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Zweck und Einrichtung dieſer Diatter. 


Dar auf die fo glüdlih begonnene und im Großen als 
vollendet zu betrachtende Wiederherftellung des. gebildeten 
Europa war es unmöglich, über die Gegenftände, womit 
ſich diefe Zeitfchrift befchäftigen wird, würdig und lehrreich 
zu fchreiben; wer fich felbft ehrte und nicht die elenden 
Gemeinpläge der Tyrannei hohl und gedanfenlos wieder: 
holen, oder, was noch verächtlicher, fich zum Herold der 
Gewalt herabwürdigen und ihre verruchteften Thaten, ihre 
frevelhafteften Eingriffe in die Heiligthuͤmer der Menfchheit 
fophiftifch rechtfertigen und mit eitlen Redner» Künften bes 
Heiden wollte, mufte fchiweigen, denn freimüthige Aeußes 
rung felbft der einfachften Wahrheiten war mit Gefahren 
für den Wortfüyrer und, was das Furchtbarfte, auf eine 
nie zu berechnende Weife auch für Andre verfnüpft, die in 
feinem Verhaͤltniß zu den Früchten ftanden, die. fich davon 
erwarten ließen. ine der erften Wohlthaten, die das be— 
freite Europa als den Preis feiner Anftrengungen. betrady- 
ten muß, ift das erhabne Vorrecht freier. Mittheilung, ‚die 
. A * 
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von den fchimpflichften Feffeln gelähme war und völlig um 
terdrücdt werten follte. Die ewigen Lehren der Gefchichte 
haben fich auch in den Ereigniffen der neueften Zeit glors 
reich bewährt; durch den Glauben, daß die göttlihe Huͤlfe 
den, der fich im Vertrauen auf fie an feine Kräfte wendet, 
nie verläßt, durch das treue Zufammenmürfen der Fürften 
und Völker, durch die Werzichtleiftung auf jene falfhe und 
engherzige Politik, die nur den augenblidlihen Vortheil 
berückfichtigend und unbefimmert um Andre, für ſich be 
ftehn zu können glaubte, ift das Größte gelungen: es ift 
die Hofnung aufgegangen, daß endlich nach einer langen 
Zeit der Noth, der Knechtfchaft, des Irrthums und der 
Sünde ein edleres Leben beginnen und das menfchliche 
Geflecht, durch fo harte und traurige Erfahrungen be 
lehrt, auf diejenigen Güter den höchften Werth legen 
werde, die fein inneres Wefen berühren und verherrlichen. 
So wie das irdifhe Daſeyn fih durch die beffere Rich— 
tung aller Kräfte und Beftrebungen erhebt, muß die Theil: 
nahme an den Creigniffen der Zeit fteigen: der Einzelne 
verfchmilze inniger mit dem Ganzen, auf das auch er wuͤr⸗ 
dig und oft bedeutend einwirken kann. 

Eine gruͤndlichere und genauere Belehrung Aber Bie 
großen Thaten und Greigniffe der Zeit und alles mas fie 
angeht, zu verbreiten, als ſich auf den gewöhnlichen Wegen 
erlangen läßt, die meift nur die erfte Meugierde befriedigen, 
nur eine vorläufige Andeutung geben, ift der Zweck der gegens 
wärtigen Zeitfchrift, die namentlih auch die vielen Auf 
ſchluͤſe fammeln und zur Kenntniß deutfcher Leſer bringen 
wird, welche die ausländifche Literatur darbietet, von der ung © 
Franfreihs Einfluß abgefchnitten hatte, und deren wir nur 
auf Umwegen theilhaftig werden fonnten. Es wird ihre 
Richtung durchaus hiftorifch ſeyn; fie wird nur neue und 
unbefannte Thatfahen, Berichtigungen falfh dargeftellter, 
oder auch Betrachtungen enthalten, die fih ihnen anfchlies 
fen und unmittelbar aus ihnen hervorgehen: Auffäße rein 
fpeculativen Inhalts werden feine Stelle finden, nicht 
weil wir den Werth der Speculation auch in diefem Ge 
biete verfennen, fondern um die Gränzen unfrer Zeitfchrift 
fharf und genau zu beftimmen und fie von aͤhnlichen Un: 
ternehmungen durch einen eigenthuͤmlichen Charakter zu 
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unterfcheiden:: wir werben uns daher auch genau auf bie 
drei Momente befchränfen, die der Titel anbdeutet. 

Mir werden Materialien für die neuefte Gefchichte 
fammeln, Aufflärungen über Erfcheinungen und Begebens 
heiten ſowohl als Anleitungen zu ihrer gerechten Beurthei⸗ 
lung und Würdigung. Zu den gewöhnlichen, aber verbrauch 
ten Künften des. Despotismus gehört Verheimlihung oder 
Verdrehung; fie find felten in einem fo großen Umfange, 
mit fo barbarifcher Strenge angewandt morden, als in 
den wenigen Jahren, welche die Zeiten des Tiberius für das 
halbe Europa zu erneuern, die &eifter zu lähmen und die 
jüngeren Gefchlechter um die Vorzüge zu bringen drohten, 
deren fie vor Älteren genoffen. Biele Begebenheiten. diefes 
Zeitraums, groß an fich, für feine Söhne ehrenvoll, wich⸗ 
tig in ihren Folgen, werden nur mangelhaft oder entftelle 
gekannt, oder find vielleicht noch ganz der allgemeinen 
Wiffenfhaft entzogen, wir werden daher Nacprichten und 
Aufflärungen aller Art über alles was in den Zeitraum von 
Napoleons Zwangherrſchaft fällt, den pyrendifchen, den 
ruffifben, den deutfchen Krieg, den Geift der Völker und 
ihre Anftrengungen, die heimliche Lift und Raͤnke der 
Franzofen und ihrer Söldner u. f. mw. aus zuverläffigen 
Quellen mittheilen: wir werden das Boͤſe nicht erhöhn, es 
wird uns nur darum zu thun ſeyn, Alles in ruhiger 
Wahrheit einfach und nachdrädlich darzuftellen; nicht ohne 
Liebe für Alles, was preismwürdig ift, aus freien, menſchli— 
chen Gemüthern ſtammt, und wicht ohne Haß gegen das 
Schlechte und Knechtiſche, gegen die verruchten Grundfäge 
der Gewalt, der Ungerechtigkeit und der politifchen Mechar 
nik, welche die Sophifterei einer gefeffelten Zeit oft als Maaß— 
regeln einer hohen Weisheit gepriefen hat. Dede fremde 
Mittheilung wird, wie fih von felbft verfteht, ganz uns 
geändert gegeben und wir werden uns bemühn, den Dar, 
ftellungen, die wir aus fremden Sprachen überfeßen, ihre 
Eigenthuͤmlichkeit möglichft zu erhalten. Befonders wird 
es unfer Beſtreben feyn, die fchädlichen Folgen, die der 
Einflug Franfreihs überall für die Bildung, den Wohl: 
fand, die Sitten gehabt hat, in ihrem vollen Lichte zu 
zeigen. Verblendet dur den ungewöhnlichen Erfolg, den 
die franzoͤſiſchen Maafregeln und Einrichtungen hatten, hat 
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män fie leider nur zu allgemein nachgeahmt und ihnen die 
edelften Eigenthuͤmlichkeiten loͤblicher Verfaſſungen, ehren: 
volle Freiheiten, die frommen Gebräuche altvaͤterlichen Her— 
fommens, Alle Rüdfihten auf Gerechtigkeit und Würde 
aufgeopfert,; man hat ganz ohne Moth die franzöfifchen Ger 
feße, die verderblichen Befchränfungen "der franz. Handels: 
und Gewerbe: Politik, ihre Enechtifche Spidnenpolizei, ihre 
gräuelvollen Gewaltsftreihe in der Finanz, und taufend 
andre Mifbräuche in einer gedankenloſen Bewunderung zu 
unendlichem Schaden der Gemuͤther und der Sitten ange 
nommeh. Es iſt nothivendig den Geift zu zeigen, aus’ dem 
das ganze franzdfifche Wefen mit aflen feinen Einrichtungen 
hervorgegangen ift, das Ziel recht klar vor Augen zit ftellen, 
wohin fie fireben, daß nämlih, wie Euripides fagt, Alles 
Knecht werde außer Einem, daß Alles, was in den Mens 
fben und ihren Verbindungen Heiliges, Höheres und Götts 
liches erfcheint, untergehe, daß Treue, Redlichkeit und Tu: 
gend zum Gelaͤchter und das feelenlofe Ganze durch Die 
niedrigften Hebel, den ſchmutzigſten Tigennuß und Die 
feigfte Furcht zufammengehalten und geleitet werde: Dies 
find die vorherrfchenden Elemente in der Verfaffung Frank: 
reichs und den Anfichten feiner Regierung, dies die Ele 
mente, wordus es neue Staaten bilden ivolite! Die fichers 
ſte Schußmwehr vor den Gräueln einer Revolution, ift die 
innige, auf einer Elaren Einſicht beruhende Ueberzeugung, 
daß jede wahrhafte Werbefferung in dem ftillen Fortfchrei: 
ten der Zeit fi von felbft vorbereiten und erzeugen muß, 
daß bei jedem gewaltfamen Eingreifen die theuerften und 
herrlichften Güter, das unmiederbringlihe Erbe beſſerer 
Vorfahren, den unvermeidlichften Gefahren bloß geftellt find, 
daß von Franfreich aus feit mehr ale 20 Jahren, oder viel 
mehr von jeher, eine unausfprechlihe Maffe von Elend und 
Verdorbenheit bis in die fernften Himmelsftrihe verbreitet 
worden ift, dag es um der gemeinften und felbftfüchtigften 
Abfichten willen, frevelhaft überall Aufruhr und Verheerung 
hervorgerufen, den Bürgerkrieg entzündet, die Schande 
und den Sammer zurücgelaffen hat. 

Vielleicht erfcheint es manchem Leſer auffallend, daß 
wir auch der Statiſtik, die in den neueſten Zeiten in. einen 
ſehr uͤblen Ruf gerathen iſt eine Stelle einraͤumen. Man 
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hat ihr geradezu allen Werth und alle Bedeutung abgefpros 
hen; man hatte Recht, fo lange man nur an frauzöfifche 
oder franzöfirte Staaten dachte; hier, wo alle lebendigen 
Kräfte verabfiheut und in ihrem freien Regen, vernichtet 
wurden, artete fie in ein nacktes Inventaxium ays, wie 
es ein weftindifcher Pflanzer über .feine Sflaven und fein 
Birh halten. mag. Ueberdies. nahm. der. zerfiöhrende Geift, 
der alle franzöfifche, unter franzoͤſiſchem Einfluß ftehende 
Bermaltungen, bezeichnes, Feine Ruͤckſicht auf die Elarften 
ſtatiſtiſchen Wahrheiten: gleichgültig gegen das Glück des 
tebenden. Gefchlechts, unbefümmert um die Zukunft, war 'es 
nur darauf abgefehn, die Länder, deren Schidfal in ihre 
Haͤnde gegeben war, bis auf das. Mark auszufaugen: hierzu 
reichten die Tabellen bin, die überall, mo. die- Franzofen 
fih einnifteten, fogleich, mit einer. pedantifchen Genauig: 
keit nach beftimmten Worfchriften. angefertigt wurden. . So 
wie freie Staaten fich nebeneinander bewegen, ein unabhän: 
giger Verkehr derfelben, fih wieder anfnüpft, wird auch die 
Statiftif in ihre alten Rechte. tretem Die Kenntnif von 
den lebendigen Kräften eines Staats, ihrer Entiwicelung 
und Anwendung, dem Einfluß der Berfaffung. auf fie und 
den wohlthätigen Folgen, die aus. einer großen und cdlen 
Leitung entfpringen, ift eine der wichtisften. und. belehrend; 
ften für den Menfchen und. den Bürger. Es ift gewiß, daß 
die Zahlen der Statiftif der Wahrheit fih. immer nur 
mebr oder weniger nähern: denn wie fich die verdänderlichen 
Eigenthuͤmlichkeiten eines Lebenden Körpers nicht fo feft und 
genau beftimmen laffen, wie an einer Leiche, eben, fo we 
nig läßt fih) von einem Staat, der nur befteht, indem er 
fih unaufhoͤrlich neu erzeugt, eine Amatomie geben, die 
dem ftrengen ftatiftifchen. Zergliederer genügen wird: die 
Aufgabe der Statiſtik ift keinesweges, wie man vielleicht 
durch den Namen verführt, fo oft behauptet hat, bie 
fiebenden, fondern die fortfhreitenden Berhältniffe 
der Staaten, die Regungen ihres. Lebens zu verfolgen: fie 
foll nicht Rechnung halten über Dinge, die jeder Berechnung 
fpotten; nie muß fie es fih anmafen, den Werth mates 
rieller Kräfte geltend zu machen, die nur durch den Geiſt, 
der fie belebt und in Thaͤtigkeit feßt, entweder bis in’s Un: 
endliche gefteigert oder bis zur Vernichtung beſchraͤnkt wer 


den. Man muß fi daher hüten, Anſpruͤche an die Sta— 
tiftif zu machen, die fie nicht befriedigen Ffann; aber in fo 
fern fie der Pruͤfſtein ift, woran ſich empirifh die allge: 
meinen Grundfäße der Politif, die eben fo nothmwendig 
find als die jeder andern philofophifch begründeten Disciplin, 
bewähren, muͤſſen ung · ihre Auffhlüffe und Erfahrungen 
willfommen feyn, denen es nie zum Vorwurf gereichen fann, 
daß ihnen die Gewißheit eines mathematifhen Saßes fehlt. 
Mit freudiger Theilnahme werden wir die allgemeinen Ber 
hältniffe der Staaten verfolgen, die aus der Zerftöhrung 
neu bervorgehn, die frei von dem verpeftenden Einfluß 
Frankreichs, fich gemäß ihrer in der Geſchichte begründeten 
Eigenthümlichkeit und die Altern Erfahrungen benußend, 
neu geftalten; mir werden auf die Zerrüttungen aufmerk 
fam machen, welche die einfachften Verhältniffe, die Gewerbe, 
der Verkehr unter dem Drude mwahnfinniger, fich felbft ver 
nichtender Gefeße überall erlitten haben, das einzige Mit 
tel zeigen, das die Wunden heilen kann, — die freiefte, 
ſich felbft überlafne Thaͤtigkeit. 

An feinem Zmeige des hiftorifhen Wiffens find unfre 
Zeiten fo .reih an den wichtigften Auffchlüäffen und neuen 
Entdefungen als in der Voͤlkerkunde, die man erft jeßt 
angefangen hat, nicht als eine Sammlung von .einzelnen 
auffallenden Sonderbarfeiten, fondern im Zufammenhang, 
nach nothmwendigen und allgemeinen Grundfäßen zu betrach— 
ten. England hat für diefe Wiffenfchaft dußerft fchäßbare 
Dereiherungen geliefert; wir werden uns bemuͤhn fie zu 
füammeln, fie zu verarbeiten und zweckmaͤßig darzuftellen; 
befonders aber werden mir Werfe benußen, von denen fich eine 
vollftändige Weberfeßung nicht erwarten läßt. Eine gemiffe 
Weitſchweifigkeit ift namentlich die Modefranfheit der neuer 
ften englifhen Länder: und Reifebefchreibungen; die meiften 
Berfafler, ftatt ihre Beobachtungen rein und einfah zu ge 
ben, ſchwellen fie mit mohlflingenden &emeinfägen, mit 
ewigen Wiederholungen des Alten und Längftbefannten und 
mit Auszügen aus anderen Büchern an; von diefem läftigen Les 
berfluß befreit, werden oft ftattlihe Bände auf wenige Bo⸗ 
gen zufammenfchmelzen; die Auszüge, die wir zu liefern 
gedenken, follen feine Bruchſtuͤcke ſeyn, fondern durchaus 
ein Ganzes bilden, in dem nichts verlohren gehn fol, 
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was neu, eigenthümlich und für die MWiffenfchaft förderlich 
if. Aber auch die allgemeine Theorie der Völkerkunde 
werden wir in den Kreis der Gegenftände aufnehmen, des 
nen diefe Blätter gewidmet find; nur durch fie werden die 
größten Erfcheinungen der Geſchichte erklärt; nur durch fie 
wird der Staatsmann vor jener verführerifchen Mach: 
ahmungs⸗ und Meuerungs: Sucht bewahrt, die ohne auf fefte 
und tiefgegrändete Urfahen der Eigenthuͤmlichkeit in der 
Berfaffung, dem Leben, den Sitten, den Anfichten der 
Völker Nüdficht zu nehmen, nad flüchtigen Eindruͤcken, 
nach betrügerifchen Vorbildern odir gar nach. den Vorſpiege⸗ 
lungen einer glänzenden Theorie in einem Augenbli zu An: 
dern fucht, was fih im Laufe von Jahrhunderten aufges 
baut bat. 

Dur die Vereinigung der drei KHauptgefichtspunfte, 
nach denen die Zeit fich betrachten laͤßt, hoffen wir ihre 
wichtigften Angelegenheiten, in fo weit eine hiftorifche Dar 
fiellung derſelben für jetzt möglich ift, zu erfihöpfen und 
durch die Mannichfaltigfeit der Gegenftände, gleichgefinn: 
ten 2efern eine erhöhte Unterhaltung darzubieten. Wir 
dürfen ung der Unterftüßung vieler trefliher Männer und 
ausgezeichneter Forſcher in den verfihiedenften heilen Eu: 
sopa’s erfreuen: wir werden Alles aufbieten, um dieſen 
Blättern einen innern Gehalt zu geben, wodurch fie ſich 
auf feine unmwärdige Weife den beften Werfen der Art, 
die der deutſchen Literatur zur Ehre gereichen, anſchlie— 
Ben fönnen. 


Fr. Ruͤhs. ©. H. Spifer. 


— — en 
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Beiträge zur Gefchichte. des Kriegs in der 
pyrenaͤiſchen Halbinfel, | 


£ 


P jest find wir über dte merfivärdigen Ereigniſſe nur 
fehr wenig unterrichtet, die Mapoleon’s greuelvollem Des: 
potismus den erften Stoß verfeßten: kaum fennt man das 
abſcheuliche Gtwebe von Hinterlift und Gewaltftreichen , 
worin er die leßten Sproßlinge der Bourbons auf Spaniens 
Thron verftridte; feine Stimme durfte laut werden auf 
dem feften Lande, und es ift daher gewiß ein belohnendes 
Unternehmen, - zuvrrläffige Nachrichten von dem fpanifch: 
portugieftfhen Kriege und der großen Revolution, die ihm 
voranging, dem Geiſt und den Anftrengungen des Volks, 
das, um feine Freiheit zu behaupten, die Kraft zuerft in 
feinem Willen fand, zufammenzuftellen. Als Einleitung 
ſchicken wir die Bemerfungen eines neuern Reiſenden über 
die Regierung, das Volk und den Zuftand ‚der beiden Län: 
der furz vor dem Ausbruche jenes heldenmüthigen Kampfes 
voraus, eines Neifenden freilich voll von VBorurtheilen, ohne tiefe 
Einfiht, der aber doch oft glüclich ‚beobachtet und die Ers 
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fheinungen, die ihm vor Augen liegen, richtig auffaft: 
Hr, Robert Semple ift Kaufmann, aber er befißt eine 
wiffenfchaftlihe Bildung, die freilich in dem Leben und 
Treiben der Melt etwas flach geworden 'äft: er verlich 
London am 26ften San. 1805, ging über Liffabon nach 
- Madrid, von Madrid nach Cadiz, von Algefiras hah LE 
vorno , machte einen Durchflug durch Stalien, Befuchte Sicikien, 
‚Malta, einige Inſeln des Archipelagus, Conſtantinopel, 
Smyrna und Fehrte über Candia in die Heimath zuräck 
Seine Reife empfiehlt fih durch eine leichte Darftelung 
und eine gewiſſe Gemüthlichfeit , wobei aber die Bemerkungen 

oft höchft flüchtig und alltäglich find. Nichts deftoiweniger ift fie 

fhon zum zweiten Mahl gedruckt worden. Einen gleich 

günftigen Erfolg hatte die Schilderung einer zweiten Reife, 
die er im Jahre 809 von Liffaben durch die weſtlichen 

Paͤſſe der Sierra Morena, nach Sevilla, Cordoba, Gra 
nada, Malaga und Gibraltar und von hier nach Tetuan 


und Tanger unternahm. Diefe Reife ift offenbar um vieles - 


anziehender als die erfte, und die Schilderung von dem 
Zuftande in Liffabon bei der Annäherung der Franzofen dus 
Ferft lebendig.  Unfere Auszüge werden fi nur. auf dag 
Meue und Eigenthämliche befchränfen, deffen in den drei Baͤn— 
den des Driginals verhaͤltnißmaͤßig fehr wenig ift, auf das, 
was die Gefinnungen der Portugiefen und Spanier betrifft: 
die Übrigen Nachrichten find von einem fehr geringen Werth 
und aus. anderen Quellen beffer und vollftändiger ‚befarnt. 
Wir laffen dem Berfaffer feine Anfichten und Urtheile, fo 
wenig wir. oft mit. ihnen übereinftimmen , und nur bei Ge 
genftänden von. großer Bedeutung erlauben wir uns eine 
de 





Portugall, 

Die — fi nd im aligemeingn von dunkler Farbe 
und mager, mit ſchwarzem Haar; jachzornig, rachfüchtig und 
in ihren Bewegungen felbft bei unbedeutenden Gelegenheiten 
heftig, Sie fallen auch träge, betrügerifh und feige feyn: 
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aber ihre Lebensart ift mäßig; diefe Eigenfchaft Fann: an 
die Spiße ihrer Tugenden geſetzt werden, wenn fie übers 
haupt noch andre hinzufügen koͤnnen. Sie fprechen mit 
großer Verachtung von den Spaniern, vielleicht ‚dem naͤch⸗ 
ſten, ihnen veraͤchtlichen Volk, mit dem ſie bekannt ſind. 
Sie haben keinen Sinn fuͤr das Oeffentliche und mithin 
keine Volksthuͤmlichkeit. Ein Englaͤnder oder ein Franzoſe 
zeichnet ſich in fremden Laͤndern durch ein ſeinem Volk eig⸗ 
nes Weſen und eigne Sitten aus: er wuͤrde es vergebens 
zu verbergen ſuchen: aber jeder magre ſchwaͤrzliche Mann 
kann fuͤr einen Portugieſen gelten. 

Die Regierung hat alle Schwaͤche des Despotismus 
in feinem Alter. Die Seemacht hänge in Hinſicht ihrer 
beften Befehlshaber von England ab *). | 

Die Wege, die von Liſſabon nah Spanien führen, 
find nicht bloß vernachläßige, fondern ganz Über den bes 
fhwerlichften und felfigften Boden geführt. Die Portugies 
fen verhehlen die Urfache davon nicht : wir wuͤnſchen nicht, fagen 
fie, den Spaniern einen Weg nach Liſſabon zu machen. 
Die Spanier hingegen bauen vortrefliche: Tandftrafen, in 
allen Richtungen ‘von ihrer Hauptſtadt nach den Graͤnzen 
und felbft gegen Frankreich "*). Ä 


— — 


Am zoften Jan. 1809 kam bei Tagesanbruch ein Fir 
ſcherboot an die Seite unftes Schiffes, woraus wir einen 
Lootſen nahmen. Beinahe ein Monat war feit unfrer 
Abreife aus England vergangen, und nad dem Zuftande, 
worin damals die Angelegenheiten in der Halbinſel ſich bes 
fanden, waren wir fehr begierig, das Schickſal des englis 
ſchen Heers unter General Moore zu erfahren. Die Nach—⸗ 
richten, die mir von unferm Lootfen einzogen, waren ins 
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deſſen ſehr unbefriedigend. Einige engliſche Truppen waren 
nach den Graͤnzen gegangen, andre eingeſchifft und bereit 
abzuſegeln. Die Franzoſen hatten einmahl Beſitz von ganz 
Galicia genommen, waren aber hernach von den Spaniern 
ind Portugiſen vertrieben worden, Zwei Dinge indeſſen 
waren gewiß: die englifhen Kaufleute in Liffabon ſchifften 
ihr Eigenthum ein, und die Einwohner waren alle bewaff— 
net oder bewaffneten fih. Aus. diefen Umftänden zogen 
wir feine vortheilhafte Worbedeutung und verbrachten den 
Tag unter mannichfaltigen Muthmaaßungen. Erft am Mors 
gen des 2gften liefen wir in den Tajo ein: die portugiefifche 
Flagge wehrte wieder von &t. Julien: wir. famen vor eis 
ner großen Zahl von Laftfchiffen vorüber, die vor 
Anfer tagen und voll Truppen waren. Dies verfprach 
nichts Gutes und eh’ wir an's Ufer gingen, waren bereitg 
neue Neifende an Bord gefommen und ficherten ſich mit 
großen Eifer ihre Ueberfahrt nah England in dem 
Poſtſchiff. 

Um Mittag befand ich mich am Ufer. Es war Sonn⸗ 
tag, ehmals in Liſſabon der feierlichſte Tag der Woche: 
aber jetzt war alles traurig und verhaͤltnißmaͤßig ſtill. Der 
ganze Umfang unſrer Unfaͤlle in Galicia war noch nicht 
bekannt; aber es hieß, daß unſer dortiges Heer ſich zuruͤck⸗ 
gezogen habe, daß die franzoͤſiſchen Reiter und leichten 
Truppen nahe bis an die Graͤnzen von Portugall ſtreiften 
und ſogar bis nach Oporto vorgedrungen waͤren. Das Papier⸗ 
geld der Regierung verlohr dreißig auf hundert; waͤhrend 
der allgemeine Wunſch Eigenthum nad England zu bringen, 
den Wechſeln auf englifhe Pläge einen hohen Preis gab. 
jeder Engländer wußte fehr gut, daß beim Einruͤcken der 
Franzoſen in Liffabon fein Eigenthum zuerft aufge 
fucht und mweggenommen werden, und daß auch feine frieds 
lihen und faufmännifhen Gefchäfte nicht hinreichen wuͤr⸗ 
den, feine Perfon vor der Einferferung zu fihern. Won der 
Ungemwißheit, der Spannung, der Beftürzung, der Verwir⸗ 
rung, Die überall herrfchten , kann man flch leicht einen Begriff 
machen. Die Eingebohrnen boten ein anderes und anziehenderes 
Schauſpiel dar. Eben fo gefpannt, eben fo verwirrt, eben 
fo begierig auf jede neue Kunde, waren fie doch mit uns 
auflöslichen Banden an den Drt gefettet und genoͤthigt auf 
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ihrem Plaße den Ausgang des Kampfes zu erwarten: daher 
ein fonderbares Gemifh von Leidenfchaften, Wuth gegen 
die anrücdenden Franzoſen, Wuth gegen die Engländer, 
die ſich anſchickten ſie zu verlaffen. Die erſte war offen 
und eingeflanden, die zweite heimlich. und verſteckt, aber fie 
wartete nur auf den letzten Augenbli der Einfchiffung, 
um in ihrer ganzen Heftigkeit auszubrechen. Der Streit 
entgegengefeßter Leidenfchaften endete in einen Ausbruch der 
Baterlandsliebe. Da es nicht länger verborgen Bleiben 
konnte, daß die fpanifihen und englifhen Heere in Gali— 
cia fich zuruͤckzogen, da es fichtbar ward, daß die englifche 
Mache in Liffabon Alle Vorkehrungen traf, um ſich auf 
den erften Wink einzufchiffen und daß die Regimenter, welche 
gegen die Gränzen marſchirten, ſich ſchnell zuruͤckzogen, 
ohne einen Feind geſehn zu haben, erließ die Regierung 
einen lebhaften Ausruf an das Volk, erinnerte es an den 
alten Ruhm des - portugiefifihen Namens und forderte es 
auf, denfelben zu bewähren. Der durch foldhe Aufrufe und 
die Noth erzeugte Enthufiasmus war fehr groß: aber wir 
ren die Franzofen herangeruͤckt, ſo würde er ihnen weniger 
verderblich gewefen feyn, "als den Nachzuͤglern der englis 
fhen Hinterhut. Gluͤcklicherweiſe fam es auf feine Probe 
en. Die Strafen, die Pläße, die Quais waren mit Rei: 
ben von Freimilligen beſetzt, deren Waffen, Ausrüftung und 
Bewegung hoͤchſt verfihieden und fonderbar waren. Der 
größere Theil trug Pifen, einige waren mit Vogelflinten 
bewaffnet, einige mit Bajonetten auf Stangen befeftigt, 
einige mit kleinen Degen, mit Dolchen, mit einem Paar 
Piſtolen, oder einer einzigen. Hier und dort in den Reis 
her fab man Keltebarden und Pifen von fonderbarer 
"und alter Arbeit, die wahrfiheinlih in den Kriegen des 
Ffunfzebnten Jahrhunderts gebraucht und nachdem fie lange 
in Staub und Dumfelheit gelegen hatten, nun an’s. Licht 
bervorgezogem worden waren. Die Mifhung der Leute mar fo 
verfchieden, als ihre Waffen; der Lange und der Kurze, 
der Schlanfe und der Dide, der Greis und der Mildy 
Bart ftanden Seite an Seite. Auf das Befehlwort. dreh: 
ten fich einige rechts, andre links; einige Iheile der Reihe 
ruͤckten vor, während andere ftehn blieben. Mit einem 
Wort alles war- lächerlich, bis auf ihre Sache, die heiligfte 
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von der Melt. Aber der Pöbel von Liffabon wur bewaff— 
net und woflte es in der That beweifen. In jeder Nacht 
ward menigftens ein Franzofe oder jemand der als ein folcher 
verdächtig war, entderft und in’s Gefängniß gefchleppt, mo 
meift nur fein todter Körper anfam. Ich felbfi war Zeuge; 
dat auf diefe Art ein: Engländer ermordet ward und ber 
mühte mich vergebens ihn zu retten. An einem Sonntag 
Abend ging ich in der Hauptſtraße. Als ich ein wenig 
weiter als das Hauptquartier des englifchen Generals ges 
fommen war, börte ich das Geſchrei eimes großen Volker 
baufens. Er fam näher und ich fand mich von einer mir 
thenden Menge umringt, die einen armen - Menfchen in 
englifcher Kleidung fortſchleppte: fein Geſicht war von Blut 
entftellt, und er. war kaum im Stande weiter zu ſchwan⸗ 
fen, wegen der Schlaͤge, die er empfangen hatte. Sich 
fragte nach feinem Verbrechen. Man fagte mir er fey ein 
Sranzofe: “Aber. ein englifcher Dffizier in’ dem Haufen rief, 
es fey fein Diener und bemühte fih einige Leure zu Bers 
nunft zu bringen, die die Führer des Pöbels zu ſeyn fchier 
nen. Auf diefe Nächricht that ich mein Möglichftes, um 
den Unglüdlihen nahe zu kommen und fam gerade zu rech—⸗ 
ter Zeit, um mit meinen beiden Händen wine Pike zu ers 
greifen, die irgend ehr portugiefifher Bravo ihm. von 
hinten in den Ruͤcken zu ftoßen ſuchte. Sch forderte den 
Dffizier auf mir beizuſtehn. Er erwiederte, es fen beftimms 
ter Befehl des Generals, daß bei alten folchen Fällen: fein 
Engländer fi einmifchen follte, und riech mir, mich felbft 
in Acht zu nehmen. Sch war in der Mitte von Piken, 
Degen und Dolden, die wie durch. Raſerei oder Trunfens 
heit nah allen Richtungen gezuͤckt ſchienen. Trotz aller 
meiner Bemühungen ward ich niebdergeriffen und beinahe 
von dem .Pöbel getreten: endlih entfam ich ihnen mit 
Mühe. Am näcften Doorgen hörte ih, daß der. arme 
Menſch in der. Nacht ermordet worden wäre. Dies geſchah 
etwa hundert Schritte von dem englifchen: Hauptguartier. 

Weil fie bewaffnet waren und der Feind noch nicht 
vor ihren Thoren fand, fingen die Portugiefen fhon an, ' 
Großfprechereien zu dußern. Jedermann, der vieleicht zum 
erften Mahl eine Waffe in: feinem «Händen fand, verrichtete 
damit taufend Meldenthaten, - Aber nicht bloß was ſie thun 
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wollten, was fie Bereits gegen den gemeinfchaftlihen Feind 
Europa’s gethan hatten, mar der Gegenftand ihrer Ges 
forähe- Sie hatten in Verbindung mit ihren englifchen 
Bundsgenoffen die Schlacht von Bimeira gewonnen. Ein 
portugiefifcher Soldat nahm den General Brenier gefangen 
und fie hatten die Franzofen bei Oporto gefhlagen. Damit 
fein Zweifel an diefen Thatſachen bleiben möchte, war in 
jedem Laden ein Gemaͤhlde von der Schlacht bei Wimeira 
zu finden, das die fürchterlihen Dragoner darftellte, mie 
fie den Feind angriffen. und wenigftens die Hälfte des 
Siegs davon trugen. 

Der friegerifche Enthuftasmus theilte fich fogar den Kins 
dern von Liffabon mit. Kindifhe Schaaren mit papiernen 
Fahnen und hölzernen Kanonen ergößten fich in jeder Straße. 
Sie brachen ab, fie bildeten ſich, fie fchloffen, fie ſchwenk⸗ 
ten rechts und links unter ihren winzigen Anführern und 
ahmten im Spiel getreu nah, was fie täglich als eine 
ernfthafte Befchäftigung treiben fahn. Auf den Straßen 
drängte fich das Volk nicht, um einen rohen Fandango ans 
uuſchauen oder alten Liedern auf der Sackpfeife zuzuhoͤren. 
Die twandelbaren Neuigkeiten des Tags verfammelten es 
in verfchiedne Haufen. Waffen von jeder Art waren die 
Haupt» Gegenftände des Handels. In allen Buden waren 
Haufen von ebengegößnen Piftolen: und Musfetenfugeln, 
Flintenfteinen, Ladftöden, Haͤmmern, Schrauben und 
älten verrofteten Waffen aufgethuͤrmt, die außer für die 
jegige Krifis nie mehr zum Gebrauch würden hervorgefucht 
mworden feyn. 

Ungleih den Spaniern, die in allen ihren Städten aus 
fer Cadiz, beim Anfang des Freiheitsfrieges die Schaus 
fpiele einftellten, behielt Liffabon fortdauernd fein Thea: 
ter. Die erften ſchickten ihre Schaufpieler, ihre Gaukler, ihre 
Zänzer und Plagbuben zum Heer, allein die Portugiefen, 
obgleih ihr Fürft in’s Elend vertrieben war, dachten auch 
nicht einmahl daran, einen folhen Befchluß zu faffen. 
Aber die Darftellungen waren von denen der frühern Zeit 
fehr verfchieden. Statt eines vollen Hauſes fand ich; nur 
eine düftre und fparfame Verfammlung und auf den Bret— 
tern, wo die Catalant zit entzuͤcken pflegte, ward ein ums 
Anftändiger Fandango von zwei alten. Perfonen getanzt, 
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der den Hmftänden der Zeit Abel anpaffend war. Das 
Ohr ward hingegen von patriotifchen Gefängen betäubt: 
Der Mahme ihres Feindes gab eine unerfchöpfliche Quelle 
des Spotts. Er war bono tiranno aber mala parte, — 
Die Engländer haben eine dem Volke verhafte Re 
gierung unterftäßt und dadurch umd die Webereinfunft von 
Eintra mehr verlohren als fie bei Bimeira gewannen. Die 
Franzofen greifen in allen Richtungen alte und verdorbne 
Einrichtungen an, die im Begriff find durch ihre eigene 
Schwere zu fallen. Wir eilen, um fie mit Englands ganzer 
Kraft aufrecht zu erhalten. Die natürliche Folge iſt, daß 
das Volk in den meiften Laͤndern die Franzofen verwuͤnſcht, 
aber es hart findet, viele von ihren Mafregeln zu verdams 


men; während im Gegentheil, die Engländer ganz .allges 


mein geliebt und ihre Maaßregeln verabfcheut merden, 


Die vorige Regierung von Portugal, die von der jebigen 
Regentſchaft dargeftellt wird, mar fehr fchlecht: ihre Uns 


miffenheit und ihre Unterdruͤckungen waren alle gleich ent 


ſchieden: dennoch haben wir uns an diefe Regierung geket⸗ 


tet und nicht an das Voll. Wir menden uns nicht, wie ° 


es feya müßte, gerade von Volk zu Volk. Alles was wir 


fagen, gelangt an die Nation. vermittelft- nicht beliebter . 
Dbrigkeiten, die nicht weiter geachtet find, als dadurch, * 


ſie eine willkuhrliche Macht in Haͤnden haben *). 
— 
In fo weit der Verf. bier Thatſachen anführt, Finnen wir 
ihm nicht widerfprechen, aber feine Anficht if ein Irrthum, der 
immer mehr und mehr erfannt wird. Allerdings war das 
Feldgefchrei der Franzofen, wodurch fie die Wölfer bethörten, Ver⸗ 
befferung, und das große Mittel, das ihnen ihre Fortfchritte er 
Leichterte, die Auflöfung der ‚heiligften Bande zwifchen den Voͤl⸗ 
Fern und ihren Obrigfeiten. Wir nehmen feinen Anftand zu bes 
haupten, daß die fchlechtefte unter den alten Werfaffungen wenig. 
fiens beffer war, als die nenfranzdfifche; denn flatt zehn Mißbraͤu⸗ 
che und Mängel, die fie abfchaffte, traten hundert neue ein. Nur 
dann kann eine fehlerhafte Verfaffung gründlich und heilbringend 
verbeffert werden, wenn es in dem ftillen Gange der Zeit durch 
das Zufammentreffen des Volks umd feiner Worfteher, von felbft ges 
fehieht, wenn die mangelhaften Theile gleichfam ausgeftoßen. oder 
ausgefchieden werden, was allerdings durch Umftände. befchleunigt 
werden kann. Wer wird zweifeln, daß der große Kampf dem 
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Es war der Anfang des Februars eh' das Schickſal 
des Generals Moore mit einiger Gewißheit in Liſſabon bes 
fannt wurde: To Fläglich war der Mängel an Nachrichten: 
man batte auch nicht eine der gewöhnlichen Vorkehrungen 
getroffen, um fich zu unterrichten." Mach Wochen voll 
Spannung und Unwiſſenheit ward endlich die Kriegsſcha— 
luppe Nautilus nach Coruna abdgefandt; aber 14 Tage 
vergingen und fie Fam nicht wieder. Nun fonnte -Täns - 
ger Fein Zweifel übrig bleiben, daß General Moore ger 
fallen und das Heer unter. ihm eingefchiffe fey. Die eng 
liſchen Regimenter, die nach den Gränzen gefchidt waren, 
kehrten zuruͤck. Es fchien indeffen noch Fein beftimmter 
Plan gefaßt zu feyn Heute ward. die Neiterei eingefchiffe. 
Aber das wären nur einzelne Bewegungen: die engliſche 
Hauptmacht blieb noch in Liffabon. Als wine Vorbereitung 
sum Abzug hatten die Engländer bereits gegen 500 Weiber 
an. Bord geſchickt, die zu ihrem Heer gehörten. Die ganze 
franz. Macht unter General Junot hatte als fie eingefchifft 
ward, faum ziveihundert, 

Die Frangofen handhabten während ihres Aufenthalts 
eine ſcharfe Polizei. Sie reinigten die Strafen von einer 
unendlichen Menge Hunde, die fie zu beunruhigen pflegten, 
und nöthigten die Einwohner die unermeßlihen Schmußhaus 
fen fortzufchaffen, die an vielen Stellen feit Jahren ges 
fammelt waren.“ Aber diefe Verfügungen wurden nicht In: 
ger beobachtet. Die Zahl der Hunde fing an zu wachfen, 
Ä der 





bie Völker Portugals und Spaniens fd glorreich für die Freiheit und 
die Selbfländigfeit beſtanden, die glücklichfte Folge für fie haben, 
fie zu mannidfaltigen Werbefferungen führen werde,- aber nur 
wenn fie weder von Franfreih noch von England ausgehn, ſon⸗ 
dern aus dem Lofal des Landes, feinen Berürfniffen, und feinem 
inneren Verhaͤltniſſen, ſich entwiceln, läßt ſich eine tiefeindrin= 
gende und fortdauernde Mirfung erwarten. Dadurch allein hat 
fih Englands Größe bewährt und ift es die ‚Befreierin der 
Melt geworben, daß es jedes berfömliche Recht ehrte, Feine andre 
Wege einfchlugs als die der Ordnung ‚und Gercchtigfeit, und fich 
durchaus nicht in die Innern Werbältniffe der Wölfer mifchte, de⸗ 
nen es ſo großmuͤthig zu Huͤlfe eilte. 
er R. 
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ber Schmuß fammelte ſich mieber mit jedem Tage, und 
allnächtlich toͤnte das beftändige Plärfchern der Ausguͤſſe 
aus den Dachfenftern durch die Straßen und Beläftigte Die 
Rorübergehenden. Es iſt wahr, diefe unlieblichen Regen: 
güffe wurden allgemein mit dem melodifchen Ausruf Agua va! 
begleitet, aber der Strom ging fehr haufig der Warnung 
voran, die bloß zum Spott gegeben zu feyn ſchien *). 





Spanien : 


Madrid 1805. Die Vergnügungen find jeßt dieſel— 
ben wie in andern europäifchen Ländern und enthalten feit 
der Unterdruͤckung der Stiergefechte. duch den jebigen Koͤ⸗ 
nig (Carl IV.) nur wenig volfsthümliches.. Menfchlichkeit 





*) Die Franzofen haben vielleicht auch für die Bezeichnung der 
Häufer mit Zahlen, der Straßeneden mit Nahmen geforgt: alfein 
diefe Dienfte ihrer elenden Polizei find ohne Werth, Es if ber 
fannt, da ſchon vor ihrer Ankunft feit 1802 thaͤtig und mit 
Ernft daran gearbeitet ward, ben. polizeilichen Mißbraͤuchen abzus 
helfen und daß bereits vieles gefchehn war: vermuthlih haben die '. 
Eranzofen fremdes Verdienſt fih nach ihrer Weiſe zugecignet. 
Auch in diefen Dingen fünnen die Werbefferungen nur allmählig 
eintreten: es ift ja noch nicht lange, Daß auch in Berlin unges 
pflafterte Straßen und vor den Häuferm Echweinftälle waren; 
einheimifchen Behörden ift es natürlich weit ſchwieriger überall 
Ordnung zu ſchaffen und das beffere Hervorzurufen. als fremder 
Gewalt. Sie follen herfömliche Vorurtheile, eingewurzelte Gewohn⸗ 
beiten, im Beſitz verjäßrte Bequemlichkeit, ſchonend befämpfen, 
worüben dieſe fich binmwegfegt. Uebrigens nahmen die Franzofen 
bei den polizeilichen Werbefferungen, die fie überall einführten und 
die man ihnen fo hey anrehnet, nur auf das Ruͤckſicht, was 
ihnen fchaden oder nüßen konnte; dahingegen haben fie überall 
Die Anordnungen zu Erhaltung der Öffentlichen Gpaßiergänge 
mit dem fchändlichften Uebermuth übertreten, Die nuͤtzlichſten Eins 
sichtungen aller Art ohne Urſache mit bloßer Laune, aus Muth 
willen oder ſchlechten Bewegungszgründen gerflöhrt, Peſt und Seuchen 
verbreitet, kurz alle Forderungen der Polizei, fobald fie nicht ihren 
unmittelbaren Worspeil betrafen, auf's Frechſte und Willkuͤhrlichſte 
verlegt. nn A. 

B 


18 


ward als Beweggrund angegeben: aber fie foll dadurch veranlaßt 
worden ſeyn, weil das Volk laut feine Unzufriedenheit tiber 
einige der Befehle des Königs in Bezug auf die Leitung eines 
Gefechts, wo er anwefend war, ausdrudte. Das Murmeln 
ward eine Meuterei genannt: der Despotismus ward ber 
unruhigt, und um entweder feine Furcht oder- feine Macht 
zu zeigen, verbot der König auf einmahl das Lieblingsvers 
gnügen eines großen Volfs *). 

Die meiften Unterhaltungen waren gefeffelt durdy die 
Furcht irgend, etwas zu fagen, das zu den Ohren einer ei- 
ferfüchtigen Regierung fommen fonnte. Spaͤher in lange . 
Mäntel gehällt ftanden an den Eden aller Gaffen. Die 
Leute unterhielten fich mit Geflüfter und Achſelzucken: und 
unaufhörlich. erinnerten mich meine Freunde, nicht fo laut zu 
fprechen **). | 

Der König ift ein Mann von guten Abfichten, aber 
von ſchwachem Charafter und dem Bergnügen der Jagd 
leidenfchaftlicy ergeben, dasnicht bloß feine einzige Unterhaltung, 
fondern feine hauptfächlihe Befchäftigung ausmacht. Die 
Flinten merden ihm ftets geladen von feinen Jaͤgern ge 
reicht, fo fchnell er fie abfeuern. kann; daher ift das Blur: 
bad, welches er oft anrichtet, faft unglaublihd. Man muß 
geſtehn, daß er ein vortreffliher Schüße ift; aber was 
mehr zu feinem Bortheil fpricht, er fcheint den unglüdlichen 
Einfluß diefer blinden Leidenfhaft auf den Beherrſcher 
eines großen Königsreihs einzufehn, und hat firenge Bes 
fehle gegeben, um feinen Sohn vor Ahnlihen Neigungen 
zu bewahren. Er ift von Körper fehr groß und ftarf, und 
“ gewöhnlich. gefund, welches er ohne Sweifel feinen beftändis 





*) Observations a, 68. Es gefhah im Jahr 1805. und die 
Leute, die fonft bei den Stiergefechten Unterhalt fanden, wurden 
zu Ötraßenräubern, die alle Wege unficher mahten. Zu den 
jämmerlichen Kunfigriffen, wodurch die neufranzöfifche Regierung 
ſich beliebt zu machen fuchte, gehörte ihre Wiederherftellung: auch 
das ift ein Beweis, wie verächtlich die franz. Megierung alle Wöäls 
fer betrachtete: fie hoffte, wenn fie den Spaniern eitle, an ſich 
verdammliche Luft , eine Augenweide zurädgab, ſie über die theuerften 
Güter, Ehre und Freiheit zu tröften, die fie ihnen raubte! R. 
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19 
gen Uebungen und feiner Mäßigfeit im Trinken dankt, ins 
dem Waſſer fein einziges Getraͤnk iſt. — Seine Gemahlin 
macht die Kebrfeite feines unempfindlihen Charakters; fte 
ift herrfchfüchtig, rachfüchrig und leidenſchaftlich. „Durch 
fie” fagen die Spanier insgeheim, „iſt ein gemeir 
ner Menſch empor gehoben worden , um unfern Adel zu 
beberrfhen, unſer Sand an Franfreih zu verfaw 
fen.’ Dieſer mädhtige Mann in Spanien iſt ge 
genwärtig der Friedensfürft, wie er genannt wird; 
früher ein Peibgardift, und in einem Nu zu den höchften 
Mürden erhoben. Er erhält fich in feiner Despotifhen Ge 
walt bloß durch den Einfluß Franfreihs, oder mit andern 
Worten, durch pänftlihen Gehorſam gegen den geringften 
Befehl von dieſem Lande. Cr ift allgemein gehaft, aber 
heimlih; vor ihm dürfen auch die Grandes Spaniens nur 
ein Lächeln zeigen; Madrid iſt voll von feinen Spionen. 
Er ift indeffen flug genug, um die Ungewißheit von evo⸗ 
lutionen einzuſehn, und foll große Summen in fremden 
Banken niedergelegt Haben, außer vielem baaren Gelde, 
das er in feiner Ligenen Verwahrung hat. Mittlerweile 
unterhält er einen koͤniglichen Staat; feine Palläfte find 
prächtig, amd fein eignes Regiment Dragoner ift immer 
in feiner Nähe, Hält vor Seinem Thor Wache, und fendet 
Abtheilungen, um ihn allenthalben Hin zu begleiten. Ich 
bin Zeuge der geheimen Verwuͤnſchungen gewefen, die 
feinen Schritten folgten, aber die Säbel feiner Dragoner find 
fharf, und wehe dep Spanier, den man murren hört, 
— Bon Geſtalt ift er groß und wohlgebaut von braunli— 
chem Geſichte, einem Engländer nicht unähnlich; aber er Hat 
nicht das freie Anſehn diefer Natiou und iſt imganzen ein Mann 
von fehr mäßigen Talenten. Dies find dem Namen nad die Ber 
ftandrheile der jeßigen Regierung Spaniens, Ich fage dem 
Mamen nach, weil die wirflihe Regierung in Frankreichs 
Händen, und der franzöfifhe General welcher als Geſandter 
in Madrid ſich aufhält, wirklich König vorn Spanien iſt. 

Allgemein ift der Haß gegen Franfreihb und Die Fran 

jofen durch das ganze Laud zwilchen den Pyrenden und dem 

Meeren, die es befpälen; die Mifhung von Huf, Verach⸗ 

tung und doch von Furcht, womit von den Franzoſen ge⸗ 

ſprochen wird, kann nur derjenige begreifen, der Zeuge 
D 2. 
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davon geweſen ift. Könnte jeder .Portugiefe oder Spanier 
einen einzelnen Franzofen mit feinem langen Meffer errei 
chen, fo würde der Kampf bald entfchieden feyn. Aber fo 
lange die jebigen Regierungen dauern, mäffen andre Wölfer 
der Kriegszucht, den Bajonetten und dem Geſchub der 
Franzoſen begegnen. 

Von der unumſchraͤnkten Herrſchaft, die Frankreich 
über Spanien ausuͤbte, mag unter andern folgenden Vor— 
fall zeugen. Ein franzöfifcher Kaper brachte ein Schiff nach 
einem fpanifhen Hafen auf: Schiff und Ladung wurden 
von einem Tpanifhen Gericht frei gefprochen: der franz. Kas 
per hiermit nicht zufrieden, wandte ſich an eine höhere Ins 
ftanz, die das erfte Urtheil beftätigt. Aber für einen 
Franzoſen in Spanien gab es noch eine Höhere Behörde, 
als das hohe fpanifche Admiralitätsgeriht. Im Haufe des 
franz. Konfuls ward ein Bericht aus Jauter Franzofen nies 
dergefeßt? die Sache ward zum dritten Mahl vorgenommen, 
Schiff und Ladung wurden für gute Prifen erklärt, als 
- foldye verfauft und der Ertrag ward unter die Theilncehmer 
an dem Kaper vertheilt. 

Die Neigung der Spamier für England ift fo groß, 
daß mit einer geringen Sorgfalt von Seiten der Regierung 
beide Länder unauflöslih koͤnnten vereinigt werden: in 
Spanien muͤſſen mir ein großes Gegengewicht der franzoft- 
fhen Macht im Weften fuchen and in diefem Lande, fo un: 
günftig der Anfchein jest auch ſeyn mag, TORE vielleicht 
die Freiheit Europa’s *). | 





Die erfte Betrachtung, die fih jedem Gemuͤth auf; 
dringt, ift im hoͤchſten Grade wichtig und tröftend; die 
franz. Macht in Spanien ift überwältigt, und der dem 
Lande aufgedrungne Beherrfcher war gezwungen die Haupts 
ſtadt mit Schande zu verlaffen, bloß durh die Bemuͤhun— 
gen der Spanier felbfi. Kein fremder Krieger hatte noch 
für ihre Sache geblutet als Dupont fih ergab und Joſeph 
floh. Im Gegentheil, die erften Nachrichten von den Erz 





*) Daf. aoı. 


folgen der Spanier ward durch diefelbe Poſt Aberbracht, 
die uns von Angriffen unfrer Schiffe im mitländifchen 
Meere auf die fpanifchen Küften unterrichtete. Wir find da⸗ 
durch berechtigte uns den gänftigften Begriff fomohl von dem 
Geiſt als der inneren Stärke des wiedergebohrnen Spaniens 
u mahen. Die Flamme der Begeifterung bat fi unter 
ihnen felbft entzündet ‘und ſich von einer Bruſt zur andern 
mitgetheilt. Eine fo erzeugte und fo gebohrne Flamme muß 
dauerhaft feyn. Hätte Großbritannien jede Anftrengung ges 
macht, um Spanien aus feiner langen Schlaffucht zu er⸗ 
weden, hätte irgend eine der Parteien, die nacheinander 
die Zügel der Macht in England gehalten haben, verfucht 
die Neigungen der Spanier zu gewinnen und fie zum Wü 
derftande zu ermuntern, ſo würde ein folcher, fo ganz offen- 
bar mit einer fremden Macht vwerfnäpfter Widerftand: wahr 
fcheinlich bloß Außerft einzeln, von Eurzer Dauer und mehr 
als um wirffam geblieden fern. Aber jetzt ift der Fall 
ungemein verſchieden. Der Widerftand gegen die Anfälle 
Frankreichs tft von Feinen fremden, Intriguen, ven feinen 
geheimen Gefandfchaften, von Feinem engliſchen Golde her 
vorgebradht. Die Spanier wurden dazu gezwungen durch” 
eine Reihe der fürchterlichften Treulofigfeiten und der Abs 
fheulichften Berbrehen. Es war nicht genug, daß ihre 
Regierung das Firechtifche Werkzeug Frankreichs war, daß bie 
Spanier im Stillendie Schmadh ihres Landes, die Vernichtung 
ihrer Flotte, ihren zerſtoͤhrten Handel 'bettauerten. Sie 
waren unter allen diefen Leiden geduldig, wenigſtens ſchwie⸗ 
gen fie. Uber als die Bluͤthe ihres Heers zu den fernften 
Gränzen Deutfchlands gefandt ward, als ihr König und 
fein Geſchlecht erft gefhänder und dann entthront wurden, 
als ein niedriggebehrner Italiener mit feinem ganzen bfuts 
faugenden Gefolge von Prinzen von Gebluͤt, Pagen und 
Herjogen von geftern ihnen anfgedrungen ward; furz, als 
um diefe höchft tragifche Poſſe zu vollenden, gegen hundert⸗ 
taufend disciplinirte Barbaren unter mancherlei Bormänden 
und auf verfchiebnen Wegen in das Königreich einbrachen, 
die wichtigften Stellungen befeßten, fi die Einfünfte zu: 
eigneten, offenbar den heiligften Vorurtheilen Hohn fprachen 
und bei jeder Gelegenheit den unerträglichften Uebermuth 
iur Schau frugen, war es möglich), daß die Spanier fich 
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biefem unterwerfen und. Männer bleiben. fonnten? Der 
neue gegen die Frangofen entſtandene Haß, iſt bloß ein Zu— 
wachs deſſen, der in hehem Grade bereits. vorhanden war. 

Den die Verbrechen, die ihn erregten, find ‚zu befannt, 
um verhehle, zu Flar in ihrem Gegenſtande um mißver: 
ſtanden, zu abſcheulich, um je vergeffen zu: werden. — 

In dem Charakter des. Volks und der natuͤrlichen Be 
fhaffenheit des Landes liegen Huͤlfemittel, die von einem 
Eräftigen Widerftande den beften Ausgang erwarten laffen, 
Der fpanifche Dauer iſt immer bewaffnet: auch wenn er 
indie benachbarten Dörfer oder zu Marfte geht, trägt er 
eine lange Flinte auf ſeiner Schulter oder -an den Gattel 
feines Eſels gehunden., Das Meffer, womit er- bisweilen 
feine Streitigkeiten entſcheidet, ift bloß der celtiſche Dolch 
in einer neuern Geftält. Gewiß fann in feinem andern 
Lande von Europa ſchnell eine fo große Zahl von bavaffne: 
ten Bauern geſammelt werden, die ſich zugleih fo unmit— 
telbar flr Die Zwecke des Krieges gebrauchen laͤßt. Maͤßig, 
ernſthaft, bei Beſchwerlichkeiten und Entbehtungen gedul: 
dig, von blindem Gehorſam, wer auch zu feinem Anführer be 
ſtimmt ſeyn mag, beſitzt der ſpaniſche Bauer bereits die er: 
ſten Erforderniſſe eines Kriegets. Was Bonaparte in der 
Stunde des Uebermuths und des Triumphs ſagte, iſt eben 
ſo, anwendbat auf ihn, „daß er in 6 Wochen zu einem 
beſſern Soldaten gebildet werden fan, als der Deutfche 
in 2 Jahren*). Aber um dies zu bewirken , wird der 
Mangel. an Befehlshabern am erſten ſchwer gefühlt werden. 
Die Mittelklaffe, woran; England und Franfreich fo. reich 
find, iſt verhaͤltnißmaͤßig nur fparfam über Spanien ver 
breitet... Det Geift derfelben ift in der That bewunderns— 
würdig; aber ihre Vorurtheile find ftarf und ihre Anſichten 
beſchraͤnkt. Zum Gluͤck find indeflen. nur wenige. oder gar 
feine von derſelben mit dem Verkehr und den Gewerben 
beſchaͤftigt. Die Maͤnner dieſer Klaffen find bereit, auf 
einmal die Waffen zu ergreifen und die Bauern, deren Vors 
urtheile wenigftens eben fo ſtark als die ihtigen find, wer— 
den fie mit Achtung und Chrerbierung als ihre angebohr⸗ 








> Wahrſcheinlich hat er jetzt ſeinen —* ſchmerzlich 
erkannt. 
R. 
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nen Führer und die natürlichen Befehlshaber des Landes 
betrachten. Aus diefem Gründen bin ich Überjeugt, daß 
die: Zahl der bewaffneten Männer jeßt in Spanien meit 
fiber die gewöhnliche Schägung ift und Europa in Erftaus 
nen verfegen wird. Auf diefe ‚ganze Volksmenge iſt der 
Einfluß der Religion bedeutender als jeder andre und wird in 
der jetzigen Criſis, ſich hoͤchſt gluͤcklich mit der Treue gegen die 
Kegierung und den heiligften Pflichten des Patriotismus 
vereinigen. 

Auf ihrer Nordoftfeite nach Frankreich hin find. die Pyre⸗ 
nden fruchtbar und faft. bis zum Gipfel des Anbaus fähig; 
aber kaum erreicht man ihre hoͤchſten Spißen und fieht nach 
Spanien hinab, als die Auffiche fih ganz verändert. Die 
füdlichen Abhänge dieſer «Bebirge bieten den dürrften und 
traurigften Anblick dar; fo weit dag Auge reicht, erblickt es 
nichts vls dunkle und enge Thaͤler, abgerißne Felsſpitzen, 
und unermefliche Granitmaffen, wo die Matur wenig an 
dre Zeichen des Lebens giebt, als in ungeheuern und einfa- 
men Korfbäumen. Bon den Ufern des Ozeans bis zu de 
nen des Mittelmeers kann diefe traurige Kette nur an ge 
wiſſen wohlbekannten Punkten uͤberſchritten werden. Hier 
muß daher ein Heer, das einen Einfall beabſichtigt, ſich 
zuſammendraͤngen, eh es anfangen kann ſich zu wirklichen 
Unternehmungen auszubreiten. Die Mittel des Unterhalts 
ſind ſparſam und koͤnnen nicht ohne Schwierigkeit herbeige⸗ 
ſchafft werden. 

Aber auch nach dem Uebergang uͤber die Pyrenaͤen bie 
tet Spanien wieder andre Schranken dar: nach Nordoſt in 
den Gebirgen von Biscaya, dem ſtarken Sande, das fich 
gegen den Ebro erftredt und in diefem Strom felbft, der 
allmählig, wie er fih dem Mittelmeer nähert, an Wichtig: 
feit zunimmt. Hinter dem Ebro nah Suͤdweſt erſtreckt 
fih eine andre Gebirgsfette von Afturien quer durch das 
ganze Land bis an die Provinz Valencia. Werbunden mit 
diefer Kette find die Guadarramagebirge, deren Richtung 
nah Suͤdweſten durch den Lauf des Tajo bezeichnet wird. 
Ganz Andaluften ift durch die Gebirge der Sierra Mor 
rena bewundernswuͤrdig vertheidigt; ein andrer Zweig der: 
felben bilder auch einen natuͤrlichen Wall fir. das fruchtbare 


. 


Land, das fich längs den Küften des Mittelmeers von 
Gibraltar bis zu den Geftaden des Zucar ausdehnt. 

Unzählige Hälfsmittel zum. Widerftand liegen in dem 
allgemeinen Zuftande des Landes, das allein an einzelnen 
Stellen bebaut wird, die durch Wälder oder unermefliche 
Ebnicı für die Merinoheerden von einander getrennt find. 
Der Zwifbenraum von einem Dorf zu einen andern bes 
trägt felten weniger als zehn oder zwölf Cenglifhe) Meilen, 
und fparfam ficht man auf der ganzen Strede dazwiſchen 
einen Hof, eine Meierei oder nur eine Hütte. Auch diefe 
Dörfer find vermittelft ihrer Lage von der dußerften Wich 
tigkeit, da fie fat ohne Ausnahme auf Höhen liegen und 
von alten Mauern und Thuͤrmen umgeben find, die fich 
leicht in ſtarke Militairpoften r;rändern laffen, während 
der Feind aus dem umberliegenden Lande Eeinen Unterhalt 
ziehn fann. | 

Nach allen dieſen Betrachtungen kann ich die Erobe⸗ 
tung Spaniens bei dem jetzigen Zuſtand der dort herrſchen⸗ 
ben allgemeinern Gefinnung nicht anders. als für höchft 
ſchwierig anfehn. Der erfte Anlauf der franzöfifchen Meere 
muß ihrer Zahl und Kriegszucht wegen, furchtbar ſeyn, 
allein nur die traurigite Verfehrtheit von Seiten der Spa— 
nier kann ihn ummiderftehlih machen... Selbſt wenn fie 
glücklich find „werden die Eindruͤcke des Haſſes und. der 
Rache nur defto tiefer und unauslöfchliher in jeder Bruſt 
feyn, je größer die Wunden find, die man beklagen muß. 
Kein Volk in Europa ift duch feine Sitten und Gewohns 
beiten fo ungemein geſchickt fich frei von der Vermiſchung 
mit feinen Eroberern zu erhalten, in verzweiflungsvollem. 
Schmeigen über gehäufte Ungerechtigkeit zu brüten, und 
furchtbar und plößlich zu vergelten, wenn die Stunde. der 
Rache erfcheint. in foldyes Volk in der Unterdrüdung zu 
erhalten ift menigftens eine eben- fo ſchwierige Aufgabe als 
es zu unterjocyen. 

Die Haupturfache der Erfolge. der franzoſt ſchen Heere 
muß ohne Zweifel in ben tiefen und ausgedehnten Verbin— 
dungen der Friegerifchen Bewegungen gefucht werden, welche 
einzig in der Geſchichte find. Operationen in Stalien hat 
ten daffelbe Ziel wie die am Rhein und die Truppenbemwe 
gungen auf den Gipfeln der Alpen waren genau verbunden 
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mit denen an den Ufern der Nordſee ober den Kiüften des 
mittelländifchen und adriatifchen Meers. Aber alle diefe Bes 
megungen wurden entweder längs der felben Dperationslinie 
gemacht oder dehnten ſich in der Richtung des obern Theile 
diefes Stroms nach ben Alpen.aus. Die Armeen von der 
Maas und der Mofel, dem Rhein, den Alpen und felbft 
von Italien waren in der That verfchiedne Abtheilungen 
deffelben Heers. Jede diefer Abtheilungen verftärfte oder ver- 
minderte die Kraft eines jeden „ wie die Umftände es erforder: 
ten, und diefelben Grundfäße, nady denen ein Feldherr mit 
einem Flügel feines Heers angreift und den andern znräd: 
zieht, wurden auf eine Linie ausgedehnt und angewandt, die 
quer burch Europa von der Nordfee bis an das adriatifche Meer 
reichte. Aber alle’ diefe Vottheile find für Frankreich auf der 
Eeite der Pyrenaͤen verlohren; feine Meere, die gegen Spas 
nien wirfen, müflen ganz unabhängig von denen am Rhein 
feyn; ihre Magazine, ihre Hospitdler, kurz ihre ganze Drs 
ganifation, müflen ein befondres Syſtem Bilden, das nicht 
durch - Ketten ftarfbefeftigter Städte, wie in den Mieders 
landen, unterftüßt und durch die ganze Breite Frankreichs 
von aller Mitwirfung der. Heere auf den nördlichen und 
oͤſtlichen Gränzen getrennt ift *). | 


Febr. 1809... Auf dem ganzen Mege von Baba: 
joz nah Santa Marta begegnete ih Haufen von bewaffne: 
ten Männern, die zu der Macht fließen, die in Badajoz 
gefammelt ward. Sie ımterliefen nie mich mit dem wie: 
derholten Geſchrei: „Viva l’Ingleterra” zu erfreuen, 
mas ich natürlich mit ‚‚Viva l’Espana’ erwiederte **). 

Ueberall fand ich denfelben Eifer, einen Engländer zu 
verbinden, den ich durchgängig von dem erften Augenblid, 
feit ich Aber den Guadiana gegangenwar, bemerft hatte, 
Es mar nicht eine berechnete Aufmerffamfeit, die in Rüd: 
ſicht auf den fünftigen Gewinn eilt, unfre Wuͤnſche zu er 
füllen, fondern eine danfbare Bereitwilligfeit, die mich im; 








*) Daf. 11, 2 
"", A second Journey, 43. 
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mer mehr" überzeugte , mie tief die Dienſte, welche England 
Spanien geleiſtet hat, jeder Bruſt eingedruͤckt waren. 
Solche Vortheile fließen den Voͤlkern zu, die nach großen 
und edlen Grundfaͤtzen handeln. Die: Gefühle des größten 
Theils der fpanifchen Bauern, werden manden politifchen 
Sturm hberdauern und England treu bleiben; nur England 
allein kann dieſes günftige Worurtheil zerftöhren. In Los 
Santos de Maimona hatte das Gerücht faum die Ankunft 
eines Engländers verbreitet, als die Thür von flaunenden 
Bauern umringt ward, während einige der vornehmern 
Einwohner, unter mancerlei WVorwänden, in das Haus 
traten und nachdem fie mich fehr höflih gegrüße hatten, 
mir mannichfaltige Fragen vorzulegen anfingen. Da bie Frans 
zofen noch nie bis in. diefe Gebirge vorgedrungen waren, 
fo war die Angft. der Weiber fehr groß, um zu erfahren ob 
eine Wahrfcheinlichfeit fey,, daß fie bis nach Maimona fom: 
men Fönnten. Sie wußten die Ausfchweifungen, die von 
Duponts Heer in Cordoba und Andujar:begangen waren, 
und die Finbildungsfraft mahlte fie, mo möglih, noch in 
fhmärzeren Farben als fie in der Wirklichkeit trugen. Als 
ich. fie verficherte, daß England ihre Sache nie verlaffen 
mürde fo lange fie fich felbft treu blieben und ihnen zus 
Hleih ermunternde Hofnungen für die Zufunft gab, war 
ihre Freude faum zu befchreiben. Ein allgemeiner Ausruf 
„Vivan los Ingleses“ ertönte, während ihr Gifer fich 
mit mir zu befreunden fich verdoppelte. Ich war genoͤthigt, 
Theil an dem Puchero (dem Eſſen) der Familie zu neh— 


men; der Eine nahm Meinem Hut, ein zweiter meinen 


Mantel, ein Dritter reichte mir einen Stuhl, während ein 
Nierter meine naffen Handfhuhe anzog und fie über das 
Feuer hielt *). | | 

An Monafterio lagen 400 Mann vom zweiten Batal— 
lion Santabria: das erfte war bei der Armee: ich bemerfte 
"bei den Geſpraͤchen über diefe Gegenftände, daß das viers 
zigfte englifche Regiment, das neulih auf dem Wege nad) 
Sevilla durchgezogen war , der Gegenftand allgemeiner Bes 
munderung war. Was hauptfächlid das Erftaunen und 





) Daf. ©. 45 u. 48. 
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faft den Neid der ſpaniſchen Nefruten erregte, fehienen die 
Kleidung und die Husräftung des Regiments zu feyn, und 
fie fonnten nie umhin ihre eigene elende Kleidung und 
ihren käͤrglichen Sold mit denen ihrer neuen Bundesges 
noffen zu vergleihen. Die Weiber waren infonderheit. ein: 
genommen, und die Spielleute mit ihren befederten Huͤten 
hatten, wie ich fand, einen tiefen Eindruck auf jedes Herz 
gemadt. Der Tod des General Moore und die Einſchif— 
fung der Engländer waren bier felbft den am beſten ‚Unter, 
richteten noch nicht befannt. Ein franzöfifher, in Spanien 
verheiratheter Emigrant von einigem Rang in der fpanifipen 
‚ Armee befuchte mich und erfuhr nun zuerſt diefe wichtigen 
Greigniffe. Die fpauifhe Regierung beharrt noch eben fo 
ſtark wie in frühern Zeiten Bei dem elenden Spftem das 
Volk foviel als. möglih im Unwiſſenheit zu erhalten. Er 
fagte mir, daf er die Keiterei der Hinterhut von dem Heer 
des Herzogs von Infantado befehligt habe, als es gendthigt 
mar. fih zuruͤckzuziehn und. fein fämtliches Geſchuͤtz verlohren 
hatte. Meine Leute fochten verzweifelt, fagte er, und 
trieben den Feind zweimal zurück, aber irgendivo war. ein 
großer Fehler, denn die ganze Macht unter meinem Befehl, 
die beftimmet war das Geſchuͤtz zu decken, machte nicht über 
500 Mann aus. Cr verficherte mich auf meine Frage nach 
feiner Anſicht über den Ausgang, daß nach feiner Meinung 
die Spanier, von England unterftüßt, nie würden bezwun— 
gen werden. Da ich wußte, wie ſchwer es ift, aus dem 
Gemüth eines Franzofen jemahls die WVorftellung von dem 
Ruhm feines Landes auszurotten, fühlte ich mich geneigt, 
einiges Gewicht auf feine Meinung zu legen *). 

Degeiftert von den glänzenden Beiſpiel Saragofla’s 
ſchienen die Bürger Sevilla's entfchloffen zum Widerftand, 
wenn es den Franzoſen gelingen follte,. Cuefta’s Heer zu 
ſchlagen und die Päffe der Sierra Morena zu durchbrechen. 
Drei englifhe Kriegsbaumeifter waren von Gibraltar ans 
gefommen, die Entwürfe zur Befeftigung und Vertheidi: 
gung waren mit der Junta verabredet, und einige Feld 
mwerfe waren bereits ziemlich vorgerädt. Während einer 
furzen Zeit des Enthufiasmus, ſchienen alle Staͤnde eifrig, 
—, — — — — — — — 
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fich diefer Pfliche zu umterziehn: aber binnen Kurzem ward 
fie bauptfächlich den Altern Landleuten aufgebürdet, die das 
für eine beftimmte Bezahlung erhielten, während die Rüfti - 
gern noch in den Waffen geübt und zur meg weichitkt 
wurden. Die ſchoͤne Ebne von Sevilla bot ein vortrefflis 
ches Uebungsfeld fuͤr die Reiterei dar: aber bei ihren Evolutio— 
nen war wenig bemerkenswerthes, ausgenommen die 
Schoͤnheit einiger Pferde, die ſtille Geduld der Leute 
und die außerordentliche Unwiſſenheit der Befehlshaber *). 

Während meines Aufenthalts in Cordoba hatte ich täge 
lich Gelegenheit: die Berftärfungen zu fehn, die durchzogen 
um zur Armee zu floßen. Sie beftanden, wie man leicht 
denfen kann, ganz aus neu ausgehobnen Leuten, die ohne 
Sleihförmigfeit gekleidet, -abfcheulih ausgerüftet und zum 
heit unvolllommen bewaffnet waren, die Männer felbft 
aber waren groß, geduldig und abgehärtet und beftätigten 
mich in der Meinung, die ich früher heate, daß fih nirr 
gends ein befferer Stoff finde, um Soldaten zu bilden als 
unter den fpanifhen Bauern. Ihre unzierlihe Kleidung, 
ihre fonmegebrannten Gefichter, ihre linkifhen Verſuche im 
Mandvriren, Eönnen einem franzöfifben DBülletin Stoff 
um Scherz geben, aber bei einem -beffern Syſtem der 
Kriegszucht werden fte bald die Freude ihrer Freunde, und 
der Schrecken ihrer Feinde werden *). 


— — 


In Caſtro traf ich gerade an einem Sonntage ein 
und ich ward daher von weit mehreren Perfonen im Pofts 
hauſe umringt, als ich fonft zu fehn gewohnt war. ch 
erzählte ihnen ohne Zuruͤckhaltung was fie noch niche mußten, 
die Einfhiffung der englifhen Armee und die Sage, daß 
die Galizier feindlich gegen fie gehandelt und Corunna und 
Ferrol den Franzofen übergeben bärten. Ueber die erfte 
Nachricht Außerten fie große Beträbniß, und als ich fchloß , 
ertönte ein allgemeines Gefchrei: Malditos sean los Gal- 
legos! — (Bermwünfchte Galizier!) Kaum hatten wir 
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die Stadt verlaffen, als wir Die Ebne faft ganz mit zahl: 
reiben Kaufen von Menfhen bededt fanden; anfangs 
"glaubte ich, daß die Einwohner von Laftro den Sonntag 
im Freien. zugebracht hätten, allein bald fand ich, daß «es 
Männer und Juͤnglinge waren, die, nach einem kuͤrzlichen 
Beſchluß der Junta, meiſt aus der Gegend von Baena, 
ſich zur Armee begaben: es waren alle waffenfähige Mäns 
ner aufgerufen und nur menige Ausnahmen bewilligt. 
Nichts Eonnte ein treffenders Gemählde von der Ergebung 
und dem blinden Gehorfam der Spanier gegen ihre Ras 
gierung geben, als Ddiefe beftändige Züge darboten, die fo 
plöslih auf einen bloßen Beſchluß einer felbfternannten 
Junta ihre Heimath verließen. Einige waren alte Maͤn— 
ner mit grauen Haaren, die auf Eſeln ritten: andre junge 
Burſchen unter 14 Sahren, die während des Marfches mie 
einander foielten. Die meiften ſchwiegen; einige lachten 
und fangen: während andre mit niedergefchlagnen Augen 
und düftern Blicken nnr muͤhſam fih der Ihränen zu er 
wehren fchienen „HFay buenas noticias? Volveremos? 
— Viva lInglaterra! Vamos! (Giebt es gute Neuigkei⸗ 
ten? Müffen wir umkehren! England lebe! Vorwaͤrts) 
waren die Ausrufungen, die die verſchiednen Gefuͤhle der 
Leute ausdruͤckten, ihre Hofnungen und ihre Furdt:. ihre 
Abneigung umzufehren und ihren Wunſch oder vielmehr ihre 
Begierde weiter zu gehn. Auf diefe Weife begegneten mie 
vor Sonnenuntergang wenigftens 1200 Männer und Burs 
ſche *). 


— — 


Der Haß der Einwohner von Granada gegen die 
Franzoſen und die Anſtrengungen, die ſie gemacht hatten 
und noch machten zu Gunſten der allgemeinen Sache, wa— 
ren denen jeder andern Stadt in Spanien wenigſtens gleich. 
Nach ihrer Lage, der Natur des Landes und dem Geiſt 
des Volks wird Granada wahrſcheinlich der Mittelpunkt 
wichtiger kriegeriſcher Begebenheiten werden und der letzte 
Theil des Landes, der ſich je einen fremden Joch unter⸗ 
—⸗e —⸗ — — —ñ—— 
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werfen wird. Seit dem Anfang des Kriegs mit Frankreich 
find von diefer Stadt 30000 Mann völlig bewaffnet und 
ausgerüfter zum Heer geſchickt worden *); nicht daß hier 
eine fo große Zahl ausgehpben ward, fondern fie ward hier ges 
fammelt, ausgerüftet und in Fahnen gebildet. Eine große 
Zahl von Handwerkern war beftändig befchäftigt, Ruͤſtzeug 
zu machen. Durd einen neuen Beſchluß muften alle Wafı 
fen, die fih in Beſitz von Privatperfonen befanden, gegen 
einen feftgefeßten Preis zum Gebrauch des Heers ausgelie: 
fert werden. Verraͤther wurden angezeigt, und die Galgen 
muften mit ihren Leitern beftändig ftehn bleiben, um Dieje: 
nigen, die treulos gegen das Vaterland waren, aufzufnfipfen. 
Auf dem großen Triumphplaß vor dem Thore Elvira ma: 
ren Schaaren von Männern in beftändiger Hebung, und 
oben dem Thor hingen in eifernen Käfigten die Köpfe 
zweier Verrärher, die vor 3 Monaten hingerichtet waren. 
Dies alles bewies eine Kraft und eine Neigung, die wenn 
fie auch in einigen Fällen ſchlecht geleitet war, zum Beſten 
zu reifen verfprah. Hiermit waren Proceffionen, Wachs 
fateln, heilige Bilder und heilige Domen vermiſcht; und 
fhwarze, graue und weiße Brüder mit allen ihren Gaufel: 
werfen **). Vor einer Hauptkirche murden verfchiedne 
Abende hintereinander Feuerwerfe zu Ehren der heiligen 
Jungfrau und um ihre Ounft zu erlangen gejeigt. Um das 
heilige Bild der beträbten Mutter mit ihrem todten Sohn 





*) Die Stadt hatte einige Suooo Einwohner, 


*) Hier wie in andern Stellen ſpricht Hr. S. in ER weg⸗ 
werfenden Ton uͤber den Katholicismus; wir ſind weit entfernt, 
die Mißbraͤuche, die in dem Lauf der Zeiten ſich entgeſchlichen ha⸗ 
ben, zu billigen, allein hier hei dieſer Gelegenheit ſcheint ung je 
der Spott fehr übel angebracht; dieſer Kampf mufte mit Gott be 
gonnen werden, amd die Spanier wie die Ruffen, Deutfchen, 
Holländer, fühlten, dag nur im Vertrauen auf feinen Beiftand 
ein Unternehmen gelingen fonnte, das in den Augen menfchlicher 
Kurylichtigfeit, ald thörigte Wermeffenheit, amfluge Tollkuͤhnheit, 
vergebner MWiderftand erfchien. Daß die Spanier sich auf die Art, 
wie es ihr Glaube mit fich brachte, an den Führer der Heer: 
fhaaren wandten, ift begreiflich; daß er «8 war, der ihnen gehol⸗ 
fen hat, iſt durch den Ausgang herrlich offenbar ‚geworden. 
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auf ihren Knieen, waren rings verfchiedne farbigte Lampen 
angeſteckt; einige herrliche Drchefter ſpielten; und ein 
großer Zufammenlauf des Volks hatte ſich verfammelt, 
um die Jungfrau zu ehren und das Feuerwerk zu fehn. 
Der Schimmer der Lampen, der lieblihe Klang der Muſik, 
das Spiel der Springbrunnen vor der Kirche, mit grünen 
Zweigen verziert, und das helle Licht des Mondes, alles 
machte die Szene anziehend genug, nicht als eine fromme 
Feier, fondern als eine öffentliche, Unterhaltung. In der 
Kirche war daffelbe Gemiſch; viele Fromme, vide Gaffer, 
viele Abergläubifche. Eine Frau fiel beim Kintreten auf 
die Kniee, rutfchte in diefer Stellung bis an den Altar, 
murmelte hier einige Gebete, und bekreuzte fich zu wieder 
holten Mahlen; fie ftand auf, ging rüdmwärts bis an die 
Thüre, wo fie wieder fnieete und wie vorhin — 
dieſe Ceremonie ward dreimal wiederholt *).. 

Der hoͤchſte Ihnem der Alhambra (der alte Pallaft 
der arabifchen Könige) zu Granada, dient zum Gefängniß: 
ih erftaunte hier eine Anzahl von Leuten eingefperrt zu 
fehn, die ih nach ihrer Tracht, Sprache und Sitten. für 
Spanier hielt. Sch hörte, daß es Frangofen waren: viele 
von ihnen hatten gegen 30 Sahre in Granada gemohnt 
und faft alle waren mit fpanifchen Frauen verheirathet. 
Ihr einziges Verbrechen war, daß fie von Geburt Frangor 
fen waren: denn ſie fhienen es wirflid in feiner andern 
Hinficht zu feyn. Einige von ihnen waren mit verfchiednen. 
Spielen befchäftigt, andre unterhielten fih, während andre 
auf die hoͤchſte Spiße des Ihurms fliegen, wo fie mit Leiche 
tigkeit die Dächer ihrer eignen Käufer entdecken konnten, 
aus denen fie fo graufam geriffen waren. Es ift unmög 
li durch irgend eine Sophifterei diefe Einkerkerung won: 
Männern zu rechtfertigen], die ſich auf alle Sicherheit der 
Einbürgerung verließen. Die gerechte Sache der Spanier 
follte nicyt duch ein To niedriges und feiges Verfahren bes 
fleckt ſeyn. Es läßt fich vielleicht anführen, daß man fie gegen 
alfe plöglihe Ausbrühe der Volkswuth in Sicherheit brin«. 
gen wollte. ch glaube indeffen nicht, daß dies der ur 
fprüngliche Demwegungsgrund war und felbft, wenn es der 
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Fall war, fo kann dadurch die Regierung, aber nicht der 
Volkscharafter gerechtfertigt werden. In der Spike des - 
Thurms ift eine große Glocke, die nur bei befondern Ge 
legenbeiten geläutet wird. Der Schall verbreitet ſich über 
die ganze Ebne von Granada, und. es ftrömten. ftets uners 
meßliche Haufen aus dem ganzen umliegenden Lande herbei, 
um die Urfache zu erfahren. Kürzlih hatte fie, wie man 
mir fagte, drei Tage hintereinander ertönt, um Refruten 
zu fammeln und es kamen in diefem Zeitraum auf diefe 
Meife 20000 Mann zjufammen *). 





Der regelmäßige Verkehr in Friedenszeiten und der _ 
Shleihhandel zwifchen Malaga und Gibraltar während des 
Kriegs war natuͤrlich Beranlaflung, daß die Einwohner 
ſtets freundfchaftlich gegen England gefinnt waren. In 
denfelben Verhaliniß zeigte fih ihr Haß gegen die Franzor 
fen bei dem Ausbrudy des jeßigen Kriegs; einige wurden 
ermordet, andre eingeferfert, während viele, fowohl von 
Malaga als aus andern Xheilen Spaniens in Gibraltar 
Schutz fuhten und fanden. Das Wirthshaus, wo wir 
wohnten, ward von zivei Franzöfinnen gehalten; ihr- Ge: 
fhleht hatte fie gegen perfönliche Gewaltthaͤtigkeiten ges 
fhüst, aber nicht gegen Beleidigung und Argwohn. Der 
Möbel brach in das Haus, und durchſuchte es um Fläct: 
linge aufzufpüren ; aus Furcht, da nicht geheime Schlupf 
winkel angebracht feyn möchten, unterfuchten fie die Wände 
and wo fie hohl Yu feyn fchienen, wurden fie aufgeriffen 
und genau durchforfcht. Die auf diefe Art entſtandnen Loͤ⸗ 
cher waren noch vorhanden: und es wäre wirflich nice 
rathſam für die Beſitzerinnen geweſen, ſi € vermauern au 
laffen — 


— — 


Man hat geſagt, dab die Taͤuſchnng mit dem Namen 
Gerdinands VO nit lange dauern fann, daß das Volk 
müde 





®) Daf. 193. 
Daſ. S. 206. 


33 


müde werden wird,‘ bloß. das Gemälde eines Königs gu 
fehn, daß felbft sin Fremder, mit. einem angemaßten Titel, 
aber mit wirklicher Macht befleidet, allmaͤhlig den leeren 
Schatten des Koͤnigthums vernichten: wird., Allein die Wer: 
theidiger · dieſer Anſi cht ſcheinen zu. irren. Koͤnig -Ferdinand 
auf dem Thron; wuͤrde nie die: Theilnahmt „erregt haben, 
die er jetzt durch fein: tragiſches Schickſal, ein Opfer des 
Verraths, der Tyraunei und der Ungerechtigkeit, einflößt. 
Sein Name wirkt/ wie ein Zauber. Die Pppvingialjunta’s 
gemein: mit Mißtraiten: oder Verachtung be—⸗ 
Energie wird Tyrannei Jenanntz-rihre Par⸗ 
teilichkeit: und Nachſicht nennt man Schwa he; Aber ſie han⸗ 
deln fuͤr Ferdinand VII und alles iſt ie 8 SR 
unſer König »zurürfgegeben würde, ſagt das Volk; wie, 
* dann nicht ſo viele Regenten haben * 
Daher iſt die Stimme des ganzen Volk's für einen 
König. Es ift ein eitles Gefchmäß, wenn man fagt, daß 
man den Spaniern ‚eine Verfaffung, Freiheit, etwas, wos 
für fie fechten fönnen, geben ſoll. Ihe: König: tft. ihnen 
entriffen , ihr. Land von einem Volke, das ſie verabſcheuen, 
befegt, Saragoffa zerftöhrt, weil es ‚tapfer; und redlich mar, 
die Mauptftadt unter das Joch ‚gebracht iſt nichsr jede Diefer: 
Urfachen des Kampfes werth? mad wo nicht, ‚werbient eine 
unerprobte volitifche Theorie fo; er an 
Gut und Blut? 
ie! Monarchie iſt die Berfefiune — — oz 
a re ift. Sein Umfang, das Wefen feinge, Be⸗ 
völferung und feine salten Borurtheile amd Gewohnheiten 
beweifen es zur Genäge Könnte es in die Form eines 
Freyftaats gezwungen werden und bliebe ungeſtoͤhrt von 
fremder Einmiſchung, Binnen zehn Jahren wuͤrde es ſich 
von ſelbſt unter die Herrſchaft eines Einzigen fügen 0. 
Die erſte und, bei meitem die wichtigfte Heface der 
fehlgefhlaguen Erwartungen, die man fih in England von 
den Anftrengungen der Spanier machte, mar die Ueber 
fpannung derfelben. Weil viel‘ geſchah, glaubte man -fich 
berechtige, alles, zu. erwätten, ‚Der, Streit zwiſchen Spa 
nien und Frankreich war in kurzer Zeit, entfihieben. Der 
erfte Feldherr Europa's mit vortrefflichen Befehlshabern 
und alten. und geuͤbten en die fich faſt auf 200909 
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Mann beliefen, war Anfuͤhrern entgegengeſetzt, die feinen 
Ruf hatten und feinen: zu haben verdienten; rohen Aufge— 
boten, bloßen Maſſen von Bauern; und da die letzteyn He: 
ſchlagen wurden, erftaunten wir: waͤre es anders gekom— 
men, würden’ wir uns gar nicht verwundert, bloß gejubelt 
haben. Es wäre ein Wunder gewefen, und doc waren 
wir geneigt, ein folches Ereigniß als wie im gewöhnlichen 
Laufe der Dinge zu betrachten. Es giebt fehr ftarfe Gründe, 
weswegen map die endliche Eroberung oder’ den langen Be: 
fiß Spaniens durch Frankreich als durchaus unmpglich be: 
trachten mußte: aber es mar Feinen Augenblick zweifelhaft, 
daß, der ‚erfte Angriff Der — — unwiderſteh⸗ 
u feyn würde. 

'ı Aber wenn die Engländer enfüngi in ——— 
gen und Lobeserhebungen ausſchweifend waren, fo verfielen 
fie fpäret in die" entgegengeſetzte Uebertreibung, Spa: _ 
nien auf’s 'tieffte zu verachten. - Wir finden es nie wun⸗ 
derbar, daß Bonaparte die Heere ſchlug, die für die er 
ſten in Europa galten: aber wenn die rohen, ſchlechtgeuͤbten 
und erbaͤrmlich angefuͤhrten Aufgebote der Spanier fliehen 
muften, koͤnnen wir nicht ſchmaͤhende Beitltser genug fin: 
ben, um ſie auffie anzuwenden. — 

° England hat Spanien nicht auf die rechte Meife um: 
terſtuͤtzt *); fchieften wir-den Spaniern bloß Hülfstruppen , 
fo muften wir bauptfächlih ihnen ſolche Maffenarten fen: 
den. die ihnen äbgingen und deren Gebrauch. eirfe groͤßern 
Uebung und Geſchicklichkeit vorausſetzt, alſo Geſchuͤtz und 
Reiterei. Die ſpan. Artillerie taugt nicht viel nnd. ihre 
Tavallerie iſt erbaͤrmlich: erſtere wird vom Fußvolk bedient 
und iſt daher mit dem Fußvolk gleich; aber die letztere be, 
ſteht nur aus Fußfnechten zu Pferde und muß nochwendig 
noch weniger furchtbar feyn. Ein Braver Mann, bewaffnet 
und im Felde, kann ein Soldat ſeyn, aber ein: braver 
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>) Der Berfaffer fpricht vom J. 18095 ich habe feine weitläuf: 
tige Auseinamderfegung, die nur Aufjenen Zeitpunft paßt und ber 
fonders für England wichtig if, fehr zuſammengezogen. Die 
Hauptideen find aber durchaus richtig und wirffih zum Theil an: 
genoinmen: ber Aunegang hat —* gi u. 
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Mann bewaffnet und auf dem Roß ift deswegen noch Fein 
Reiter. Mären die fpanifhen Heere bei Tudela, Somo— 
fierra und Mebdellin von brittifgen Geſchuͤtz und Reiterei 
unterftüßt worden, fo wurden fic vielleicht gefchlagen, aber 
nicht fo ganz uͤberwaͤltigt und verfprengt worden feyn. Bei 
Medellin war der Sieg bereits gewonnen, als die fpanifche 
Keiterei ſchtmoflich floh und den Verluſt der Schlacht ver⸗ 
urſachte. 

Aber muͤſſen wir in — bloß als Huͤlfstruppen 
handeln oder ſollen wir die Hauptſache übernehmen? Nier 
mand hat an einen folhen Plan gedacht und doch ſcheint 
er nur der einzige vernänftige, den wir annehmen koͤnnen. 
Es war gut bloß Hilfe zu leiften, fo fange noch Hofnung 
war, daß die Spanier Wiffenfhaft-und Geſchicklichkeit ges 
nug befäßen, um die Hauptſache durchzufuͤhren? aber jet, 
da ihr großer Mangel’ an quten Befehlshabern, an Sy: 
fiel und Kriegszucht befannt geworden’ ift, ift es klar, daf 
diefer Entwurf verändert werden muß: die Engländer müf 
fen die Hauptfache übernehmen, und die Spanier alg 
Hülfstruppen betrachtet oder Spanien ganz aufgegeben wers 
den. Was wird den glädlichften Ausfchlag geben, ein Heer 
von 60 oder 80000 Briten unter .aufgeflärten und ver 
fKändigen Anführern, mit ganz Spanien als’ Huͤlfemacht, 
oder ganz Spanien ohne ein angemeßnes Syftem der Or: 
ganifation, mit 20 oder 25000 Briten als Hülfstruppen ? 
— Durd eine hinreichende Macht wird England im Stande 
ſeyn, den Franzofen in Spanien die Spitze ju bieten: die 
ſtarke Befihaffenheit des Landes, die Reihe von Paͤſſen 
und Stellungen, welche es darbietet, Die Zahl der Städte 
längs dem wmitländifhen Meer und die vollkommne Herr⸗ 
fchaft der See, alles ift zu Gunften der Engländer, Ich 
rede nicht von den Gefinnungen der Gingebornen, obgleich 
ih trotz den Berficherungen unſeret Heere verſichern 
muß, daß fie ung außerſt guͤnſtig ſind: kaum mar unſre 
Macht unter Sir John Moore in Spanien angekommen, 
als unſre Zeitungen anfingen, mit Briefen von Offizieren 
angefüllt zu werden? da fchrieb einer an feinen Vater in 
London, ein andrer an feinen Bruder in Manchefter und-, 
ein dritter an feinen Better in Glasgow, und der Inhalt 
war immer fehr traurig. Es waren Klagen über die lan: 
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langen Märfche, das grobe Brodt und das harte Lager 
von Stroh. Wenn indeffen die Offiziere eines Heers über 
die Gefinnungen der Einwohner in einem Lande zu urthei: 
len wagen, ſo muß man mit vorfichtigem Ohr borchen.- 
Mie werden. fremde Offizieren, die mit fremden Korps in 
unferm Solde dienen, von uns aufgenommen! - Mirgends 
mit Zuvorfommenheit und Enthuſiasmus, faum: in der 
That mit Höflichkeit. Vergleicht man die von allen engli« 
fhen Nichtkriegern in Spanien ertheilten Berichte. ohne Aus⸗ 
nahme mit denen, die von Dffizieren gegeben werben fo’ 
wird man faum glauben, daß fie von. Perſonen deſſelben 
Volks ertheilt find fo wefentlich weichen fie von einander 
ab. General Whitelocke und die meiften Befehlshaber um: 
ter ihm verficherten, „die Neigung der Bewohner vom Südr 
amerifa fey fo feindfeslig gegen die Engländer daß fie ein 
unüberfteiglihes Hinderniß ausmache. „Ich bin überzeugt, 
fagt er in feinen Depefchen, dies Land kann nie engliſch 
werden.” Und doch in bderfelben Zeit, obgleih Monse 
Video mit Sturm. genommen ward, iſt es aus dem ein 
ftimmigen Zeugniß der dortigen englifhen Kaufleute gewiß, 
daß fein ſolcher feindlicher Geift vorhanden war. Zeigt ſich 
ein Mann einem fremden Bolfe in dem Charafter eines 
Kriegers, fo wirft er einen gewiſſen Zwang auf Alles um 
ihn her, oder er weckt einen Gift entweder: des Widerftandes 
oder der Eiferfucht, welcher dir wahre Gefinnung der Leute. 
vor feinen Augen verfchleiert. Um richtig. von. einem Bolf 
zu urtheilen, um es in feiner wahren Geftalt, im feinem‘ 
wirklichen Charakter zu fehn, muͤſſen wir es in der —— 
des Friedens durchreiſen. 

Ungemein erleichtert wird die Vertheidigung durch bie, 
DBefchaffenheit der Gegenden, die ih durchreifte und die ge 
wiß die leßte Zuflucht der fpanifhen Freiheit bilden werden, 
Dei Badajoz erreicher man die Guadiana und die Gränzen von 
Spanien. Der Lauf diefes Stroms bezeichnet den tiefften- 
Theil des Thals zipifchen zwei entfernten DBergfetten; eine: 
derfelben erftreckt fih im Morden der Guadiana von den 
Gränzen Portugals bis zum Mittelpunft von Neucaftilien ,. 
und trennt das Dette diefes Fluffes von dem Tagus. Die: 
Sandftraße von Madrid durchkreuzt fie bei dem ftarfen Paß— 
von Miravete, eine Meile (2 Leagues) von der, DBrüde 
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bei Almazar. Hat der Feind diefe ftarfe Linie fchon beſetzt, 
fo bleibt das offne Land, wodurch der Guadiana fließt, und 
die Gebirge füdlich von dem Fhuß; fie. erftredfen fich von 
Santa- Marta bis nah Sevilla. Einige Meilen füdwärts, 
wenn man Badajoz verlaffen hat, reift man duch ein off 
nes Sand, das nur an einzelnen Stellen fich erhebt, und 
auf diefer Seite die duferfte Gränze der weiten Eben von 
Sftremadura bildet. Bei Santa Marta befindet man fich 
zwifihen Fleinen runden Hügeln, die wie man fih Mais 
mona naͤhert, allmäbhlig Eühnere Geftalten annehmen, und 
das Land wird auf allen Seiten feft und leicht zu verthei— 
digen. Sieben Meilen von Badajoz ift man. im Herzen 
der Sierra Morena. Bon Santa Maimona, durh Fuente 
de Santos, Monafterio, Santa Dlalla, Ronguillo, ‚und 
Venta de Guillena nach Santiponce, eine: Linie von bei 
nahe. so Meilen trifft man nichts als eine Reihe von faſt 
unuͤberwindlichen Pofitionen: auf dieſer Linie ift die 
Gegend zwifchen Monafterio und Ronquillo am ftärfften, 
die in einem Strich von 4 Meilen faft ununterbrochen ei 
nen Engpaß bildet, deffen Wichtigfeit auch die Spanier zu 
begreifen fehienen und daher an verfchiednen Stellen Batte— 
rien errichteten. Von Benta de Guillena fteist man zum 
Guadalquivir und den Ebnen von Sevilla hinunter. 

Auf diefelbe Weife wie lange Bergketten den Guadiana 
von dem Guadalquivir trennen, fcheidet auch eine noch hoͤ— 
here Kette den Guadalquivir von der Ger. Von Cap 
Trafalgar bis zu der Schheefpige von Granada und von 
dort nach Cap de Palos fhüßt eine zweite Reihe von Der: 
gen und Päffen das fruchtbare Land, das fih von ihrem 
Fuße längs den Ufern des Mittelmeers erftredt. In diefer 
Gegend liegen die wichtigen Städte Marbella, Malaga, 
Motril, Almeria, Vera und Carthagena, alle an der Küfte, 
und längs der Reihe von Bergen find Ronda, Antequera 
uud Granada. In ſolchen Ländern findet der Genius un: 
zählige Hülfsquellen wider eine überlegne Zahl. In ſolchen 
Laͤndern müffen wir nach den foftbaren Neften alter Sitten 
fuchen und dürfen hoffen, daß fie fich gegen Die Ueber, 
ſchwemmung eines fremden Angriffs behaupten werden. 

Es wäre zu wuͤnſchen, daß wir die Zeit benußten, 
um möglichft forgfältige sopographifche Darftellungen von. 
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allen TIheilen Spaniens, die noch frei find, aufzunehmen: 
der Feldzug würde dadurh ungemein erleichtert werden, 
unfre Heere werden dann nicht im Dunkeln tappen, einem 
Feinde gegenüber, deſſen vortreffliche topographifche Pläne 
die Dafis feiner Erfolge ausmahen. 

Fin andrer Plan, der außerordentlich viel Gutes ber; 
vorbringen märde, waͤre die Bildung von fpanifchen Er— 
gänzungsfahnen, die den englifchen Regimentern beigegeben 
würden. Statt Maffen von fehlecht gelibten Bauern und 
unerfahrnen Anfährern zu fammeln, die ganz unfähig find, 
den Andrange zu widerftehm, oder fich den Bewegungen 
regelmäßiger Truppen zu widerfeßen, würde die britiſche Macht 
dadurch gewiffermaaßen verdoppelt werden, umd ein Mittel 
vorhanden feyn, ihre Verluſte beftäudig zu erfißen: 
es würde nothwendig ein Werteifer unter den englifhen Res 
gimentern entfichn, um dtefe Huͤlfsmacht fo bald als mög: 
lich in einen volfommnen Zuftand zu bringen: jeder Offizier, 
jeder Unteroffizier, jeder Gemeine würde bereit feyn, fo 
ſchnell als möglich Unterricht mitzutheilen: und felbft die 
Spanier wuͤrden von einem edlen Stolz befeele werden, 
den Briten nicht nachzuftehn *). 





*) Daf. 285. 


( In einem der nmächflen Hefte die Gefchichte des portugiefifchen 
Kriegs nach Eliot). 


II. 


Beiträge zur Geſchichte des Krieges in 
Rußland. 


Einleitung 


©, reich unfer Zeitalter an auffallenden und fonderbaren 
Begebenheiten ift, fo bleibt die Unternehmung des Kaifers 
von Franfreic gegen Rußland, eine der unbegreiflichten. 
Sie zerftöhrte auf immer den fo allgemeinen Wahn von .der 
geiftigen Weberlegenheit des Mannes, der fih aus dem Duns 
kel gemöhnliher und beſchraͤnkter Berhältniffe bis zu 
der glänzendften Höhe emporſchwang, der nicht zufrieden 
mit der Merrfchaft über Frankreich, alle Länder Europa’s 
fih dienftbar machen wollte. In den Zeiten des 'gefunfnen 
römifchen Reichs und in den Despotieen des Drients war 
es nicht felten, daß ein Günftling des Gluͤcks, ein kuͤhner 
£räftiger Charakter fi) mit dem Purpur bekleidete, aber in 
dem freien gebildeten Europa war es nur möglih, in. 
den Zeiten einer furchtbaren Revelution, die fih dur fre: 
velhafte Vernichtung der heiligften. Rechte und durch Auflö: 
fung aller Berhäftniffe und Grundfäße, worauf das Wohl, 
die Ehre und die Sicherheit der Völker und Staaten be: 
ruht, ausjeichnete. Es ift daher fein Wunder, daß von 
dem gefürchteten Beherrfcher des fchönften Theils von Eu: 
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ropa keine große, fuͤr die ganze Menſchheit erſprießliche 
Idee aufgefaßt iſt, daß er im Gegentheil aller freien Thaͤ⸗ 
tigkeit im Geiſtigen ſowohl wie im buͤrgerlichen Leben den 
Krieg erklaͤrte: alle die gewaltigen Veränderungen und Um⸗ 


waͤlzungen, die von ihm ausgingen, ſind ſpurlos dahin ge— 


gangen, und die Schnelligkeit, womit die ganze Schoͤpfung 
zuſammenſtuͤrzte, beweiſt daß es ihr an aller innern und 
eigenthuͤmlichen Haltung fehlte. Ohne Zweifel wuͤrde ſie 
nach und nach feſter geworden ſeyn, die Gewohnheit das 
Neue und Fremde ertraͤglicher gemacht und das Gefühl des 
Druds abgeſtumpft haben, die Verfhlechterung : der Gefin 
nungen würde allgemeiner, die geiftige Kraft, die namentlic) 
noch in Deutfchland, in der Stille gendhrt, ſich erhielt, 
immer mehr untergegangen feyn; aber es mar der, Troft 
und die Hofnung aller, die den Charafter des Kaiſers von 
Franfreich begriffen, daß er felbft ‘feinem Werfe die Zeit, 
die es bedurfte, um tiefere Wurzeln zu fihlagen, nicht ver: 
ftatten würde; der Augenblick mufte fommen, wo er die leß- 
ten Sihranten hinter fich ließ, und alle Gutgefinnten fahen 
demfelben freudig entgegen, als er den Kampf gegen Ruß— 
land begann. Es giebt außer den gerechten Kriegen, Die 
geführt werden, um feindfelige Angriffe, ungebüßrliche Ans 
maafungen zuräckzumeifen und die Bolkseigenehümlichfeit zu 
behaupten, politiſche, wozu fih Völker und ihre De 
berrfiher aus eigenmüßigen Gründen entfchließen: fo unger 
recht und umedel fie in der Kegel feyn mögen, fo haben fie 
doch einen fichebaren oder eingebildeten Vortheil zum Zweck, 


und fie werden unter Umftänden unternommen, die mit 


Sicherheit einen günftigen Erfolg verfprechen: dieſer Ger 
fichtepunft bleibt in-der Betrachtung der Weltbegebenheiten 
übrig, wenn wir auf den hoͤhern oder moralifchen auch 
Verzicht Feiften, und Kriege, die auch politifch thöricht ers 
ſcheinen, gehören zu den größten Gräueln, die die Menfch: 
heit quälen und entehren. Ein folcher war der Kampf ges 
gen Rußland, der nach aller menfchlichen Wahrſcheinlichkeit 
nicht gelingen Fonnte, der dem Beherrſcher von Franfreich 
gar Feinen wefentlihen Vortheil verfprah, vielmehr auch 


im glüdlichften Fall feine Macht untergraben mußte. Daß 


der Mann, der bis dahin als der größte Berechner gegol: 
ten hatte, diefe einleuchtenden Wahrheiten uͤberſah, daß er 


A 
nur den Eingebungen feines mißberſtandnen Ehrgeizes, dem 
nichts genügte, den die halbe Melt nicht. färtigte, "jenen 
unerflärlichen Drange, alles umzufehren, alle alten Heilig 
thümer ‚ie letzten Freiſtaͤtten des Friedens und des Gluͤcks 
zu zerſtoͤhren nachgab, laͤßt es ſich anders begreifen, als durch 
eine unmittelbare Schickung Gottes, der ihn mit Blindheit 
ſchlug und ihn dahin gab. in feinem Wahn? Napoleon 
verachtete feine -Zeitgenoffen und ihre Stimme bereits fo 
fee , daß er es nicht einmal nöthig fand, fie von feinen 
Gründen zu unterrichten oder ein Manifeft zu erlaffen: es 
reichte hin feinem Heer, von feinen Königen Bis zum Ge—⸗ 
meinen hinab, feinen Willen fund zu thun, das Reich der 
Kuffen zu zertruͤmmern, das beinahe taufend. Jahre ger 
dauert hatte: erft lange hernach wurden von Paris einige 
unbedeutende Verhandlungen ziwifchen den beiden : Höfen 
mitgetheilt , die aber auch feine nur einigermaaßen triftige 
Urfache zu einer fo ungeheuren Unternehmung enthielten. 
Rußland hatte zu den unerhörteften Eingriffen geſchwiegen, 
die Napoleon fich erlaubte, es hatte kaum Borftellungen 
gemacht, nicht einmal zu fcheinbaren Beſchwerden über eine, 
nach feinen Anfichten unbefugte Einmifhung Weranlaffung 
gegeben. Soviel auch andern Ländern aufgebürdet ward, 
fo ließ fi eine fo riefenhafte Unternehmung nicht ausführ 
ren, ohne den guößten Aufwand von Seiten Franfreichg 
felbft. Durfte der Kaifer auf einen Erfaß dafür rechnen iin⸗ 
einem Reich, deffen umlaufender Geldſtock größtentheils in 
Papier befteht?. Jene düftre Mebelgeftalt, das Continental: 
ſyſtem, dem er ſo unendliche Opfer gebracht, follte es ihm 
felbft nicht mwirflih als leer und nichtig erfchienen feyn? 
Unmöglich fann man fih'überreden, daß er aus Ueberzeu⸗ 
gung eine falfche Anficht durchfegen wollte, wenn man. die 
Verfehrtheit feiner Maafregeln betrachtet: ivar es ihm 
darum zu thun, daß wirflich der Verkehr mit England auf: 
hören follte, fo müfte er nicht den Handel mit den Waaren, 
die es allein beſaß, verbieten, fondern überhaupt den Ge 
brauch derfelben: ein ſolches Verbot wäre fonfequent gewe— 
fen, wuͤrde aber zugleih alle Gemüther empört und die 
Kaferei feiner Beftrebungen im vollften Lichte gezeigt 
haben. * | 

Es ift wahr, die Zurhftungen, welche für den Zug ger . 
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macht wurden, waren ungeheuer. Was für Kräfte wurden 
nicht-aufgeboten, um den ausgemwanderten Schaaren in fo weis 
ter Ferne nur die einfachften Beduͤrfniſſe zu verfihaffen! nichts 
fhien vergeffen, für alles eim vorfichtiger Geift geforgt zu 
haben, und doch wem. leuchtete nicht ein, daß die Unterneh. 
mung defto fchiwieriger ward, je größer und verwicelter 
alle diefe Vorkehrungen waren, je mehr fie von diefen Ans 
ftalten abhängig war? Auch bei. den günftigften Umftänden 
war es am Ende, unmöglich, ein Heer von 500000 Mann 
mit allen Bedürfniffen zu verfehn, es fiets in der Ordnung 
damit zu verfehn, die nothiwendig war, wenn es nicht zer 
truͤmmern follte. Es ift eins der alten Geheimniffe des 
Despotismus lebendige Kräfte nicht anders zu betrachten als 
mechanifche; die Anwendung aber ift gefährlich und räche 
fih nur zu leicht an dem kuͤhnen Erperimentator. Die 
Franzofen verdanken den Fortgang ihrer Waffen während 
des Revolutionsfrieges theils der Erhebung, die alle Ge 
muͤther durchdrang, theils der ineinandergreifenden Leber: 
einſtimmung in allen Unternehmungen und Bewegungen : 
jene Begeifterung war längft aus den franzöfifchen Heeren 
verfhwunden: es war nur noch ein matter Nachflang uͤbrig, 
der nirgends eine Haltung fand als in dem foldatifchen 
Gemeingeift, in dem. dunflen Begriff von Ehre; die Auss 
füht von den niedrigen Stufen fih aufjufhmwingen, war 
ſehr entfernt; unverkennbar die allgemeine Unzufrieden— 
beit, ein innerer Mißmuth über das taftlofe Treiben von 
Weſten nach DOften, chne, Ziel und Ende! Während. ein 
unentfchiedner Kampf im Weften ihn befchäftigte, warf fich 
der Kaifer mit feiner. ganzen übrigen Macht mehr als 400 
bis 500 Meilen weit nad) dem dußerften Often; auch mit 
dem größten Heer konnte er fih nur in einer Linie ausdeh⸗ 
“nen, die auf allen Seiten angegriffen werden fonnte; nur 
auf eine fchnelle Entfcheidung, die durch bloßes Imponiren 
hervorgebracht werden ſollte, war der Krieg berechnet; hats 
ten die Gegner fih dagegen gefichert. täufchten fie dieſe 
Vorausſetzung, fo ſank von felbft bie furchtbare Nebelhuͤlle, 
worin der drohende Feind einher ſchritt; waffenlos war er 
ber Bergeltung Preis gegeben! Unmöglich fonnte dem Kais 
fer bei feinem Spionenſyſtem, und feiner bis zur Virtuoſi—⸗ 
tät ausgebildeten Polizei die Stimmung der Völker verbor; 
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gen feyn; hinter ihm: brannte ein fürchtbarer Vulkan: wehe 
ihm, wenn ſich die Flammen an das Licht drängten! fannte 
er diefe Stimmung nicht, fo haben die Elenden,.die er ums 
ter. allen feinen Dienern am reichlichften. befoldete, ihm 
Schlecht gedient ;. glaubte. .er, im wilden Despotenäbermuth‘, 
den verhaltnen Ingrimm ganzer Völker verachten zu fönnen, 
fo bat fich diefe Verachtung, verdient und ſchrecklich ger 
raͤcht. Die franzöfifchen Soldaten mußten mit jedem Schritt 
auf neue Schwierigkeiten, neue Berlegenheiten ſtoßen; fie 
durchjogen ein unbefanntes Land; freilich ıwar zum Be 
buf der hoher Befehlshaber die große Charte vom ruffifchen 
Reich, welche die kaiſerl. Akademie in St. Petersburg heraus: 
gegeben hat ‚ in’s franzöfifche überfeßt und zu Paris im vergrös 
herten Maaßſtab nachgeftochen worden ;aber abgefehn von dem 
Fehlern, die füh in die Meberfeßung. eingefchlichen hatten 
und nothivendig oft zu Fehlgriffen veranlaffer mußten, 
fonnte dies foftbare Hülfsmittel do nur Wenigen zu Stats 
ten kommen, niche denen, denen am meiften am richtiger 
Drientirung gelegen feyn mufte. In allen Ländern, welce 
die Frangofen bis dahin uͤberſchwemmt hatten, trafen fie 
Menſchen, die fie verfianden, die es ſich zur Ehre rechne 
ten, fih mit ihnen in ihrer Sprache zu unterhalten: es 


fehlte ihnen nicht an Dollmerfhern und Bermittlern: gang‘ - 


anders war es in Rußland; felbft in der Mittelklaſſe gab 
es nicht Viele, die des Franzöfifhen kundig waren und die 
Huͤlfe der Polen war unzureichend , da fie das Ruffifche nur 
halb verftanden und zum Theil wieder nicht franzdfifi 

fonnten, Die Berfaffung Rußlands begünftigte die Ent 
würfe eines Eroberers gar nicht; die Einridtung der Vers 
mwaltung, die geringere‘ Zahl der Beamten machte eine 
ſchnelle Auflöfung der ordentlihen Behörden moͤglich: es 
fonnte bier daher Fein ordentliches Requiſitions und Con 
tributionsfpftem eingeführt werden, wozu die beftehenden 
Regierungen immer die Hand boten: ftatt der fortdauern: 
den Plünderung, die dem Kaifer und feinen Heeren fo ums 
ermeßliche Huͤlfsquellen eröffnete, mufte man fich mit einer 
vorübergehenden begnügen, deren Vortheil nur dem. Einzel: 
nen jufloß, dem Ganzen hingegen fchadete. Nirgends end 
lid war die freiwillige Verheerung des Landes fo oft, mit 
fo großem Erfolg angewandt, als in Rußland: nirgends 
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konnte fie Leichter: ausgefuͤhrt werben und nirgends verfprach 
ſie eine fo fihnelle: und ſichre Entfcheidung: Die⸗Franzoſen 
haben dieſe Maafregeln als barbariſch, unmenſchlich vers 
fchrieen,; weil ihnen feine verderblicher und furdtbarer war: 
dadurch ward‘ die Kraft‘ der franzöfticheir- Heere in Portu⸗ 
gall gebrochen und in Rußland vernichten: ſelbſt Franfreich 
verdanft ihm feine Rettung in furchtbaren Krifen ; ſchuͤtzte 
nice Montmorency duch. gänzliche Verwuͤſtung der - Pros 
vence das Reich gegen Carl V und vereitelte nicht: Louvois 
durch die im: den. deutſchen Gränzlämdern ausgehbten Ber: 
heerungen die Abfichten. der Bundsgenoffen? Jedes Miptel 
ift gerecht, das auf eine genuͤgende Weiſe, die: Entwürfe 
eines Feindes zerſtoͤhrte Feins aber edfer und heiliger als 
menn” ein Volk freiwillig fein Befisthum dahin giebt, um 
die Freiheit und Selbftftändigfeit, die Sitte und den Ruhm 
der: Väter. zu erhalten und zu fibüsen:- wo um fo erbabner 
Swede willen, ein Volk felbft den Brand in feine Käufer 
und Saaten mirft, da erhebt, ein verjängter Phönir, 
neues Gluͤck und neuer Wohlſtand ſich fchnell und. wunder: 
Bar aus’ der Afche hervor. - Das giofe Geheimniß, wo— 
durch Napoleon der Held des Zeitalters ward, lag in nichts 
anderem als feiner Ruͤckſichtsloſigkeit, feiner Verachtung aller 
Schonungen, die die Regierungen, gegen die er in die - 
Schranfen trat, aus ganz natärlihen Gründen immer be 
obachteten; begegnete ihm ein Eräftiger Entſchluß, bediente 
man ſich derfelben Mittel gegen ihn, fogleih ward ein all 
gemeines Geſchrei über Barbarei, über Vermichtung der 
Menſchenrechte, über Gefahr für die Eivilifation erhoben: 
die franzöfifche- Revolution hatte es bewährt und es war 
eine der großen 2ehren, die Mapoleon von ihr entlehne, 
mit-auf den Thron brachte, wie fehr der für den Augen: 
blif im Bortheil ift, der fih Alles erlaubt, dem jede 
Maafregel gleichgültig ift, der über jede Schranke der 
Sitte und der Meinung fpottet, während er von Andern 
verlangt, -fie zu ehren und zu Beobachten *). — Der Um 





*) In diefem Augenblick geben die Neden im Senat einen neuen 
Beweis; bei allen Kriegen, welche die Franzoſen anfingen, fuchten fie 
die Voͤlker und ihre Fuͤrſten zu trennen; fie ſcheuten fich nicht vor 
den abfcheulichften Läfterungelt, um die letztern in den Angen der 
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ternehmung auf Rufland ließ fich mach alten“ diefen Betrach⸗ 
tungen im Voraus fein andrer Ausgang als der traurigſte 
verkuͤndigen. Der Kaifer fihreibt die unerhdrren Unfaͤlle, die 
ihn und fein Heer vergriffen, dem ungewöhnfiäh ſtrengen 
Winter zur, allein auch ohne dies Ereigniß: wiirde der Ef 
folg derfelbe geweſen ſeyn; gewoͤhnlich ſind in Hetbſt und 
Winter durch die feuchte Witterung vie Wege des innern 
Rußlands völlig unfahrbar, ſchon“ einzelne Reiſende haben 
Schwierigkeit fortzukommen; wuͤrde das Heer nicht ale 
die Machtheile empfunden haben / die aus dem Mangel ent⸗ 
ſtanden würde es nicht noch! ſichererd die Beute feiner Ver⸗ 
folger geweſen ſeyn? Derfelbe Verſuch der dem Kaiſer 
von. Frankreich mißlang, ſturzte den König Carl XH von 
Schweden in’s!Berverben: Sonderbar iſt die Uebereinſtim⸗ 
mung beider Unternehmungen auch in: zufaͤlligen Umſtaͤnden? 
nur verſtattet die Menſchenmenge, die Napoleon zuſammen⸗ 
getrieben hatte, mit. den kleinen Schaaren, Die dem nord 
fhen Helden folgten, keine Vergleihung : wien Napoleon‘ 
fam auch Carl mit einem Heer, das allgemein für das 
erfte, in Europa galt, das noch nie überwunden war‘, - das 
die Ruſſen verachtere, das eben "Sachfen > vernichtet, den 
König von Pohlen gezwungen hatte, dem’ Thron - zu entſa⸗ 
gen, das fich auf fremde. Koften herrlich ausgeräfter hatte; 
Carl machte bis in. die Nähe: von Smolensk denfelben Weg, 
hatte meift in denfelben Dertern fein Hauptquartier, wie 
Napoleon; die Ruffen-vermieden jede Hauptſchlacht und zo⸗ 








erftern herabzufegen, und das Band, das durch bie heiligften Er⸗ 
inmerungen der Geſchichte gefnüpft war, zu zerreißen; die niedrige‘ 
fin Schmähungen: gingen den Femdfeligfeiten: voran! Was für 
Dinge find den : Beherrfchern -Öftreichs, Aupland ,. Schwedens, 
Preußens, Portugalls, Spaniens, Neapels u. f. w..gefagt worden! Es:. - 
wäre nicht8 leichter als eine Sammlung von diefen Ausfällen an⸗ 
zulegen, aber fie ‚find zu neu, fie haben gewiß jedes edle Gemuͤth 
zu fpmerzhaft verwundet und empört, um ſchon vergeffen zu feyn: | 
nun aber höre man die Klagen, daß die verbündeten Mächte das 
franz. Wolf von feinem Beherrfcher zu entfernen fuchen, weil fie 
den Franzofen mit Würde und Maͤßigung erflärten, daß fie nicht. 
gegen Sranfreid), gegen Franfreich® Unabhängigfeit, nur gegen den 
fhranfenlofen' aa und Berföprungsgeifl feines Beherr: 
rg die Waffen rn: 
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gen fig das Land verheerend, zuruͤck. Carl fogar,. der das 
Berheerungsfpftem kannte, und der wuſte, daß die Ruſſen 
energifch genug waren, 28 auszuführen, wagte es nicht, auf 
Mosfau vorzudringen; er wandte fich, weil es nicht mög: 
lich, war, ihn für, den einzig, zweckmaͤßigen Dpverationeplan zu 
gensinnen und ihm nichts ſchimpflicher ſchien als umzukehren, 
nach Der Ufräne, wo er durch diefelben Urfachen, wie Napoleon, 
feinen Untergang fand, ‚durch die gänztiche Entfernung von 
feinen. Hülfsquellen, den aufgelöften Zufammenbang mit 
dem Kern feiner Macht. Auch, damahls Fam den Ruſſen 
ein ungewoͤhnlich firenger Winter zu Huͤlfe, die Schweden 
die feine Zelte hatten, denen piele Bedhrfniffe ausgingen, 
litten ungemein durch die grimmige Kälte: mehr als 4000 
‚Mann wurden die Opfer derfelben ; aber die Ungemaͤchlichkei— 
zen der Witterung ‚laffen fich ertragen, | fobald es nur nicht 
an Huͤlfsmitteln gebriht, und Carl fand fi) durch den 
fivengen Winter in-den Stand geſetzt, einen Theil feiner 
Eriegerifhen Unternehmungen auszuführen. Auch das Buch 
der Geſchichte blieb für Napoleon verfihloffen. 

Untäugbar Eonnte der Kampf noch fange unentfchieden 
fortgeführt und die ruſſiſche Macht gelähmt und erfchüttert 
werden, wenn Napoleon ſich Riga’s bemaͤchtigt, die Duͤna 
behauptet und dann allmäblig. feine Unternehmungen längs 
dem Dnepr nah Süden. fortgefeßt hätte. Vor der Verfol— 
gung diefes Plans mufte jeder Gutgeſinnte zittern, jeder, 

‚der nad Erlöfung-von der tiefen Schmach und Knechtſchaft 
feufjte. Die Leiden die Seit Jahren das menfhlihe Ge 
ſchlecht heimſuchten, würden bis zu einer unbeftimmten Zeit 
verlängert worden und der Sturz, der Reichen von dem 
Umfang und den Elementen wie das Napoleonifhe, noth⸗ 
menbig bevorfteht, unter weit furctbarern Serrättungen 
‚und Sonvulftonen erfolgt feyn: er würde viele Erinnerungen 
und Leberbleibfel aus beflern Zeiten mit fich fortgeriffen ha— 
ben, die wir jeßt behaupten werden: aber Gott hatte feine 
Stunde beftimmt; die Seifter der Nacht, die ihrem Lieb: 
ling bis dahin gedient, verblendeten ihm durch truͤgeriſche 
Vorfpiegelungen. Altes, ift mandelbar, nur nicht die Ge 
zechtigfeit; ein gleiches Schaufpiel hat die Erde nicht geſehn. 
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Schilderungen und Anefdoten aus Ker Por- 
ters Sefchichte des Feldzugs von ı8ı2. - 


Bor Dvort 


Tu man. Über ‚die Geſchichte des Ießten ruſſiſch⸗ franzd⸗ 
filchen Krieges eine unpartheyiſche Darftellung erſt von ruf 
fifcher Seite oder. aus. der Feder eines Schriftſtellers 
aus einer der mit Rußland verbundenen Nationen erwars 
ten durfte, war natürlih. Won ruffifcher Seite ift, ſoviel 
wir willen, außer den Armee: Berichten, feine vollftändige 
Schilderung der wichtigen Ereigniffe des Jahres 1812 der 
fannt gemacht worden, wohl aber hat ein Engländer vers 
fucht eine Ueberficht der Begebenheiten von dem Cinräden 
Napoleons in Rußland bis zu feiner Flucht und der Vertreibung 
der Franzofen aus dieſem Lande oder die Gefhichte des ruſſi⸗ 
fchen Feldzugs im Jahre 1012 zugeben. Es ift dis Sir 
Robert Ker Porter, ein Maler in London, der ſich bis 
jeßt zwar noch durch kein Erzeugniß ſeiner Feder wohl aber 
durch mehrere mit Beifall aufgenommene Produkte feines 
Pinfels, namentlih durch das in London aufgefteilte, Pano« 
tanie des Brandes von Moskau befannt gemaht hat. Die 
bildliche Ausftattung feines Werfes, das Portrait des Ger 
neralfeldmarſchall Fürften Kutufoff ift auh in der That uns 
gemein, befriedigend ausgefallen, defto weniger indeß der 
fhriftliche Theil, fo großes Gluͤck er auch bei den Engläns 
dern gemacht bat. a | | 
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— Daß Sir Robert ſich während des Feldzugs mirf: 
lich in Rußland befand, davon zeugt der von ihm als Pa— 
norama bearbeitete Gegenſtand, und mehrere Details in 
ſeinem Werke; eben ſo einleuchtend iſt es aber auch, daß 
er ſeine Naͤhe beim Kriegsſchauplatze keinesweges ſo benutzt 
hat, wie es wohl haͤtte goſchehen koͤnnen, ſo daß manche 
Aufſchluͤſe die man über das Weſen dieſes merkwuͤrdigen 
Krieges gewiß zu finden erwartet haͤtte, vergebens in ſeinem 
Werke geſucht werden. Was er namentlich von den Ruͤſtun— 
gen und Maaßregeln der Ruſſen ſagt, vervollſtaͤndigt unſere 
Kenntniß von den Anſtrengungen dieſer Monarchie nicht, im 
geringften, fondern läßt noch immer Beiträge aus ruſſiſchen 
Duelten wünfhen, die mir auch durc die Gäterumftertrufs 
fifhen Freunde in unferer Zeitfchrift mitzutheilen hoffen. 
Die Nachrichten über das wirkliche Forsfchreiten des Kries 
ges find etwas autführlidher, ſcheinen “aber fo wenig mit 
Zuratheziehung fachfundiger Männer gegeben zu feyn, daß 
fie gegen ähnliche Darftellungen militärifcher Operatigerem 
im" Nechenholz, Tempelhoff⸗ u. T. w. gewaltig abſtechen 
Ehen dies unguͤnſtige Urtheil mäffen wir von« den beiden 
Planen fällen, -die der Beſchreibung des Feldzugs voranı 
ehn und wovon der vrfte die Märfche und Stellungen ber 
zuffifchen und franzöfifhen Armeen bei dem Bordringen dev 
kebtern in Rußland, der zweite aber biefelben bei dem 
Ruͤckzuge der Frangofen darftelle. Außer, daß an eine ges 
naue Bezeichnung jeder einzelnen Truppenabtheilung und des 
ten Stellung gar nicht zu denken iſt Cindem: nur die März 
ſche der einzelnen Divifionen und beren-ungefähre Anords 
mung angegeben find) ift auch ein großer. Theil der Orte, 
än deren Treffen und fonft bedeutende Gefechte vorgefallen 
find, garnicht in die Pläne kingetragen, ſo daß man. bei 
Lefung des Werks fortdauernd fremde Charten zu Huͤlfe 
nehmen muß. . Was endlich Die Rechtfhreibung fremder 
Namen betrifft, fo iſt diefe auf eine unbefchveibliche Weiſe 
dernachläffige worden. — Wittgenftein heißt nie anders 
als Vigtenfiein, Bagratiom, Bragation, Stein 
heil; Steingel, (nad einer Verbefferung ‚nachdem er 
früher immer &tengeil geheißen) u. ſ. w.; ebem 
diefe Werdrehung findet auch bei den Namen der Orte ſtatt, 
und wird auch durch die am Ende der Ueberſicht des 
Merfs, 
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Werks, von der eigentlichen Beſchreibung gegebene Liſte der 
Verbeſſerungen nicht ganz aus dem Wege geraͤumt werden. 
Uebrigens muß man dem Berfaffer die Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, daf feine Darftellung ungemein lebens . 
dig und anziehend ift, daß fie von einem edlen Geift bes 
lebt wird, der innig von den franzöfifhen Greueln durdy 
drungen ift, und daß man überall die Sorgfalt zu bemer: 
fen Gelegenheit hat, welche auf die Glätte des Stils vers 
wendet worden iſt. Defonders ift dies bei den Abfchnitten 
des Werks der Fall gemelen, welche wir hier den deurfchen 
Leſern vorlegen, und welche dazu dienen werden, in ihnen 
die Erinnerung an die Scenen zu beleben, die einerfeits 
Folgen blinder Ehrſucht und tyrannifcher Herrſchbegierde, 
anderfeits -aber aufopfernder Waterlandsliebe und unermuͤd⸗ 
licher Beharrlichkeit, in den Jahrbuͤchern der Gefchiihte- ge⸗ 
wiß auf ewig ihr Gedaͤchtniß finden werden = | 
©. 


1. Bon dem Tage, an welchen der Kaifer von Rußr . 
land den alten Sitz feines Kaiferreichs befurcht hatte, um von 
dem Throne feiner Vorfahren herab feine Lnterthanen zu 
ermahnen, ihre ganze Kraft zum Miderftand gegen einen 
fo unerhört heftigen Angriff. zu vereinigen, war Graf No ftops 
fhin, der Kriegsftarthalter der Stadt. unermüder thaͤtig 
in feinen ®orbereitungen auf den dußerften Fall geweſen. 
Er bewaffnete und geftaltete jede Klaffe zum Kriege, und 
gab zeitig Befehl, alles aus der Hauptſtadt zu entfernen, 
was dem Feinde hätte willfommene Beute feyn fönnen. 
Die Archive des Reichs und des Adels, die Schäße im 
Kremlin und die der Öffentlichen Anftalten wurden in &is 








) Einzelne Auszüge in englifchen Blättern gaben dem Unter⸗ 
zeichneten eine fo gute Borftellung von dem Werfe, daß. er eine 
Ueberfegung davon liefern wollte, allein er fand feine Erwartung 
nicht befriedigt, und gab daher jenen Plan auf: das Wenige was 
neu oder bedeutend erfcheint, ift in diefen Auszügen geliefert, und 
wird hinreichen einen Begriff von dem Ganzen zu geben. M. 
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herheit gebracht, und fo empfahl er auch den Prinzen und 
anderen Großen in Mosfau ihr Eigenthum von Werth 
fortzufhaffen, fo daß, wenn unglüdlicher Weife die Stadt 
in die Hände des Feindes gerathen möchte, biefer feinen 
Vortheil davon ziehen fönne. 

Die Zerftöhrung von Smolensk hatte viele Einwohnir 
Moskau's mit Beforgniß über das Schickſal ihnen theurer 
Gegenftände erfüllt, und fte verloren feine Zeit, ihre Wei: 
ber und Kinder in entfernte Provinzen zu ſenden, während 
fie felbft zuruͤkblieben, um big zu dem legten Hauch ihres 
Lebens die Gräber ihrer Väter zu vertheidigen. Graf 
Roſtopſchin deffen Unerfchrodenheit und perfönlihe Op: 
fer feiner Wäterlandsliebe die größte Ehre machen, fparte 
weder Worte noh Handlungen , diefen uneigennäßigen Vaters 
landevertheidigern Vertrauen zu ihm feldft einzuflößen. Im: 
dem er offen befannt machte, in welcher Lage fich die Stadt bes 
fände, erkläcte er zugleich, daß noch fein Grund zu Beforg- 
niffen vorhanden fey, verſprach aber, fobald Die Stadt 
fih wirklich in Gefahr befinden follte, fogleich den Einwoh— 
nern davon ſichre Nachricht zu geben. Diejenigen welche 


durch Alter und Gefchleht zu den Schwächeren gehörten / 


möchten fich dann einen Zufluchtsort wählen, während er 


der feften Hoffnung lebe, daß die noch in der Fülle ihrer‘ 


‚Kräfte lebenden Bürger Feinen zweiten Ruf erwarten mürs 
den, fih unter die Fahnen ihres Beherrfchers zu verfam: 
meln, und fih an die Helden anzufchließen, welche entſchloſ— 
fen wären, Die Umerdräter zu beftegen oder fechtend zu 
ſterben. 

Waͤhrend daß dieſe Vorbereitungen in der Kaiſerſtadt 
getroffen wurden, ruͤckten die Franzoſen vor? Sie drangen 
nah Dhoroghobucez, Wiasma und Gjatz, und ſchon 
ließen ſie ſich auch auf dem Wege nah Mojaisk ſehen. 
Die Nachricht von dieſem Vordringen verbreitete, den 
Troͤſtungen Roſtopſchins zum Trotz, ein paniſches 
Schrecken unter den Weibern und den Schwaͤchern der Ein— 
wohner Mosfau’s überhaupt. Tauſend uͤbertriebene Ges 
ruͤchte wurden verbreitet, tauſend abgeſchmackte Erzählungen 
erfunden, um die Angſt der Furchtſamen zu vermehren, 
und dieſe wurden zuletzt ſo gefaͤhrlich, daß man ihrem An— 

ſprunge nachzuforſchen ſich genoͤthigt ſah. Jetzt ergab es ſich 
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daß, ungeachtet der Wachſamkeit der Polizey, eine 
Dande geheimer Abgeordneter des Tyrannen, welche fih in 
die Cirkel der Hauptſtadt einzufchleichen gewußt hatte, die 
Berbreiterin diefer beunruhigenden Erdichtungen, war. Die 
Berräther wurden fogleich eingezogen und zur Strafe ihrer 
That nah Sibirien gefandt, waͤhrend diejenigen, die fich 
durch ihre Erdichtungen hatten fchreden laffen, entweder in 
entfernte Städte flohen, oder fich auf das Wort des Gous 
verneurs, fie zu benachrichtigen, wenn wirklich Gefahr ba 
feyn follte, verließen. 

Die Ernennung des Fürften Kutufoff zum. Oberfelds ' 
berrn gab den tröftenden Berfiherungen Roftopfhins 
neue Kraft, und erwedte doppeltes Vertrauen in dem 
Bolfe. 

Die Schlaht von Borodino mar geliefert und ge 
mwonnen, aber es war ein blutiger Sieg, ein Sieg ber 
noch dem Schweren noch das Schwerere fürchten ließ, und 
groß waren die Schwierigfeiten, die man noch zu uͤberwin⸗ 
den hatte. Die Erhaltung des Reichs beruhte auf einem 
entfcheidenden Schlage: der zweckmaͤßigſte Schritt dazu war 
nach der Meinung der meiften , die Dehauptung von Moss 
fau. Es waren wenige, die mit Kutufoff’s entgegenges 
feßter Meinung übereinftimmten: aber er mar großherzig 
genug, feinen ganzen Ruhm, den Ruf von 70 Sahren, in 
die Schaale des Vaterlandes zu werfen, und hefchloß die 
Hauptſtadt der Zaren aufzuopfern, um ihr ‚Reich a 
Fetten. 

Demzufolge wurden die nötbigen Berhaltungebefehle 
an den Grafen Roftopfchin gefandt. . 

Die fhredlihe Nachricht verbreitete ſich bald in Bir 
gauzen Stadt. Keine Feder ift im Stande die Verwirrung 
und die herzzerreißenden Auftritte, die fich jegt dem Auge 
darboten, zu fhildern. Die Käufer ertönten von Gefihtei 
und Klagen, Mütter und Weiber trennten, fih 'von ihren 
Söhnen und arten, die fich entſchloſſen hatten, ihrem 
Gouverneür zu folgen, oder in ihrer Geburtsſtadt auszu⸗ 
harren, ſo lange noch ein Stein auf dem andern ſeyn 
würde. Kinder ſagten weinend ihren Vätern das lebte Les 
bewohl: die Alten und Kranfen meigerten ſich, ſich fort‘ 
bringen. zu laffen, und fern von — vaͤterlichen Altaͤren 
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und den Gräbern ihrer Vorfahren zu fterben. Die Stra: 
fen und Zugänge waren mit Karrn und Fuhrmwerfen alfer 
Art bededt, auf denen Alt und ung faßen: einige lagen, 
von dem Kampfe des Abfchieds uͤberwaͤltigt, befinnungslos 
da, mährend daß die Luft von dem Mehflagen anderer er: 
fhallte, welche den Tyrannen verwänfhten, der fie aus 
ihren Wohnungen vertrieb. Viele taufend Ungluͤckliche, wel 
eben nicht dieſe Mittel zur Flucht zu Gebote ftanden, fahen 
fih ‚genöthige, zu Fuß vor dem erwarteten Einbruch des 
fhonungslofen Feindes zu fliehen: einige diefer Flüchtlinge 
begaben fih zu Freunden in der Mähe, andere wußten gar 
nicht wohin fie fih wenden Tollten, bauten aber darauf, 
von dem Mitleiden der. benachbarten Provinzen ein Obdach 
zu erhalten. Viele wandten ihre Schritte zurüd: mehrere 
MWeiber, welche zu fehr an den Gegenftänden ihrer Zärtlich 
feit hingen, fanden es unmöglich, den Drt zu verlaffen den 
diefe vertheidigten und Greife wanften zu ihren Hütten zn: 
ruͤck und riefen aus: wo wir geboren und erjogen worden 
‘find, da wollen wir uns auch hinlegen und fterben! 

Der Gouverneur gab endlich die legten Befehle. Ver: 
gebens drang er in den Neft der Einwohner, die er noch 
erblichte, ihn auf feinem Marſche zu begleiten: fie meinten, 
aber fie blieben feft nnd da ihn die Sache feines Baterlanı 
"des. feinen kängern Auffchub erlaubte, fo gab er das Zei 
hen und verkeß an der Spitze von 40000 vollftändig bes 
-waffneten Bürgern die Stadt, um ſich mit dem Heere des 
arte ju vereinigen. 

Am täten. September, um Mittag, erfchien der Feind 
vor den Mauern von Mosfau. Sein Vortrab unter den 
Befehlen: Murars und Beaubarnoi’s zog mit dem 
‚ Stolje und dem Pompe des Siegers in die Stadt ein. 
-Die Truppen näherten fih. dem Kremlin. Ein Theil der 
Buͤrger, die fich entfchloffen harten: ſich felbft zu opfern, 
hatten fich dahin zurücgezogen, die Thore verfchloffen, und 
fuchten fih durch eine Musfeten: Salve zu vertheidigen. 
Schwach mar indeß gegen ein Heer eine Wehr von Eifen 
und Stein! «Die Thore wurden: augenblicklich gefprengt und 
die tapferen Opfer der Vaterlandsliebe innerhalb der Waͤlle 
ihrer alten Burg niedergeftoßen. 

Kaum war: dies gefchehen: als das Werk des Patriotis⸗ 
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mus begann und Mosfau an verfchiedenen Theilen in 
Flammen ftand. Die Franzofen hatten fich als fie in diefe, 
dem Berderben geweihte Stadt einrüdten nach verfihiedenen 
Gegenden, um Beute zu machen, zerftreut und veräbten 
bei ihren Streifereien, an denen, die fte entdeckten, fo furdt- 
bare Gräuel, daß Väter, um ihre Kinder vor der Schmach 
zu resten, Lieber ihre Zufluchtsörter anftecften um eine 
fihere Schutzwehr in deren Flammen zu finden. 

Die Straßen, die Käufer, die Keller alles fhwamm 
in Blute und ıwar mit Frevel und Mord erfüllt. Das Gr 
fühl der Menſchlichkeit fchien in dem Kanzöjifben Soldaten 
erftorben zu feyn und man fonnte in ihm nichts als ein 
mwäthendes, nach Beute fchnaubendes Ihier erfennen. Die 
Flammen, welche der Uebermuth diefer Räuber auffteigen 
ließ, mifchten fh mit dem brennenden Opfer des dahınfter: 
benden Bolfs, und gleich Dämonen liefen die VBöfewichter 
durch die Gluth, und plünderten Privatrwohnungen und 
öffentliche Gebaͤude, und wenn diefe nichts mehr enthielten, 
fd ſtreckten fie ihre räuberifhen Hände nah dem Eigenthum 
der Kirchen aus. Die Schreduiffe von Smolensk wieder: 
holten fih an den heiligen Stätten von Mosfau. Altäre 
wurden mit Blut befleckt, heilige Gefäße zerbrochen und 
weggeſchleppt, die ‚Ueberbleibfel der Heiligen entehrt, ja 
felbft die Todten nicht ungeftöhrt gelaffen, um verborgene 
Schäße bei ihnen zu fuchen. 

Waͤhrend diefe Gräuel vorgingen, blieb Bonaparte 
an der Ihorfchranfe, welche auf den Weg nah Smo— 
lensk führe, ungeduldig das erwartend, das feinem 
Triumph: Einzuge ın Moskau vorangehen follte. Er fihob 
diefe practvolle Feierlihfeit auf, bis die Behörden der 
Stadt ihm eine Deputation entgegenfchicken würden, ihn 
in die Stadt einzuladen. Cinmal um das andre blicte er 
nach den Mauern, wo alles gefchäftig fchien, aber Niemand 
fam ihm entgegen, wie er es erwartete. Nun fafte er den 
Entfhluß einen polnifhen General hinein zu ſchicken, den 
Dürgern anzudeuten, daß fie die ſerwuͤnſchte Deputation 
fenden follten. Der General ging mit feinem Auftrage ab, 
erfundigte fi) bei einem-in Moskau anfäßigen Fremden, 
den der Zufall ihm zuführte, nah dem Wege, und ward 
nun von dieſem Fremden zu dem Pallaft begleitet, welcher 
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der Sitz der Regierung gewefen war, von dort zu dem 
Polizeybureau und nachher zu dem Haufe des Generalgows 
verneurs. Kurz er ließ fi von den Fremden- überall bins 
führen, wo man nur einen öffentlichen Beamten hätte ver: 
muthen fönnen. Die Nachſuchung blieb fruchtlos. Cr 
fehrte zu Mapoleon mit der Nachricht zuruͤck, daß feine ge— 
feßlihen Behörden in Mosfau zu finden wären, daß die 
Stadt ſchon eine Wüfte fey und bald ein Scutthaufen 
feyn werde. Zum erften Male waren des Tyrannen Ers 
mwartungen von der Huldigung die er von einer eroberten 
Stadt hoffte, getämkht worden. Kein Poflenfpiel einer 
Deputation, feine Ueberreihung der Schlüffel, feine Bei— 
fallsbezeugungen über die Mäßigung des Siegers nichts von 
allem dem ward dem einrücdenden Edfar! Kein Schimmer 
von Ehrfurcht, aus dem man ein Buͤlletin hätte machen, 
oder der im Moniteur hätte glänzen koͤnnen! 

Indeß wollte der Unterdräder von Rußland feine vor: 
eiligen Hoffnungen doch nicht ganz aufgeben. Er ſchmei⸗ 
chelte fih, daß am nächften Tage wenigftens die in Mosfau 
anfäßıgen Fremden einige der verfcheuchten Einwohner 
fammeln, fih mit ihnen zu einer Art Repräfentation für 
die Stadt vereinigen und fo ihm doch einigen Stoff ver 
fchaffen würden, etwas über feinen Triumph bekannt 
machen zu laſſen. In dieſer Hoffnung nahm er 
feine Wohnung in dem Pallaft Petrofsky ungefähr 
eine Meile vor der St. Petersburger Thorfhranfe. Der 
erroünfchte Morgen brach an: der Mittag fam heran, aber 
noch feines Spur von der erwarteten Deputation! Grbits 
tert Über diefe doppelte Taͤuſchung gab er endlich alle Hoff: 
nung auf und 309, nachdem er feinen Garden Befehl gege 
ben, aufjubrechen, in dumpfem Schweigen in die Stadt 
ein. Ohne das Wirbeln der Trommeln, ohne den Donner 
des Gefchüßes, oder irgend eines der Prunffchaufpiele, mit 
‚welchen er fonft den Stolz feines Heeres zu kitzeln pflegte 
nahm er Defiß von der Hauptſtadt der Ezaren! der Um 
terdrüder Rußland fand feinen anderen Willkonmen felbft 
von feiner eigenen DBegleitern bereitet , als das Mechzen der 
ungluͤcklichen Opfer die ſie ihrer Muth ſchlachteten. 
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2. Die Kälte fing mit einer felbft in Rußland unge, 
mwöhnlichen Heftigfeit an. Mapoleons armfeelige. Flüchtlinge 
waren gezwungen fih auf dem. nadten Schnee zu lagern, 
ohne irgend eine andre Bedeckung als die ftöbernden Schlak—⸗ 
fen, welche ihre entblößten Körper wie gefcbärfte Pfeilfpiken _ 
verwundeten. In diefen furchebaren Nächten mehr als 
tödtlicher Kälte fuchten ‚fie Feuer anzuzünden, und bodten 
um die halb. erlöfchenden Brände aufeinander, um fich die 
Lebensmärme mitzurheilen die jeder noch befaß. Aber diefe 
war fo gering, daß in wenigen Stunden mehrere hundert 
ftarben, und wenn der Morgen dämmerte, fo fahen ihre 
überlebenden Kameraden fie in graufigen Gefpenfterfreifen 
todt um die glimmende Afche. 

Selbſt die Alteften Leute in Rußland Fonnten, fich nicht 
erinnern, daß der Winter fo, früh. mit fo. eiferner Strenge 
eingetreten wäre. Aber felbft die härtefte Kälte fand ein 
Volk, von Kindheit daran gewöhnt, deren jährliche Ruͤck⸗ 
kehr zu erdulden, und dem es nie an Mitteln fehlt, felbft 
einem ungewöhnlichen Grade derfelben zu troßen, nicht uns 
vorbereitet, Der Kaiſer und die Vaterlandsliebe feiner 
Edeln hatten das ruffifhe Heer im Ueberfluſſe mit Lebens: 
mitteln und Wintertrachht verfehen, und obgleich allem Un: 
gemach der Jahreszeit ausgefegt, fühlten fie doch kaum bie 
Rauhheit derfelben. | 

Nicht fo das franzöfifche Meer. Die, aus denen feine 
Legionen Beftanden, waren faft alle unter einem milderen 
Himmel geboren: fie fannten nichts, das ihren, Körper ge: 
gen den Einfluß eines Ealten Klima’s hätte ſchuͤtzen Fön: 
nen, und da man fich feiner fheinbaren Mittel bedient 
hatte, fie vor fo unvermeidlichen: Webeln zu bewahren fo 
konnten die Folgen derfelben für fie nur verderblich feyn. 

So fchleppten denn dieſe Unglüclichen ihr janmervol; 
les Dafeyn von Tage zu Tage hin, Alle Gedanfen an 
friegerifche Form, waren bei Seite gefeßt: es war nicht 
länger ein Heer auf dem Ruͤckzuge, fondern eine Meng: 
Hungersſterbender, von denen jeder nur auf feine eigene Ers 
haltung bedacht war, und fi) um alles übrige in der Welt 
nihe mehr befümmerte. Bon Kriegszucht oder. Ordnung zu 
ihnen zu reden, hätte ihrer fpotten geheißen. Sie vera 
teten Befehle, die fo ohnmaͤchtig waren, daß fie nur Rei 
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hen vom Sterbenden geboten. Gieb uns Brod, würden fie 
einem jeden zugerufen haben, und wir wollen dir gehorchen! 
Dfficiere und Gemeine ſahen mit gleicher Verachtung auf 
jede Demühung der Generale herab, Subordination, und 
‚das dufere Anfehn eines Heeres zu erhalten. Sie rotteten 
fih in Haufen zufammen, wie wilde Thiere, die nach Beute 
heulen, und indem fie entweder zufammen umberftreiften,, 
oder einzeln verzweifelte Unternehmungen wagten, troßten fie 
jedem Hinderniß, das fich ihnen in den Weg flellte, wenn 
fie fi nur Nahrung und Kleidung zu verfhaffen hoffen 
fonnten. Freund und Feind ward angegriffen, Selbfters 
haltung war ihr einziger Beweggrund, und wenn fein ruf 
fifches Eigenthum zu plündern mar, fo fielen fie über ihre 
eigenen Wagen her und beraubten fie ihres Sjnhalts. Ueber 
Tauſende breitete fich der Gräuel der Vernichtung aus und 
wohin fie flohen, folgte ihren Schritten das furchtbarfte 
Elend, Ihre Geftalt fah faum mehr der menſchlichen dhns 
lich: bei einigen war das Geſicht durch den von dem einges 
mwurzelten Froft verurfachten Verluſt mehrerer Theile ent, 
ftellt, andere hatten ihre Hände oder Füße, andre die gans 
‘zen Glieder verloren, aber felbft diefe Berftümmelungen was 
ten nur unbedeutend in Vergleich mit der Maffe Förperfis 
cher Leiden Cbis jeße in den Jahrbuͤchern der Menfchheit 
unbefannt), welche auf manchem laftete, und Krankheiten 
hervorbrachte, für ı die noch fein Name da if. Das 
furchtbarſte Golgatha von Menfchenopfern, den Molochs von 
Indien dargebracht, konnte nicht mehr Trümmer der 
Sterslichfeit zeigen, als diefer Weg des Todes. Hier ftarb 
der Menfch in jeder Geſtalt des Schrerfens und groß wa: 
ren die Haufen feiner Ueberrefte. Viele lagen in benei— 
denswerther Ruhe; aber die Gefchichte muß die graufenhafte 
Thatfache erwähnen, daß oft die verftüimmelten Körper der 
Todten von ihren finnlofen Waffengefährten zerriffen - wurs 
den, die, von der Pein ungeftillten Hungers zur Verzweiflung 
gebracht, über die Gebeine der Todten berfielen und das 
erftorbene Fleifch mit cannibalifchem Heißhunger verzehrten. 
Dies waren die Ausbrüce der : heftigeren Gemüther 
unter dieſen Unglüdlihen: diejenigen, die von einer ges 
mäßigteren Natur waren, trugen das Elend des Mangels 
und "der Kälte mit einer ftarren Verzweiflung bis Die 
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Schwaͤche ihrer Natur ihnen nicht länger geftattete mit der 
Gewalt des Froftes zu Fämpfen und eine furchtbare Erfchlafs 
fung fich aller ihrer Fähigkeiten bemeiſterte. Tauſende 
fielen in diefem Zuftande den Siegern in die Hände: ohne 
Sprache, jedes Sinnes beraubt, und- beinahe bewegungs— 
los hörten fie auf zu leben noch ehe fie zu athmen 
hoͤrten. 

Das Schickſal ſchien uͤber Napoleons Heer die ganze 
Schaale ſeines Zorns ausgießen zu wollen. Selbſt den Un— 
glaͤubigſten mußte ein ſolcher Anblick zum Nachdenken brin— 
gen: es war ein Anblick der das haͤrteſte Herz zum Jam: 
mer hätte bervegen fönnen. Der Kelch, den der Menfih 
bier Bis auf die Hefen ausleeren mußte, war der bittern 
bitterfter. 

Da der Menfch durch feinen eigenen Willen fi ch dieſe 
Leiden zuzog, ſo war es billig, daß er auch am laͤngſten 
litt. Die armen Thiere, welche die franzoͤſiſche Nation zu 
Mitgefaͤhrten ihres Einbruches erwaͤhlt hatte, litten ebens 
falls, aber der Tod erlößte fie fchnelfer von ihrer Qual. 
An jeder Stelle des Ruͤckzugs bemerfte man, daß, obgleich 
die Menfchen mit alfen Uebeln, welche in ſolcher Lage, auch 
den Geift fo wohl als den Körper treffen, zu fämpfen ge 
habt, die Thiere doch die nachtheiligen Wirkungen der Jah— 
reszeit weit unmittelbarer -gefühle hatten. An jedem Tage 
und in jeder Nacht ftarben die Pferde zu Taufenden. Diefe 
armen Gefhöpfe hatten lange Zeit fein Futter gehabt, und 
waren fchon von den Mühfeeligfeiten die fie erdulden muß 
ten, ehe der Winter eintrat, ganz erfchöpft; als aber diefer 
das Elend des franzöfifihen Heers vollendete, hatte man 
gar nicht daran gedacht, die Pferde zu diefem Eisgange zu 
befchlagen, und die Folge waren nun Krankheiten an den 
Füßen und eine Schwäche der Glieder, weldhe das Thier 
fo erfhöpften, daß es beinahe unfähig zur Arbeit mard, 
Mas die ſchwache Kraft weniger nicht bewirken konnte, 
mußten jeßt ganze Haufen verrichten, und fo wurden ftatt. 
der gewöhnlichen Beſpannung einer Kanone oder eines Was 
gens zwölf, vierzehn ja oft zwanzig Pferde vorgefpannt. 
Aber felbft fo ward jede Anhöhe, über welche die Laft ges 
jogen werden mußte, zum unüberfteiglihen Kinderniß und 
Kanonen und Wagen wurden dann im Stiche ‚gelaffen. 


58 


In jedem Augenblid mußte die Kavallerie (die Kavallerie 
der Garde ausgenommen) abfißen, um mit ihren Pferden 
bie oft fruchtlofen Verſuche zu unterftüßen, Geſchuͤtz und 
Gepaͤck zu retten. -Zumeilen ward, die Pferde zu erhalten, 
das Gepäck zurücgelcflen, fehr oft aber auch beides verlos 
ren indem die Pferde der ihren Kräften unangemeffenen 
Anftrengung unterlagen, und die im Stich gelaffenen War 
gen im Angefiht ihrer Cigenthümer von den lausenden 
Kofafen weggenommen wurden. | 


— — 


3. Da Bonaparte nicht an dem einen Orte *) ge 
funden worden war, fo verlor man Eeine Zeit, ihn an dem 
andern zu fuchen, und unmittelbar nachdem fich das Korps 
des General Billiard **) ergeben hatte ward Platof 
über Boriffof. nach dem entgegengefeßten Ufer ***) abs 
geſchickt um fih mit dem Admiral Tfhitfhagof zu ver 
einigen und in Verbindung mit ihm über den erhabenen 
Fluͤchtling berzufallen, wenn es ihm durch irgend ein 
Ereigniß gelungen feyn follte, über den Fluß zu fommen. 

Während der Hetman die erhaltenen Befehle bes 
folgte, rhdte Graf Wüttgenftein vor, die anderen Cor 
lonne bes Feindes in. dem Augenblide ihres Ueberganges 
über die Berefina anzugreifen. Zwei Brücden waren von 
den Frangofen vollender worden, die eine bei Studnißi 
die andre bei Weffelmo. Sobald man nur drüber gehen 
konnte befahl der ungeduldige franzöfifhe. Kaifer einen be 
-trächtlihen Theile feiner Garden den Weg von unmittelbas 
‚ren Kinderniffen zu fäubern und fobald dies gefhehen war, 





°) Die franzöfifche Armee errichtete bei Studniczt zwei Brüden 
gu ihrem 'Uebergange über die Berefina, die eine bei Stud: 
niczi, die andre bei Weffelomo, Zemboni gegenüber. 

*) Billiard der durch ein geſchicktes Mandver von dem Korps 
Viktors zu dem er gehörte getrennt wurde, mußte fich ‚bei 
Studniczi mit den Generalen Deletre, Camuſe und Bla 
mont, vielen andre Offizieren und 7800 Mann an Wittgen- 
Rein eraeben. 


»*9) Der Berefina. 
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folgte er mit feiner Umgebung und feinen vorzäglichften Gene 
ralen während ein verworrener Haufe von Soldaten ſich 
ihm nacdrängte, 

Kaum hatten er und feine aus erwaͤhlten Gefahrten die 
Bruͤcke verlaſſen, als auch der Andrang der Fluͤchtlige 
wuchs. Unter den Horden welche, um Rettung und Leben 
zu fichern, herzuſtroͤnten, war an Ordnung gar nicht zu 
denfen. Die Ruffen waren ihnen im Rüden: Wittgen— 
fteins Kanonen Ddonnerten unter fie. Das franzöfifche 
Heer hatte feinen Nachtrab eingebüßt, und fand fih nun 
allen Angriffen des rachefchnaubenden Feindes ausgefeßt. 
Zur Rechten und zur Linfen war feine Rettung und in 
finnlofer Verzweiflung über den Mangel eines Auswegs 
flohen Zaufende auf Taufende gegen die Berefing bin. 
Einige ftärzten fih in die Fluch, die meiften aber lenften 
ihre Schritte zu den neuerrichteten Bruͤcken, welde ihnen 
Rettung vor ihren Feinden darzubieten fehienen. Das Elend 
hatte fchon längft die Drdnung in dem franzöfifchen Heere 
aufgelößt und in dem gegenwärtigen Sammer ward. ihre 
Stimme vollends überhört: die Verwirrung war furchtbar, 
und diente nur dazu Tod und Verderben zu verbreiten, da 
die Elenden verzweiflungsvoll ſich vordrängten und in dem 
Augenblid der Flucht ſich wechfelfeitig den Vorrang ftreitig 
machten. 

MWirtgenftein fah diefes Chaos menfhlichen Elends 
mit Schreden. Es war der Wunfh feines gefühlvollen 
Herzens ihm auf einmal, fey es durh Kapitulation oder 
durch den Tod ein Ende gemacht zu fehen; aber der Feind 
mar befinnungslos; man hoͤm nichts mehr als das Gebrüll 
der Kanonen und das Geſchrei der Verzweiflung. Ber: 
mundete und Todte bededten die Erde und die Ueberleben: 
den ftürmten in wilder Wuth über ihre fihredfensftarren 
Gefährten auf den Brüäden hin. Durchzudringen war uns 
möglich: fie fonnten fih nur in einen Kaufen am nächften 
Ausgange verlieren, denn Alle Webergangspunfte waren fo 
mit verzweiflungsvollen Flüchtlingen vollgefiopft, daß fie ſich 
auf einander preßten, und im Gewuͤhl erftidten. Da Ar: 
tilleriegüge, Gepaͤck, Reiterei und Wagen aller Art fi ein: 
ander verwidelten und auf einen Punft drängten, fo wur: 
den hunderte von menſchlichen Weſen niedergeworfen, zer⸗ 
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treten, in &tüde zerriffen und zermalint. Dffiziere und 
Soldaten drängten ſich bunt durcheinander: Geibfterhal 
tung ıwar die einzige Ruͤckſicht und um dieſe zu finden ftieß 
mancher feinen Waffengefährten in den Abgrund hinab, da: 
mit er einen Plab auf der Brüde gewinnen möge. - Tau: 
fende fielen in den Fluß, Tauſende warfen fih in „das 
fheußlihe Waſſer, in der Hoffnung fi) durch Schwimmen 
zu retten, aber in wenigen Minuten waren fie zwifchen die 
Eisblöcde geflemmt, welche mit dem Strome gingen, und 
murden entweder durch die Quetſchung getödter, oder erfros 
ren. Die Luft ertönte von dem Geheul und Gefreifch («6 
mar etwas fchrecklicheres als Gefchrei) der Sterbenden, 
Verwundeten und Grtrinfenden,, aber diefe Töne wurden 
nur in einzelnen Zwifchenrdumen gehört, da das fort 
dauernde Bruͤllen des ruffifichen Gefchüßes, das Feuerftröme 
auf die Hdumer der Uneerdräder herabgoß, allein die Luft 
zu erfüllen fchbien. Willkommen mußte jedoch der Tod, den 
dieſe Schlände brachten, feyn. Denn kurz waren die Qua— 
fen derer, welche durch die Kugeln oder den Saͤbel fielen, 
verglichen mit den Martern deffen, der verftümmelt unter 
den Füßen feiner Waffengefährten lag, oder -in den Schreck 
niſſen eines Gedränges von Eis feinen Geift aufgab. 

Der Urheber aber diefer Uebel konnte indeß noch unter 
ihnen weilen, und deswegen mußten die Bräden die noch 
unter der Laft ihre Körper feufjten, angezuͤndet werden! 
Schon war dies gefchehen und noch. drängte ſich ein Haus 
fen nach dem andern darüber hinweg, und verfperrte, zwi— 
fhen praffelnden Flammen verbrannt und erfroren zugleich, 
fi den Ausgang, Bis end das Ganze mit dem Kras 
"ben der Bernichtung in die Tiefe der. Berefina bins 
abfanf. 





«4. Zu einem ber merfmärbigften Züge, der ganz die 
Baterlandsliebe und die Energie des ruffifhen Volkes malt, 
gehört unftreitig der folgende. 

Eine Abtheilung franzöfifcher ‚Gefangenen, von einer 
fehr ſchwachen Bedeckung geführt, fam in einem zur Statt: 
balterfchaft : wer gehörigen, an die Statthalterfihaft Smo- 
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lensk gränzenden Dorfe an. Den Franzofen gelang, es, 
durch Ueberlegenheit und Lift ihre Wache zu überwältigen; 
fie bemächtigten fi der Waffen der Ruſſen und würden fie 
gewiß niedergemacht haben, wenn nicht Die Bauern ihnen 
zu Hülfe gekommen wären. Während ein Trupp Eräftiger 
Landleute den Soldaten zu Hülfe eilte, laͤutete ein andrer die 
Lärm-Glocke des Dorfs, und da die ruffifchen Soldaten ſich 
mit dem im Dorfe vorräthigen Gewehren bewaffnet und von 
den unerfhrocduen Bauern unterftüßt fahen, fo zwangen, fte 
bald die hinterliftigen Feinde um Schonung zu bitten, wel—⸗ 
ches aber nicht verhindern fonnte, daß nicht ein großer 
Theil das Dpfer ihres thoͤrigte Unternehmens geworden 
wäre. — Aber dies waren noch nicht alle Folgen, dieſes 
Treffens. — Das Läuten der Sturmglode brachte alles 
umber in Aufrube und fo verbreitete fih der Laͤrm durch) 
die ganze Statthalterfihaft. Man glaubte allgemein Die 
Franzofen wären. in beträchtlicher ‚Stärfe in den Bezirk eine, 
geruͤckt. Je furchtbarer das Gerücht war, defto begieriger 
war man fich den Franzofen zu widerfegen. Gchaaren 
firömten von allen Seiten zu dem Platze des Treffens. her⸗ 
bei und vor Abend waren bereits: g000 wohl bewaffnete 
Bauern unter den Fahnen ihrer Gutsheren verfammelt. 
Da fie davon überzeugt waren, daß die Franzofen in. ihrer 
Gegend eingerädt wären, fo fonnte man nur mit Mühe 
das großherzige Volk abhalten ihre Kornfelder in Brand zu 
ftefen: wenn fie uns nicht bleiben follen, riefen fie aus, 
fo ſollen fie auch. nicht ‚des Feindes werden! 


— — — 


5. Smolensk war ſeitdem eg in die Hände der Frans 
zofen gefallen, ununterbrochen der Schauplatz ihrer Ir ans 
ney gewefen. Die von Bonaparte eingefegten Behörden 
hatten ihre Macht über die Stadt und das umliegende 
Sand mit der größten Raubfucht und der wildeften Wuth 
gebraucht. Unter den vielen braven Ruffen, deren Blut 
täglich vergoffen wurde, war auch den Dberft Engelhart. 
Gin Landgygsbefißer bei Smolensf, blieb er bei dem Eins 
rien der. Wanzofen muthig. in feinem Dorfe, um es gegeir 
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die Raubſucht der Feinde zu vertheidigen. Mehrere Des 
tachements wurden ausgeſandt ihn zu tödten und feine Eleine 
Feftung zu zerftören, aber fein Muth erfeßte den Mangel 
an Anzahl und mehrere der Räuber fielen durch feine ei. 
gene Hand. Aber, es fand fih — faum mag man es fa 
gen — endlich ein Miederträchtiger, der fich uͤberreden lief 
ein Bubenſtuͤck zu begeben, und Engelhart ward in die 
Hände feiner Feinde geliefert. Die Freude, melde diefe 
bei dem Anblid ihres Gefangenen. bezeugten, bewies ganz, 
wie fehr er ihnen zu fchaden gewußt, und als er von fei 
nen franzöfifchen Richtern über das was er gethan, befragt 
wurde, antwortete er in der einfachen Sprache der 
Tugend: 

N. ch habe nur meine- Pflicht, als ein ruffifcher Untere 
than erfüllt. Uns allen liege es nach dem göttlichz. 
Geſetze ob, uns denen zu mwiderfeßen, die unferes rechtmäs 
higen KHerrfchers Ruhe ftören und unfer Land verheeren 
wollen: und mich kraͤnkt nihts mehr, als daß mich diefe 
Ketten verhindern noch in meinem letzten Augenblide au 
unferen Unterdrädern Rache zu nehmen. ” 

So fprach der edle Engelbart vor dem Richterſtuhl 
feiner Feinde die Gefühle feines Herzens aus. Kaltbluͤtig 
hörte er das Todesurtheil an, welches über ihm gefällt 
wurde. Er fehrte in Ketten durch die Straßen von. Smo—⸗ 
lensk zu feinem Gefängniffe zuruͤck und indem er feinen 
Kerker mit der fanften Würde der Tugend betrat, gab er 
noch die lebten Beweiſe feiner Zuneigung gegen die die 
er liebte, und feines männlihen Trotzes gegen die Unter 
drücker feines Vaterlandes. Auf dem Plage zur Hinrich: 
tung verficherte er die Franzofen, daß fte fich irrten, wenn 
fie glaubten, je Rußland unterfochen zu Eönnen, fagte den 
Untergang der Feinde feines Waterlandes voraus, und 
dankte Gott dafür, daß auch fein Tod zum Wohl des Reiche 
‚gereichen werde. 

Der Tod hatte fo wenig Schreden für ihn, den feine 
Qugenden zum Blutgerüft geleitet hatten, daß als die Men: 
fer ihm die Augen verbinden wollten, er die Binde weg 
riß und indem er unerfchreden in die Mändungen der Ger 
wehre blidte, die auf ihn gerichtet waren, dp 3eichen des 
heiligen Kreuzes auf feine Bruft machte. "Er fiel ein 
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Unterthan und Menfc. 





6. Als der General Baron Winzingerode, und fein 
Adjudant Hauptmann Nariſchkin jedem bürgerlichen oder 
militärifchen Geſetze zumider bei Moskau zu Gefangenen 
gemacht worden waren, befahl Bonaparte fie vor ihn zu 
bringen. Sein Befehl ward volljügen. Der franzöfifche 
Feldherr fhdumend vor Wuth, aber mit einer Art von 
Triumph wandte fi an den ruffifchen General (der 
ein Hefle von Geburt ift): „Herr, ſchrie er ihn an, Sie 
„find ein Verräther, ih werde Sie in Ihr Vaterland zus 
„zuͤckſenden, damit Sie dort die Strafe erhalten, die Ihre 
„Schaͤndlichkeit verdient. Ich ſollte Sie gleich hinrichten 
„laſſen, aber ich will, daß ihre Landsleute die Genug— 
„thuung haben ſollen, einen ſolchen Verraͤther den: Lohn 
„ſeines Verbrechens empfangen zu ſehen“. ——— 

Der Baron antwortete ihm mit Feſtigkeit: Sire, 
„ich bin kein Verraͤther und als Soldat fuͤrchte ich nicht 
„den Tod, in welcher Geſtalt er auch erſcheinen mag. 

„Sie, mein Herr, fagte Napoleon, indem er ſich 
„zum. Hauptmann Nariſchkin wandte, find aus einer rechts 
„ſchaffenen Familie: ich fenne den Namen wohl, und es 
„thut mir leid, dab Sie in Gefelfchaft eines ſolchen 
„Schufts gefangen genommen worden find”, 

Bald nach diefer Unterredung, wurden die tapfern 
Gefangenen zufammen in eine Kalefche gefperrt, und ‚unter 
einer Begleitung von Gensdarmen. auf den Weg nad 
Gtodno gebracht: von dort aus folten ſie nach Warſchau 
gehn, und fodann der Baron nach Heffen gebracht werden. 
Der Befehl feines Feindes behielt feine Gültigkeit und 
fein Tod würde die Zahl der unfchuldigen Opfer vermehrt 
haben, welche auf Befehl des franzöfifhen Despoten gefchlach 
tet worden find. Ä 

Die Bedeckung hatte fo eben ‚das Gouvernement 
Minsk betreten, als an dem Rande eines Waldes, eines 
der Räder des Wagens, in dem die Gefangenen faßen, 
brach. Der General und fein Gefährte fihliefen gerade; 
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als dies gefhah, aber von dem Geraͤuſch ermachte Narifch: 
fin, der, während er einen Blick auf die Leute warf, 
welche dem Uebel abhalfen, durch die Bäume hindurch die 
Spißen einiger Piken blinken fah. Cr weckte fogleih den 
General und theilte ihm mit, was er gefehen hatte. Seine 
Bemerkung und die darauf ‚gefegte Hoffnung war gegruͤn⸗ 
det, denn augenblicklich kamen einige Koſaken hervor, und 
naͤherten ſich, unbemerkt von den Gensdarmen. 

| Minzingerode fand im Wagen auf und fiellte ſich 
fo, daß die Helden vom Don feinen. Stern bemerfen 
mußten. Ein Strahl war hinlaͤnglich. Die Kofafen fie 
len über die Bedeckung ber, wenige Augenblide entfchieden 
den Kampf und der Nuffifche General und fein Adjudane 
waren in vollfommener Sicherheit in den Händen des Ober⸗ 
ften ne und feiner braven Schaar. 





9. Chen die Größe, mit der ein Ruſſiſcher Offer 
jier dem uͤbermuͤthigen Stolge des Franzöfifchen Herrſchers 
antwortete, zeigt fi in folgendem Zuge: 

Fin Trupp frangöfifcher Marodeurs trat in bie Hütte 
eines armen Landmanns, um zu plündern und Kebehs: 
mittel zu holen. Als fie alles Lebendigen und Xodten, 
felbft der Hauskatze ſich bemächtigt hatten, nahm einer 
der Räuber die linke Hand des braven Ruffen und 
malte mit einer färbenden Feuchtigkeit. den Buchftaben 
M. hinein. Auf die Frage des Bauern was diefe Fir 
gur bedeute, fagte einer der Soldaten, der 'ein Pole 
war, es ift, der Anfangsbuchftaben im. Namen des frans 
zöfifhen Kaifers, und durch diefes Zeichen Bift du fein 
Unterthan geworden. Sobald der. hochherzige Ruſſe dies 
hörte, 309. er fein Beil aus dem. Gürtel, legte fei- 
nen Arm auf den Tiſch, und mit einem Hiebe lag 
die: entwürdigte Hand, mit Blut bedeckt vor den ers 
faunten Soldaten. Hier, rief. ee aus, nehmt hin, 
was des franzöftfchen Kaifers ift, menn es: fein: ife! 
Aber mein Herz und mein Leib follen meinem eigenen 
Herrſcher ke und ihm mit Treue dienen, 

IV. 


— — — 


Sitten und Gehraͤuche der Moequtw In⸗ 
dianer. 


N, folgenden Nachrichten machen einen Theil von Ka 
pitän Henderſon's account of’ the british settlement of 
Honduras, second edition, London 1811, 8, 287 ©. ©. 
mit einer Charte, aus: wir haben fie vollftändig uͤberſetzt 
und die wenigen Zufäge aus dem vorhergehenden. fehr ma: 
gern Tagebuch einer Reife nach der Mosquito: Küfte an den 
gehörigen Stellen eingefhalter. Die Nachrichten über die 
Niederlaffung zu Honduras wird ein’s der nächften Hefte 
verkuͤzt umd von manchen unzeitigen empfindfamen Aus— 
wücfen gereinigt, liefern. R. 





Die Mosquito Indianer bewohnen einen betraͤchtlichen 
Strich Landes auf dem Feſtlande von Amerika, das ſich 
faft von der Spitze Caſtile oder dem Cap Honduras, der 
füblihen Spitze der Bay Trufillo, bis an den nördlichen 
Arm des Fluffes Nicaragua, der gewöhnlih St. Juan 
beißt, erſtreckt und begreift in dieſen Graͤnzen beinahe 50 
Meilen (100 Leagues) an der See: Küfte von ıı — ı6* 
d. Br. Eine Kette von hohen Gebirgen mag als die near 
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türlihe Graͤnze zwiſchen diefem Bold und den-fpanifchen 
Befisungen in diefem Welttheil betrachtet werden. 

Das Volk ift lange in Verbindung mit dem König von 
Großbritanien gewefen und hegt allgemein die hoͤchſte Mei: 
nung von der Gerechtigkeit und dem Edelmuth der Englän: 
der und den größten Abfcheu gegen feine NMachbaren, die 
Spanier. Fine Tradition bat lange unter demfelben ge 
herrſcht, daß das graudugige Volk, nämlid die Engländer, 
befonders. beftimmt geweſen ſey, fie. vor Unterdrüdung 
oder Sklaverei zu fehäßen, und die Mosquito s Indianer 
fönnen zu den fehr wenigen Stämmen auf diefer Seite 
des atlantifhen Ozeans gezäbhle werden, deren Freiheit 
durch europäifche Angriffe ununterbrochen geblieben ift. 

Der Boden, den fie bewohnen, ift ungemein frucbtbar 
und mancherlei Arten des Anbaues fähig. Indiſches Korn 
von der beften Beſchaffenheit, Pifange, Caſſavawurzeln, 
verfchiedne Arten Yams, und Batanten werden. in 
Ueberfluß gewonnen. Zuckerrohr, Baumwolle, und 
Taback kommen gleichfalls gut fort und in den gebirgigten 
Gecgenden kann ohne Zweifel eben fo guter Kaffee als in 
MWeftindien gebaut wird, erzeugt werden. Es giebt duch 
viel Mahagony und manche andre Holzarten, die wahr⸗ 
fheinlih fehr gut zu Verzierungen gebraucht werden fönn: 
ten. Aber der gänzlihe Mangel an Häfen von binreichen- 
der Tiefe für andre als die Eleinften Fahrzeuge, verhindert 
jeden mefentlihen Gewinn aus diefen Hülfsquellen. Ber: 
ſchiedne Arten Färbeholz werden ebenfalls gefunden, einige 
werden gebraucht, um.eine grobe Art Tuch zu färben, das 
die Eingevohrnen verfertigen. Schon Columbus: fand die 
Völker der. Inſeln, die er befuchte, überflüffig mit einem 
Achten baummollnen Zeuge von einheimifcher Arbeit 
verfehn. Sie färbten es auf verfchiedne Weife, aber am 
meiften fhäßten fie roh. Ein gemeinfamer Urfprung : mag 
vielleicht um nicht weiter zu gehn, den Bewohnern der vers 
ſchiednen Eilande in diefem Theile der weftlihen Welt und 
dem Volk "des angrängenden feften Landes zugefprochen 
werden: daher die auffallende Aehnlichkeit der Sitten, Ge 
. wohnbeiten u. f. mw. die fo häufig als die Kennzeichen. bei: 
der angegeben werden. 

Es fließen zahlreiche Ströme. durch dies weite Land 
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und die meiften derfelben find in ziemlicher Entfernung für 
Kanots und Fleine Fahrzeuge ſchiffbar. Die vielen weit— 
läuftigen Lagunen, woran es reich ift, machen es auch in 
malerifcher Hinſicht fehr intereffant. Unter den erftern vers 
dienen am meiften bemerkt zu werden: der ſchwarze Fluß 
oder Rio tinto, Plantain, Paroof, Poyers, großer und 
Eleiner, Sape, Coree, Tomfcas, Blunfields: u. f. w. un 
ter den leßtern Schwartzfluß, Brewers, Caratasfa, Wava, 
Pearltey, Blunfields u. f.w. In beiden hält ſich eine uns 
endlihe Mannichfaltigkeit von Fifhen auf; und die benach— 
barten Thäler find reich an Reben, Antilopen, Warri 
(Schwein der Landenge von Darien) und Peccari, (Sus Ta- 
jassu Linn:) WBögel von verfchiednen Arten mit allem 
Reichthum des den Tropenländern fo eigenthämlichen Ge 
fieders, beleben jeden Ort. Diefe Thiere genießen einen un 
geftörten Beſitz ihrer eigenthümlihen Gehege, denn allein _ 
die Noth und zmar von hoͤchſt gebieterifcher Art fann den 
Indianer antreiben, nah Wild zu fuchen. 

Das Vieh ift Elein, aber wegen des Hroßen Umfangs 
und der PVortrefflichfeit der Weide ift das Fleifh, das es 
giebt, fett und Außerft wohlſchmeckend. Auch Pferde find 
fehr zahlreih, und obgleih im Allgemeinen flein, nicht 
ungeftaltet. Schweine merden in außerordentlicher Menge 
gezogen, und das Federvieh ift überflüffig und groß. 

Viele Mosquitoindianer find von vermifchter Erzeu⸗ 
"gung, wämlich von den Urbewohnern und den Negern aus 
"dem Lande Samba. Der Zufall brachte diefe Verſchieden— 
beit hervor: vor vielen Jahren feheiterte ein africanifches 
Sklavenfhiff an 'der Küfte, einige Weiber aus demfelben 
wurden gerettet, und fogleih von den ingebohrnen zu 
Frauen gewählt. [Die vermifchte Art wird indeffen für 
-thäriger, fleißiger und unternehmender als bie urfprüngliche 
gehalten *). ] / 

Die Männer find im Allgemeinen athletifh und wohl 
gebildete. Ihre Höhe kann im Durchſchnitt auf 5 Fuß 
8 Zoll gefhägt werden. Die Weiber find Häufig huͤbſch: 
auch befonders ihre Kinder, fo lange fie jung find. Ihr 
Umgang und ihre Manieren miteinander verrathen viel 





*) Zufag aus dem Tagebuch S. 178. q 
| 2 
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Wohlwollen, da die Alten und die Jungen in beftändiger 
SGemeinfchaft gefunden werden. 

Sie tragen wenig Kleidung: Männer und Weiber fel 
ten etwas mehr als eine Art kleiner Dede, die vom niedris 
gern Theil des Unterkibs bis an die Mitte der Schenkel 
reiht. Bei befondern Gelegenheiten erſcheinen die Aufühs 
rer gewöhnlich allgemein in englifchen Uniformen: die mili- 
tärifchen Namen der Engländer nehmen fie unveränderlich 
an. Biele von ihnen haben Vollmachten von dem Statts 
halter in Jamaica und von dem englifchen Dberauffeher in 
Honduras. JIch glaube wirklich, daß alle bürgerlichen und 
militärifhen Moden feit den legten hundert Jahren fih an 
meiner Tafel zeigten, als ich die indianifhen Oherhaͤupter 
bei mir bewirthete. Was einmal für zierlih und modifch 
gehalten ward in den glänzenden und verfeinerten Kreifen 
von London und Werfailles, möchte vielleicht jeßt «ben fo 
angefehn werden auf der weniger gebildeten Küfte von Ca⸗ 
ratasfa. Es hatte oft meine Verwunderung erregt, für wel: 
chem Markt in der Welt die Verkäufer von abgelegten 
Moden die wunderlichen Artikel beſtimmen mögen, die oft 
ihre Thuͤren fchmüden: dies Erſtaunen verſchwand, als fich 
diefe Geſellſchaft von dem Mosquito Bolf bei mir verfam: 
melt hatte *).J Die Meiber haben die Gewohnheit 
ſich mit einer Menge von Knöpfen zu zieren; fie find 
dieſer Art des Schmudes Teidenfihaftlih ergeben und mah— 
len ihre Gefichter und Nacken gewöhnlich mit einer Art ro— 
then Dcher, der in ihrem Lande gefunden wird. Ihre 
Kinder gehn ganz nackt und werden, fo lange fie Elein find, 
ftets auf dem Rüden der Mütter getragen. Alle häusliche 
Sefhäfte werden ausfchließend von den Meibern verrichs 
tet: die Männer würden duch ſolche Dienfte erniedrigt 
werden. 

Ihre Wohnmgen find von ber roheſten Einfachheit 





*) Yus dem Tagebuch, 180. — Es ift ein alfgemeiner bei den 
verfchiedenften Bölfern vorfommender Zug, daß fie gern europäi- 
ſche Kleider tragen, fie mögen auch noch fo wenig zu ihrem 
Himmel und ihrer Lebensarten paflen; wie die Kaffern, Negern 
(Lichtenflein Reife. ı, 534.) und die Kamtfchadalen. — 
Beipreibung von Kamtfchatfa 313.) 
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nnd nicht viel mehr als eine Anzahl rauher Pfähle und mit 
dem Blättern des Palmbaums ardedt. Sie find gewöhn: 
ih groß und an den Seiten ganz offen. Der Boden ift 
son Thon und in. der Mitte der Feuerheerd. Die Woh— 
nungen enthalten felten mehr als ein Gemach und dies ge 
währt in der Regel mehreren Sippfchaften‘ Unterfommen. 
Das Bette eines Jeden, eine Matte, liegt auf einem fos 
genannten Barbecu, einem von Stöden gemachten Ger 
ftell, das einige Fuß vom Boden erhöht iſt. Dies nebft 
einigen Zöpfen zum Kochen find die KHauptgegenftände 
des Hausgeraͤths. 

Die Regierung der Mosquifoindianer ift erblich, und fie 

haben einen fehr genauen und vollfommnen Begriff von 
dem britifchen Gefeß der Nachfolge: es ift ein Gegenftand, 
der ihre Aufmerffamkeit fehr auf ſich zieht, weil fie es 
lange genug unter fih nachgeahme haben. In der That, 
man dürfte vielleicht finden, daß viele Punkte unfrer Lehre 
von der Grfigeburt genauer von diefen. Volk verftanden 
werden, als von manchen, die unmittelbar bei diefen Un— 
terfuchungen interrefjirt find. Es ift gewiß nicht felten Sins 
dianer zu finden, wenigftens unter denen der höherey Klaſ— 
fen, die fähig find über folche Gegenftände mit einer Be 
ftimmtheit zu reden, Die einem Regcegecheten keine 
Schande machen wuͤrde. 

Der letzte König Georg ward — und ſein Tod 
ganz offenbar den Abſichten feines Bruders Stephan zuge 
fehrieben. Der erftere war den Engländern unveränderlich 
ergeben: der leßtere ift, wie zuverfichtlih behauptet wird, 
durch DBeftechung zu ganz entgegengefeßten Sintereffen ver: 
leitet, womit er auch feine Landsleute auf eine verführeri- 
fhe Weiſe anzuſtecken ſuchte. Die Entwürfe des Fürften 
Stephan haben wenig Erfolg gehabt: was hauptfächlich aus 
der uuabläffigen und thätigen Wachfamfeit des General 
Kobinfon entftanden ift, eines Manns, der an Einfluß dem 
fönigl. Geſchlecht am nächften fteht und der eine Art von 
Regentfhaft zu erhalten fucht, bis der Sohn und Erbe des 
letzten Königs alt genug feyn wird, um felbft die Verwal 
tung zu Abernehmen. Der jegige König ift nur ein Jüng- 
ling und ward vor einigen Jahren nach Jamaika geſandt 
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um unter der Aufſicht und Leitung des dortigen Statthals 
ters erzogen zu werden. 

Die Geſetze des Volks find einfah und beftimmt. 
Die gefeßgebende und rüchterlihe Gewalt ruht, wie es 
gemeiniglich Bei Völkern der Fall ift, bei denen ſich noch 
feine. fette Grundfäge über dieſe Gegenftände gebildet haben, 
ausſchließend in den Willen deffen, der berrfcht. Der Kds 
nig oder das Dberhaupt ift völlig despotiſch: wenn er ei 
nen Boten abfendet, fo find feine Befehle immer mit feinem 
Rohr begleitet: dies Zeichen verbürgt die Glaubwürdigfeit 
des Ueberbringers und einen fehnellen Grhorfam gegen die 
Abfiche feines Geſchaͤfts. Auf diefe Weife merden Befchlüffe 
befräftigt, die dem Vergehen gebührende Strafe erlaffen 
oder der firengfte darauf gefeßte Ausfpruch zu augenblick— 
licher Vollziehung gebracht *). 

Site haben ein Gefeß gegen den Ehebruch, das etwas 
Sonderbares enthält. Der Beleidiger muß dem beeinträchs 
tigten Ehemann einen Dchfen bezahlen. Das Oberhaupt 
des befondern Stammes, zu dem der Ehebrecher gehört, if 
durch lange Gewohnheit ftrenge verbunden darauf zu fehn, 
daß diefe Buße genau entrichtet wird oder eim Stück feines 
eignen Viehs kann von ihm als eine gefeßlihe Entſchaͤdi— 
gung genommen werden. Sollte ſich das leßtere ereignen, 
fo fordert das Oberhaupt dann als einen Erfaß für das was 
er durch das Vergehn verliehrt, eine beftimmte Zeit der 
Knechtſchaft von dem DBeleidiger. Es giebt weder Priefter,, 
Aerzte noch Advofaten; aber der Sofee oder Beſchwoͤrer 
vereinigt diefe drei DObliegenheiten: eine Perfon von hoher 
Wichtigkeit, deſſen verborgne Geſchicklichkeit ftets mit der 
tiefften und unbegränzteften Verehrung betrachtet wird. 

Sie haben feine Drte eines öffentlichen Gottesdienftes, 
auch herrſcht unter ihnen Beine befondre Form religiöfer 
Ueberzeugung : indeflen beweifen fie den böfen Geiftern ihre 
Anbetung, weil fie einen befondern Glauben hegen, daß fie 
größern Nachtheil von dem Einfluß der böfen als von dem 
der guten zu fürdten haben. 

Jeder Mann bat mehrere Weiber, und vielleicht 
herrſcht die Polygamie bei wenigen Stämmen in einem groͤ⸗ 











*) Robertson’s Hist of America, Vol. UI, p. 333. te. Ed. 
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feren Umfange als bei den Mosquitoindianern. Die meiften 
haben 2 bis 6 Frauen, und ihr leßter König hatte nicht 
weniger als zıvei und zwanzig. Die Weiber verrathen nie 
die geringfte Eiferfucht oder Haß gegeneinander. Sie wers 
den fehr früh verheirachet, oft wenn fie faum das zehnte 
Jahr erreicht haben. Der Ehevertrag wird nicht felten bei 
- der Geburt eines Mädchens zwifchen ihren Eltern und dem 
fünftigen Gatten gefchloffen.- Aus diefen frühen Verbinduns 
gen folgt ein fchnelles Altern der Weiber: auch ift die Les 
bensdauer unter den beiden Geſchlechtern fehr unver: 
Hältnifmäfig. | 

Eine fonderbare Gewohnheit wird ‚von den Weibern 
biefes Volks forgfältig beobachtet. Zur Zeit der Geburt 
wird eine Wohnung für fie in der tiefften Abgelegenheit 
der Wälder bereitet, wohin fie fih mit einer Gehuͤlfien zu: 
ruͤckziehn und eine beftimmte ‘Zeit jedem Auge verborgen 
bleiben. Wenn dies vorüber ift, muß eine öffentlihe Reini: 
gung ihrer felbft und ihres Kindes voran gehn, eh’ fie wie: 
der zur Gefellfhaft ihrer Verwandten und Freunde zuge: 
laffen werden. | 

Ihre poetifhen Ergüffe find ganz freiwillig und 
werben in einer Melodie vorgetragen, die wenn fie auch rauh 
und umverfeinert iſt, deffenungeachtet etwas befonders 
Sanftes und Klagendes zu ihrer Empfehlung befigt. — [ Ein 
junger Andianer unterhielt feine Gefährten bisweilen mit 
einem Stuͤck auf einen diefem Lande eigenthämlichen Werk: 
zeug. Es läßt fich nicht viel von der Süßigkeit feiner Töne 
noch von der Gefchiclichfeit des Künftlers fagen; aber da 
fie ſich fehr an beiden zu ergößen fehienen, fo muß ich es, 
allem Anfehn nah, meinem Mangel an Gehör oder Ge; 
fhmad für die Mosquitomuftf zufhreiben, daß ich nicht 
eben fo fehr davon entzüct mar *) ]. — 

In politiſcher Hinſicht kann eine Verbindung mit den 
Mosquitoindianern nur als von geringer Wichtigkeit ange⸗ 
ſehn werden. Sie ſind nicht kriegeriſch, auch entſpringen aus 
einer ſolchen Verbindung keine Handelsvortheile. Der beſte 
Anſpruch, den fie auf die Erweiterung unfrer Freundſchaft 
haben, ift vielleicht die. unverföhnliche Feindfchaft, die ſie 





") Aus dem Tagebuch. S. zoo. 
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ftets gegen die Spanier gehegt haben. Das Volk fann 
höchftens nicht mehr als 1500 oder 2000 maffenfähige. 
Männer zählen. Gleich an daffelbe ſtoßen zwei andre 
Stämme, die Poyers und Tomfcas. Sie find zahlreicher 
und werden für unternehmender und tapfrer gehalten, obs 
gleih fie den erſtern feit undenflicher Zeit zinsbar find. 
Die Anerkennung diefer Abhängigkeit gefchieht durch die 
* jährliche Lieferung einer beftimmten Anzahl Vieh. Aber wer 
der die Poyers noch die Towkcas fönnen an Verfeinerung mit 
den Mosquitovolf verglichen werden: daher rührt ohne Frage 
die VBeranlaffung und Fortdauer ihrer Unterwürfigfeit. 

- Mach allem, was ich während eines kurzen Aufenthalts 
unter ihnen bemerken Eonnte, fcheinen dieſe Indianer im. 
. Genuß vieler gefelligen Glüdfeeligkeie und. in einem verhält: 
nifmäßigen Grade von MWeberfluß zu leben. Daß ihr 
Mohlfeyn und ihre Bequemlichkeiten fehr vermehrt werden 
fönnten, wann fie thätiger wären, fchien nicht weniger 
klar; aber Anftrengung irgend einer Art gehört nicht zu 
ihrem Charakter. | 


Einige Wörter der Mosquitöfprade *). 








*) Mit beibehaltener englifchen Schreibart. 


Cortee, Gott oder Mond: Lapta. Sonne. 
Yoo. Tag. Toma. Nacht. 
Teetan. Morgen. Tootenee. Nachmittag. 
Tusba. Sand. Corboo. See. 
Passa. Wind. Lee. Regen. 
Alwonna. Donner. Powta. Blitz. 
Awolla. Fluß. Ootla. Haus. 
Bip. Kuh, Ochſe. Oras. Pferd. 
Querco. Schwein. Cullila. Vogel. 
Yowell. Hund. Wykenar. Mann. 
Myrin. Frau. Lupee. Kind. 
Opliker. Freund, Oplawalla Feind. 
Isau. Vater. Yaptee. Mutter. 
Luper-Myrin. Tochter. Moyka. Bruder. 
Lykera. Schweſter. Dama. Großvater. 
Coka. Großmutter. Wykenikee. Ehmann. 
Moya. Ehfrau: Weetaa Oberhaupt. 





Haupt, erfter 
Mann. 

Warmanana. £rieger. 

Rokpusetara. Grofe Flinte. 


Wyteniva. 


Mun. Mid. 
Balamna. Ich fomme. 
Yamnee. Gut. 


Wollosma. Hoͤre mic. 
Ploonadogsa. Hunger oder ich 
bin hungrig. 


Ootlaryka. Wohnung gieb. 
Weree. Ach Bin Eranf. 
Potpruan. Tod. 

Yapee. Schlaf. 
Iclarbare. Krieg. 
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Rokpuse Flinte. 
Tara. Grof. 
Nowree. Ihr. 
Makhomena 
oder Ich gehe. 

Makwopee. 

Soura. Schlecht. 
Nee. Sich höre. 


Ploonaryka. Eſſen gieb. 


-Mislaryka. Trinken gieb. 
Oya. Korn oder Brot. 
“ Weree-dowkee. Ich bin fehr 
krank. 
Stenikee. Ruhe, Muͤßig⸗ 
gang. 


V. 


Die Inſurrection im ſpaniſchen Suͤdamerika. 
[Bon Robert Semple*),) 


Sn vom Anfange der Inſurrection fcheint es in allen 
Theilen Std: Amerifas eine ftarfe Parthey gegeben zu has 
ben, die entfchloffen war es bis auf das Aeußerfte kommen 
zu laffen, und fo bald als möglich fih für vollflommen un, 
. ‚abhängig zu erklären. Diefer Entfchluß blicdte in den vers 
ſchiednen Bekanntmachungen, welche erlaffen wurden, ziems 
lid deutlich hervor, und jeder Unbefangene fennte aus ben 
darin enthaltenen Ausfällen auf die Spanifhe Regierung 
fhon auf den Erfolg fließen. Die Verfiherungen der Ans 
bänglichfeit an Ferdinand VIL als den gemeinfchaftlichen 
Deberrfher der Spanifhen Beſitzungen, waren falt und 
heuchlerifich. Die Gemüther des Volks wurden nad und 
nach auf fühnere Maafregeln vorbereitet, und am ıten Jul. 
1611. erklärte endlich der Kongreß von Venezuela feine 
Pro vinzen für völlig unabhängig von jeder fremden Macht 
und für durchaus losgefprochen von allem Gehörfam gegen den 
König von Spanien. Merfiwürdig ift es, daß die vereinigten 








*) Aus Robert Semples Sketch of the present State of Cara- 
cas, including a Joürney from Caracas through la Victoria and 
"Valencia to Puerto Cabello. Londou 1812. 8. 
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Staaten den Aten Jul. als den Jahrestag ihrer Unabhaͤn⸗ 
gigfeit feiern, und deswegen murde vielleicht jener Tag nicht 
ohne Abſicht gewählte. Der Beſchluß ward erft einige Tage 
nachher öffentlich befannt gemacht. 

Diefer Schritt war in fo weit entfcheidend, daß er 
die Gefinnungen aller Beamten an den Tag brachte, die 
nicht für die Maafregel waren.” Dem zufolge legten man 
he Männer von Ehre und Talenten ihre Aemter nieder: 
andere verlangten Päffe um das Land zu verlaflen: Die 
Spanier und ingebornen der Kanarifhen Inſeln, die 
alle Hoffnung verloren, ftifteten Berfhmörungen in Cara; 
cas, Cumana und Barcelona an. Man entdedte diefe 
Meutereien: zehn der Rädelsführer wurden hingerichtet, 
und fpäterhin noch fünf zu Caracas. Bon den übrigen 
murden mehrere im dunfle und ungefunde Gefängniffe ge 
ſchickt, mo alle Gemeinfhaft mir ihren. Freunden ihnen abs 
gefhnitten war. Diejenigen, die nicht, in die Meutereien 
verwickelt geweſen waren, verkauften, beunruhigt Aber das 
was fie ſahen, und täglich Beleidigungen ausgeſetzt, ihr 
Eigenthum, und jedes Schiff, das nach den vereinigten 
Staaten, oder den benachbarten Sinfeln fegelte, war mit 
diefen nun zum zmweitenmale ausgemwanderten Flüchtlingen 
angefüllt. — So wächft nah und nah zu Puerto Nico, 
Cuba und Curaçao eine Maffe von Leuten an, die Hberalß 
bin Gerüchte von der Graufamfeit und Ungerechtigkeit der 
neuen Regierung von Venezuela verbreiten. Michts fihien 
mir merfiwürdiger als die Gelaſſenheit, mit der fo viele 
und bedeutende Männer ein, Land verließen, das fie fo 
lange durch ihre Anftrengungen bereichert hatten. Hätten 
fie fih zur Vertheidigung ihrer Worrechte vereinigt, und 
gemeinfchaftlih mis Klugheit und Much gehandelt, fo wäre 
die neue Regierung in eine bedenflihe Lage gefommen, 
wenn fie es gewagt hätte, fie mit Gewalt zu unterdrüden. 
Nun aber, litten fie es daß man ihre Kräfte ſchwaͤchte, ihr 
Muth wurde duch die Verhaftung und Verweiſung ihrer | 
vorzüglichften Mitglieder gedämpft, und dann erregten fie 
Aufftände, welche die ganze Unternehmung. mit Recht vers 
dächtig machten, und alle in ein gemeinfchaftliches Werder: 
ben verwicelten. — Sekt wo fie von dem Schauplaße enifernt 
find, drohen fie laut Rache und hoffen eines Tages die 
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Urheber ihres Ungluͤcks beftraft zu fehen. Aber es iſt zu 
ſpaͤt: fie haben ihre Vortheile aufgegeben und der a ihrer 
Macht ift vorüber. 

Gleich bei dem Anfange des Aufftandes von Caracas 
drang die Junta, welche man nur augenbliclicher Zwecke 
willen verfammelt hatte, auf Berufung eines allgemeinen 
Kongreffes. Der Praͤſident dieſer Yunta Don Martin Tos 
vary Ponte war, wegen feiner Vaterlandsliebe und wegen 
der unermeßlichen Reichthümer, welche feine. Familie bei 
dem Anfange der Revolution auf das Spiel gefeßt hatte, 
allgemein fgeachtet, aber er hatte. niche den Ehrgeiz eine 
größere Rolle fpielen zu mollen, als die, zur Zeit der Ges 
fahr ein mit großer Verantmwortlichkeit verfnäpftes Amt ans 
genommen zu haben. Nachdem der Kongreß berufen wor: 
den war, wurde e8 bald £lar, daß eine auf diefe Art vers 
fammelte Mafle von Repräfentanten unfähig fey, zugleich 
bie gefeßgebende und aushbende Gewalt auszuüben. Die 
letztern wird daher dreien Männern übergeben, denen man 
die Fähigkeit zutraute, fie mit Nachdruck und doch auch mit 
Mäfigung zu handhaben. Man mollte indeß wiffen, daf 
nach Verlauf einiger Monate der Kongreß dies gefährliche 
‚verführerifche Geſchenk wieder zurück zu nehmen gewuͤnſcht, 
aber auch die Erfahrung gemacht habe, daß es leichter fey, 
Macht zu verleihen, als wieder zu erlangen. Wie dem nun 
feyn mag, fo ift es gewiß, daß das Triumvirat der Aus- 
führung ‚der Öffentlihen Maafregeln größeren Nahdrud 
und Schnelligkeit gab, und gewiß mit noch größerer Wirs 
fung das Syſtem der Regierung ausgeführt haben würde, 
wenn. nicht die häufige Einniifchung einer der felbftgebildeten 
Gefellfhaften, melde in der Zeit der Gaͤhrung und Wer: 
wirrung entftehen, es daran gehindert hätte. 

Dies ift eine fehr ungleihartige Verſammlung, welche 
fih die patriotifche Geſellſchaft nennt, und regelmäßig zus 
fammenfommt, um über politifhe Gegenftände zu fprecben, 
und häufig ganz ohne Scheu die wirklich ergriffenen Maaßs 
regeln der Regierung belguchtet, oder über zu ergreifende 
berathſchlagt. — Eine beträcdtlihe Anzahl von Franzos 
fen gehört zu den Mitgliedern dieſer Gefellfhaft, wo fie 
mitunter große Rollen fpielen. Das Ganze trägt wirklich 
deutliche Spuren franzöfifchen Uefprungs, und ift. fomohl 
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durch die Wildheit und Leideufchaftlichfeit der dafelbft ges 
haltenen Reden, als. durdy feinen Einfluß anf die Maafrer 
geln der Regierung, nahe mit dem merfwürdigen Jafobiner: 
Elubb verwandt. Ungefähr fehs Monate nach feiner Ans 
£unft ward General Miranda zum Präfidenten der. Ge: 
fellfyaft gewählt, und führte nachher _vier Mulatten ein, 
jur großen Freude der Verehrer wahrer Gleihheit. Na: 
türlich ift es, daß unter folhen Umftänden, Englands Bes 
tragen ein Gegenftand häufigen Tadels ift, und dies ift fo 
weit gegangen, daß kurz nach der Erklaͤrung der vollfomms 
nen Unabhängigkeit eine förmliche Bothſchaft von der Ger 
fellfchaft, eine lange Philippifa gegen die Tyrannen des 
Meers vor dem Kongreffe halten durfte. 

Einer der erften ‚Schritte der neuen Regierung war 
der, eine bewaffnete Macht gegen die Stadt Coro zu fens 
den, welche fich geweigert hatte, dem neuen Syſtem Beizus 
treten. Diefes Korps, unter dem Befehle des Marquis 
von Toro wurde mit beträchtlihem Verluſte, von den Eos 
reanern gefchlagen. — Um die Schuld von ſich abzumdlzen, 
behauptete der Marquis in feinem Öffentlichen Berichte, daß 
der Feind von den Englaͤndern angeführt und bewaffnet 
worden fey. Mac diefer Miederlage blieb alles eine Zeit 
lang ruhig, und man hörte felten von der Weft: Armee. 
Als der Kongreß zu Caracas die Unabhängigkeit der Provins 
zen befannt machte, waren alle noch unvorbereitet, auf eine 
fo entfcheidende Maaßregel, melde unnöthigerweife die 
Bande zu. zerreißsn fchien, welche Spanien noch zu einem. 
Gegenftand der Ehrfurcht, und unter den-jeßigen Umftäns 
den, des Mitleids für Viele machten. Das Königreich 
Santa Fe oder Cundinamarca verharrte noch in feis 
ner Anhänglichfeit ‚gegen Ferdinand VL, Guyana blieb 
der Krone ergeben: Valencia, das eine fo wichtige Lage 
an dem See hat, der von der Stadt den Namen trägt, . 
er£lärte fi) ganz öffentlich fir den König; und ein ganzes ' 
Datallion Pardos oder farbige Leute, ſtieß zu ihren Fabs 
nen. Im July 1811 marſchirꝛe General Miranda gegen 
diefe Stadt, mit den Truppen die er .zufammengeraft 
hatte, in der Hoffnung auf dem Marfche Verftärfung zu 
erhalten. Er ging über die Berge von St. Pedro, und 
durch die Ihäler von Aragoa auf La Victoria, durch 
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ein im Ganzen friedliches oder ruhiges Land. — Bon den 
Höhen von La Victoria fam er in die ungeheuere Ebene 
. von La Valencia’ herab. Bei dem fleinen -Dorfe 
Mariara, mo die Landftrafe nahe am See vorbei geht, 
ward in diefem zweiten bürgerlichen Kriege, das erfte Blut _ 
verooffen. Die Balencianer hatten mehrere E£leine Kanor 
nenböte ausgerüfter, welche bier ihren Plaß genommen bat: 
ten, und von den Gebäfhen und dem Rohr längs den 
Ufern des Sees verftedt wurden. Der Dffizier, welcher 
den Bortrab der Caraquenos (Einwohner von Karacas) 
befehligte, hatte es verfäumt, recognosciren zu laffen, und 
die Truppen empfingen alfo, fobald fie in Kolonnen anrüdı 
ten, einige unerwartete und wohl gerichtete Lagen. Es ge: 
lang ihnen indeffen, die Kanonenböte vom Ufer zu verjas 
gen, jedoch nicht ohne einigen Verluft, und fie fanden num 
feinen weiteren Widerftand, als bei Morro einem runden 
Hügel und Paß, der einen großen Theil von Balencia 
beherrſcht. Hier hielten die Valencianer Stand, wurden 
aber nad einer verzweifelten Gegenwehr gezwungen, fic 
zurüchzuziehen und mehrere Stufe Gefhäß, und ihren 
Haupts Ingenieur in den Händen der Feinde zu laffen 
Sie fammelten ſich bei dem Eingange der Stadt noch ein 
mal, wurden aber fogleich wieder angegriffen, und auf den 
großen Plaß getrieben; fie feßten fich hier aufs Neue und 
wurden noch einmal zerftreut, wobei fie ihr ganzes Geſchuͤtz 
einbüßten. Schon glaubten fi die Caraquener zum Siege 
Gluͤck münfhen zu fönnen, als ein Kagel von Kugeln 
von den platten Dächern und aus den vergitterten Fenftern der 
benachbarten Käufer, fie von ihrem Irrthum überzeugte. 
&ie fuchten in die Käufer zu dringen, und die Baracken 
ju nehmen, wo die meiften Batallione der Farbigen ftan: 
den, aber ſie wurden überall zurädgefihlagen. Sie mußten 
endlich, nachdem fie zehn Stunden ın Befiß der Stadt ger 
wefen waren, weichen, und alle das Gefhüg das fie vor: 
der genommen hatten, zurüdlaffen: mehrere wurden gefan: 
gen und. über 200 blieben oder wurden ſchwer verwundet, 
worunter auch mehrere Offiziere waren. Sie bielten auch 
nicht eher Stand, als bis fie zu Guacara, mehr ale 
4 Meilen von Valencia, anfamen. In diefem Treffen 
feinen beide Theile mit großem Muthe gefochten zu has . 
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ben: mit vorzäglicher Erbitterung jedoch dle Farbigen, auf 
der Seite der Balencianer. General Miranda feste fich 
ungemein aus, und gab feine Befehle mit großer Kaltblüs 
tigkeit. Er felbft ward nicht verwundet, aber mehrere 
Männer aus den achtbarſten Familien von Caracas wur 
den getödtet oder verftümmelt. Die Stärfe der Angreifen: 
den betrug ungefähr 2600, die ber Gegner auf’s hoͤchſte 
700 Mann. 

Da fortdauernd Berftärfungen zur Armee von Caras 
cas ftiefen, die Valencianer aber Feine erhielten, fo wurde 
es bald Far, für wen fi der Kampf, menigftens auf eis 
nige Zeit, entfcheiden würde. In weniger als vierzehn Tas 
gen fah ſich General Miranda im Stande, wieder vors 
jurüden, und zwar an der Spitze von 5000 Mann, . wäh: 
rend die Stärke des Feindes vorzüglich durch Defertion der 
Weißen auf weniger denn 500 gefallen war. | 

Am 8ten Auguft 309 er alle VBorpoften en und nahm 
fein Hauptquartier am Morro nahe bei Balencia, Des 
lehrt durch die frühere Erfahrung, ging er vorfichtig gegen 
eine Stadt vor, die jeßt noch beffer als vorher Widerftand 
leiften Fonnte, da man auf dem großen Plaße und allen 
dahin führenden Zugängen Werfchanzungen aufgemworfen 
batte.. Die geringe Stärfe der Valencianer zwang fie ins 
def bald die Worftädte aufzugeben, und fih auf den großen 
Platz zufammenzuziehen, mo fie, von act verfhiedenen 
Puntten: zugleich angegriffen, zulegt eng eingefchloffen wur— 
den. Hier, ohne Wafler und Lebensmittel ergaben fie ſich 
am ı3ten Auguſt. Die Eleine Flotille, welche mit fo vieler 
Anftrengung auf dem Fleinen See ausgerüftet worden war, 
ward ebenfalls aufgegeben. So endete, fuͤr jetzt, der Krieg 
mit Valencia, aber der Grol hatte fih nicht. zu gleicher 
Zeit gelegt; oͤffentlichen Nachrichten zu Folge, fanden 
Meutereyen und Verſchwoͤrungen, kurz nachher entweder wirk⸗ 
lich Statt, oder wurden den Einwohnern diefer unglüdlis 
hen Stadt Schuld gegeben, um dadurch einen Grund zu 
Bermweifungen und Hinrichtungen zu haben. — Wie auch 
jeßt die Lage der Dinge feyn mag, fo ift es Elar, daß Haß 
und Mißvergnägen tief gewurzelt hat. 

Während dies alles in Valencia vorging, war bie 
Armee von Core zur Werftärfung der Valencianer, allein, zu 
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ſpaͤt, bis San Felipe im Weſten vorgeruͤckt, wogegen die 
Guyaneſer ihre Streifereien in Oſten bis gegen Cals 
vario ausdehnten. Die Regierung von Caracas, .die 
Naothwendigkeit großer Anftrengungen erfennend, feßte einen 
Wachſamkeits ⸗Ausſchuß ein, der Beſuche im Hauſe ab— 
ſtattete, und bei dem leiſeſten Verdachte ſogleich Verhaftun— 
gen anordnete. Das Schauſpielhaus ward geſchloſſen, um 
Verſammlungen des Volk's zu verhindern, und von Luſtvar—⸗ 
tbien, Bällen und Goncerten hörte man nicht mehr. 
Sämmtlihe Männer wurden bewaffnet, und regelmäßig in 
den Waffen geuͤbt, und es wurde felbft unter Leuten vom 
größten Range Sitte, in ben Baracken zu fehlafen. Um 
aus der Stadt zu gehn, felbft nur auf ein Paar Meilen 
mußte man einen Paß haben. Es wurde Preßfreibeit ers 
lanbt, mır daß man nichts wider die Religion, oder fonft 
etwas fhreiben durfte, das die Regierungsform von Bene 
zuela angriff. Eben fo wurde auch ein Gefeß gegeben 
durch das die Tortur abgefchafft wurde, obgleich fie in ſpaͤ— 
terer Zeit ſchon gänzlih in den Spanifchen Kolonien außer 
Gebrauch gefommen war. Der Titel Bürger ward allges 
mein, und aller erblicher Rang war aufgelöft, obgleich der 
Kongreß feine Verordnung darüber erlaffen hatte. Zu allen 
diefen augenfcheinlihen Nachahmungen der früheren Maaß— 
regeln der franz. Revolution fam fpäter noch folgende, von 
Seiten der Regierung, hinzu. Im Sten Stüde des Pu— 
blicifta, welchen der Staatsfecretär auf Befehl des Kon: 
greffes herausgab, erfchienen die Moten des Moniteur und 
Cobbett's Betrachtungen füber die Nede des Prinzen Re 
genten bei Eröffnung des Parlements. Die Rede felbft if 
ausgelaffen. z 

| General Miranda felbft, obgleih an der Spige der 
patriotifchen Gefellfhaft und der Armee, entging doch nicht 
den Wirkungen des Geiftes, der in Zeiten öffentliher Gaͤh— 
rung weit leichter zu erregen als im Zaume zu halten if. 
Nach der Eroberung von Balencia ward er bei der aus: 
Abenden Gewalt angeklagt, hoͤchſt despotifh und tyrammiich 
verfahren zu haben, und feinem Findifchen Ungeftume nach 
zu urtheilen, mag die Befchuldigung wohl nicht ganz unge: 
gründet gewefen feyn. — Ein großer Theil der Klage mag 
indeg auch in den wohlthätigen Einſchraͤnkungen feinen 
; Grund 
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Grund gefunden haben, melche er, nach feiner größeren 
Einficht zu machen für gut fand, melde aber den ‚neuen 
Freiheitshelden hart und unnäß vworfommen möchten. &o 
ward er aud der Unbefonnenbeit bei feinem erften heftigen 
Angriff auf Valencia angeflagt, den. man mit dem von 
Whitelode auf Buenos Ayres verglihd. — Es ift im 
deß Elar, daß dergleichen gegen Dberanführer erhobne 
Klagen von Feiner langen Dauer ſeyn fönnen, denn follten 
fie weit getrieben werden, fo muͤſſen fie durchaus zu Anars 
hie oder Despotismus führen. UWebrigens ift der Schaden, 
der .aus dem ungeregelten Zuſtande der Dinge für das Land 
erwachfen ift, ünendlih. Abgefehen von andern Uebeln, 
bat man überall die Männer vom Pfluge weggenommen, 
und mit Gewalt, zur Armee gefandt, demzufolge mehrere 
bedeutende Ernten, vorzüglich“ an: Indigo, verdarben, weil 
Eeine Hände da waren, fie einzufammeln. 
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La. allen tuͤrkiſchen Paſchas, Die: ſich durch ihre Kühn: 
heit und hartnaͤckigen Widerſtand gegen die Eingriffe der 
Pforte in die innere Verwaltung ihrer Paſchaliks, eine, 
ſelbſt im Auslande gekannte und bewunderte, Selbſaſtaͤndig 
keit zu erwerben gewußt haben, iſt wohl niemand berühm: 
ter, als Djezzar Paſcha. — Die Bemühungen aller uͤbri— 
gen, Paſchas, die fi) unabhängig von dem Hofe von Kon: 
ftantinopel zu machen fuchten, hatten nur einen vorüberge: 
henden Erfolg und endigten mit ihrem Untergange. Diez 
zar mußte fi, theils durch wirkliche Verdienfte um die Re: 
gierung, theils durh die Dderfelben eingeflößte Furcht 
vor dem Gebrauch feiner Macht, bis an das Ende feines 
Lebens im ungeftörten Beſitze feines Pafchalifs, eines der 
wichtigften im ganzen tuͤrkiſchen Reiche, zu erhalten, und zu 
gleicher Zeit den auswärtigen Feinden mit einem ſolchen Er: 
folge die Spitze zu bieten, daß feine Macht dadurd nur 
vergroͤßett wurde. 

Die folgenden Nachrichten find aus dem 2ten Bande 
ber. eben fo lehrreichen als unterhaltenden Reife des Profef 
fors der Mineralogie zu Cambridge, Edw. Dan. 
Clarke durch Europa, Aften und Afrifa, London. ı812. 
4. genommen. Clarke lernte Djezzar perfönlih Fennen, 
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und war alfo am‘ beftensifin Stande henaue / Nochrichten 
über ihn zu geben. — Früher hin ertheiltem uns zwei den un⸗ 
terrichteſten Europaͤiſchen Reiſenden und genaue Kenner des 
Orients, C. F. Bolney undBaron Tott über dieſen 
merkwuͤrdigen Mann Auskunft. 


r folgte, mie Volney erzählt, „dem; unterneh. 
me J8 D aber I Sn Dmar im Paſchalik. Das 


uk tte in Pe Kriege von 1768: mit. den Ruſſen im 
andniſſe geftanden: die. Pforte erlangte Kenntniß 
ee). wanſchte hn aus; dem Wege geſchafft zu fehen, 
da man ‚feine Bine ‚und, feinen aufſtrehenden Geiſt 
; ‚und ; ER Pakcha „Beiwerfftelligte., diesi. Diesar 
| der Diaher's Familie ausrottete „die, Bedul⸗ 
* unterdruckte die Druſen demuͤthigte, und 
ESchliten, die noch „öftlicher; als die Diuſen 
‚aber jebt fo zufammengefchmolen , daß. ihr Dame 
lich bald verlofchen feyn A Pr end Far 
Dienſte wegen ſchaͤtzte ihn die Pforte und beiiBok 
nweſenheit hatte er gerade die: drei, Roßſchweife er⸗ 


alten. . er: deſtoweniger wurde ers, fchon ‚brunals...vetr 
h ae um, von jeder ——— 
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yalik, von. iebpe nachfuche. Dan fieht. ‚alfo, wie 
—— ſeine Pläne ſchon damals waren. HR nn 
‚Tott fah ihn (wahrſcheinlich 1775.) auf. —* Reife 
nach Syrien, Afre...— Much. er. ſagt, daß / Djezzar bei 
der Pforte eben nicht ſehr ‚beliebt war, obgleich man ihn, 
wa rſcheinlich wegen feines Anfehne in feinem Paſchalik, 
ni aus dem Wege, u schaffen, ‚wagte,  Sudeh machte die 
Beſotguitß ermordet ‚au werden, daß er beſtaͤndig mehrere 
Banditen beſoldete, die ihn, — und wenn er von ei⸗ 
ner mit einem kleinen Geſch der an ‚der. Kuͤſte gemachten 
Streiferei zuruͤckkam, fo. mußte jedesmal ein Typ Reiterei 
an dem Landungsplatze gegenwaͤrtig ſeyn, ihn zinnempfan 
gen. Er. tyrannijirte ſeine Ptovinz auf? das aͤußerſte und 
| g2 
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Hatte: damals. fchon ſeit zwei Dahren · dem Großperen au⸗ 
—2 re Dun EDEL En * ea un, 
fi. 6 nr * 8 —— Imik. F ho ers 
Sobald iwir in Akre —2* waren, gingen wir 
dem Kabitan an's Land, um Diezjar Paſcha zu beſu⸗ 
chen, den Tott zü Akre fand, und zwanzig Jahr. vor uns 
als einen fürchtbaren Tyrannen ſchilderte Y Da 'ich dem 
Kapitän’ Culverhoufe, bei affen feinen Zuſammenkmften 
mit diefem außerordentlichen Manne als Doltmerfcher, und 
zirgleich als Fein Geſchaͤftsfuhrer biente wenn er felbſt nicht 
Jegenwaͤrtig war, ſo hatte ich bie’ beſte Gelegenheit Dier 
Jat⸗s Chätäfter zu fudiren.® Zu’ birfer Zeit Bor er, in feine 
Feftiing Akre eingeſchloſſen, der ganzen Tuͤrkiſchen Macht 
Trotz, verachtete den Großvezier und verhoͤhnte des“ Kapu⸗ 
dan’ Paſcha Drohungen, mwoßei er ſich jedoch Tate 
dig das Anfehen gab, als ob er die Perſon und. 
Würde des Sultän’s felbft hoͤchlich verehre. Schon fe 
Name verbreitete Schrecken· uͤber das ganze gelobte Land, 
indem die jvildeften Horden“ der Araber augenblicklich Chr: 
furcht und Sehorſam zeigten, ſobald er ausgefprothen wurde. 
Sein Beiname Diezzar bedeutete, nach feiner, ‚eigenen 
Auslegung Sechl acht er: "und auf dieſen Namen war er, 
groß der-öffenbaren Beziehung auf die Morde die er began⸗ 
gen Hatte, ungemein folz: · ¶ Et war fein eigener Minifter, 
Kanzler, Schaßmeifter und Secretaͤr, vft fein eigener Koch 


und Gärtner und nicht felten‘ Richter und Voliſtrecker in 
einer Perſon. Indeß ſtanden doch Leute, die ihm in allen 


dieſen Aemtern gedient hatten, und gelegentlich noch dien 
on; neben Be ee ſenes Zimmers: "einige op © Drafe” 





— To tt erzaͤhlt, vaß er niehrere Griechen lebendig einmauern 
— als er die Mauern von Berytus, jetzt Beruti genannt, wies 
der aufbaute, um die Stadt gegen die Muffen zu vertheibigen. 
Die Köpfe diefer ungluͤcklichen Opfer waren damals zu fehen. — 
Metnoires IL p.'316.-Ch. — Macdonald Kenneir erzaͤhlt "in 
feiner Beſchreibung von Perſien, London: 1813. 4 daß: er einft vier 
eingemauerte Diebe gefehen, bei: nam ag —— frei nn 
und die mar. fü habe fierben laſſen. Sp.. 
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andere mit einem: Arm, mit einem Ohr, oder einem Auge: 
gezeichnete Lewte;nwie.er fie. nannte, Leute die Zeis 
chen an fich trugen, daß fie unterrichtet! worden waren , wie 
fie. ihrem Herrn treulich dienen ſollten *). Durch einen 
ſolchen Hofftaat wurden wir. zu der Thuͤr eines kleinen 
Zimmers geführt, welches in einem hoͤhern Theil. feines 
Pallaftes, von wo man eine —— uͤber ben * 
hatte, lag. Fi: 

- Ein Jude der fein: Peivatfekretar en war, tam 
une entgegen And erfuchte uns, in einem offnen Hofe oder 
Garten zu warten ‚Bis Djezzar von unferer Ankunft unter 
richtet ſeyn würde, ‘Diefer Mann hatte, wegen irgend eb 
ner Beruntreuung eim Auge und ein Ohr eingebuͤßt. Als 
der Pafcha zur einer. Zeit :die Treue feiner Weiber. in Ver⸗ 
dacht hatte, brachte er fieben derſelben mit eigener Hand 
um. Dies gefhah nach feiner Ruͤckkehr won einer Wallfahrt 
nach Mekka, wo die. Sanitfeharen, während: feiner Abreife, - 
ſich Zureiee zu dem Harem zu verſchaffen gewußt hatten. 
Sein wahrer Name iſt Achmed. Erxr iſt in Bosnien ge 
boren und. ſpricht die Selavontfche. Sprache beſſer, als jede 
andre. Es iſt unmöglich alte die Abentheuer, »ie er erlebt 
bat, aufzuzählen. — Noch in feiner: frühen Yugend ver 
faufte er fih einem Sklavenhaͤndler in Konſtantinopel? 
Ali⸗Bey Faufte ihn in Aegypten, und von einem niedrigen 
Mamludenfklaven ſtieg en zur Stelle eines Statthaltere 
von Cairo. Hier zeichnete er ſich durch die firengfte Hands 
habung der Gerechtigkeit aus, und that wirklich das, was 
man von den orientaliſchen Chalifen erzaͤhlt, naͤmlich, daß 
er ſich verkleidet unter die Einwohner der Stadt miſchte, 
und fo alles erfuhr, was man über. ihn ſagte, oder was 


von feinen Dffizieren gethan wurde **). _ Das Innre fer 





9 Mehrere auf eine ahnliche Art vimwelle —— fin 
man täglich in. den Straßen von Art. ni 


) Dem Verfaſſer erzaͤhlte dies Djezzar fetöft, fo auch # er 
einſt Statthalter von Cairo geweſen ſeh. "Man bat ihn gewoͤhn 
lich nur als Paſcha von Seide und Akre gekannt. Volney be 
ſchrieb ſein Paſchalik 1784. als den Stapelplatz von; Damasf und 
des ganzen inneren ‚Syrien. — Seine Graͤnzſtadte waren, mit ver 
gelmaͤßigen ‚Truppen beſetzt. Sttine Reiterel beſtand aus goo 
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nes: geheimnißvollen Pallaſtes oder. um“ nach morgenlande 
ſcher Weiſe zu ſprechen, der Harem » feines Serails, darf 
mir von ihm ſelbſt betreten werden.) =. Er. pflegte ſich ro⸗ 
gelmaͤßig ſchon früh dahln  zurädzugiehem, wobei er feinen 
Weg: durch drei eiſerne⸗Thuͤren nahm „die er mit eigenen 
Haͤnden verſchloß and werriegelte. : Ans die Außere. Thir zu 
klopfen, wenn er dabin war, oder nur in das Serail zü 
kommen war ein Verbrechen, das mit dem Tode wuͤrde be⸗ 
firaft worden ſeyn· Miernand. in Abre wußte um die Zahl 
feihrer Frauen! Ind fie ließ ſich⸗ bloß aus der Anzahl der Ge 
decke ſchließen, welche täglich. in eine! Art Rad oder beweg 
lichen Cylinder gethan wurde, durch den man Speiſen in 
das Innre des Setails ‚bringen koknte, ohne daß man die 
Perſon zu ſehen bekam, die ſie in Empfang nahm Et 
hatte von Keit zun Zeit· weibliche Sklaven zum Geſchenk er⸗ 
halten; dieſe wurden in ſeinen Harem geſandt, aber mie 
manb: . außers ihn: :ttfuhr: dannfernerob (fies lebten ddr 
todt: waten? 2&Sie kamen hinein: um. nie: wieder horauszu⸗ 
kommen, and iwären fo von allem Zufammenhange. mir der 
Welt ·abgeſchnitten/ wenn er wicht etwa für gut faud, ihnen 
etwas davon mitzutbeilen, Wenn tineivon.- ihnen Fran 
war ‚+ fo: führe: Kr! einen Arge "gu einer Deffnungi in. der 
Mauer „adv hielt felbft die Hand des Arztes; während Die 
fer ‚den Puls‘ befuͤhlte. Starb eine von ihnen, ſo ward 
die Sache eben ſo geheim gehalten als wenn er⸗ſie mit 

ſeinen eigenen Händen umbrachte, und: dies ſoll er meht 
als einmal gerhan: haben: — Mehreres von dem was dar 
über erzähle wird / iſt vieleicht erdichtet: ‚zuverläffig: wahre 
ift indeß die Nachricht von von DEN das‘ er. ven Tahay 
—— von; Met gabe u er au⸗ 
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Bosnifhen * Armantiſchen KReitern-- -&r Hatte eine‘ — 
Galioten und inerm@ßpebefe. in Serr Seine Einkimfle belie⸗ 
fen ſich auf 400000 Pfund. Seine Ausgaben beſchraͤnkten ſich 
vonzͤglich guf feine: Gärten ſeine Däht. u. ie — In 
—5 Alter: wurde. ex-fehr geizig wo ee 


“Er Hält nach Volney 178£ En * Weibe nd 

d den ſie machten war. graͤnzenlos. Dies iſt indef ſehr 

zu Beßtoehfek Ba Ojeggat ſich ia teinem Gtäde, genommen in 
der. Gräinfanifelt, "zu Ertremetiöhlimeigke rd mamma. m Jam 
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Nah allen Nachrichten die wir darüber erhalten fonns 
ten, betrachtete er die weiblihen Einwohner feines Harems, 
wie feine Kinder, Wenn er in den Harem ging, fo nahm 
er mehrere Uhrenpapiere *), die er zu feinem Vergnügen 
den Tag Über mit der Scheere ausgefchnitten hatte, um fie 
unter Die Frauen als Spielmerf zu vertheilen und gegen 
diefe hülflofen Geſchoͤpfe kounte ſelbſt bei dem Tyrannen kein 
Beweggrund zur Grauſamkeit Start finden. — Er, war, 
als wir dort waren, über fechszig Jahr alt, aber ſtolz im 
Gefühl der Kraft, die er noch in dieſem hohen Alter hatte. 
Er prahlte häufig mit feiner außerordentlichen Stärfe, und 
pflegte feinen Arm zu entblößen, um feine ftarfen Muskelu 
zu zeigen. Zumeilen fprang er, mitten in der Unterhaltung 
mit Fremden von feinem Sitze auf, um ſeine Munterkeit 
bemerkbar zu machen. — Man hat ihn unrechterweiſe Pa— 
ſcha von Afre genannt. Sein wahres Paſchalik war das 
von Geida, dem alten Sidon, aber zur Zeit unferer Aıme: 
fenbeit hatte er auch die Obergewalt Über Damaskus, Des 
rytus, Tyrus und Sidon, und Fonnte mit Ausnahme des 
empörten Bezirfs unter den Drufen, als Meifter von 
ganz Syrien betrachtet werden. Der Siß ber Regierung 
ward nach Akre verlegt, wegen des Hafens, der zu jeder 
Zeit der Schluͤſſel zu Palaͤſting geweſen iſt. Er iſt ſchlecht 
aber beſſer als jeder andere laͤngs der Kuͤſte. Der von 
Seide iſt ſehr unſicher und der von Jaffa der allerſchlechteſte. 
Der Beſitz von Are machte, daß Diezzar's Eins 
fluß fih bis auf Serufalem ausdehute, denn er feßt feinen 
Befiger in den Stand den Eingang zu dem Lande zu ver 
ſchließen und deſſen Unterthanen in Unterwuͤrfigkeit zu er⸗ 
halten. Der Reis, der die Hauptnahrung des Volkes aus— 
macht, kommt durch dieſen Ort hinein: der Beſitzer von 
Merz £ alſo, wenn es ihm beliebt, eine Hungersnoth 
el, die in’ ganz Syrien fühlbar werden muß. Cs 
ift ein Grundſatz “ ‚Welke, auf dem zu beharren fogar 
Dienar Paſcha ſeiner Neigung zu Sentenzen 
(Truismis) für hberläfg gehalten haben würde, daß der. 
Schluͤſſel zu einer Öffentlichen. Kornkammer der Haupthe⸗ 
toi — 

berſetzt und mir dabei zn 


2* * erg die eb Aufe * ge legt. ig örter: 
ern, — — daruͤber Auskunft. 


BB 


x 


‚ bel einer militaͤriſchen Operation  ift. ‚Daher finden, wir, 
daß Afre der letzte Platz im heiligen Sande war, aus, dem 
fih die Chriften vertreiben Tiefen, und daher ift fein ruhi⸗ 
ger- Befiß ungeachtet‘ feines unbedeutenden Anfehens auf der 
Karte dieſes großen Landes, von größerer Wichtigkeit, als 
die größten Heere, unter dem fiegreichften Befehlshaber, 
die je’ zu deſſen Eroberung abgeſchickt wurden. Dies iſt 
was einem alten, in einem engen Thurm, von der See⸗ 
ſeite eingeſperrten Manne die große Herrſchaft gab, bie 
eb | — ——— 
.. Diessar hatte beftändig mehrere der vernehmften Haufe 
ter des Landes als Gefangene bei fih. Die Söhne der 
Fürften vom Libanon blieben immer als Geifeln bei ihm, 
denn die Drufen, melde die ganze bergige Strecke im 
Morden und Süden von Seida bewohnten , waren, ftetg 
jur Umpdrung geneigt. Sir Sidney Smith verhin⸗ 
derte durch Abſchließung eines Buͤndniſſes mit dieſem Volke, 
daß ſie den Franzoſen, als dieſe durch Syrien gehen "mol 
ten, Lebensmittel zuführten. Er verfprad ihnen, fie ge⸗ 
gen jeden Angriff, fey es von Seiten der Tranzofen oder 
Djezzar's, füher zu ftellen, und als der lehtere auf eine 
Unverantwortliche Weiſe feine Verträge mit ihnen brach, 
fegte er fie in den Stand, ihr Gebiet gegen denſelben zu 
vertheidigen. Dieſer Umſtand war es, welcher obgleich eh⸗ 
renvoll für Sir Sidney, zu einem Mißverſtandniß zwiſchen 
ihm und Djeziar Anlaß gab. Die Verſohnung war noch 
nicht wieder zu Stande gekommen, als wir dort waren, 
— Wir wurden alfo nachdem man "uns von feiner Abnei 
gung gegen den Helden von Afre gehörig unterrichtet hatte, 
und wir die Erfundigung über feinen Eharafter ımd Mei: 


nung eingezogen, vor ihn gelaffen. 
Mir fanden ihn auf 
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( einer Matte in einem kleinen 
Zimmer. in dem nicht die geringften Möbel ausgenommen 
ein unfoͤrmliches poroͤſes irdenes Gefäß, um das Waſſer "abs 
zufühlen, das er von Zeit’ zu Zeit trank, zu fehen ware j 
Er war von verſtummelten Perfonen, wie wie fie oben de 
fiprieben haben, umgeben. Er blickie kaum auf, als wir 
eintraten, und fuhr fort," einen feiner Ingenieure“ Ben 
Plan zu mehreren - welche· er. damals: anlegen ließ 

ee re ae 75 
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uf den Boben zu zeichnen =). Seine Geſtalt "war, arhle: 
tiſch und fein. langer weißer Bart bededte feine. ganze Bruſt. 
Seine Kleidung war die eines gemeinen Arabers, einfach 
aber" reinlich, und beſtand aus einem weißen Camlot Webers 
wurf über einen. baumwollenen engen Rod. Sein Turban 
war ebenfalls weiß. Weder Küffen noch, Dede waren auf 
dem bloßen Geftell des Divans zu ſehn. In feinem Guͤr⸗ 
tel trug er einen mit Diamanten beſetzten Dolch: gab aber 
dafür: den Grund an, daß er ihm als Zeichen feines Amts, 
als Statthalter von Akre trage, umd deswegen nicht able: 
gen dürfe. Als er dem Ingenieur feine Befehle gegeben 
hatte, wurden. wir angemwiefen uns auf das Ende des Dir 
dans zu feßen und nahdem Signor Bertocino, fein Dolk 
meifcher „ neben ihm niedergefnieet war, fhidte er ſich an, 
fih über. die Urfache unferes Beſuchs unterrichten zu laſſen. 

Die Unterhaltung ward mit einer Ditte des Paſcha 
eröffnet , daf die Engliſchen Kapitaͤne, in Zukunft, wenn 
ſie in den Meerbuſen von Akre einliefen, nur eine Kanone 
mehr als ein Signal, denn. als eine Begrüßung abfeuern 
moͤchten: „Es kann durchaus keinen Grund geben, ſagte 
er, warum gute Freunde unter einander, ſo viel Pulver, 
einer Ceremonie wegen, verſchwenden ſollen. Uebrigens, 
fuͤgte er hinzu, bin ich auch zu alt, um an Geremonien 
Geſchmack zu finden: von 43 Paſchas von drei Roßſcheifem 
die jetzt in der Tuͤrkey leben, bin ich der aͤlteſte. Meine Be 
fhäftigungen find .alfo, wie ihr ſeht, ſehr wichtig” , fuhr er 
fort, indem er eine Scheere heraus nahm und Figuren in 
Papier zu fehneiden anfing, was feine beſtaͤndige Beſchaͤfti⸗ 
gung ausmachte, ſobald Fremde da waren: dieſe heftete er 
nachher auf die Dielen. „Ich werde einem jeden von euch 
einen Beweis von des “alten Djezzars Freigebigkeit mitge⸗ 
ben, ſagte er.“ Hier, indem er fich zu Kapitän Culvers 
houſe wandte. und ihm eine papierene Kanone gab, ift ein 
Zeichen ihres Gewerbes: mir bot er, während ich dem Kar » 
itän den &inn dieſer ſonderbaren Anrede erklaͤrte, eine 
Blume von ach all, welche eine blumenteiche. Er 
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klaͤrung einer einfachen Rede bedeuten follte. So oft 
wir auf die Veranlaflung unſres Befuhs zu fommen ſuch— 
ten, that er als ob er in diefe kleinlichen Ideen verſunken 
waͤre, oder lenkte das Geſpraͤch durch allegoriſche Reden 
ab, zu deren Moral wir oft keinen Schluͤſſel finden konn— 
ten, Sein ganzes-Gefpräch beſtand in Parabeln, Sprich 
worten, Sentenzen und morgenländifchen Fabeln. Cine 
feiner Erzählungen dauerte beinahe eine Stunde: fie betraf 
einen Mann, der einen kleinen Garten in Ruhe zu bauen 
wuͤnſchte, ohne immer den Herrn des Grundftücs zu Rathe 
ziehen zu duͤrfen, wenn er eine Zulpe verpflanzte: was fi 
vielleicht auf fein Verhaͤltniß gegen den Großherrn beziehen 
follte. In feiner ſcheinbaren Tändeley war offenbar viel 
Lift und tiefe Politik. Aufcheinend hefchäftigt einem Uhrens 
papiere mit feiner Scheere eine Geftalt zu geben, war 
während der ganzen Zeit feine Aufmerffamfeit durchaus auf 
das, was wir fasten, und feldft auf unfre Blicke gerichtet, um 
zu entdecken ob unfer Beſuch irgend etwas Verdaͤchtiges bes 
abfichtige: und die ſcheinbaren Entbehrungen, denen er fich 
unterwarf, erregten «ben fo viel Auffehn, als es die ausge, 
fuchtefte Pracht gethan haben würde. — Es ivar fein 
Wunſch die Augen derer die ihn befuchten, auf die Einfachs 
heit feiner Lebensart zu lenken: „wenn ih nur, fagte er, 
„Brod und Waffer in der andern Welt finde, fo will ich 
„nicht Elagen, denn ich Bin mein ganzes Leben lang an 
„eine foldhe Koft gewöhnt geweſen: aber diejenigen, welche 
„in Diefem Leben fo’ prächtig gelebt haben, werden fi, 
„fuͤrcht' ich, in dem andern fehr betrogen finden.” — Wir 
fprachen yon dem ‚Lager das feine Meiterei dicht bei der 
Stadt bejogen hätte, und von den großen Ruͤſtungen die 
er gegen die Drufen, und andere aufrührerifche Araber mit 
denen er gerade im Krieg war, zu machen ſchiene. „Ein 
„kluger Mann, fagte er, muß feinen Feind verachten, in 
„welcher Geftalt er fih auch zeigen mag. Und wenn er 
„bloß eine Ameife ſeyn folte, fo muß fie drum doc nicht 
„auf eurer Wange Friehen, während ihr ſchlaft““. Wir 
fanden indeß, daß wir bier eine empfindliche Saite berührt 
arten; er 'glaupte namlich, diefe Zwiſttgkeiten ſeyen durch 
ir Sid mith in feinem Gebiete erregt worden, um 
ihn in die Unmöglichkeit zu verfeben, den Franzoſen durch 
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ainen Angriff auf des Viſiks Heer bei deſſen Marſch durch 
Shrien beizuſtehn, und er ſchien ſehr aufgebracht, als er 
fi‘ ‚gegen, „ung, über, „diefen Freundſchaftsbruch befchiberte, 
„Ih aß, ſagte er, Brod und Salz mit diefem Wanne, 
„wir. waremumie: Werzensfreunden zuſammen. Er. that: hier, 
„was et wohlre, ch‘ Vieh ihm meinen Stab *) er ließ 
Ale meine“ "Gefangenen log. **) yon denen viele mir etwas 
4 Bar und. bejablte mir. nie einen. Parah. Wel— 
pfichtungen:. «gegen ihn bin -ich nicht nachgekom⸗ 
lche Verſprechungen habe ich nicht erfuͤllt? 
| Örderungen habe ich abgefchlagen? Ich wuͤtiſchte 
‚ar feiner Seite die Franzoſen zu bekaͤmpfen aber dE Hat 
»Bafilr geforgt , dak ich äu Haufe bleiben und gegen mein 
„eigenes: Volk fechten. muß. Habe ich eine folher Behand 
lung verdient tt. Als er ſich etwas beruhigt hatte, gaben 
"wir ihm gu verſtehen, daß er ſeinen eigenen und Sir SR 
ftey’s Feinden Gehoͤr gegeben, daß es niemand gäbe, der 
aufrichtiger an. ihm hinge, als dieſer und daß der letzte Auf⸗ 
trag, der,ehe wir-.die Flotte verlaſſen hätten, uns gege— 
ben worden ‚der. geweſen wäre, Diezzar Paſcha, im Na— 
men Sir Sidney’ feiner Achtung zu verſichern. — Als ei⸗ 
men Beweis dafür, möchte es mir erlaubt Senn, ihm. das 
Geſchent zu übergeben, das Sir ‚Sidney mir für ihn ans 
vertraut haͤtte. Es⸗ war ein. Eleines. aber ſehr sierliches 
Fernrohr mit‘ filbernen Auszügen, Er betrachtete es indeß 
mie Verachtung/ indem er ſagte, es habe ein zu praͤchtiges 
Aeußere für ihn, -und-indem er ein altes Schiffsfernrohr, 
mit ſchmutzigem Leder überzogen, das uͤber ſeinem Kopf. hing, 
herabnaßm, fügte er binzu:, Unanſehnlichere AInftrumente 
verrichten, mir dieſen Dienft auch; fagt. übrigens, Sidney, 
daß. Djenzar, ob er gleich alt iſt, dochinfelten «ein: las 
braucht, um:das zu fehen, was um- ihn her vorgeht, Da 
wir es unmdglich fanden, ihn über dieſen Punkt au, berus - 
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n «N Eine : Kurze: Krüde: häufig mit Perkmutter ‚eingelegt, auf deren 
morgenländi amen ich mich nicht: befinnen Fanıt. Sie dien 

Leuten von Stande ‚dazu ihren Körper zu unterfgen, wenn fie 
aufrecht ſitzen · - Djezaam batie immer einẽ von dieſen, und der. Bes 
(Bee Kb gad:vem- der ſie führte, die ‚ganze, Geroält ’des "Par 


13 Dje zare ande erde we. enem Gawdlbe unter 
dm Zimmer, wo er wohnte, fo daß jeder; der die zu ſeinen Ge 
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bigen ) fo brachen wir das Gefpräh ab, indem wir die 
Urſach unferes Beſuchs zu Afre berührten, und um eine Anz 
zahl Vieh für die britifhe Flotte baten. Er ließ ſich willig 
——— hundert Ochſen zu liefern, aber unter der einzigen 
edingung feine Bezahlung in Gelde dafuͤr annehmen zu 
dürfen *). Er ſagte, daß es einige: Zeit dauern wuͤrde, 
ehe man das Vieh zuſammenbraͤchte: wir uͤberredeten des— 
wegen den Kapitän Culverhouſe, die Zwiſchenzeit dazu 
anzumenden, eine vollftändige Reife durch das gelobte Land 
zu machen. Diezjzar, der von unferem Vorhaben gehört‘ 
hatte, verſprach, uns mit Pferden aus feinen eigene Staͤl⸗ 
len, und mit einer Bedeckung von feiner Leibwahe, zum 
Behuf unferer Unternehmung zu verfehen: er befahl auch 
feinem Dollmetfcher, Signor Dertocino uns auf dem Aus» 
fluge zu begleiten, und uns allen möglichen Beiſtand zu 
erweifen. 

Ein außerordentlicher Zufall begegnete uns am dritten 
Tage nach unferer Ankunft, welcher beinah allen unferen 
Unternehmungen in diefem und allen anderen Theilen der» 
Melt ein Ende Ring hätte. Wir hatten am Mokgen 
Diezzar einen Beſuch gemaht und den Tag mit Beftchti: 
gung des Defeftan (eines bededten Plaßes für Buden der 
aber denen von Konftantinopel oder Mosfau weit nachſteht) 
bes Zollbaufes, und anderer Merfwürdigfeiten der, Stade 
zugebracht. Signor DBertocino der Dollmetfcher des Paſcha 
und der faiferl. Konful Pr. Gatafago, afen mit ‚uns zu 
Mittage am Bord des Nomulus. Am Abend begleiteten wir 
fie ans Land, und tranfen im Haufe des Konfuls, der une 
den Damen feiner ‚Familie vorftellte, Kaffe. Es machte 
uns viel Vergnügen, feine Gemahlin, eine ſehr fhöne Frau 
zu fehn, welche, die Füße über einander gelegt, neben uns 





miächern führende Treppe hinauf oder herabſtieg ‚ timer vor dem 
Gitterfenfter ihres Kerkers vorbei gehn mußte..." 


9 J. Palmer Profeffor der Arabiſchen Sprache zu Cambride 

Pin dem Tode Dieszar's beſucht. Als er im. Pallole 
feines Nachfolgerd war, gefland ihm Djezzar's Gefretär, daß fein 
Herr ſchon feit Ianger Zeit den Gedanken genährt hätte, Gir Sid⸗ 
ney Smith zu tödten, fobald er nur Mittel dazu in Händen ha⸗ 
ben würde: Wenn man an die Offenheit und Verdachtloſigkeit 
Sir Sidneys bei allen feinen Verhandlungen mit den: Acabern 
dent, fo erfcheint es unbegreiflich, daß es nicht geſchah. 

*) Die einzige Belohnung die Djezzar für die Lebensmittel, die 
er zu zmeien Malen unferer Flotte fandte, verlangte, waren einige 
wenige Stüde, die unfere Armee den Franzofen in Aegypten abge⸗ 
nommen hatte, oder etwas Munition. — Nie fol er ſich etwas 
haben hans bezahlen jaen. ven run sr 
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auf dem Divan ihres Zimmers ſaß, und aus einer 6 Füß 
fangen Pfeife Tabak rauchte. Ihre Augenwimpern, fo 
wie die aller Abrigen Frauen waren mit, einem fchroarzen, 
aus Spiefglanzfalt "gemachten Pulver’ gefärbt und ſahen 
eben niche Tehr zierlih "aus, ob fie gleich als ein eben fo 
wefentlicher Beſtandttheil des Schmuckes einer Frau von 
Stande im Syrien betrachtet wurden, als-ihre Ohrringe, 
oder die goldenen Ringe um ihre Kndcel. Eben fo wa: 
ren auch fchwarze Streifen von ihren Augenwinkeln längs 
den Schlaͤfen gezogen. — Ob nun die anziehende Unterhalt 
tung zu der die Betrachtung diefes Gebrauchs Anlaß gab, 
oder irgend eine andere Urfache den Konſul vergeflen machte, 
uns von einem gewiſſen Befehle des Pafcha Nachricht zu 

eben, ift jeßt gleichgültig , genug mir verliefen des Kons 
uls aaftfreundfchafllihes Haus nah 8 Uhr um an Bord 
des Romulus zurädjufehren, obgleich Djezzar verboten 
hatte, daß ein Boot nach diefer Stunde durh den Baum 
des inneren Hafens gehen follte. Die Matrofen ruderten 
tapfer auf das fs, als auf einmal,"gerade als wir 
unter dem Thurm der Batterie, welche den inneren Hafen 
beftreicht , vorbei fegelten, Eine Ladung großer Steine glei 
einem Kanonenſchuß von oben auf uns herabflog, unferen 
Matrofen die Ruder aus der Hand riß und drei von ihnen 
ſchwer verwundete. -Es war ein Gluͤck, daß feinem von 
uns der Hirnſchaͤdel zerſchmettert murde, denn einige von 
den Steinen. wogen mehrere Pfunde: — Das Gefchrei uns 
ferer verwundeten Matroſen, machte uns zuerft aufmerffam, 
und eine zweite Ladung gleich darauf, bervirfte, daß mir eis 
lig zum Ufer zurücdtehrten. Bon denen unter uns, die im 
Hintertheil des Boots faßen, ward feiner beſchaͤdigt. Ka— 
pitän Eulverhoufe und Mr. Loudon, der Zahlmeifter 
vom Romulus eilten fogleih zum Konful: die uͤbrigen ftürg 
ten in das Untergeſchoß des Wachthurmes moher der Ans 
griff Fam, und welches eine Art von Wachftube war. Da 
ich der erſte in dem Haufen mat, fo bemerfte ich einem 
Mann der ſo eben:von dem Thurme herab in dies Zimmer 
fam und augenfheinlih in einiger Berwegung war. J 
ergriff ihn fogleich beim Kragen, und nun begann ein hef— 
siger Kampf. Die übrigen Araber fuchten ihn loszumachen, 
und alles war in der — Verwirrung, als auf einmal 
der Konſul und Kapitän Culverhouſe hereintraten. 
dauerte einige Zeit ehe die Ordnung wieder hergeſtellt wurde, 
indem wir feft entſchloſſen waren/ den Thaͤter, deſſen mir 
uns fo bemaͤchtigt hatten, nicht wieder herauszugeben: allein 
da ihn der Konful kannte und uns fein Erfcheinen verbürgte, 
im Fall er gefordert werden follte, fo ließen wir ab, ind 
gingen an Bord des Romulus. 

Am nädften Morgen lizß man ıms auf das Schiff fa- 
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gen, daß, menn.der Kapitd „nicht ans Land kaͤme, der 
Mann. hingerichtet werden wuͤrde. Mir bealeiteten den Ra 
pitän zu des Konfuls Haufe, und trafen hier des Pafcba’s 
Dollmet ſher, fanden aber, daß das ganze. eine: Erdichtung 
war. Man batre von der ganzen Sache gar feine Mosiz 
enommen, nnd Djezzar wußte gar noch nicht einmal: darum. 
apitaͤn Culverhouſe kehrte alſo zu feinem» Schiffe zu⸗ 
ruͤck, und ſchickte mich > zum, Pafcha „ibm, u ſagen, daß, 
wenn die Deleidigung, die man -Gr,.. Majeftät Flagge zur 
gefügt,, nicht gehörig geahndet ; werden follte, er ſich ge 
zwungen feben mirde andere Maaßregeln zu ergreifen, und 
daß er nicht eher. an’s Land geben würde, bis dies nicht 
gefcheben. wäre. , Damit mun auch Djezjar gehöria ven 
der, Beleidigung unterrichtet. werden möchte, ‚nahm ich Die 
Steine, welche in dem Boot gefunden -murden waren, in 
einen Sad genäht, mit mir; einer der vermundeten Ma: 
* und ein Midſhipman erhielten Befehl mich zu 
egleiten. . 
Signor Bertocino begegnete uns am Lande und ſagte 
mit, Dies ſey die Stunde, wo 2 ſchlafe er ver⸗ 
ſicherte mich, daß Tod. das: Long des Skiaven ſeyn würde; 
der Ihn zu wecken wagte, und indem er mich ernſtlich bat, 
nicht in den Pallaſt zu gehen, erklaͤrte er, daß er mir nicht 
zum Dollmetſcher dienen koͤnne. Sch beſchloß deshalb: zu 
verfüchen,, mich ohne ‚feine. Huͤlfe verftändlich zu machen, 
ftieg die Treppe zum Seraglio hinauf, und ging auf dag. 
Gemach los, wo uns Diezzar immer empfangen -hatte, Dien 
fand ich verfchloffen. Die Wache in tiefes Schweigen ver 
funfen oder nur zu einander flüfternd, gab Zeichen, , alg 
wir näher famen, feinen Laͤrm gu machen. Indeß fingen 
wir, id und der junge Midfhipman, an die Thhe u. per 
hen an und augenblicklich entfloh die ganze Wache: Es dauerte 
einige Zeit ehe man von unferm Pochen Notizinahm : ends 
Lich öffnete ein Sklave die Thür, der,.wie mir, naher er⸗ 
fuhren, dem Paſcha während des Schlafes Die,Fliegem abs 
wehren mußte,* und der immer in dem aAußeren Gemach 
feines Harem zu dieſem Entzwecke, wenn er bei Tage 
— bei ihm blleb. Dieſer Menſch ſtieß uns indem ser 
en Finger — den Mund legte, mit den Worten von der 
Thuͤr weg, heida, heida, Dschaur! hist! hist! d, h. forg, 
fort, ‚Ungläubiger! ſtill! ſtilll Mir riefen. laut nad 
Djezzar, und hörten augendliciih die Stimme des alten 
Paſcha, der nach feinen Sklaven rief, im dem inneren Zim 
mer? etwas fanfter als das. Brummen: eines Bärs der aus 
feiner Ruhe 'geftört wird. ‚Sobald er. die Urſache der Stöb 
zung erfahren, befahl er, daß wir vorgelaffen werden fol 
ten. ch trat zuerft vor mit meinem Sade,mit Steinen, 
und ‚da ich Arabıfh ‚genug. wußte, ihn, zu verſtehen, als er 
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fragte, was es denn gebe, ſo band ich das Tuch auf, und 
ſchuͤttete die Steine vor feinen Füßen auf den Böden aus, 
indern ich ihm zugleich unſeres Matrofen zerfchlagene Schien: 
beine und feine wunde Schulter zeigte, Der Paſcha rief 
nun laut nach Bertocino, der, natürlich, nun erſcheinen 
mußte: während Djezzar mir und dem jungen Offizier ein 
Fra gab, ums zu ihm zu feßen, bis der Dollmerfcher 

Sobald Dartorind wie gewoͤhnlich zu des Paſcha 
nieder geknieet war, und ihn von der Urſache unfe 
ns fuches 'unterrichter hatte, erbielt einer aus dem Ges 

Eden Befehle, den Hauptmann der Leibwache augen— 
biſcklich vor Djejzar-'zu bringen. Der HDffizier kam: es 
ſchien hervorzugehen, dag feine Abroefenheit von feinen Po: 
G am verwichenen Abende zu dem Angriffe auf das’ Boot 

efegenheit gegeben hatte, indem einige der fanatiſchen Aras 
ber dies für eine vortreffliche Gelegenheit gehalten hatten, 
an einem Kaufen von Ungläubigen ihr Mürbehen zu kuͤh⸗ 
Ten. Nies geht fiber die Wurh die fich bei diefer Nachs 
richt in Dieszar’s Blicken mahlte. Man hätte von ihm wie 
on Mebuchadnezar fagen koͤnnen, „die Geftalt feines Ge— 
fihts war verändert.“ Er zog feinen Dolch, winkte dem 
Offizier — und" Bertöcino fagte zitternd zu uns: jeßt 
werden fie Genugrhuung erhalten. Was will er 
thun? fiel ihlein: diefen armen Menfhen tödten, 
antwortete er, und Faum hatte er dies geſagt, als ich mehr 
erſchreckt als irgend einer von uns, PDiesjzar in den Arm 
fiel, Der Midihipman vereinigte feine Bitten mit den mei: 
nigen und Een uns. bat flehentlich um DVerzeihung für 
das arme Schlachtopfer. Alles was wir erhalten fonnten 5 
mar, daß der Paſcha Auffhub der Strafe zugeftand big 
Kapitän Eulverhoufe von der Sache unterrichtet worden 
ſeyn würde, der, Als er an’s Land Fam, des Manıres Le 
beit rettete, » "Nichts aber Fonnte Djepzar bewegen, ihm völ 
lig zu verzeihen. Er verlohr feine Stelle als Offizier und 
wir haben nie mieder etwas von ihm gehört, 

m nächften Morgen mard ein Albanifcher General 
mit einem Trupp Reiterei in die Berge gefickt, etwas ge 
gen die Drufen zu unternehmen.  Diezjar der uns holen 
ieß, uns davon Nachricht zu geben, fagte uns zugleich, daß. 
er wegen unferer Reife nach Gerufalem beſorgt fey: „aber 
„sagte er, ich habe ſchon Boten in das Land gefchickt, das 
‚mit Die Haͤupter in den Dörfern ihre Vorkehrungen trefr 
— r ſprach auch von den Neutgkeiten, die er aus 
Jegypten erhalten, woraus er erſehen hatte, daß der Viſir 
Cairo, der Peſt wegen, verlaſſen hatte. Dies Betragen 
fagte er, möchte bei einem chriſtlichen General ſich rechtfers 
tigen lafjen, aber nie bei einem Tinten *). Er erzählte 


— — u — — —— — — — —— —— 
*) Wegen des Praͤdeſtinationsglaubens der Türken. 
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uhs dann, daß er auf dem Berge Carmel mehrere taufend 
geoße Kugeln gefunden babe, ohne je «ine, Kanone von 
dem Kaliber entdecken zu koͤnnen *), daß ein Bauer jedoch 
ein. Feldftlid gefunden, das Bonaparte dort verborgen, ‚ehe 
er das Rand verlaffen habe, und zu dem dieſe Kugeln 
gepaßt hätten. Während dieſer Unterhaltung, die Aber eine 
Stunde dauerte, und. von Djezzar's Seite mehr als ge 
wöhnlih mit Bemerfungen, Sentenzen und, Einbikhen Üder 
ſchaften durchſpickt war, beſchaftigt⸗ er ſich wie gewoͤhnlich 
damit, daß er allerhand in Papier ausſchnitt, z 3 Kaffe⸗ 
kannen, Pfeifen, Vogel und Blumen. Als endlich ſein In— 
genieur kam, ihn uͤber die Verbeſſerungen zu befragen, die 
er an den Werken von Akre wollte anbringen. laſſen, bes 
nußten wir die Br uns zu.entfernen. Man kann 
fih ungefähr einen Begriff von feinen Talenten in der Be: 
feftigungsfunft machen, weni man von der Art hört, in 
welcher diefe MWerfe angelegte wurden. Er ließ nicht allein 
nur die von den Franzofen gefchoffene, und. von Sir Sid 
ney Smith fo gefchickt —— Breſche ausbeſſern, ſon⸗ 
dern befahl ſeinen Ingenieuren bloß auf den Platz zu ſehen, 
wo die Breſche war, ohne ſich um die übrigen Maͤngel ber 
Merke zu befümmern. Cinige Leute, fagte er, indem er 
ben Finger an die Naſe legte, haben einen Kopf fuͤr dieſe 
Sachen, andere nicht. „Wir wollen einmal ſehen, ob Bo; 
naparte noch einmal da eine Breſche machen foll. Eine 
Breſche ift eine Breſche, und eine Mauer ift eine Mauer“ 

Alles was den Verkehr im Lande angeht, dangt von 
dem Paſcha ab. Die Ausfuhr der Landes: Erzeugniffe 
wurde erlaubt oder verboten, wie es Dieniar gefiel, der fich 
überhaupt fehr wenig um die Folgen einer Sache befüm- 
merte. Es ift wahr, daß fein Geiz ihn vermochte die Zoll 
Einkünfte durch erhöhte Abgaben zu vermehren, aber feine 
Unmiffenheit, verhinderte ihn, wie Baron Tott fagt, zu 
überlegen , daß Einrichtungen zur Vermehrung der Einkünfte, 
ivenn fie dem Gerverbfleike nachtheilig find, desivegen nie 
fih auf KHandlungsgrundfäße zurüdbringen laffen. i 








*) Wir glaubten, daß Diezzar mit dieſen Kugeln Berfteineruns 
gen von fphäroidifcher Form meine, die in diefem Berge gefunden 
erden. Da die Türfen Steine flatt der Kanonenkugeln brauchen, 
o ift es wahrfcheinlich, daß Djezzar, der Munition nöthig brauchte, 
ie Stalagmiten vom armel dazm zu brauchen befhloß. Mauns 
drel verfichert indeß in den Feldern ‚bei Are große Kugeln von 
Stein gefeben zu haben, wenigftens 13 — 14 Zoll im Durchmeffer, 
welche einen Theil der Munition ausmachten, mit welche man bie 
Stadt bewarf. da man damals noch feine Kanonen fannte. Eben 
—— große Kugeln ſahen innerhalb des Caſtells Egmont und 

ayman. 
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Die engliſche Niederlaſſung zu Honduras. 
[Vom Kapitaͤn Hende rfon. 9)] 


N englifche Nieberlaffung Honduras liege in der Pros 
vinz Jucatan.- Es. hatten fih an der öftlichen Küfte mie 
guͤtlicher Einwilligung der Indianer fhon vor dem Parifer 
Frieden von 1763 englifhe Koloniften angeftedelt; die naͤch⸗ 
ften fpanifchen Miederlaffungen waren gegen Morden bie 
von Bacalar, gegen Süden die von Omoa und Trufxillo. In 
jedem der erſteren Plaͤtze wird eine unbedeutende Kriegsmacht 
unterhalten, aber der letztere Ort iſt von größerer Wichtig⸗ 
keit, hat eine regelmaͤßige Beſatzung und weitlaͤuftige Fe⸗ 
ſtungswerke. Der Hafen von Trufillo iſt geraͤumig, 
offen und bequem, ein Vorzug, den ſehr wenige Pläbe an 
diefer weitlaͤuftigen Küfte genießen. Die Engländer dürfen 
nach dem Frieden von Paris Feine Befeſtigungen anlegen; 
der König von Spanien hat übernommen fie zu beſchuͤtzen, 
ö—ñ ⸗⸗ — — — — 
)Ein gedraͤngter, aber vollſtaͤndiger Auszug alles Wiffenswär: F 
digen aus dem oben S. 65 genannten Bud,“ MNM. 
& 
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und, im Fall eines Bruce, foll ihnen Nachricht gegeben, 
und eine Zeit von 6 Monaten bewilligt werden, um fih mit 
ihrer Mabe zu entfernen: deffenungeachtet wurden die wehrs. 
loſen Engländer im Jahr 1779 fberfallen, beraubt und 
endlich nach der. Havannah gefhidt, wo fir bis zum Jahr 
1782 in Gefangenfchaft blieben. Viele Koloniften fuchten 
mährend des Kriegs eine Zuflucht unter den Mosquitoindia: 
nern: ihre Hauptniederlaſſung hatten fie am ſchwarzen 
Fluß, der als die nordweſtliche Graͤnze dieſes Volkes ber 
trachtet werden kann. Die Strecke zwiſchen demſelben und 
der britiſchen Kolonie, die an das Meer ſtoͤßt, (denn vom 
Innern tft ‘wenig bekannt), iſt ſehr betraͤchtlich und wird 
meiſt von rohen Staͤmmen bewohnt, mit denen es bis jetzt 
unmoͤglich geweſen iſt einen Verkehr anzuknuͤpfen - 

Nach dem Frieden kehrten die Engländer zuruͤck. Seit: 
dem find fie mit Ausnahme eines mißlungnen Angriffs, den 
die Spanier im Jahr 1798 verfüchten, ungeſtoͤhrt yeblie: 
ben. Dis auf diefe Zeit erfhienen alljährlich fpanifhe Kom: 
miffarien, um zu unterſuchen, ob von Seiten der Anfiedler 
die in den Verträgen feftgefegten Bedingungen erfüllt wor: 
den; es follten Feine Berfchanzungen ' aufgeführt, "die für 
das Fallen Des Mahogany und Färbeholzes beſtimmten 
Gränzen nicht erweitert, feine Pflanzungen über einen be 
fiimmten Umfang angelegt, noch andre. als gewiſſe Arten 
des Anbaus auf denfelben betrieben. werden. Seit jenem 
Ueberfall hat die Unterſuchung aufgehört, und die Ko: 
foniften fehn ſich durch jene Verpflihtungen für weniger 
gebunden. an. Die Verbindung zwifchen den Engländern 
und Spaniern befchränft ſich bauptfählih auf Merida, die 
Hauptſtadt von Jucatan: zur Kriegszeit dürfen die erftern 
ſich ihe nicht weiter als bis zu dem fogenannten Vorpoſten 
von St. Antonio nähern, der. nahe bei der Stadt Bacar 
far liege; von diefem legtern Der werden die Depeſchen 
dusch indifche Eilboten beförbert. 

Eine größere Abneigung gegen freundſchaftliche Berhält: 
niffe. mit. den Engländern in Honduras, haben gewöhn: 
lich, aber befonders neulich, die füdlichen fpanifchen Befiguns 
‚gen bewiefen, als die nördlihen; man fchreibt fie aber 
mehr dem Einfluß fremder Intrigue, als. einer feindfeligen 
Gefinnung in den Völkern felbft au. —— 
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Das Klima iſt zutraͤglicher als in den meiſten Gegenden von 
Amerika und auch im Allgemeinen auf den weſtindiſchen Inſeln: 
denn Leute, deren Geſundheit auf den letztern gelitten hat, 
werden ſehr oft ploͤtzlich nach ihrer Ankunft in Honduras wie⸗ 
der hergeſtellt. Mit Ausnahme weniger Monathe wird 
das Sand beſtaͤndig durch regelmäßige Seewinde erfriſcht, 
die im Durchſchnitt von einer Hitze bis 8o° begleitet wers 
den. Die nafle Jahreszeit gile bier nicht für die ungefunde 
Zeit: die häufigften Krankheiten ereignen ſich in der trock—⸗ 
nen Jahreszeit, die gewöhnlich in die Monate April, May 
und Juny fällt. Während .derfelben ift die Sonne am 
mächtigften und ihre verfengenden Strahlen werden nicht 
durch die regelmäßigen Winde gemildert, die in den andern 
Monathen des Jahrs herrſchen. Im Anfang. Dctobers 
fangen die Norde an,. und dauern. mit geringer Veräns 
derung bis zur Ruͤckkehr des Februars und Märzes: die 
Morgen und Abende find alsdaun kalt, oft auch unanges 
nehm; und was in diefem Lande ein naffer Nord (a wet 
north) heißt, möchte einem Novembertag in England ents 
fprecyen: ein trodner Mord (a dry north) im Gegen— 
theil ift gefund, angenehm und färfend. Das Wetter ift 
während der Nor de Auferft veränderlih: denn man hat 
binnen wenigen Stunden einen Fall, des Thermometers von 
ı5 Graden bemerft. Gewitter find während des größten 
Theils des Jahres häufig und in den heißen Monathen oft 
furchtbar heftig. Man kennt bier nicht die häufigen und 
anhaltenden Zeiten der Dürre, die dem Landbau fo ger 
lih und auf. den meiften weftindifigen Inſeln fo 
woͤhnlich find. 

Das Land hat einen Ueberfluß an den fhäßbarften 
Naturerzeugniffen. Außer dem. Mahogany und den Färber 
hoͤlzern gedgihn der rorhe, der fihmarze und weiße Man: 
gelbaum, ber vortrefflihes Sciffsbauholz liefert. Die erfte 
Art: wird wegen ihrer Feftigfeit und  außerordentlichen 
Dauerhaftigkeit vorzüglich gefchägt; die Rinde giebt zum 
Verben der der Eichen wenig nah. Sie wählt vorzüglich 
am Ufer der See oder der Ströme und anderer Gemwäffer: 
die andern Arten. finden fich tiefer im Lande.  Ueberdies 
giebt es viele andere zum Schiffbau brauchbare Holzarten, 

namentlich ‚Die Ceder. Micht meniger häufig find zwei Pal- 
G: N 
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menarten auf den vielen Inſeln. Die erfte hohe Art giebt 
ein Holz, das befonders dem Andrange des Waſſers wider⸗ 
ſteht; die zweite iſt zum Bauen nuͤtzlich und ihre Blatter ge⸗ 
ben ein dauerhaftes Dach. In faſt allen Richtungen er: 
firedfen fich neben den Flüffen große Striche, die mit Fich— 
ten verfchiedner Art bedeckt find, von ungeheurer Größe, 
und dis eim weit vorzäglichöres Holz liefen, als die nords 
amerifanifchen: allein der hohe Arbeitspreis veranlaßt die 
Anſiedler fih mit diefem Bedfirfnif lieber aus Nordamerika 
zu verfehbn. Der Eifenbaum, der Knopfbaum, (Buttöntree) 
der Calabaffenbaum , das Chryſophyllum (Bullet tree), dienen 
zu manchrlei nuͤtzlichen Zwecken. An der Seite der Flüffe 
find Weiden und eine Art Bambus gemöhnlid. Aus dem 
Mohu vder der Althaͤa, der fich auch in großem Ueberfluß 
findet, werben die Flöffe gemacht, worauf das Färbeholz 
an die Ser geführt wird. Die Rinde dient zur Verferti— 
Yung von Tauen, die den hänfenen an Dauerhaftigkeit wenig 
nachgeben. Der Catchubaum ift am vielen Stellen fehr häufig: 
eben fo gemein ift der Meufchredfenbaum, der ein anderes 
ſchaͤtzbares Harz giebt. Unter den Färbehöfzern find das 
Campecheholz und das Gelbhol; am gewöhnlichften ; verfchieds 
ne andre Arten feiner. Das fogenannte Braſiletto fins 
det ſich bisweilen auf den Inſeln neben der Kuͤſte und 
giebt einen Ausfuhrartifel. Das Drachenblut ift ein Eis 
jeugniß des innern Landes. Der Corosbaum und die Kohl: 
palme find allgemein. Der Seidenbaumwollenbaum erreicht 
eine faft gleihe Höhe wie die Teßtere: fein Stamm wird 
- häufig zu Kanots uud fleinen Schiffen gebrauht. An Heil 
pflanzen ift Ueberfluß: die Heiluuß oder Jatropha ift, weil 
fie befonders bei Oallenfranfheiten nuͤtzlich ift, für diefen 
Himmeleſtrich ein Eoftbares Gefhenf. Die Palma Chrifti, 
die Biberoͤhl liefert, wächft in Menge: eben fü’ die Mus: 
fuspflanze, deren Samen ein fehr arömatifches Oehl ent⸗ 
hält; es wird innerlid gebraucht, für ein untrügliches Mit 
tel gegen die Biſſe der giftigften Schlangen gehalten: auch 
als Umfchlag wird die Pflanze in folhen Fällen -gerühmt: 
man bedient fih auch der Eryngo, die ebenfalls in Hondu⸗ 
ras wähft. Der Dolichos pruriens ift gemein und wird 
als, wurmtreibendes Mittel gebraucht. Die Negerinnen be 
dienen fi 9 einer Be aus der Wurzel der Tonttaptera, 
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einer Art Dorstenia Linn, die überall. waͤchſt, zum Up 
treiben der Geburt, cin Mißbrauch, der unter ihnen fehr 
gewoͤhnlich iſt. Der Fingerhut waͤchſt in den hoͤhern Ges 
genden; die Saffaparille wird im Güden der engliſchen 
Niederlaffung in Menge ‚geivonnen und giebt einen. vors 
theilhaften Ausfuhrartikel: es werden 4 Arten Ipecacuanha 
gezählt.. Auch die Guania ift im Ueberfluß; ein vortrefflis 
es. Mittel, um die Zähne rein und weiß zu erhalten: die 
Eingebohrnen bedienen fih derſelben mit dem beſten 
Erfolg. 

Auch das Thierreich ift ungemein reih. Die Wälder 
begen zwei Tigerarten, den Braftlianifchen und den ſchwarzen 
(Felis Onca und discolor). Die erſtere ift aͤußerſt 
zahlreich und fie verübt oft großen Schaden in den Pflan- 
zungen der Koloniften, befonders an Schafen, Ziegen und 
Schweinen: fie foll auch, bisweilen Menfchen angreifen, doch 
fcheint diefe Behauptung ungegrändet. Der Schwarze Tiger 
ift feltner und befonders, dem „Geflügel gefährlih. Der 
Dirfch von der kleinen fahlen Art, der die, meiften Gegen 
den Amerifa’s und der angränzenden Anfeln bewohnt, bat 
immer ein fehr magres Fleifh,,. was viellzicht von der ängfts 
‚licher Lebensart herruͤhrt, wozu dies Schwache und furcht: 
fame Gefhöpf gezwungen iſt: ‚es ift in. den Wäldern von 
Feinden umgeben, unter deuen der Tiger. und. der gefräßige 
Alligator. die furchtbarſten find. Fin Ihier, das die Eins 
gebohrnen allgemein Gazelle ‚nennen, fiheint nach der Bes 
Schreibung ‚Linen’s Dorcas zu ſeyn. Das Peccary und das 
Warri. gehören zum. Schweingefchleht. Sie gehn heerden⸗ 
weis: die letztere Art wird für. ein vermwildertes europaͤiſches 
Schwein gehalten. Sie verkündigen ihre Ankunft in den 
Wäldern. in großer Entfernung duch ein. lautes Geraͤuſch 
und ſollen Schlangen und anderes Ungeziefer zerſtoͤhren. 
Bann man einer. Herde begegnet, iſt es. gefährlid darum 
‚ter zu fchießen, fobald man nicht einen ‚fihern Zufluchtsort 
hat. Der Gibeonit (Cavia Paca) findet fih in "großer 
‚Menge und, läßt ſich leichte zähmen: das Fleifh wird. ale 
‚ein-befondrer Lererbiffen gerühmt. Das Fleiſch des Aguti 
iſt geſund, aber Außerft trocken. Cs giebt drei Arten vom 
Armadill, die ebenfalls zu dem Luxus der. hiefigen Tafel 
gehören. - Der. Quatſch (Quash) vom iverrengefileht, 
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iſt wie der Ichneumon, ein gefaͤhrlicher Feind des meiſten 
Ungeziefers. Zwei Arten Ameiſenfreſſer, die kleinere Art 
des Beutelthiers, der Rakuhn, der den Gaͤrten, dem Fer 
dervich u. f. m. fehr nachtheilig ift, und das Fleine rothe 
Eichhörnchen find fehe gewoͤhnlich. “Der graue Fuchs fol 
ſich in den gebirgigten Gegenden aufhalten, muß aber fehe 
felcen feyn. Das mericanifhe Stachelſchwein wird häufig 
in Nebengebäuden: und auf den verfchiednen Pflanzungen 
gefangen: die Niger rühmen das Fleiſch als eine vorzügliche 
Leckerey. Zu den feltnen Thieren gehört der Tapi oder 
wie man hier fage die Bergkuh: das Fleifh wird hier für 
fehr grob und widerlich gehalten. Die zahlreihen Affen 
befchränfen ſich ſaͤmtlich auf die Klaſſen der Sapaju's und 
Sagouin's: am haͤufigſten findet man in den Wäldern den 
ehörnten und den braunen Sapaju und den Capuzineraffen. 
di. Mahoganyfäller,, die Schwarzen ſowohl als : die Weis 
fen, halten das Affenfleifh fiir ‘eine der angenehmften 
Speifen, welche die Wälder enthalten. Der Manati ift fehr 
häufig: fein Fleifh wird dem beften Kaldfleifch gleich ges 
fhäst. Der Schwanz mit Gewurzen kingemacht "und Falt 
gegeffen, ift ungemein ſchmackhaft. Das Truchuhn bewohnt 
die dichteften und "abgelegenften Stellen der Wälder; es 
wird felten leberidig gefangen und lebt nicht lange in der 
Sefangenfcheft: Leichter wird der fhöne Curaſſo gezaͤhmt, 
der aber Außerft empfürdlich gegen die Kälte ift. Der Quam 
(Penelope cristata) und der- Eoquericat werden ihres 
Fleifches wegen fehr gefhäßt! "Das .mericanifche Rebhuhn 
ift in der' Nähe von Honduras fehr gemein: auch die Wach: 
tel zeigt fich zu gewiſſen Zeiten in den Fichtenmäldern haͤu⸗ 
fig und germährt dem Jaͤger viel Bergnägen. Die Taube 
ift gemein und verfchtediie Arten‘ von Waldtauben finden 
fich fehr Häufig. Die Löffelgans iſt ſehr gewöhnlich, auch 
ber Reiher. "Der Kibis und der Brachvogel beſuchen regel 
mäßig diefe Kuüſten. In der Regenzeit find Schnepfen, 
viele Arten wilder Enten und ahnlicher Wögel in unglaublicher 
Menge auf den Scen und Sümpfen zu finden. Unzaͤhlig find 
bie Papageien bie in den benachbarten Wäldern leben: fie 
werden leicht gezaͤhmt und lernen bald fprechen. Der 
Pfefferfras ift gemein, ferner verfhiedne Droffelarten, (unter 
denen der oriolus Dominicensis, ungemein häufig am Si⸗ 
bun feine hängenden Mefter baut), und der Neisvögel finden 
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fih überall. Zwiſchen den vielen Inſeln an der Küfte ſchwim⸗ 
men in unzähligen Schaaren der Pelican und der Cormos 
ran: während der Negenzeit halten ſich Myriaden von 
Schwalben in Honduras auf, die hernach verfchmwinden. 
Unter den Colibriarten ift der exilis, der #leinfte und ziers 
(ihfte ganz gewoͤhnlich. An Fifhen find die Küften 
reich: man findet dieſelben Arten, welche die Gewaͤſ⸗ 
fer Amerika's und der weftindifcher Inſeln bewohnen. 
Kaum wird man eine ähnliche Menge von Schaalthieten 
in irgend einem Theile der Welt finden: es giebt dreierlei 
Arten von Schildkroͤten, Krebfe von zartem, weißen Fleiſch; 
die Mangelaufter, die fih an die ber das Waſſer fich neigen 
de Zweige des’ Baumes traubenfdrmig hängt, aber von 
ſchlechter Defchaffenheit ift, und mehrere Mufchelarten fin: 
den fich in auferordentliher Dienge. In den Flüffen und 
Einbuchten hält ſich eine eigne Art Schildkröten, die Kir 
ati auf, die obgleich Fleiner doch” fonft der Seeſchildkroͤte 
ir Feiner Hinſicht nachſteht. Außerordentlich groß ift die 
Menge der Amphibien: unter den mancherlei Schlangen 
werden zum Gluͤck die wenigften für gefährlich gehalten. 
Die Klapperfchlange koͤmmt in den höhern Gegenden hau: 
fig vor, iſt aber felten fo groß, als im dem vereinigten 
Staaten. Die ſchwarze Schlange (black snake) ift ge 
woͤhnlich, aber unfchädlih. Fir giftig Halten die Koloniften 
befonders zwei Arten, die fie Tommy Goff und Barbers 
Pole nennen: Gewöhnlich trifft man fie in Nebenhäufern 
oder gedeckten Gebäuden. Die Schlange, die der Wowler 
heißt, finder ſich am häufigften und waͤchſt zu einer "außer: 
ordentlichen Größe; aber fie ift für Meufchen* nicht ſchaͤd⸗ 
lich, deſto verderblicher den Voͤgeln und andern kleinen 
Thieren. Die Wälder haben Ueberfluß an faſt allen Ei— 
dechfenarten; der Iguana, nächft dem. Alligator das- größte 
Thier diefer Gattung, wird begierig als ein vorzlglicher 
vLeckerbiſſen geſucht. Der Baſilisk ik auch gemein und nur 
den Inſecten fchädlih. Unter den kleinen Eidechfenarten wer: 
den nur der Gally wasp und der Yoljftlave (wood slave) 
für giftig gehalten; befonders wird die erfte Art fehr ge 
fürchtet. Beide finden fich häufig in alten Gebäuden *). 








*) Der Verfafler giebt von Seite ro0 — 156 einige naturhiftor 
riſche Beinerfungen , die jedoch melft befannt, zum Theil ans an⸗ 
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Die Stadt Balize, bie an der Mündung: des Fluf: 
fes gleiches Mamens *) liegt, ift die einzige regelmäßige Nies 
derlaffınng, welche die englifchen Koloniften hier angelegt haben. 
Sie wird. unmittelbar vom Meer befphlt, und obgleich die 
Lage niedrig ift, fo geben ‚die Gruppe hoher Kofosbäume 
und das dick gemifchte und lebhafte Laub der Tamarinden 
den Wohnungen ein fehr malerifhes und angenehmes Ans 
ſehn, unabhängig von dem Vortheil, den ihe angenehmer 
Schatten bringt, den allein diejenigen völlig ſchaͤtzen Fünnen, 
die den mächtigen und abfpannenden Einfluß eines tropifchen 
Klima’s. gefühle haben. Ohne die .regelmäfigen Winde 
würde die Kolonie weit ungefunder feyn, da fie am Rande 


‚ eines „unermeßlichen Sumpfes angelegte ift, der ſich viele 


Meilen in’s Land erſtreckt, in den meiften Jahreszeiten an 
ftehenden Waffern Ueberfluß hat, aber während der Regen 
zeit ganz uͤberſchwemmt ift. 

Balize zählt etwa 200 Häufer von aller Art: viele 
berfelben, befonders die, welche reichen Kaufleuten gehören, find 
geräumig, bequem und mohl eingerichtet: fie find. ganz von 
Holz gebaut und gemeiniglih 8.oder 10 Fuß vom Boden 
erhöht, auf Pfeilern von Mahogany. Die Vorraths s. und 
Wirthſchaftsgemaͤcher find allgemein im untern, die Speife 
und Schlafjimmer,im obern Gefchoß. Jede Wohnung hat 
ebenfalls ihre.obern und unteren Piazza’s, Zugaben, die in 
heißen Himmelsſtrichen unumgänglich nothivendig find und zu 
denen man fich als dem kuͤhlſten und ge Theile 
der Käufer flüchtet. 

Die Gebäude find in diefen wenigen Jahren meift ınit 
Schindeln gedeckt worden, eine Verbeſſerung, die auch, abs 
gefehn von der Sicherheit,. die fie gewährt, zu gleicher Zeit 
der Stadt ein zierlicheres Anſehn verfchafft: Vorher beftanden 
alle Dächer aus den Blättern des Palmbaums (Chamae- 
rops excelsa); ein foldhes Dach heißt Bay⸗thatch **). 











dern Ehriftftellern entlehnt und ohne Werth für die Wiffenfchaft 

find: ich habe daher hier auf wenigen Seiten einen Auszug einger 

fehaltet, der das enthält, mas ſich auf die Benugung der Natur 

produfte zu Zwecken des menfblichen Lebens bezieht. R.. 
*) Die Spanier nennen ihn beftändig Wallix. 

.”) Ob braunes oder Laubdach? M. 
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Cs giebt einen vorzuͤglichen und dauerhaften. Schuß gegen 
das Wetter und wird befonders. bei Pflanzungen und ans 
dern Gebäuden von geringerer Art gefchäßt. 

Die Lage der Stade macht den Verkehr mit den ins 
neren Gegenden, befonders zu Lande, dußerit ſchwierig; es 
führen Feine Wege dahin und fie wuͤrden ſich auch nicht ohne 
außerordentliche Koften: yud Arbeit anlegen laſſen: bequem 
fann man daher nur zu Waſſer ırifen: eine. Strede von 
4 bis 5 Meilen ift indeffen duch den Sumpf: ausgehauen, 
die bei ſchoͤnen Wetter zu einen ziemlich angenehmen Spas 
zierritt dient: die Seiten diefes Wegs find reich mit der 
angenehmften Abwechſelung von Laub eingefaßt,. worunter 
das des Mangelbaums (Rhizophora mangle) des Mans 
fehinellenbaums (Hippomane mancinella) *) und des Pos 
ponax am meiften vorherrfchen: der letzte iſt befonders. am 
genehm, wegen des fhönen Geruchs, den feine’ Eleine gelbe 
Blüthe verbreitet. Eine wilde Art der Stunpflanze wird 
auch überall gefunden. 

In alfen Richtungen ift die —— zu der weiten 
Kuͤſte, die an der Hondurasbay liegt, mit augenſcheinlicher 
Gefahr und Angſt begleitet: die zahlreichen Ueberbleibſel 
von Schiffen, die an den verfchiednen ‚Riffen und den 
fo zahlreih längs derfelben zerſtreuten Inſeln (keys), ges 
feheitert find, bezeugen die Schwierigkeit: dee Schiffarth auf 
eine beunrubigende Weife. - Die Gefahr: iſt zu allen Zeiten 
groß, wäcft aber: während der Dauer ber ‚Mordivinde. 
Die Luft ift alsdanın gewöhnlich neblich und did, und die 
Ströme die in dieſem Theil der Welt, ‚befonbers von dem 
Einfluß der Winde beherrſcht werden „. laufen: mit fo ' 
außerordentlicher und ungleiher Schnelligkeit, die oft alle 
Berechnung taͤuſcht und jede Vorſicht unwirkſam macht. 
Auch — ein — ——— iſt — * Be 








) Die toͤdliche Eigenſchaft der Frucht von bieſen Baum iſt be, 
kannt: man glaubt hier jedoch, daß das Vieh ſie ohne Schaden 
genießen kann. Auch das Laub oder die Rinde ſcheint eine nach⸗ 
tbeilige Eigenfhaft zu haben, denn ein Soldat vom äten weſtin⸗ 
diſchen Regiment ward auf einem Auge voͤllig blind, weil einige 
Regentropfen heruntergefallen waren, waͤhrend er in dem Schatten 
eines ſolchen Baums ſchlief. 
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Aehnlichkeit ber verfchiednen Infeln mir einander: fo daß der 
eefahrenfte Seemann, wenn er ſich zwiſchen ihnen befindet, 
in Berlegenheit iſt, feine Lage genau zu beſtimmen. Es ift 
in: der That, wenn man diefe Küfte erreicht, felten ficher 
öhne Lootfen weiter zu gehn. ' Beim Abfegeln von Hondur 
ras wird die Gefahr wo möglich noch größer, wegen ber 
vermehrten Zahl der vorher aufgezählten Hinderniffe. Zur 
erft muß man die fogenännten nördlichen Triangel zu erreis 
hen fuchen, welches drei Inſeln unmittelbar dicht nebeneinan- 
ber find, die eine fchlüffelähnliche Geftalt Haben und in einer 
NM. N. D. Richtung etwa 10 Seemeilen von Balize lie 
gen: dann muß man den Lauf nah Cap Antonio auf der ' 
Meftfeite der Anfel Cuba nehmen. Es wird auf der Ruͤck⸗ 
reife für fehr wichtig gehalten, diefen lebten Ort zu errei— 
hen, denn es ift bisweilen gefhehn, daß Schiffe, die 
darin fehlten, durch die Gewalt ‘der Ströme und - leichte 
Winde: in den’ Meerbufen- von Meriko getrieben find und 
oft dort viele Wochen bleiben oder auf; eine eben fo 
verdrießlihe Art: bis nach dem gehe von — hin⸗ 
aufgehn mußten .· 

+ MBiele‘ dieſer Inſeln neben’ der Kuͤſte Hondurae ſind 
von betraͤchtlichem Umfang: einige find an einzelnen Stel—⸗ 
ten angebaut ;-befonders von Leiten, Die ſich mit dem Fange 
von Schildkroͤten und Fifchen befchäftigen.. Ihr Boden ift 
im Allgemeinen hoͤchſt unfruchtbar,, teil er bauptfächlich aus 
verwitterten Muſcheln mit Sand vermiſcht befteht, der nur 
unvollkommen die auf ihn Verwandte Muͤhe belohnt. : Der 
-größefte Theil iſt mie einer Art Seefenchel bedeckt und auf 
Ben meiften' ‚find die Cokosnußbdume und Seebinſen in 
Meberfluß.” Die’ größte von: diefen Eilanden heiße Turneff: 
fie beſteht aus einer Neihe von mehrerer: fleinen, die durch 
Buſen und Lagunen getrehnt, "aber -unter obiger allgemei— 
ner Benennung. begriffen werden.:-fle. liegen nahe -bei Ba: 
lize und gerade in dem Kanal. der von Jamaifa-dahin 
führt. Bon Fremden wird fie. zuerft oft für das feſte Land 
gehalten, womit fie große Aehnlichkeit „hat und weswegen 
fie mithin eine befondre Ruͤckſicht verdient. 

St. Georgsinfel, etwa 3 Seemeilen von Balize in 

NM. D. Richtung ift ein ſehr gefunden und angenehmer Drt 
und enthält eine Anzahl guter Käufer: die Einwohner der 


107 


Niederlaffung begeben ſich häufig bieher, waͤhrend der 'heis 
Gen Monate: die Reinheit der Luft und andre damit vers 
knuͤpfte Vortheile, machen fie zu einem erwuͤnſchten 34 
fluchtsort für Kranfe und Genefende. Bor einigen ee 
war fie der Haupthandelsplaß in diefer Welrgegend; 

fi die Kaufleute faft allein aufbielten, und wo die — 
beſchaͤftigten Schiffe ihre Ladungen loͤſchten und einnahmen. 
Viele der aͤltern Einwohner bedauern auch, daß man den 
Handel nah dem viel ungeſundern Balize verlegt bat. 
Die Ambrainfel ( Ambergrease key) nördlih von Balize 
ift auch von beträchtlichen Umfang, reichlih mit ausgedehr- 
ten frifhen Zeichen verſehn und hat in den meiften 
Jahrszeiten einen Ueberfluß an vielen Arten von Wild. 
Sie foll auch Campecheholz - und die fchäßbarere Art des 
Färbehelzes Brafiletto hervörbringen. Es würde zu weit 
laͤuftig feyn, die unzaͤhlichen ähnlichen Plaͤtze an der Kuͤſte, 
die fi im Ganzen völlig gleich find, befonders zu beſchrei— 
ben. Wahrfheinlih wurden einige früher von den Holz 
fällern bewohnt, als das angränzende fefte Land, meil fle 
ihnen weit größere-Sicherheit gegen die Spanier und die In: 
dianer gewährten: Mahogam mar damals noch fein Ge⸗ 
genftand von großer Bedeutung und Wenige waren fhhn 
genug, ſich bis zu den entfernten Platzen, wo es gefunden 
ward, zu wagen. Auch den Buccaniers oder Flibuſtiers 
boten fie einen bequemen Zufluchtsort dar: fie fonnten von 
diefen Inſeln faft zu allen Jahrszeiten auf ihre Streifjäge 
auslaufen und Niemand wagte -es der gefährlich.n Schif⸗ 
farth wegen, bie außer ihnen nur wenigen bekannt war, 
fie hier aufzuſuchen. Bon diefen wilden Gemuͤthern und 
ihrer Lebensart zeigen ſich noch Spuren in dem Ehe 
rakter der jeßigen Einwohner. 

Por nicht vielen fahren ‘verließen jabfreiihe · Stamme 
feindlicher Indianer oft ihre Schlupfwinkel in den Waͤl— 
dern, in der Abſicht zu plündern. Dies gelang ihnen, und 
fie begingen, wenn fie Widerftand ‘fanden, nicht. felten die 
Biutigften Mordthaten. Ihre Wohnungen find niemals aufge: 
fpürt worden. Ihr Charakter - ift ausgezeichnet wild und fie 
find. immer mit Bogen und Pfeilen von fonderbarer . Arbeit 
bewaffnet: die letztern werden allgemein für vergifter gehal- 
ten. Sie find ohne irgend eine Bekleidung und wandern 
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über einen unermeßliherf, aber mur menig befannten. Lands 
ſtrich. Die Spanier haben. diefem Volk den allgemeinen 
Namen Bravo’s gegeben... 

Die Indianer in diefem. Theil von Amerika, haben 
wenig. ‚Uebnlichkeit mit den Stämmen der noͤrdlichern Ges 
genden, ‚da fie weder. ihrer perfönlihe Tapferkeit noch. ihre 
charakteriſtiſche Abhärtung befigen: Die Fuͤrcht vor den Solda⸗ 
sen, die man oͤfters zu ihrer Verfolgung abgeſchickt hat, hat 
neulich ihren oͤftern Beſuchen ein Ziel geſetzt. t. 

Für den Handel mit, den. fpanifchen Beſitzungen ift die 
Miederlaffung Honduras fo günftig belegen, daß. die Bors 
theile des im Jahr 1806 durdy Lizenzen vergännten Verkehrs 
bereits deutlich gefühlte werden; ein weniger befchränfter 
Handel würde befonders während des Friedens die wichtig: 
ften Vortheile hervorbringen, obgleich vieles hierbei von den 
Einrichtungen in den ſpaniſchen Kolonien abhangen wird, 
die bis jeßt Verſuchen der. Are wenig günftig geweſen find; 
indeflen ſcheint gegenwärtig eine beſſere Zeit als je vors 
ber zu ſeyn. Man kann feinen beffern Stapelplag für 
dieſen ‚Welttheil finden, Balize fönnte zugleich. den Han⸗ 
dei vor Jucatan nach Norden und der weitläuftigen Pros 
vinz Guatimala und ihrer ſchaͤtzbaren Dependenzen nad 
Süden beherrfhen. Diefe Landfchaft hat immer. zu den ers 
ften der fpanifchen Beſitzungen jenfeits des -Meers gehört 
und fie ift -befonders reich an vielen Ausfuhrartikeln: wos 
hin namentlih eine: vorzügliche Art Indigo gezählt wird, 
die immer einen: fehr. bedeutenden Vorzug auf den.-verfchieds 
‚nen europäifchen Märkten behauptet hat. Große Borräthe 
von diefen Waaren finden bisweilen. einen Abzug auf dem 
entgegengefeßten Meer, aber häufiger auf dem Fluß Dolce, 
der fich durch den Meerbufen gleiches Namens in den -ats 
lantiſchen Ocean ſtuͤrzt. Auch, werden beträchtlihe Sum: 
men in baarem Gelde, der Ertrag der Kplonfäleinfünfte, 
‘zu beftimmten Zeiten aus Guatimala nad Alt Spanien ger 
ſchifft. Gegenwärtig werden bie Handelsartikel von den 
Spaniern meiftens für Geld gefauft, aber: es. ift gauz aus: 
gemacht, daß ihnen, ihren Bedürfniffen angemefne brittiſche 
Manufakturwaaren weit: angenehmer feyn. würden. 

Dei einer größern- Ausdehgung unfrer Handelsverhaͤlt⸗ 
niſſe im dieſem Welttheil wuͤrden der Meerbuſen von Dolce, 
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der nur einige Meilen von der englifchen Niederlaffung ent 
ferne ift, und Truxillo wegen des vortrefflicyen Hafens ‚alle 
Aufmerkſamkeit verdienen: auch an: verfihiednen Stellen. der 
benachbarten Mosquitofäfte koͤnnten vortheilbafte -Niederlaf 
fungen angelegt werden ; die am den freundfchaftlihen Ge . 
finnungen der Einwohner fuͤr bie SER große Erleich⸗ 
terung finden würden. 

Die vornehmften Artifely die hegenwartig aus Euroba 
in die Kolonie Honduras eingefuͤhrt werden, find: Leinwand 
aller Art, gedruckte Kattune/ Musline von der: Föftlichften 
Arbeit, Negertud), feines‘ Tu, Strümpfe, (hosiery) feine 
und grobe Hüte, Eiſen und Stahlwaaren: letztere in gras 
fer Menge, befonders - furge * Säbelflingen,. die gebraucht 
werden, um den Boden von Unterhol; zu reinigen. Ger 
falzne Vorraͤthe verſchiedner Art, ‚entweder aus ‚England 
oder Amerifa, werben auch u. zum. Unterhalt der 
Sflaven verlangt. 

Der ungeheure, vom: aller Wiederausfuhr unabhängige 
Berbrauch der meiſten vorhergehenden Gegenftände ift. im 
Verhaͤltniß auf die Größe der -Miederlaffung außerordent⸗ 
lich. Es wird groͤßtentheils durch ‚den verhältnigmäßigen 
Reichthum der meiften Einwohner bewirkt. Die Eigenthis 
mer der Sflaven "find im Allgemeinen reich: d. i. fie - 
werden es durch die Ergiebigkeit der Arbeit. Die Sklaven 
felbft beſitzen WVorrechte, die ihrem Stande in feinem ans 
dern Theil der Welt bewilligt. find. Die farbigen . Leute 
und die freien Schwarzen, bie. ebenfalls zahlreich. find, ‚bes 
fisen alle einiges Eigenthum; einige wenige find reich und 
tharafterifiren ſich durch diefelben Züge, die das gleihe Ger 
fhleche in Weftindien bezeichnen, durch eine verſchwenderi⸗ 
ſche Befriedigung ihrer Luͤſternheit und eine En 
Leidenfhaft für den Pub. 

Viele Fahrzeuge, die für biefen Kandel von "Europa 
aus gefandt find, fommen zum Theil mit Ballaſt, da mes 
nige Ladungen für die Beduͤrfniſſe des: Landes. Hinreichen. 
Ganz verfchieden iſt der Fall mit den Schiffen, die aus 
Nordamerika kommen: dem hier wie in unfern meiften Kor 
lonien werden -amerifanifche Ergeugniffe für. unumgänglich 
nothivendig gehalten: Mehl, gefalzne: Fifhe, Kartoffeln, 
Zwiebeln u. dgl. Die Einfuhr. yon Riuds oder Schweip⸗ 
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fleifch "wird nur bisweilen auf die Vorftellung des Mangels, - 
vom Gouverneur von Jamaika erlaubt. Hölzernes Geräthe 
aus demfelben Lande findet auch einen fohnellen und vor: 
theilhaften Markt. Die Amerikaner find denfelben Be: 
‚ fchränfungen, wie in unfern verſchiednen Inſeln, befonders 
auf Ramaifa unterworfen , das in dieſer Hinſicht die maaß— 
gebenden Verfügungen trifft. Das Mahoganyhol;, das Die 
amerifanifhen:Schiffe eiunehmen ; dauf am breiteften Ende 
20 Zoll nicht uͤberſteigen: und auf. jede roooo Fuß haben 
fie Erlaubniß 3 Tonnen Faͤrbeholz mitzunehmen. In den Zah: 
ren 1806 und 1807 fegelten 4g amerifanifche Fahrzeuge aus 
Honduras, die 5966 Tonnen. ausmachten und 140000 Fuß 
Mahogany nebft einer verhälmißmäßigen Denge Faͤrbeholz 
— 

Ein ſehr vortheifhaften Viehhandel wird von einigen 
wenigen‘ Koloniften mit den Spaniern getrieben, die auf 
dem fogenannten feften Lande wohnen. Die Spanier ver, 
taufhen ihr Vieh gegen Leinwand, Tücher, Zuder, Rum, 
u. f. w. Dieſer Handel fol gewöhnlich einen Gewinn von 
fünf bis fechshundere Procene abwerfen. Das auf diefe 
Meife erlangte Vieh wird ‚entweder gefchlachtet oder an bir 
Mahoganpfäller verfauft, denen es der Arbeit wegen be 
fonders fhäßbar ift. ‚Es ift groß, von guter Geſtalt und 
giebt ein Außerft wohlſchmeckendes Fleifh. Auf dem fpani- 
fchen feften Lande wird ebenfalls ein ungewöhnlid großer 
und tüchtiger ' Schlag von Maulefeln — ſie werden 
gewoͤhnlich nach Jamaika gebracht. 

Die Verlegenheit, welche aus dem Mangel an regelmaͤßi⸗ 
ger Zufuhr der Lebensmittel aus dem Mutterlande in den weſt⸗ 
indiſchen Inſeln ſo haͤufig gefuͤhlt wird, tritt ebenfalls in 
der Kolonie Honduras ein: ohne eine nachſichtige Ausuͤbung 
der Vorrechte, die ſich der Mutterſtaat zueignet, wuͤrden 
dieſe Niederlaſſungen oft einer Hungersnoth nahe geweſen 
ſeyn. Wenige Länder find vielleicht für den Anbau ſo gün: 
ftig, als die Küften an der Mondurasbay, obgleich ſie faſt 
ı ganz vernachläfftge werben: es muß bie Zeit fommen, we 
ihre Wichtigkeit in dieſer Hinſicht fich geltend - macht. Die 
Holzfaͤller beflagen ſich ſchon feit langer Zeit über,die Drängen, 
die der Vertrag mit Spanien, ihnen. anweiſt: worin das- 
Mahogany und das Faͤrbehdlz bereits Augerft-falten werden. 
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Die Erzeugniffe Weftindiens und der tropiſchen Länder 
überhaupt, fönnen ohne Zweifel mit dem beſten Erfolg an 
der Hondurasbay gewonnen werden: Zucker, Kaffee, Baum: 
wolle, Indigo, wovon eine, fhlechtere Art einheimifch ift. 
Der. indifhe Schilf (arrow root, Maranta Linn:) waͤchſt 
in Ueberfluß. und auch Piment ift mit dem ermunterndften 
Erfolg angepflanzt worden... Der Zuder und der Rum: von 
einigen früher am Schwarzen Fluß angelegten Pflanzungen 
waren nah dem Urtheil gültiger Richter nicht fchlechter als 
dieſelben Erzeugniffe von Jamaika. 

Der reiche Boden neben den vielen Flüffen verbunden 
mit den periodifchen Regen, verfpricht dem Neisbau den 
beften Fortgang. Was von diefem Produft an mehreren 
Stellen, befonders am Fluß Balize zum Hausgebrauch ers 
zeugt wird, wird immer dem beften amerifanifchen gleich ges 
fhäßt. Zu diefen wichtigen Gegenſtaͤnden des  Anbau’s 
fommen der Mais, verfchiedne Arten Yams, Caſſavawur⸗ 
zel und vor allen. der Piſang. Jede Niederlaſſung zu Hons 
duras, bat ihren Pifanggang: manche umfaffen einen Raum 
von wenigftens hundert Morgen: nichts Überttifft die Schöns 
beit und den Reichthum, den-diefe ununterbrochnen Haine 
entfalten, wenn man die verſchiednen Flüffe hinaufreiſt. 
Die Ananas, Bananas und Melonen, die fehr Häufig zwiſchen 
die Reihen der Pifangs gefeßt find, ‘tragen dazu bei,. die 
Ueppigfeit der Szene zu erhöhn; der Bergkohl (Mountain- 
sabbage ”), der hin und wieder fein ftolges Haupt über 
alle andre Gewaͤchſe erhebt, vollendet den großen Eindrud, 
den das Ganze macht. 

Die Hausthiere find die in Europa befannten: und 
auf den großen und guten Weiden gedeihen. vorzüglich Och— 
fen und Kühe, vortrefflich: leßtere geben eine Menge Müd. 
Auch Schafe und Ziegen kommen fort: letztere in der groͤß⸗ 
ten Menge. Die Schafe verliehren nicht ihr Fließ, wie 
allemal auf den weſtindiſchen Inſeln, wo ein ziegenars 
tiges Haar an die Stelle tritt; mit Necht läßt: fich diefe 
Beränderung der außerordentlich heftigen Hitze zufchreiben. 

Der Schildkroͤtenfang ift die vorzheilhaftefte Fifcherei 
und. wird. daher am meiften betrieben. Er macht eine eigne 





*) Vielleit einer Art Kohlpalme. 


Befihäftigung aus und die Menge, die gewöhnlich gemon 
nen wird, ift beträchtlich. Mur wenige fommen auf den 
Londoner Marft, die von den dortigen Schiffern zu dieſen 
Behuf gekauft werden: die meiften werden von den Kolo: 
niften verzehrt: die Art, die Habichtsfihnabel (hawksbill) 
heißt, wird beſonders gefucht, weil ihre Schaale das eigents 
lihe Schildpatt giebt. Mit dem Schildfrötenfange befchäfti: 
gen fich allgemein die Bewohner der verfchiednen Inſeln in 


der Mähe von Balize. Viele von ihnen haben ſich in: 


deffen dicht bei den fpanifchen Kolonien niedergelaffen: aber 
felten leiden fie durch diefen Umftand eine Stöhrung. In 
der Fangzeit bilden fie ſich gemeiniglich in Gefellfchaften 
von vier oder fünf Perfonen und mit einem ge 
ringeren Grade von gelegentlicher Betriebfamkeit, kann feine 
unabhängigere Klaffe von Weſen gefunden werden. Wenn 
der Fang der Schildkröten vorüber ift, beſchaͤftigen fie ſich 
banptfächlich mit der Fifcherei, für fi und ihre Familien. ' 
Ihren oft beträchtlihen Geminn verwenden fie lediglich auf 
Kum: fo fange die Arbeit dauert, bedienen fie ſich nur des 
Maffers, aber hernach erholen fie fih in einer beftändigen 
Zrunfenheit von mebrern Wochen. Oft reicht ein ganzes 
Faß (a puncheon, 80 Gallonen) von ihrem’ Lieblingsges 
traͤnk niche für ein einziges Feft hin. Unter den Fifchen , 
woran die angränjenden Gewäffer fo reich find, ſind der 
Daraconte amd der Judenfiſch fehr feft und wohlfchmedend: 
der erftere wiege oft 60, der Ießtere häufig gegen 200 
und: ihr Fang koͤnnte ein vortheilhaftes Gewerbe wer: 
den. Auch der Manati wird an der Küäfte und in den ber 
nachbarten Lagunen gefangen: das Fleifh frifh oder 
gefalzen, wird für einen Lederbiffen gehalten. Er wiegt 
oft faufend Pfund. | 
Mer der je in einem tropifchen Lande gelebt hat, 
denkt nicht mit Vergnügen an die Mannichfaltigkeit der lieb⸗ 
lichften Früchte, die dem Beduͤrfniß des Menfihen fo ange 
meſſen find? Zu den ausgefuchteften gehören Bananas, 
verfchiedne Melonen, Ananas in gleicher Verſchiedenheit, 
Lemonen, Citronen‘; Pompelmuffe, Mango's, Guava's 
Mamun’s, Cafchuäpfel, Tumarinden, Cacrus, Avocadobirs 
nen, Oranatäpfel, viele Arten wilder Pflaumen u. f. w. 
Neulich iſt * der — von Madeira nach Honduras 
ver⸗ 
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verpflanzt und es feheint daß er fih an fein neues Waters 
land gewöhnen werde. 

Das Hauptgefchäft der Anftedler iſt das Fällen. des 
Mahogany und des Färbeholzes. Der Fluß Balize, von 
dem die Hauptniederlaffung den Namen führe, und an dem 
die Alteften und fihäßbarften Mahoganpftellen liegen, ver: 
dient zuerft beachtet zu werden. Ginige Holzfaͤller haben 
fih 200 Meilen von feiner Mündung niedergelaffen:. er ift 
bis fo weit für alle erforderlihe Zwecke fchiffbar; fein 
fernerer Lauf, der ſich noch fehr weit erftreden foll, ift 
nicht genau bekannt. Man verfichert, daß nicht fehr weit 
von den entferntern Niederlaffungen in diefer Richtung fich 
Landitraßen finden, die, wie man vermuthet, fih von den 
nördlichen Beſitzungen der Spanier bis nad den füdlichen 
ausdehnen: man fpricht auch von Querftraßen, die zu. den 
innern Zandftraßen führen. Es ift allgemein befannt, ‚daß 
die öffentlichen Befehle, die fich auf die fpanifchen Kolonien 
beziehn, größtentheils zu Lande befördert werden, haupt 
fächlich während eines Kriegs. Sie werden. indifhen Bor 
ten anvertraut, die mit außerordentlicher Geſchwindigkeit 
die längften Reifen mahen. Wenige Engländer haben Ges 
legenheit gehabt etwas genaues von diefen Straßen und den. 
Dertern, wohin fie führen, zu erfahren. Es ift die unver⸗ 
änderliche Politif der Spanier, Auffhläffe darhber zu ver 
hindern; die Reifenden werden daher in einer Gefangens 
fhaft gehalten und nicht felten werden ihnen die Augen 
dicht verbunden. Am Ende des Balize foll eine Stadt von . 
beträchtliher Größe und Bevölkerung Namens Potent. 
liegen. Sie befindet fih in der Mitte eines großen Sees und 

wird als ein Verbannungsort für fpanifche Verbrecher ange: 
fehn. Sie hat einen Gouverneur. und eine Eleine.Befaßung ; 
man f&häst ihre Entfernung von den englifhen Niederlaf 
fungen böcftens auf 8 bis zo. Xagereifen in füdmeftlicher 
Richtung. Zwifhen Potent und der reichen und großen 
Stadt Guatimala fol eine ununterbrochne Verbindung 
Statt finden. 

Der Sibun oder Schibun, wie er gemöhnlic heiße, 
ift an Wichtigkeit der naͤchſte Fluß. Die Schiffareh auf 
denfelben, ift weit freier, als die auf dem Balize ynd eine 
große Menge von Mahogany wird aus den Buchten und 
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Armen, die mit ihm in ®erbindung ſtehn, auf ihm hinab: 
geflöße. Die Seiten diefes Stroms find bis auf eine be 
trächtliche Entfernung dicht mit Pflanzungen beſetzt und der 
anftoßende Boden wird allgemein für reich und ergiebig ge 
halten. Während der Regenzeit find die Fluthen im Schi: 
\bun außerordentlich groß; denn in wenig Stunden fteigt 
das MWaffer von feinem urfprüngliben Stande bis auf go 
Fuß: gewöhnlich fällt es eben fo ſchnell; die Anwohner ha- 
ben hievon jedoch wenig Unbequemlichfeit, böchftens verlie 
ren fie Bismweilen einiges Vieh. Die Mündung ift etwa 
drei Seemeilen in füdlicher Richtung von dem Fluß Balize. 
Verfhiedne Flüffe innerhalb der englifhen Gränzen, 
die fehr reich ‚waren, fowohl an Mahogany als an Färbehol;z, 
wurden bei'm Anfang unfrer legten Fehde mit Spanien 
verlaffen: die Urfache war ohne Zweifel die Nähe der ſpa— 
nifchen Befißungen und die Unficherheit, worin der unbe 
ſchuͤtzte Kolonift fich befand. Unfre Miederlaflungen der Art 
gränzten befonders an den Rio-Neuro und Rio Honda, 
jeder von ihnen nicht weit von der Kolonie am Balize und 
beide fchiffbar für Fahrzeuge von anfehnliher Tonnenlaft. 
Etwa 30 Meilen den Balize aufwärts liegen dicht an 
feinen Ufern die fogenannten indifhen Huͤgel: Kleine Anh: 
ben, die von den Urbewohnern über ihre Zodten errichtet 
feyn follen: Menfchenfnohen und Bruchſtuͤcke von einer 
groben Art irdner Gefchirre werden häufig ausgegraben. 
Diefe indifchen Hügel findet man faft immer nur dicht neben 
Flüffen und Buchten; andre ‚haben daher vermuthef, daf 
fie zu Zufluchtsörtern bei Ueberſchwemmungen beftimmt ge: 
wefen wären, denen die Menfchen an folhen Stellen und 
ebe das Land einigermaaßen von Holz gereinigt war, bau: 
fig ausgefeßt feyn mußten. Der Fuß diefer Hügel ift regel: 
mäßig mit großen Steinen eingefaßt. | 
. An einem Arm des Sibun, die Indianiſche Bucht ger 
nannt, liegen die Höhlen, unterirdifhe Gänge, die ohne 
Zweifel durch die Gewalt des Waflerftroms, der wahrſchein⸗ 
lich vor vielen Sahrhunderten feinen Weg hindurch gefun: 
denhat, in dem Fuße von drei oder vier nah beieinander liegen: 
den Bergen > von fehr beträchtlicher Höhe gebilder find. Der 
größte diefer Gänge ift etwas mehr als eine Wiertelmeile 
lang, obgleich ihm im Lande eine größere Ausdehnung gege⸗ 
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ben wird. Der Eingang zu der größten Höhle drängt fich 
nach vielen Windungen plößlih dem Auge auf, gleicht ganz 
genau der Defnung eines Dfens und ift dicht mit Bäumen 
und Felfen von der größten, aber wildeften Geftalt übers 
bangen. Gleich hernach beginnt ein weiter geräumiger 
See, deffen Waffer ftill und tief ift: man hört es faum 
anders als bei der ungeftümften Fluth raufhen. Das hohe 
Dach ift in dem genaueften Verhaͤltniß gemölbt und mit fibim- 
mernden Kryftallifationen reichiich befeßt. Nur bei Fadels 
liht kann man den erhabnen Anblick vortheilhaft genießen; 
denn wenn an 2 oder 3 Stellen ein einzelrier Sonnenftrahl, 
der mit unbegreiflihen Glanz durch die Bergfpalten dringt, 
erlifcht, fo herrfcht überall gänzliche Dunkelheit: das geringſte 
Geraͤuſch das man im Gehen macht, hallt fehr laut wieder 
und giebt ein Gefühl von feierlichee Größe. Kinige halten 
die Höhlen für eine Arbeit der Indier, und daher bat das 
Waſſer, das fie durchftrömt, feinen Namen; allein’ es fehle 
diefer Vermuthung an aller Wahrfcheinlichfeit. Bei niedris 
gem Wafferftande, find die einfamen Winfel der Höhlen 
die Lieblingspläße für viele Raubthiere, unter denen man 
den Tieger am bäufigften bemerft. 

Es find zwei Zeiten im Jahr, mo das Mahogany gefällt 
wird; die erfte fängt gleich nah Weihnachten oder am 
Schluß der fogenannten naffen Jahrszeit an, die ans 
dre um die Mitte des Jahre. Alsdann ift alles Thätigfeitz 
das Fällen der Bäume und das Herausfchleppen derfelben, 
machen die Hauptbefchäftigungen aus. Kiniges Hol; wird 
an Drt und Stelle aus dem Gröbften viereckt behauen; 
aber diefer Theil der Arbeit wird in der Regel aufgefchoben, 
bis die Hölzer an den Einlauf der verfchiednen Ströme ges 
flöße find. Diefe Flöffe beftehn .oft aus mehr als 200 
Hölzern und ſchwimmen eben fo viele Meilen hinunter. 
Iſt der Strom ungewöhnlich reifend, fo ereignet es ſich 
häufig, daß die Arbeit einer Jahrszeit oder vielleicht meh— 
rerer durch das Zerbrechen eines Floffag vernichtet und alles 
Mahogany fihnell in die See getrieben wird. Es werden 
zu dieſer Arbeit gewoͤhnlich Gefellfhaften von 10 bis 15 
Negern gebraucht: wenige find zahlreiher. Die großen 
Schaaren theilen fi im der Regel in mehrere Eleinere, wos 
durch, mie man glaubt, dir — ſehr erleichtert wird. 
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Seder Haufe von Sflaven hat einen fogenannten Hr 
ger, der immer aus den Elügften feiner Gefärthen ausges 
fefen wird. Sein Hauptgeſchaͤft ift, die Waͤlder oder, wie 
man bier fagt, den Buſch zu durchſuchen, um Arbeit für 
die Uebrigen zu finden. in folcher Meger wird oft höher 
als 500 Pfund gefchäßt. | 

Gegen den Anfang des Augufts wird der Jaͤger zu 
feinem Geſchaͤft abgefhickt, das wenn der Eigner auf feis 
nem eignen Boden arbeiter, felten langmierig oder befchwers 
ih ift. Er haut feinen Weg durch. den didften Wald nad) 
den hoͤchſten Plägen und erfteigt den fchlanfften Baum, den 
er findet, von dem er genau das umliegende Land über: 
fhaut. Zu diefer Zeit find die Blätter des Mahoganys 
baums beftändig von einer rofhgelben Farbe und ein gehbs 
tes Auge kann in großer Entfernung die Pläge unterfceis 
den, wo das Holz am reichlichften if. Dann fteigt er 
hinab und fucht diefe Pläße auf: und bloß durch Huͤlfe der 
Merkmale, die er feinem Gedaͤchtniß eingeprägt hat, ge 
fingt es ihm jedesmal, das beftimmte Ziel zu erreichen. 
Wenn der Jaͤger einen reichen Vorrath von Holz entdedt, 
fo ift er. oft in WVerfuchung, ob er ihn feinem Herrn anzeis 
gen oder dem Nachbar deffelben verfaufen foll: eine ſolche 
Treulofigkeit wird immer fehr reichlich bezahlt: doch Fünnen 
diejenigen, die ein folches Verfahren ermuntern, ficher feyn, 
daf ihre eignen Sklaven fich gern einen ähnlichen Vortheil 
machen werden. Bisweilen muß der Jaͤger große Mühe 
anıvenden, daf nicht Andre fich feine Entdeckung zu Nutze 
machen: er muß feinen ganzen Gcharffinn aufbieten, um 
ihnen feine Spur zu entziehn: nicht immer glüdt es ihm, 
denn die ihm folgen find mit allen Känften befannt, deren er 
fih bedient: ihr Auge unterfcheidet. die geringfte Biegung 
eines Dlattes, den leichteften Findrud feines Fußes; feldft 
das verwelfte Laub auf dem Boden führt oft zu der geheis 
men Stelle. Ren | 

Der Mahoganybaum wird gemeiniglich etwa ı2 Fuß 
vom Boden gefällt und für den Holzhauer ift ein Geſtell 
errichtet, um diefer Höhe gleich zu ſeyn: fo gefährlich die 
Arbeit fcheint, fo ereignet fih felten ein Ungluͤck. Der 
Stamm wird wegen der Größe des Moljes, das er giebt, 
am meiften gefchäßt: aber zu Werzierungen werden Die 
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Zweige vorgezogen, da ihr Kern viel dichter ift und die 
Adern reicher und mannichfaltiger find. 

Der legte Tag ift, wenn die Meger nicht in der rs 
beit geftöhre worden find, immer ein fröhliches, Feſt; fie 
fonnen dann einer furzen Zeit der Muße entgegenfehn, die 
ihnen erlaubt an Bequemlichkeiten zu denfen, auf die fie 
beim Anfang ihrer Arbeit felten rechnen koͤnnen. ' Einige 
find dmfig mit der Verbefferung ihrer Wohnungen beſchaͤf⸗ 
tigt, die nur in Huͤtten aus einigen Staͤben und Blättern 
beftehn ; (die ihres Herrn ift felten beſſer); andre durchfuchen 
die Wälder nah Wild, worin fiein der Negel fehr gluͤcklich 
find. Die Geſchickteren legen fih auf die Verfertigung ei 
ner Menge fleiner Artikel aus dem meniger fchäßbas 
ren Mahogany zum Hausgebrauch, die bei ihrer Rückkehr 
aus den Wäldern entweder zu Gefchenfen für ihre Weiber 
dienen oder verfauft werden. | 

Der Mahoganybaum finder ſich felten in Gruppen, 
fondern einzeln und oft fehr zerftreut; ein fogenanntes Ma: 
hoganywerk umfaße daher einen Umfang von mehreren 
Meilen. Es wächft fehnell, aber noch weit fehnefler das 
Färbehof;, das, wie es heißt, in 5 jahren feine Neife er: 
langt. Es ift von denjenigen, die Grfahrung in 
diefem Gefchäft haben, bemerft worden, daß das Mur 
hogany das zwifchen den Monaten Februar und Geptem: 
ber gefällt wird, dem Reiben fehr unterworfen ift; diefelbe 
Beobachtung gilt auch von dem Holze in felfigten und Bergig- 
ten Gegenden. Dies ift das größte Unglüf für den Gi 
genthümer *), denn grade das größte und feinfte Holz 
ift diefem Uebel am meiften unterworfen. Es giebt dagegen, 
wenn man in dem Holz eine Spur davon entdecft, nur ein 
Mittel, es fo lange ganz in Waſſer eingetauche zu erhal, 
ten, bis & verfchifft oder gebraucht werden fol. Die Ma: 
boganyblöde werden durch Vieh und auf Schleifen nach der 
Mafferfeite oder wie man im Lande fagt, dem Barquas 
dier gebracht, der vorher von dem Vorſteher des Werks 
zu ihrer Aufnahme in Ordnung gemacht if. Dei großer 








*) Das Original hat Bayman, welches vermuthlich die Be 
nennung für die mit dem Fällen des Mahogany befchäftigten Ko 
loniſten iſt. 
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Entfernung ift die Arbelt ungemein verdrieglih und fchwier 
rig. Sobald eine zur Bildung eines Floffes hinreichende 
Anzayl beieinander ift, und das Waſſer die gehörige Hoͤhe 
erreicht hat, werden fie einzeln von den Ufern geflogen. und 
bedürfen feiner andern Huͤlfe oder Leitung, als der Gewalt 
des Stroms, um, fie zu den Wafferfperren zu flößen, die 
aus großen Tauen queer über die Flüffe an den verfchieds 
nen Fällen beftehn. Hier werden fie noch einmal gefammelt, 
mo denn jeder einzelne Eigenthuͤmer das Seinige aus der 
ganzen Maſſe ausfucht, und in befondre Floffen zu ihrer end» 
lihen Beftimmung bildet: bisweilen werden mehr als 
1000. Hölzer zugleih von den Wafferfperren aufgehalten. 

Das Mahogany bringt in Honduras verfauft für 1000 
Fuß 16 — 30 Pfund, Jamaika Währung, ein. Der Preis 
ift indeſſen ſelten beſiimmt und muß immer fehwanfen, da 
er von Beſchaffenheit und Größe abhängt. Die Berfens 
dung nach Europa ift befonders in Kriegszeiten felten vortheils 
haft befunden worden, ausgenommen für wenige Einzelne, der 
nen es geglüct ift, fich eine Art von Vorzug auf dem Londner 
Markt zu verfchaffen. Die Ausfuhr nah den Amerifanis 
fchen Staaten würde, wie man glaubt, den Koloniften im 
Allgemeinen ſehr vortheilhaft feyn, wenn fie mit wenigeren 
Beſchraͤnkungen verfnäpft wäre: der Verkehr in feiner ges 
genwärtigen Geftalt ift von geringer Bedeutung. 
| Man finder, obgleich fekten, einzelne Baͤume, die etwa 
12000 Fuß enthalten, und einen Ertrag von 1000 Pfund 
' Sterling geben. So vertheilhaft dies feheint, fo ift doch 
In der Regel der Gewinn weit kleiner. Der große Aufı 
wand, den der Ankauf und der Unterhalt einer großen 
Zahl von Sklaven, die Geräthe, das Vieh, die Karın und 
allerlei andre Vorſchuͤſſe verurfahen, muß abgezogen wer 
den und alsdann wird oft nur ein geringer reiner Ertrag 
übrig bleiben, 

Die jährlichen Koften eines Negers, werden allein von: jer 
dem Eigenthuͤmer in Honduras auf etwas mehr als 35 
Pfund Jamaika Währung gefhäbt: eine Summe, die in 
den Jahrbuͤchern der Sklaver⸗i wahrfcheinlih ohne Gleis 
chen ift: es ift daher nöthig, diefe Angabe durch eine Spe⸗ 
eiflcation zu bewähren: 
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Srländifches gefalmnes Schweinfleifh 5 | 

Pfd. wöchentlih macht auf 365 Tage 8 Pfd. 108. 1. 
Mehl, immer vom feinften 1 Pfd.täglid 10 — 
Rum, an den Arbeitstagen eine Viertels 

pinte, (agill) die auf 260 gerechnet . 
- werden fönnen 4 I Jo 
Zuder, ı2 Pfd. jährlich | 15 — 
Kleidung, 2 Paar Arbeitsfleider, ges 

mwöhnlih aus MWeftphälifcher Leins | 
- wand, die Elfe zuı Sch. EP. 1 3— 4-— 


Ein Paar grobe Schuhe 3— 4— 
Tabak und. Pfeifen 1— 10 — 
Arzt und Arzneien 0— 13 — 4— 


Sonnabends + Arbeit, der dem Sklaven 
gehört und wofür. der Herr ihm je 





desmal 3 Sch. 4P. befteht 8— 3 — 4— 
Samaifa Währung 5 — 19 — 7— 
macht Sterling 25 — 13 — 112 — 


Wenn der Sklave nicht zum Mahpganyfällen gebraucht 
wird, fo hat er wenigftens irgend ein Gefhäft für feinen 
Herrn, das ihm einen Anſpruch auf diefe leßtere Verguͤ⸗ 
tung giebt:-fte ift indeffen geringer als wie fie angefeßt 
mird, da fie gewöhnlich mit Spielereien oder ftarfen Ger 
tränfe von der. fchlechteften Arc bezahle wird, worauf ohne 
Zweifel 200 Procent gewonnen werden. Die meiften Kolos 
niften, die fih mit dem Mahoganpfällen abgeben, find zw 
gleih Kaufleute, und verfehn fih daher mit ihren Bedürf 
niffen durch den Handel: denen, die dies nicht fönnen, fon: 
dern Kaufleuten in die Hände fallen müffen, fommt der 
Unterhalt ihrer Sklaven viel höher zu ftehn. 

Das Fällen des Faͤrbeholzes ift Fein fo wichtiges oder 
ausgebreitetes Gefhäft, als das des Mahogany: es erfor 
‚dert nicht fo viele Sflaven und Vieh noch eine fo große 
Ausgabe für allerlei Moefchinen, Werkzeuge, Lebensmittel 
u. ſ. m. Gewöhnlich geben fih Anfänger damit ab, die 
. oft Fein andres Kapital befißen, als ihre Betriebfamfeit. 
Es fteht jedoch in einen nothwendigen Zufammenhange mit 
dem .erftern, da die Mahogany »Schiffer beftändig eine 
grofe Menge Farbeholz verlangen, um ihre Ladungen damit 
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zu befeftigen: fie finden es vortheilhafter, es zu kaufen, 
als ihre eignen Arbeiter mit dem Auffuchen zu befchäf- 
tigen. — 

Mahogany und Faͤrbeholz kommen nur ſelten in einer 
Gegend vor. Beide lieben einen ganz verſchiednen Boden; letz⸗ 
teres muß beinahe zu den Wafferpflanzen gerechnet werden: 
in Menge findet man es nur in niedriger fumpfiger 
Gegend oder nahe an frifchen Gewaͤſſern, Buchten oder Seen, 
an deren Rändern die Wurzel, der einzige fchäßbare Theil der 
Pflanze, ſich fehr weit ausbreitet. Das Auffuchen ift fehr 
unangenehm und ungefund. Das Färbeholz ift ein oͤrtliches 
Gewaͤchs und findet fih nur fparfam füdlih von der Mies 
derlaffungen am Balize. Der Preis des Färbeholzes zu 
Honduras ift noch ſchwankender, als der des Mahogany, da 
die Nachfrage noch ungleicher ift. Er ſteht gewöhnlich zwiſchen 
7 und 14 Pfund Jamaika Währung die Tonne. Der vor 
theilhaftefte Marft dafür wird gewöhnlich in den vereinig- 
ten Staaten gefunden, wohin die Ausfuhr oft ohne Der 
fhränfung erlaubt wird. Die Verfendung nach England 
wird im Allgemeinen nicht für vortheilhaft gehalten. 
Das hauptſaͤchlichſte Eigenthum der Koloniften befteht 
in Sflaven: fie werden meift über Jamaika eingeführt, da 
eine unmittelbare Einfuhr nie Statt gefunden hat: aber 
viele von ihnen find Creolen aus den verfchiednen weſt—⸗ 
indifhen Eilanden und einige find ven ihren Cignern aus 
den vereinigten Staaten in die Miederlaffung eingeführt 
worden Mirgend ift die Sklaverei fo fanft und erträglich. 
Die Defchäftigungen, die ihnen obliegen,, fommen. in Feine 
Bergleichung mit den Arbeiten, die fie auf den Inſeln oder 
in Nordamerifa verrichten müffen. Der Werth eines Ner 
gers, der frifh aus Afrifa koͤmmt, wird auf 120 — 160 
Pfund Jamaika Währung gefchäßt. Die einige jahre im 
Lande zugebracht haben und an die Arbeit. gewöhnt find, 
werden oft mit 200 — 300 Pfund bezahlt. 

Eine Convoy wird von Jamaika zum Schuß des Honr 
durashandels mit Europa zweimal jährlih im Januar und 
May abgefertige. 

Verloͤren dies Engländer die Vorrechte, die fie in 
Honduras geniefen , fo koͤnnte ſchwerlich irgend 
ein Volk einen Ahnlichen Vortheil daraus ziehn. Dem 
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Spaniern felbft bei dem jekigen befchränften Zuftande ihres 
gefammten Handels, würde, ıwenn überhaupt irgend etwas, 
nur wenig damit gedient feyn: fie würden gern alle Ans 
fprüche der Art für einen ausgedehnten Verkehr aufgeben, 
wodurch fie fich leichter mit britifhen Manufafturwaaren 
verfehn Fönnten, für die fie flets eine große Vorliebe ges 
jeigt haben. 

Kapitaͤn Wil. Burnaby gab im Jahr 1779 den englis 
fhen Anfiedlern gefeßlihe Cinrichtungen, die noch immer 
unter dem Namen Burnaby’s Gefeß die Grundverfaffung 
beftimmen: es ift ganz auf eine Gefellfchaft in ihrem erften 
und engften Zuftande berechnet: es fürchte den Ausfchweifuns 
gen der gröbften Art, der NRäuberei, den Todfchlag u. f. w., die 
ungeftraft mit graufamer Gleichgältigfeit verübt wurden, 
einigermaaßen &ränzen zu feßen. ©egenwärtig wird die 
Rechtspflege von einem Gerichtshof aus 7 Perfonen beftehend, 
verwaltet, die jährlih gewählt werden; dieſe Einrichtung 
fcheint einer Verbeſſerung zu bedürfen, da fie der unpars 
theiifchen Verwaltung der Gerechtigkeit Eintrag thut. 

Zum Dberauffeher der Kolonie Honduras ift immer 
eine Militärperfon ernannt worden, welche die Pflichten der 
erften bürgerlichen DObrigfeit mit denen eines Befehlshabers 
über die Truppen vereinigt: allein die Einwohner haben 
fi) immer geweigert, ihm ein ſolches Anfehn zuzugeftehn: 
es find darüber beftändig Streitigkeiten entftanden, die 
die Vermuthung rechtfertigen, daß der rohe Geift der erften 
Abentheurer, denen die NMiederlaffung ihr Dafeyn verdankt, 
auf ihre Nachkommen übergegangen fey. 

Die Gerichte werden in Honduras jährlich dreimal ge 
halten: bisweilen werden fie auch außerdem verfammelt, um 
Gegenftände von geringerm Belang und die Streitigkeiten 
durchreifender Perfonen zu fhlihten. Es wird behauptet, 
daß von ihren Ausſpruͤchen feine Appellation Statt finden 
darf. Meulich ift ein Gefeß eingeführt, das die Freilaf 
fung von Sklaven verbietet, wenn der Eigner nicht vorher 
eine hinreichende Sicherheit ftellt, daß die Freigelaffenen in 
Krankheiten oder hohem Alter weder dem Allgemeinen noch 
fi felbft zur Laft fallen: die Bedingung findet auch bei 
Freilaffungen durch Teftamente Statt: Vorher war das 
Loos der Sklaven oft fehr traurig, denn wenn fie.von Als 


122 


ter oder Kranfheiten erfchöpft, nicht mehr arbeiten fonnten, 
war die Freiheit oft nur eine traurige Gabe des Ei: 
gennußes. — 

Die Einfünfte fließen hauptſachlich aus einer Abgabe 
der fremden Kaufleute, die 5 Procent von allen Waaren 
bezahlen. Dieſe Abgabe iſt eintraͤglich, aber weit mehr, 
wenn der Verkehr mit den vereinigten Staaten ununters 
brochen iſt. Bon allen eingeführten Weinen und ftarfen 
Getränken wird für das Gallen ı Sch. 6 P. erhoben: 
auch das macht eine beträchtlihe Einnahme aus. Die 
Brantweinladen, deren Zahl: zu Balize im Verhältniß der 
Größe, ungeheuer ift, Bezahlen für die Erlaubniß jeder 
jährlih 30 Pfund. Jeder Krämer zahlt jährlih 10 Pfund. 
Für die Ablehnung "eines obrigfeitlihen Amtes oder einer 
Geſchwornenſtelle werden 100 Pfund gegeben; dazu kom⸗ 
men die ÖStrafgefälle, das Tonnegeld 75 Pence für bie 
Tonne und 3 Pfund, die jedes Schiff an Hafengeld entrich⸗ 
ten muß. Diefe gefammte Einnahme beträgt in gemwöhnlis 
hen Jahren zwiſchen 6 und 7000 Pfund Jamaika Waͤh— 
rung. Sie werden nach dem Willen und unter der Leitung 
des jedesmaligen Dberauffehers verwendet. 

Daß die Verfaflung und die ganze Verwaltung den ges 
genwärrtigen Bebdürfniffen nicht entfpreche, ift eine einleuchs 
tende Wahrheit: fo wie es auch feinem Zweifel unterworfen 
ift, daß die Einkünfte der Kolonie bei einer zweckmaͤßigen 
Bertheilung zu allen erforderlihen Verbeſſerungen bins 
reichen. würden. 

Man rechnet nicht mehr als 200 weiße Einwohner in 
der Niederlaffung, und etwas über 500 farbige Leute und 
freie Schwarzen. Die Zahl der Negerfflaven wird auf beis 
nahe 3000 gefhägt. Eine Zählung der Bevoͤlkerung ift neuerlich 
nicht vorgenommen worden. Es muß jedoch bemerft werden, 
daß der Anwuchs der weißen, Einwohner in feinem Ber: 
haͤltniß zu ihrer Abnahme ſteht. Die zewöhnlichften Kranf- 
beiten ſind intermittirende Fieber: während der beißeften 
Monate herrſchen Fieber von gallihter und entzuͤndlicher 
Art und "werden für die Neuangefommenen oft gefährlich. 
Lungenfranfheiten find nsie uͤberhaupt in heißen Himmels» 
ſtrichen wenig bekannt. Die in Europa fo gewöhnliche und 
häufig fo verderblihe Influenza ward bier im Dezember 
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1807 und Januar 1808 befonders verheerend : doch durchgängig 
mehr für Schwarzen als für die Meißen. Die Neger, 
die in den Wäldern arbeiten, werden häufig von einem 
Uebel befallen, wovon auch die Fremden nicht ganz frei 
find, dem Bapgeſchwür (Baysore) das für endemifch 
in Honduras gehalten wird. Es bricht gewöhnlich an den 
Händen und Schenfeln aus und ift faft jedesmal mit heftis 
gen Schmerzen begleitet: die Aerzte halten es für Frebsartig 
und die Heilung wird blos durch ſehr Fauftifche oder corros 
five Mittel bewirkt. Der Tetanus oder Kinnbadenkrampf, 
der faft mit allen Berwundungen in Weftindien und Ame— 
rika vergefellfchafter iſt, iſt hier unbekannt. Dbgleich die 
Krankheiten hier weniger furchtbar, als in andern Ländern 
unter aͤhnlichen Himmelsftrichen find, fo ift doch den neuen 
Anfömmlingen eine forgfältige Ruͤckſicht auf ihre Lebensart 
zu empfehlen. Die befte Zeit zu einer Reife nah den Tros 
penländern ift der Abſchnitt des Jahrs, wenn die Hiße et 
was gemäßigt ift und die der Abwefenheit der periodifchen Ne 
gen. Es wird den Fremden oft verderblih, wenn fie fich 
plöglih dem einen oder andern Ertrem ausfeßen. Micht 
weniger ſchaͤdlich iſt der in der meiften Jahrzeiten fehr haus 
figen Nachtthau; bis die Sonne einigermaaßen Kraft ges 
mwonnen hat, um die ungefunden Dünfte zu zerftreuen, die 
fie hervorbringt, ift der Morgen an den meisten Stellen 
wenig gefund oder angenehm. Es ift daher nothwendig, 
die Kleidung den Veränderungen der Witterung gemäß ein: 
zurichten: eine Vorfiht, die jedoch weniger von den Eng— 
ländern als von allen andern Völkern beobachtet wird. In 
Kinfiht auf die Lebensweife muß man nur regelmäßige 
Mahlzeiten halten und den Wein immer den gebrannten 
Maffern vorziehn: bedient man fich der leßteren, fo muß 
man forgfältig Rücficht nehmen auf Zeit, Menge und Bes 
fchaffenheit. Ferner muß man das Gemüth fo viel als 
möglich gegen alle Eindrüde der Furcht: vor dem Nachtheil 
befeftigen, den die Veränderung - der Geſundheit bringen 
kann, und befonbers fich aller Sehnſucht nach der Heimath, 
aller wehmüthigen und ne Gefühle und Er 
innerungen erwehren. Bi 

Die Vertheidungsanftalten der MWerlaſſung find fehr 
vollkommen und bedeutend, Die Mlbniften feldft bilden 
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eine Miliz, die hauntfächlih aus farbigen Leuten und 
freien Schwarzen befteht: erprobte Sklaven werden auch 
aufgenommen. Man fann fih auf diefe Miliz fehr verlaffen 
fie zeigte großen Eifer und vereinigte Kraft als Die 
Spanier 1798 einen Einfall verfuhten, und von ihrer Mits 
wirfung mit der ordentlichen bewaffneten Macht laͤßt fich 
für jeden künftigen Fall der befte Erfolg erwarten: obgleich 
die innre Finrichtung noch mancher Verbefferungen faͤhig ift. 
Nur von der See her kann die Kolonie angegriffen wer 
den. Auf der Landfeite ift fie ein völliger Sumpf, der fich 
viele Meilen ruͤckwaͤrts erfiredet und in den meiften Jahre: 
zeiten mit Wafler bedeckt ift, wodurch fetdft ein Mann nur 
mit unendlicher Schwierigkeit fih einen Weg bahnen und es 
unmöglich feyn mürde, Kanonen auch nur vom feichteften 
Kaliber fortzufchaffen. Zu einem Verfuch auf dem Fluß 
Balize, den man verfhiedne Male erwartete, miürden un 
zählige fleine Fahrzeuge erfordert werden; hätte man diefe 
zufammengebracht, fo koͤnnte die Fahre nur während der 
Regenzeit bewirft werden, der: ungänftigften Monate für 
friegerifebe Unternehmungen in den Zropenländern: zu jeder 
andern Zeit ift die Schiffarth völlig unmöglih. — Der Ka 
nal wird durch das Geſchuͤtz eines ftarfen, neulich von eis 
nem geſchickten Kriegsbaumeifter errichteten _ Forts verthei— 
digt, das zu Ehren des Königs Fort George heißt. Seine 
Lage beherrfcht ein weites Gebtet und bei jedem Verſuch eir 
ner Landung würde es im Stande feyn, ein böchft verderb- 
liches Feuer zu unterhalten. Wollte ein Feind nicht das 
Fort, fondern eine Seite der Stadt Balize angreifen, die 
einzig möglihen Punfte das Ufer zu gewinnen, fo müfte 
er den Weg zwifchen den fandigten und moorigten Untiefen 
nehmen, die fich beträchtlich weit in die See bineinziehn; 
hier würde er auf jeder Seite dem freuzenden Feuer vers 
fchiedner, fehr gluͤcklich angelegter Batterieen ausgefeßt feyn, 
ohne das leichte Gefchäß und das kleine Gewehrfeuer vom 
Ufer in Anfchlag zu bringen. Alle Sklaven in Honduras 
dürfen Waffen gebrauchen und fehwerlih wird man ein ge 
übteres Korps von Scharfſchuͤtzen finden koͤnnen. 

Arbeit und zwar nur mit einer feltnen Erholung befchäftigt 
faft ausfchließend die Aufmerffamfeit der Schwarzen und 
Meißen: und Gefchäften ergeben, die zu weiten Entfernun— 
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gen führen, ereignet es fich felten, vielleicht nur einmal in - 
vielen Monaten, daß die Einwohner Umgang untereinander 
haben oder felbft ihre Käufer und Angehörigen ſehn. 
Der Auszug jum Mahoganyfällen gleicht gemiffermaafen 
dem Antritt, einer großen Reife und die Vorberettungen find 
faft ganz einerlei: und die traurige Zeit, die man deswegen 
in den Wäldern zubringe, kann nicht unpaffend mit den 
Unannehmlichfeiten verglichen werden, die ein langer Auf 
enthalt an Word mit fich führe. 

- Weihnachten -ift jedoch die Zeit, die bier gewoͤhnlich 
alle Stände zufammenbringt, den Sklaven und den Freien: 
und der Jubel der erftern, überfchreiter alle Schranfen und 
wird von ungen und Alten, von Krüppeln und Abgelebr 
ten getbeilt. in beftändiges Schießen nah allen Richtuns 
gen verfündigt den Weihnachtsmorgen: jede herkömmliche 
Gewohnheit ift vergeffen; das Haus des Herrn, mo das 
Feft beginnt, und alles, was. es enthält, ift für.jedermann 
offen. Die Glieder der verfchiednen afrifanifhen Staͤm⸗ 
men fommen wieder nach einer langen Trennung zufammen : 
fie bilden fih in verſchiedne Gruppen und nichts kann ſtaͤr⸗ 
£er die eigenthüämlichen Züge ihres Nationalcharakters ber 
zeihnen, als ihre Mufif, ihre Gefänge und Tänze. Die 
convulfivifchen Tchnellen Bewegungen Ciniger und die fcheins, 
bar widerſtrebenden Schritte Andrer  erfcheinen höchft 
ſchluͤpfrig; während die gelegentlichen Ausbruͤche eines laus 
ten Chors, wodurd alle begeiftert werden, viel beitragen, 
die Sonderbarfeit der Unterhaltung zu erhöhn. Die 
Ausdauer der Meger. während ihrer Fefttage, bie 
gewöhnlich eine Woche dauern ift unglaublih. „Wenige ges 
nießen während der ganzen Zeit einen Augenblid Ruhe 
und felten haben fie einen Zmwifchenraum, mo fie nüchs 
tern find. 

Um diefe Zeit find auch Wafferluftbarfeiten gemein und 
die Dorywettkaͤmpfe gewährten eine fehr allgemeine 
Unterhaltung: ſowohl Eigenthuͤmer als Sklaven feßen 
bei ſolchen Gelegenheiten große Summen aufs Spiel, 
Dies Vergnügen ift zugleich ſehr nüßlih, da es die leßtern 
ſehr geſchickt in einer Kunft macht, die mit ihrer vornehm⸗ 
fien Arbeit genau verbunden ift: dee Dory befteht allges 
mein aus einem einzigen Stuͤck Mahoganys oder Cederhelz: 
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er ift 25 bis 50 Fuß lang. Diefe Fahrzeuge find fo Teiche 
und ficher, daß Perfonen, die damit Beſcheid wiſſen, ſich 
oft ohne Furcht in die See wagen, felbft in einem Wetter, 
wo es gefährlich fcheinen koͤnnte, fich größern Schiffen anzu: 
vertrauen. Es wird ftatt langer Rudern (oars) mit ſchau— 
felförmigen (paddles) in Bewegung gefeßt, und Die 
fchnellften und am beften bemannten Rubderboote fönnen es 
durchgängig nicht mit dem Dory und den rudernden Ne 
gern in Honduras aufnehmen. 

Fin andres fehr gemöhnliches Wafferfahrzeug ift der Pit 
pan, das an Schnelligkeit dem erftern vorgezogen wird; 
.es kann aber nur in ruhigem Waffer gebraucht werden. Es 
befteht aus demfelben Stoff, die Geftalt allein macht den 
Unterſchied, indem der Pitpan einen flaben Boden hat, 
der Dory rund iſt. Alle Stände zeigen bei den Aufpuß 
diefer Fahrzeuge vielen Geſchmack; und da fie das einzige 
Mittel zu Reifen find, fo wendet man alles an, um fie bes 
quem und angenehm zu machen. Bie find gewöhnlich mit 
geräumigen NRegendächern verfehn, die rund umher mit 
Vorhängen umgeben find, um den Reiſenden vor der 
Sonne am Tage und dem Nachtthau zu fichern: dieſe Vor: 
fihtsmaaßregeln find, fehr nöthig, weil man, wenn man zu 
den entfernten Mahoganywerken reift, oft in ihnen feinen 
Aufenthalt nehmen muß und es mit Ablen Folgen begleitet 
feyn würde, ſich folhen Einfläffen in einem ungefunden 
Klima auszufegen. Der Geftalt und Bauart diefer Fahrs 
zeuge hat fich mahrfcheinlich feit der Zeit, da Bartholomäus 
Kolom bei feiner Farth durch den Meerbufen von Hondu— 
tas einem bderfelben begegnete, wenig verändert. - 

Viele Koloniften benußen auch diefe Zeit der Muffe zu 
Streifereien in den Wäldern oder zwifchen den Seeinfeln und 
Schluͤſſeln, (keys) um das Bergnügen des Vogelfangs ober 
der Fifcherei zu genießen. Bei diefen Gelegenheiten wird 
ein reicher Vorrath von Weinen, gebrannten Waffern 
u. f. w. mitgenommen: die übrigen Bedürfniffe verfchaffen 
die Flinte oder das Netz. Wo man den reichften Fang er- 
wartet, wird ſchnell ein augenblidliches Lager aufgefchlagen, - 
und die Stunden, in denen man fi nicht mit der Verfol⸗ 
gung des Wildpretts befchäftige, werden immer mit großem 
Jubel zugebradt. 
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Honduras ift in mehr als einer Hinficht eine michtige 
Beſitzung: felbft wenn die Ergiebigfeit an Mahogany und 
Färbeholz aufhören follte, fo würde der Reichthum an am 
dern Produften ihr einen beftändigen Werth geben. 
Nur läßt: dagegen ſich der Einwand machen, daß England 
fhon zu viele Kolonien bBefißt, die zum Theil nur eine 
Laft find. In vielen der größern und auf den meiften. 
Eleinern weſtindiſchen Inſeln belohnt der erfchöpfte Boden 
niht mehr den Fleiß der Pflanzer. Die meiften neu— 
lih eroberten Inſeln haben vielleicht feinen andern Wereh, 
als da fie den. Händen bes, Feindes entriffen find 
und die Sicherheit unſrer Beſitzungen dadurch erhöht 
ft. Viele Pflanzer find gezwungen morden, neue Wohn— 
fiße zu ſuchen, in der Hoffnung eines beffern Erfolgs; 
daher find neulich Ausmanderungen aus MWeftindien nach 
den ungefunden Niederlaffungen Surinam und Demarara 
fo häufig geworden, die nah aller Wahrfcheinlichkeit 
weit früher Statt gefunden haben mürden, menn nicht 
die Regierung dieſer Länder fo fehmanfend und ungewif 
gewefen wäre, eine Ungewißheit, die wegen der Wichtig: 
feit, die man ihnen jeßt beilegt, für immer entſchie⸗ 
den zu feyn fcheint. Es ift auch befannt, daß vor einis 
gen Jahren viele Bewohner der Bahamainfeln, urſpruͤng⸗ 
(ih Loyaliften aus Amerifa, die vereinigten Staaten 
un Grlaubniß baten, mit ihren Familien und Sklaven 
zurücjufehren. Diefe Stimmung entftand aus feinem 
plöglihen Antrieb, fondern lediglich aus Nothwendig— 
feit bei dem verminderten Ertrag des erfchöpften 
Dodens. 

Es ift auch niche unfre Abfiht, die Aufmerkſam— 
keit auf die Grrihtung neuer Miederlaffungen in 
Honduras zu leiten, fondern nur auf die Verbefferung 
deffen, was in den alten fehlerhaft gemorden ift. 
Es giebt gewiß wenige Gegenden, wo die Betriebfams 
keit auf eine fo fihre Belohnung rechnen kann. Ges 
muͤſſen jedoch dabei die unvermeidlihen Unannehmlich— 
keit niche außer Act gelaffen werden: die Annahme 
einer ganz neuen Urt zu leben und. zu arbeiten, 
Verzichtleiftung auf die Geſellſchaft und. alle ihre Reize, 
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der Mangel an allen Gelegenheiten für die Erzie— 
bung und moralifde Ausbildung einer Familie , 
und zuleßt, obgleich bei weiten nicht die unmichtigfte 
KRüdfihte, der Machtheil, den die Gefundheit bei einer 
Veränderung des Wohnſitzes und Kimmelfteichs erleis 
den fann. 
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Die Inſurrection im ſpaniſchen Suͤdamerika. 
—Von Mobert Semple]. “ 
Beſchluß. 


Ni Revolutionen von Caracas, Mexiko und dem Fuß 
2a Plata begannen mit dem Aufftand ber vereinigten Stans 
ten: mit (hm fing der wirkliche Krieg zwiſchen Europa und 
Amerifa an, beffen Erde das jetzige Geſchlecht nicht erle⸗ 
ben wird, Ware der Verſuch der engliſchen Koloniſten miß⸗ 
lungen, ſo wuͤrde die endliche Befreiung Amerika's von der 
unmittelbaren Herrſchaft europaͤiſcher Regierungen dadurch 
verzögert, aber nicht verhindert worden feyn. - Aber dee 
Ausgang Ddiefes mir Erfolg gefrönten Kampfs mar zu 
glänzend, um nicht nachgeahmt, und zu wichtig in feinen 
Folgen, um je vergeffen zu werden. Der Zauberton Freis 
beit ift durch das ganze fefte Land von Amerika erfcholfen 
and. brachte furchtbare Wirkungen hervor Die Koloniften 
werden füh frei nennen, fobald fie ihren alten Seren ihre 
Macht entriffen und fie in andre Hände gelegt haben, 
wenn auch die Art wie jie gebraucht wird im Wefentlichen 
biefelbe bleibe. Jetzt fehen fie nicht weiter. Männer mers 
den. aufgegriffen, eingefleidet und zum Heer geſchickt, um für 
bie Freiheit zw fechten, wie ehmals für den Ruhm ihres . 
Gebieters und. Spanieng. Die Gewichte der Mar 
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ſchine ſind weggenommen, und andre eingeſetzt, „aber. alle 
Springfedern und inneren Bewegungen bleiben Ddiefelben. 
Wenn Senate, Kongr:ffe und Junta's mit despotifcher 
Willkuͤhr regieren, warum fol man fie Statthaltern oder 
Generalfapitäns vorziehn ? 

Die Patrioten von Südamerika find bei allen Gele 
genheiten bereit, fich auf die vereinigren Stahten als ein 
Beifpiel zu berufen und fiheinen Tehr geneigt, bie Form 
ihrer Berfaflung nachzuahmen: in beiden Stuͤcken irren fie 
ſich vielleicht. Die Behauptung .einer beſondern Konftitus 
tion hängt mehr von den allgemeinen Gefühlen und dem 
Geiſt eines Volks ab, als von der bloßen Form der Verfaffung: 
in diefer Hinſicht findet eine eben To große Verſchiedenheit 
zwifchen den’ englifchen und. ſpaniſchen Ametikanern Statt, 
als in ihren häuslihen Sitten. Die Freiheit müß, um 
wirklich behauptet zu werden, auch wirklich verſtanden werden 
und England hat diefe Einfiht mit vielem Blut und Jahıs 
hunderten inneren Kampfes bezahle. Jedes Volk, das die 
Form der englifhen Verfaſſung annehmen wollte, ohne eis 
nen Theil diefer theuer erfauften Erfahrung, würde deswe⸗ 
gen nicht frei feyn. Auf ähnliche Weife waren die. Umftän- 
be, unter denen bie Ungloamerifaner - ihre. Freiheit ber 
haupteten, weit verſchieden von denen, worin bie fpanifchen 
‚Koloniften ſich befanden... England ftand auf dem Gipfel 
des Anfehns und der Macs, als die ‚amerifanifchen Mier 
derlaffungen. die Waffen ergriffen, um Rechte zu vertheis 
digen, die fie für. angeboren hielten: und nachdem alle 
Berfuhe zur Ausföhnung umfonft waren, erflärten fie fi 
für unabhängig, noch che fie des DBeiftandes eines einzigen 
fremden Volks gewiß waren. So lange die fpanifihe Mo: 
narchie beftand, unterwarfen die Koloniften ſich jeder Art 
der Tyrannei und der Unterdrüdung. Mafchinen und Wein 
berge wurden zerſtoͤhrt, damit der Gewerbthaͤtigkeit des 
Mutterlandes fein Kintrag gefchehn möchte; und alg 
Miranda in Venezuela mit einer Kriegsmacht landete und 
perfündigte, daß er komme, um die, Ketten zu. brechen, 
fo vereinigte ſich Niemand mit ihm, es zeigte fih auch nicht 
die kleinſte Bewegung zu feinem Gunften. Aber faum war 
der rechtmäßige Beherrfiher Spaniens entthront und das 
Reich von feindlichen Heeren uͤberſchwemmt, als der. Geift 


or 
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der Empoͤrung ausbrach. Sin dem Verhaͤltniß als die Lage 
des Mutterlandes fchwieriger ward, nahmen die fpanifchen 
Parrioten fühnere Maaßregeln und gaben Winfe von ihren 
legten Abfichten. Endlich als Spanien in das tieffte Elend 
geftürzt, „feinem völligen Untergang nahe war, mwatfen die 
Koloniften den ſchwachen Schleier der Anhänglichkeit an eis 
nen gemeinfhaftlichen Beherrfcher oder an ein Mutterland völs 
. fig ab und erklärten ihre gänzliche und vollfommne Unabs 
haͤngigkeit. Aber auch in der Ausführung der Revolution 
tritt die Verſchiedenheit des Moationalcharafters hervor. 
Während des. ganzen furchebaren Kampfs,. aus dem der 
norbamerifanifhe Freiftaat hervorging, ift auf beiden Geis 
ten kaum ein Finziger anders als in der Schlacht. umges 
fommen. Sim fpanifhen Amerika hingegen fehn wir in 
dem furzen Laufe von 3 Fahren, daß Ermordungen unter 
dem Namen. gefeßliher Hinrichtungen dem Gemetzel der 
Schlachten vorangingen und folgten. Die Straßen und 
Käufer wurden mit Blut befleckt; Menfchenföpfe an dem 
Eingange der großen Städte in Käfigen aufgehangen; uns 
gefunde Gefängniffe mit Schlachtopfern vollgepfropft: mit 
gleichen Recht Elagten beide Parteien einander ber Treulos 
figfeit und Grauſamkeit an. 

In diefen wenigen Jahren ift.ein neuer Geiſt in Ame⸗ 
rika entſtanden, der ſich ſo ſchnell wie religidſer Fanatismus 
verbreitet: das Streben nach gaͤnzlicher Unabhaͤngigkeit als 
Amerikaner in jeder Hinſicht, nicht blos politiſch; es 
herrſcht ein Abſcheu irgend eine Verpflichtung gegen Europa 
anzuerkennen; ſie moͤchten dem geſunden Menſchenverſtande 
zum Trotz, ſich und andre gern uͤberreden, daß Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften, Freiheit und Geſetze einheimiſch in der neuen 
Welt ſind. Daher der in den vereinigten Staaten im 
Ernſt gemachte Vorſchlag, eine neue Sprache anzunehmen 
oder den Namen der gegenwaͤrtigen in den der Freido ni— 
[hen (freedonian) zu verändern, damit fie nicht länger 
in der traurigen Mothivendigkeit feyn möchten, englifh zu 
ſprechen ). Daher das angenommene Mitleiden, momit 





9% €s findet in Nordamerifa natürlich ein eigenthuͤmlicher Jar⸗ 

gen Statt, worin ſich die Sprachen faſt von halb Europa miſchen 

und wozu die Mundarten der Eingebohrnen auch ihren Theil geben; 
— 
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die fpanifhen Amerikaner das Schickſal der Urbewohner 
ihres Landes beweinen und in allen ihren. neuen Konftitus 
tionen die Indianer, die bis jeßt mit fo vielen Verachtung bes 
handelt worden find, zu einer fcheinbaren Theilnahme an ihren 
Vorrechten einladen. Immer zahlreicher und häufiger wer⸗ 
den die Fälle, wo fich diefer Geift zu einer Art von fanas 
tifhem Hafle gegen die Europder erhebt, die roh, graufam 
und treulos genannt werden, während die Amerifaner edel, 

milde und gerecht find. Bei andern. ift die Grbitterung 
blos gegen die Unterthanen des Mutterftaates allein gerich⸗ 
tet. &o heißen die Engländer Freibeuter, Tyrannen und 
Räuber, bei ihren Abkoͤmmlingen, und die Spanier mer 
den von den ihrigen verächtliherweife Godos oder Go: 
then genannt, und alle feit den Tagen der erften Erobes 
rung veräbten Graufamfeiten werben auch dem jeßigen Ge 
fchlechte zur Laft gelegt, während der Ausdrud Madre Pa- 
tria oder Mutterland fpdttifh und gleihfam als ein Vor—⸗ 
wurf gebraucht wird. 

Die Detrahtung biefes Geiſtes fuͤhrt nothwendig zu 
dem Schluß, daß Amerika nie wieder dauernd unter die _ 
Herrſchaft europdifher Mächte zurücgeführe werden kann. 
Doch diejenigen irren fih, die glauben, daß nun der Ans 
fang amerifanifher Gluͤckſeligkeit fogleih beginnen und 
fortan Friede und Freiheit eine Belohnung für das Zeital 
ter gemähren werden, das fie die drei Jahrhunderte des eifer 
nen Zeprers nennen: und doch herrfchre in diefen Jahrhunder⸗ 
ten Frieden und man fah ein fchneles Fortfchreiten von Ber 
völferung und Anbau. Der größere Theil des ungeheuren 
Feftlandes von Amerika erkannte einen ebieter, redete 
eine Haudtfprache und genoß innere Ruhe. Sept ift das - 
Anſehn verändert. Blutige Streitigkeiten find zwiſchen 





‚aber tn ihm: giebt es Feine Literatur, und mas würde vollends aus 
-den Amerifanern werden, wenn fie die Schaͤtze des englifchen und 
deutfchen Geifted nicht genießen Pönnten : fie die aus fich felbft noch 
nichts entwickelt baben! Die Amerifaner haben große Schulden an 
Europa abzutragen, und nur rohen Gemüthern, vermwilderten Bars 
baren. koͤnnen die Pflichten der Pietät läftig feyn, die den Kolonien 
ſelbſt wenn fie ſich emancipirt baben, immer gegen den Mutter: 
flaat bleiben. | R. 
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Provinzen  entfianden. Rache gährte. zwifhen Montes 
Video und Buenos Ayres, Caracas und Balencia und 
Eoro, Merifo. und unzähligen Städten im Innern. Die 
Creolen haben die europdifhen Spanier (die Chapetons) 
unterdrüädt; auf eine kurze Zeit ift jede untere Stufe in 
der Wage geftiegen,. aber wie lange werden fie mit. einem, 
einzelnen. Schritt zufrieden feyn? und mas, würden die Fols 
gen ſeyn, wenn man-ihre Begierde weiter zu gehn zurück 
balten will? Unzufriedenheit und Buͤrgerkrieg. Amerika 
wird. fi in eine große Menge von. Fleinen Staaten und 
Regierungen auflöfen. Den Talenten und ber Anftrengung 
wird ſich ein unhbefchränftes Feld eröffuen und europäifche 
Krieger werden ſich nach einem Lande begeben, mo Beloh—⸗ 
nungen. fie. esiwarten, die denen der erſten Eroberer faft, 
gleich. find. Die ummittelbaren Nachkommen von. Euros 
pdern.- in Amerifa hören chne Theilnahme von dem. 
Bande. ihrer. Vaͤter. Sie beſitzen eigue Gebirge, Ströme: 
und Wälder, die ihnen lieb geworden find durch frühe Er⸗ 
innerung; und jeder Soldat, der hinübergeführt wird, um 
für die Bezwingung Amerika’s zu. fechten, gewährt der Der 
völkerung ‚des Landes einen Suwacs, zu deſſen Uuserfogung: 
er abgeſandt ift, 

Es iſt entfchieden, daß die — Revolutionen 
in den Kolonieen in Amerika aus Veranlaſſungen hervorgin⸗ 
gen, die allen gemeinſchaftlich ſind. Ueberall kaͤmpfte die 
einheimiſche Beyoͤlkerung um den Beſitz der Macht wider 
die. Fremden, die, indem fie zu den Waffen griffen, uns 
widerbringlid die Bande ſchwaͤchten, die ihnen lange einem 
fo mächtigen Einfluß auf die Gemüther der Koloniften gas 
ben. Im fpanifchen Amerika. hat der Sklave gewagt, die ' 
Hand. gegen feinen -Meren zu erheben, und ift in den mei— 
ften Fällen nicht blos.-ungeftraft entkommen, fondern hat 
einen reihen Lohn geerndtet. Die Beifpiele find zu zahl 
reich und zu verführerifch ‚gewefen, um nicht zu feiner Zeit 
allgemeine Nachfolge zu finden; und dann, welhe Macht 
kann diefes unermeßliche fefte Land in Unterthänigfeit er⸗ 
halten, das fo viele Klimate vereinigt, und bald von. zahl; 
reihen und mächtigen Völkern befeßt feyn wird? 

„Während dieſer Gährungen hat die englifhe Politik 
in Hinſicht auf die fpanifchen Koloniee . Feinen andern Zweck 


134 
gehabt, als die Freiheit und Ausbreitung des "Handels: 
Wir maren- kühl und gleichgältig gegen den Ausgang der 
Revolution, begnügten uns mit falter Aeußerung unfrer 
Wanſche und Hoffnungen, aber fobald die Frage unfern 
Handel betraf, Heriethen wir ganz in Feuer. „Was ims 
Mer fich unter Euch ereignen mag, fagt unfer Admiral in 
Rio Plata, ich hoffe‘, daß der englifhe Handel nicht wird 
unterbrochen: werden.’ Die ſpaniſche Regierung erflärte 
die Häfen vor Venezuela in Blofadeftand und ſchickte eine 
Seemacht ab, um dieſem Belhluß Nachdrud zu 'geben. 
Die Befehlshaber wurden ſogleich benachrichtigt, daß der 
brittiſche Handel nicht geftöhre werden dürfte, aber wenn 
wir uns zum Beſten unfres Verkehrs in diefe Händel mifdye 
fen, warum - ebfchien nicht in den: Ebenen von Venezuelä 
ein Friedensbote, um das Schickſal der unglüdlichen' Stadt 
. Balencia zu verhindern oder wenigftens zu mildern; warum 
ward Fein Verſuch gemacht, den Fortfchritt des Bürger) 
friegs aufzuhalten? Wir dürfen uns nicht wundern, wenn 
man in unferm Betragen mehr die berechiiende Klugheit 
eines Handelsvolks als die. edelmärhige Einmiſchung einer 
großen Macht erkennt. Es ift zu offenfündig' ſelbſtſuchtig 
geweſen, um uns irgend eine Partey zum Freunde zu imas 
chen. Der Gedanke, gar feinen Theil zu nehmen, war edel 
und groß, aber man hätte ſich ſtrenge daran ‚halten oder 
ihn nur um böchft wichtiger Zwecke willen aufgeben müflen. 
Die augenbliclihe Aufhebung eines offtien Werfehrs mit 
Euracao und den aufräbhrerifhen Häfen von Venezuela mar 
fein Gegenftand, der die Dazwifchenkunft einer un 
Seemacht erforderte. 

Es giebt zwei Mittel, modurd ein europdifches Volt 
großen poͤlitiſchen Einfluß auf die Angelegenheiten der neuen 
Welt erlangen fann, ohne eine unmittelbare Herrſchaft 
über irgend einen Theil derfelben auszuüben: es haben ſich 
Staaten in der neuen Welt gebildet, andre werden ſich ohne 
Zweifel bilden; das eine ift daher, wenn man fich eifrig 
um die Freundfchaft derjenigen unter denfelben bemüht, 
die nach ihrer Lage am mahrfcheinlichften ein entfcheidendes 
Uebergewicht in dem füuftigen Schidfale der entſtehenden 
Völker im Weften erlangen muͤſſen. Oder zweitens man 
muß geroiffe wichtige Punfte, entweder durch Beitrag oder 
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Kauf in’ Beſttz nehmen, die noch vernachläffige oder wenig 
angebaut find, und dort nach ganz andren und.von den bis—⸗ 
berigen verſchiednen Grundſaͤtzen Kolonieen anlegten; ges 
waͤhrte man ihnen jede Unterſtuͤtzung und entſagte zugleich 
allem Anſehn oder Einfluß: in ihre innere Einrichtungen: fo 
wuͤrde es leicht feyn, Staaten zu gründen, die in jeder m& 
ſentlichen Ruͤtkſicht entſchieden fuͤr das Mutterland ſeyn und 
zwiſchen welchen und den umliegenden Niederlaſſungen na⸗ 
tuͤrlich und unvermeidlich eine beſtaͤndige Eiferſucht entſtehn 
merden. Durch fie wuͤrde man einen, mächtigen Einfluß auf 
große. Theile des. feften Landes, enlangen , das. Gehäffige, eis 
nes. unmittelbaren Einfluffes. vermeiden, und, der; europaͤi⸗ 
ſchen Betriebfamfeit und. europäifchen, Talenten, ein, weites. 
Feld, eröffnen, ohne daß man, fürchten. dürfte fie feindlich ges 
gen das ‚Sand, aus. dem, f e bervorgingen, angewande 
zu io we 


.DBeilagem 
I. ‚Auszüge aus Depefchen des Generals Miranda. 


4, An, den Secretär des Kriegsdepartements. 


RE EI Morro, Valencia gegenäber,. d. ken 
Ä Auguft 1811, Abends 8, Uhr. 


Da wir heute i in dieſem Lager ankamen und die ver⸗ 
ſchiedenen von der Armee, die Valencia umgiebt, einge⸗ 
nommenen Stellungen unterſuchten, ſahen wir mit Vergnuͤ⸗ 
gen, daß der Feind. auf einen Theil der Stadt beſchraͤnkt 
war, nachdem er geſtern ‚und heute fruͤh auf verſchiednen 
Stellen von den Divifionen, die ihn unter den. Befehl .des 
Dberfilieutenant Joſe Marti, Don Antonio. Flores, Don 
Joſe Rodrigurs und Major, D. Miguel Sarabano in dem 
Thale Palotal und auf den Höhen von, EI Puto und Agua 
Dlanca angriffen, eine Niederlage erlitten hatte: wir nah⸗ 
men bie Höhen nady einem fehr hartnädigen Widerftande: 
der Feind verlohr 25 Todte, 75 Gefangne und 2 Feldſtuͤcke. 
Unſre Truppen ſind bereits in einen Theil der Stadt einge⸗ 
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drungen, gegen das Quartier La Candelaria, wo: verfchiebne 
Gebäude von ihnen angezündet worden find , wahrſcheinlich um 
zu verhindern, daß fie nicht aus denfelben vom Feinde beunrus 
higt würden. Morgen bei Tagesanbruc wollen wir feine Stel 
lung genauer recognofeiren und die fhon angefangnen Uns 
ternebmungen follen mit Kraft und Eintracht fortgefeßt 
‚ werden. Unſer Berluft befteht in 6 Todten und 6 Verwuns 
beten. Mag Gott Eure Erzellenz viele Jahre erhalten. 
u 

Ebendaher roten Auguſt, 8 hr Abende. 
Diefen Morgen bei Tages anbruch, wie in meiner vo⸗ 
rigen Depeſche bemerkt ward, machten wir eine allgemeine 
Recognoſcirung nach allen Seiten der Stadt Valencia, 
worin unfre Truppen ſich jetzt feſtgeſetzt haben, um alle 
Verbindung mit dem Lande abzuſchneiden und ſie gaͤnzlich 
einzuſchließen. Wir bemerkten, daß der Feind, kraͤftig ver⸗ 
— von unſrer leichten Infanterit, auf den Mittelpunkt 
der Stadt befchränft war, nachdem er uns alle Vorſtaͤdte 
nebft noch einer Kanone und 84 Gefangnen überlaffen hatte. 
Das mohlgerichtete Feuer unfres Geſchuͤtzes 9 den 
Marftplag und der durch die Blokade verurfachte Mangel 
an Beduͤrfniſſen aller Art hat eine bedeutende Defertion 
unter dem Feinde verurſacht; mehr als 50 Ueberläufer find 
heute zu uns herübergefommen. Unter diefen hatten wir 
das Vergnügen D. Francisco Salias zu fehn, der als mein 
Adjudant am Iften v. M. in Valencia gefangen ward. 
Seiner Erzählung zu Folge verdankt er feine Freiheit dem 
berühmten Eufebio Colmenares, fonft EI Catire *) einem 
der Hauptanführer unter den Inſurgenten von Walencia, 
der, ſich zu gleicher Zeit darſtellte und in Betrachtung des 
durch die Befreiung von Salias geleiſteten Dienſtes und des 
ren, die er noch in Zukunft erzeigen koͤnnte, um Verzei⸗— 
bung feiner frühern Vergehungen anſuchte. Er verlangte. 
dafuͤr nichts als Vergeſſenheit feines frühern Betragens: es 
fhien mir naglih und zweckmaͤßig fie zu bewilligen. Der 


*)-Diefer berühmte Eatire war ein befannter Straßenräuber 
und Hat jeßt, wie ich glaube, die Stelle ‚eine — in der 
Caraqueniſchen Armee. 
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beigefchloßne- offizielle Brief‘ des erften Ingenieurs wird ie 
von den Werfen benachrichtigen, die von ihm am Bten und 
gten gegen den Hauptplatz von Valencia aufgeworfen find; 
und obgleich wir ‚heute bemerft haben, daß der- Feind: mit 
ber größten Thaͤtigkeit an neuen Wällen und Cinfchnitten 
in den vornehmften Straßen, die nach dem Plaß führen, 
arbeitet, : ſo werde ich doch wegen der ‚bedeutenden Wermins 
derung ber. Vertheidiger „die durch die große, auf allen 
Wegen nach dem innern Lande bemerkte Deſertion auf eine 
kleine Zahl herabgeſetzt ſind, gar nicht uͤberraſcht ſeyn, 
wenn wir die Stadt in Bu oder drei Sagen geriumt 
finden. — Ä 
3. 2 
Hauptquartier Valencla, 13. Auguſt 18ır. 

In Erwägung, da die Maafregeln, die wir zur Blo⸗ 
kade und Einnahme von Valencia getroffen hatten, nun 
vollſtaͤndig waren, beſchloſſen wir einen allgemeinen und 
gemeinſchaftlichen Angriff von allen Truppen, die zu dieſem 
Zweck aus verſchlednen Theilen der Provinz zuſammengezo⸗ 
gen waren. Er begann geftern um 2 Uhr Nachmittags 
auf 8 verfchiednen Stellen: da die Aufmerffamkeit des 
Feindes dadurch zerſtreut ward, wurde der Widerſtand we⸗ 
niger kraͤftig. E⸗ dauerte indeſſen bis zum Abend, wo uns 
fre Truppen, nachdem fie den Feind bie in feine leßten 
Verſchanzungen auf. dem großen Plaß getrieben hatten, in 
ihren Stellungen blieben und während der Nacht einiger 
Ruhe genoflen. Bei Tagesanbruc begann. der Angriff wies 
der in derfelben Ordnung, auf denfelben Stellen, mit noch 
größerm Nachdruck, fo daß gegen so Uhr der Feind, dem 
wir den Zufluß des Waſſers abgeſchnitten — eine Ka⸗ 
Waffen wuͤrden niedergelegt haben, da wir früher.die Vers 
legung einer feierlichen Kapitulation erfahren hatten. Er 
war daher gezwungen, ſich zu unterwerfen und es bleibt 
unfrer Willkuͤhr überlaffen, die Bedingungen feftzufeßen. 
Ich fchlage vor, die Defiegten mit Menfchlichkeit und Groß 
muth zu behandeln. Unfre Truppen nahmen um ı2 Uhr 
des Tags, da wir einrüdten, Defig von dem Patz, den . 
Waffen und dem Geſchuͤtz, und die Flagge von Venezuela ward 
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aufgepflanzt. Die aus 4 oder?6 feinen bewaffneten Fahr 
zeugen beſtehende Flotille, die den See von Valencia und 
feine Nachbarſchaft beunruhigte, unterwarf ſich auch den 
Waffen von Venezuela geſtern um 4 Uhr Rachmittags, 
nach einer kurzen Unterhandlung und üuͤbergab zu gleicher 
Zeit ihr Geſchutz, Waffen, Schiffe "und andre WVorraͤthe 
und Kliegsbeduͤrfniſſe. So find jetzt alle Einwohner und 
Staͤdte, die ich bei meiner Ankunft in dieſer Gegend des 
Landes am: 2ıften Julius in einem Zuſtand der Empdrum 
und’ des Kriegs mit Caracas fänd, unterworfen oder beru⸗ 
higt In einer kuͤnftigen Depeche, die Morgen abgeſandt 
werden ſoll, werde ich unſern geringen; Verluſt in -diefem 
lebhaften Gefecht angeben, das unfre Truppen mit Ruhm 
und friegerifhen Tugeuden bedeckte. Oberſt D. Simon 
Bolivar, der fo wohl wie feine Gefährten fih in dem vers 
ſchiednen ſchon aufgerragnen Verrichtungen bei dieſen patrio⸗ 
tifchen Arbeiten ausgezeichnet har, wie auch mein Adjudant | 
Kapitan D. Francisco Salias, der nach einer ſtrengen Ges 
fangenſchaft ſeinem Lande "zurfigegeben ift, werden Eure 
Erellenz von einigen befondern Umftänden unterrichten welche 
die Kürze mir dest nicht u ‚melden ctlaubt. 


| "U. : Uebergäbe von Balenzia, Aus der Kegierunge 
"7 jeitung vom often Auguft ıgır.. 


Die Empdrung: dieſer Stadt iſt ein Ereigniß das die 
Aunfmerkſamkeit der Regierung beſchaftigt und die von Ca⸗ 
racas und den innern Städten auf fü ch gezogen hat. In 
der That es war nothwendig zu jeigen, daß der abſcheu⸗ 
liche Cortabaria, der von der Regentſchaft in Cadiz zur 
Miederherftellung der fpanifchen Tyrannei in Amerifa bes 
fimmte Agent, da er die, Unmöglichkeit‘ ſah, fie durch 
Schmeichelei und Betrug aufzurihten, andre Mittel in Bes 
wegung gefegt hatte, die, obgleich langfamer, wie er fagt, 
desinegen nicht ummwirffämer find. Diefer boshafte Dann 
hat in das Venezuelanifche Gebiet intrigante Abgeordnete aus; 
geſchickt, die durch Verführung und DBeftechung einiger Eins 
woher die Flammen der Zwietracht entjündeten und grobe 
Lügen und Verläumdungen ausftreuten ,. welche einige unvors 
fichtigeriweife glaubten, andre aus böfem Willen in Anfehn 


erhielten. Da die Gemther des Volks ſo vorbereitet wa⸗ 
ten, fo wurde in Valeneia verbreitet, daß in Caracas keine 
Religion fey, dak man die Kinder nicht taufte, daß der 
ehrwärdige Vater in Gott, der Erjbifhof verwundet und 
gefangen fey, nebft andern Abgeſchmackheiten, Betruͤgereien 
und Falfchheiten, die von’ eben. den Perfonen behauptet 
wurden, die vermoͤge ihres Amtes verbunden waren in ei⸗ 
ner fo wichtigen und ſchwierigen Angelegenheit genau die 
Wahrheit zu unterſuchen und das Volk aus der Taͤuſchung 
zu reißen. In einer verbrecheriſchen Unwiſſenheit, einem 
unordentlichen: Ehrgeiz und vor allen in den. durch die Er⸗ 
bitterung unfrer Feinde hervorgebrachten: Wirkungen, fanden 
fie Mittel- das Uebergewicht uͤber die Gemuͤther der zum 
glücklichen Valencianer bis zu einem ſolchen Grade zuige⸗ 
winnen, daß ſie fich zu einem fir Caracas ſo betruͤbenden 
als Für feine Urheber verderblichen Aufftand bewegen ließen 
weiche unvorzüglich"der oͤffentlichen Sicherheit, und dor: dich 
die: Empdrung ivon- Välencia ſo fehr* beeinerächtigtent Ehre 
der Venezueliſchen Verbindung aufgeopfert werben füllen. 
Deswegen war es nothig die Waffen zu ergreifen und uns 
fre Macht vor der ungluͤcklichen Stade -zu 'zeigen, um kei⸗ 
nes aridern Zweckes willen , als um der-Einfiht und Wahrheit 
Achtung zu verfhaffen und fie dadurch von den Schtediemsder 
Anarchie zu befreien, die das Erbe iſt, das jeßt den Agent 
ten der fpanifchen Regierung in Amerika übrig - bleibt} 
Nichts war von Caraeas entfernter , als Angriff und Krieg) 
da nichts der Regierung fremder war, als die: Harknädig: 
keit und’ unfinnige Wuth womit Cortabarta’s Anfuͤhrer 
ſich eniefchloffen hatten ; ihrem Ehrgeiz die Einfate und Um 
wiſſenheit der ungluͤcklichen Valencianer zu opfern " Anfre 
Truppen brachen ach Valencia· auf, An“ der Erwartung 
daß Vernunft, Wahrheit und die Bande der. Btuͤderſchaft 
mehr Macht Haben wirden als das von der Hand der Ger 
rechtigkeit, trotz der Antriebe: der" Fteundſchaft ergriffne 
Schwert: Die Regierung war bereit zu vergeſſen und: zu 
verzeihn in der Hoffnung, daß der Triumph unſrer Waffen 
in Valencia fo ſchnell als friedlich ſeyn wuͤrde, und- daß bei 
der Ruͤckkehr von einer vom allgemeinen Beſten eingegebenen 
Unternehmung die Befirgten Arm in- Arm mit den Siegern 
vor der Schutzgottheit von Venezuela ımter «den Auspicien 
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der Unabhängigkeit. Geſaͤnge darbringen würden. Alle dieſe 
Erwartungen wurden geräufbe duch die ſchwarzen Ent 
wärfe, womit Cortabarria und feine Agenten die. Freu 
den unfrer Freiheit zu verbietern fucchten, zu deren Zerftöhs 
zung fie fich jetzt außer Stande fanden: und die mit De 
trug und Treuloſigkelt begonnene, Empdrung nahm, um fich 
zu verſtaͤrken, zur Verleumdung, Treulofigkeit und der Aufs 
lofung jeder geſelligen Rechts ihre Zuflucht. Die Aufrübrer 
bemoaͤchtigten fich der Zügek der Regierung und da dieſe aus 
eben ſo vielen verkehrten "und unwiſſenden Perfonen zufams 
mengeſetzt war, als; fich durch. den verderblichen Geiſt des 
Beruhigers von: Venezuela hatten verführen laſſen, ſo ward 

die Stadt der Unordnung und; dem Uebermuth und den 
Raͤubereien einer von ‚aller Subordination :befreiten. und 
durch das. Verfprerben einer Belohnung aus dem Eigenthum 
friedlicher, in. ihre Haͤuſer eingefchloßner , nach den Gebirgen 
oder zu den Fahnen von Venezuela entflohner Bürger + ents 
flammern Kriegsmacht Preis gegeben. Zn. dem. fchrerflichen 
Schweigen: ‚einer verlaßnen und teoftlofen: Stadt hatten 
die Anhänger der. Tyranney ihre Herrſchaft gegründet und 
nichts -fah man in Valencia als Läfterungen: gegen Caracas; 
Vorſichts maaßregeln und « Beſchluͤſſe vol. Schreien und 
Treuloſigkeit und: die Berechnungen, wodurch ber verführte 
Soldat. ſich anſchickte, das Eigenthum _ feiner. Mitbürger, zu 
theilen, zum Lehn daß en ſich, hatte hinreißen laſſen, die 
blutigen Abfichten ‚der Feinde, feines Landes zu. begänftigen.: 
u Dies waren die Uebel, derem Verhütung: das Heer. von 
Benezuela ſich vorfeßte, als es auf den Vorpoſten von Mar 
riara anfam, wo das. erſte Blus der Krieger. der. Uns 
abhaͤngigkeit von den Galeerenſklaven der Typ. 
ranney vergoffen, ward. Selbſt nach diefem Eleinen Triumph 
fieebten die Befehlshaber unfrer Macht noch nach Ausföhr 
nung, ihr Racgefühl ‚über das Unrecht zuruͤckhaltend und 
die Verſuchungen des Siege und der Ueberlegenheit verach⸗ 
tend, , Deswegen wurden zwei ‚Kapitulationen bervilligt ; 
von der Wuth eingegeben, vom guten Glauben angenoms 
men und von der Treuloſigkeit verlegt bis endlich. die Aufz 
forderung einiger tugendhaften und jetzt der Verblendung 
entrißnen. Bewohner von. Valencia es nothiwendig machten; 
mit dem Meer. heranzuziehen, - um, den Unordnungen der 
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Anarchie, der Zuͤgelloſigkeit, der Plünderung und ber: Rohr 
beit Einhalt zu thun, die allein der Walencianifiyen “- 
pdrung ihren Anſtoß gaben. | 
Mäfigung und Weberzeugung gingen "dem Zuge der 
Heere Venezuela’s durch die reizenden Thäler Aragoa’s vors 
auf. Da die Anftedung in Verhaͤltniß zu ihrer Entfernung 
von dem Hauptheerde ſchwach war, fo ıwar es leicht, die . 
jenigen,, die fi dur Furcht oder Schwäche von unferer 
Sache getrennt hatten, aufzuklaͤren und zu derfelben. zuruͤck⸗ 
zuführen. Wictoria und Maracay, in ihrer Tteue une 
ſchuͤtterlich, hatten. bereits den Fortfchritt des Uebels aufger 
haften, wovon binnen Kurzem San Soayuin, Guacara . 
und los Guayos befreit‘ wurden; aber die umerfchrodnd . 
Wachſamkeit unfrer Befehlshaber war Hiermit richt zufrie⸗ 
den und: in derfelben Zeit wurden der vereinigten Verſchwoͤe 
ung die Häfen Ocumare und Cara entriffen, die beftimme . 
waren, um das Landen ber in Cortabarria’s Schiffen her⸗ 
beigeführten Truppen oder die Flucht der unruhigen Triebe _ 
federn des Verderbens von Balencia zu erleichtern. Unter 
allen diefen :zufammentreffenden Bortheilen, famen bie 
Streiter der Eintracht und des Friedens in der 
Nachbarſchaft von. Valencia an und die Truppen machten 
bei den Vorpoſten Ei Morro Halt, den Erfolg der lebten 
Kapitulation: erwartend , welche fo gut wie die andern verlegt 
ward; ihre Antworten darauf find dem Publitum befannt 
gemacht. Ehre und Sicherheit, jegt zweimal durch Großr 
muth und Mäßigung in Gefahr gefeßt, befahlen den Am 
geiff umd die Einnahme von El Morro ; die Truppen von. 
diefem neuen Triumph begeiftert, wurden durch die Aus 
triebe des Ruhms und das Werlangen nach Frieden bis 
nach Valencia fortgeriffen und fie glaubten, daß ihre Ger - 
gemmwart und ihre vorhergegangnen Erfolge hinreihen würs 
ben, ihre. irregeleiteten Landsleute aufzuklären, ihre barbas 
rifchen und unnarärlihen Berführer zu erſchrecken, Ordnung 
berzuftellen , Ruhe zu erobern, Blutvergießen zu fparen und 
alle Uebel eines bürgerlichen Kriegs auf den unbedeutenden 
und unvermeidlichen Angriff bei Mariara und El Morro 
zu befchränfen. Die Ereigniffe auf dem Hauptplatz von 
Valencia werden eine ewige Erinnerung für Amerifa feyn, 
um ihm: die legten Tage der düftern, von Spanien dem ei⸗ 
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fernen Zepter dreier Jahrhunderte untergeſchobnen Herr⸗ 


ſchaft zuruͤckzurufen, damit fie - die philanthropifche 


-..- 


Revolution von Venezuela entftelle, die den: unmächtis 
gen Verſuchen und den propherifchen Berechnungen der die 


plomatiſchen Mordbrenner, ausgeſandt von der Negents 


fhaft, um die neue Welt in Flammen zu feßen, weit 
überlegen iſt. Man fah dort, daß der: tapfre und großmuͤ⸗ 
shige, von dem Verlangen nad) Freiheitbefeelte Amerifaner 
geopfert ward von feinen eignen, aber den Waffenträgern 
der Tprannei dienenden Brüdern; diefelben Männer waren 
an ihrer Spiße ‚ die unfer Vermögen verfhlungen haben: fie 
wurden’ unterftüßt und :ermumtert von den Dienern der beü 
ligen Religion, die von Wenejuela als der Schutzgottheit 
und: dem unbezwingiichen Bollwerk feiner Freiheit und ges 
rechten Sache verehrt wird. Aus dem Frantiscanerflofter 
flogen die Kugeln, die den glorreichen Lauf der. Caraquenis 
fchen Krieger aufhielten, bie Anführer verftümmelten, bie 
Ehre und Hoffnungen unfres Landes, die den Patrioten 
mit Gram erfüllten und alle die Brudermorde veranlaßten; 
melche der gerechte Rache der Regierung aufforderten. Jedes 
Haus war ein Arfenal, woraus Wuth und Verrath, von ber 
europäifchen Morde angereizt, ungeftraft die friedlichen Sol⸗ 
baten opferte, die Valencia bereits unter dem Einfluß des 
Geſetzes, der Gerechtigkeit und Freiheit wähnten, um deren wils 
ten von ihrem Heerd zogen, um umzufommen in den Mauern 


einer Stadt von Venezuela , felbft durch die Hände derjeni⸗ 


gen, bie einen fehr würdigen und wichtigen. Theil. unfrer 
Berbindüng bilden. Dies iſt die barbarifche Rache derjeni⸗ 
gen, die jeßt Überzeugt find, daß wir. nie wieder ihre Skla⸗ 
ven werden Fönnen. Auf allen Seiten von Undankbarkeit 
und Treulofigfeit gedrängt und der Gefahr ausgefeßt, ohne 
Nuben umzufommen, entfchloffen ſich unfre Truppen bie 
Stadt ihrem Schickſal zu überlaffen, während die jet ent: 
täufchte Armee ſich rüftete, dem mas argmohnlofes Bers 


trauen gewagt hatte, Achtung zu fihaffen. Die erfte Zuͤch⸗ 


tigung die Balencia erlebte war der Abzug des Heers. Die 
Empödrer , übermüthig geworden durch den vorübergehenden 
Triumph der Werrätherei, fehilderten dem Volk unfte 
Klugheit als Feigheit, die verrächerifchen Anftrengungen der 
Verzweiflung als Tapferfeit und Energie, Während die 
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Truppen ſich rüfteten, die augenblidlihen Verluſte, welche 
die Ehre, die Ruhe und der Ruhm von Venezuela auf dem 
großen Plag von Valeneia erlitten hatten, wieder zu errin 
gen, feßte der Aufruhr alle feine Triebfedern in Bewegung 
und. entfaltete alle Sthredfen der Anarchie. In derfelben 
Zeit pluͤnderte, mißhandelte und zerſtoͤhrte ein zügellofer 
Kaufe, was die Kriegszucht der Benezuelifchen Armee. im 
mer geſchont hatte, ‚Täglich entftand eine. neue Herrſchaft, 
die Haͤupter verläümdeten ‚einander, fie fchmiedeten neue 
Detrügereien wider ‚Caracas, fie ſchlugen verfängliche. und- 
lächerlihe Vereinbarungen und Kapitulationen vor, während 
neue Einfchnitte gemacht, die flachen Dächer der Haͤuſer ig 
Esplanaden verwandelt und Kanonen am Eingang der 
Straßen aufgefahren wurden. - Emiffarien in ‚der Tracht 
des h. Franz wurden abgefandt, um. die benachbarten 
Etädte aufzureizen; ein. Parteihaupt verdrängte das andre 
und die Abgefeßten. nahmen die. Flucht; Raub und Morb 
wurden ermuntert: die ‚Ufer des, Sees wurden - von einer 
Flotille der Verſchwoͤrer beunruhigt ;- das. Gold ward verr 
graben; der ‚werftändige Theil der Buͤrgerſchaft manderte 
aus und die Empoͤrer troßten dem Meere mit Beleidigungen, 
bitteren Schmähungen, Verläumdungen und VBerrügerdien, 
In dieſer fehredlichen Lage blieb, das. unglüdliche Bar 
lencia bis zum 13ten Auguft, wo die Armee fich entichloß, 
mit einemmal einem für Amerifa fo verderblichen als für Ver 
nejuela traurigen" Beiſpiel ein Ende’ zu machen. Selbſt an 
acht verfchiednen Stellen angegriffen, - verließen. die Empd⸗ 
rer ſich noch auf ihre KHartnädigfeit; bis, auf den großen 
Platz eingefhränfe, fie unfrer Wuth durch neue Vergleichs 
vorſchlaͤge Einhalt zu thun fuchten. Caraqueniſches Blut, 
an dieſer Stelle vergoſſen, rauchte ſogar noch unter dem 
Schirm einer neuen, bei El Morro verletzten Kapitulation; 
die Maͤßigung konnte nicht länger mit Fug den der Brit: 
derlichfeit umfonft aufgeopferten Ruhm in Gefahr feßen. 
Die Kapitulation ward verworfen, aber die Thuͤr deu, 
Großmuth noch nicht gegen den Erniedrigten und die, welche 
ihre Miffethaten bereuten, verſchloſſen. Die Benezuelifche 
Flagge, endlih von dem Helden der Columbiſchen Armee 
aufgepflanzt, war der Zufluchtsort, der. Regenbogen des 
Friedens, der in. diefer Stadt nah fo vielen. Tagen des 
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Schreckens, des Blutvergleßens umd der Verheerung , "er: 
ſchien. Unter dem Schub der philanthropifhen, von dem 
Benezuelifhen General ergriffnen Maafregeln, Eehrten die 
Guten jet zu ihren friedlichen Käufern zuräd, die Auer 
ſchweifungen der Verbrecher wurden gezügelt ; den Werirtten 
ward verziehn; die Verdächtigen rechtfertigten ſich; und der 
Herrſchaft der Geſetze, der Gerechtigkeit, und der Beftrar 
fung find die Urheber und Befdrderer des Unglüds übers 
geben, das blos fo lange in Valencia dauern wird, als die 
Stadt zögert, durch ein Betragen wie Caracas nach ber 
den Balencianern ertheilten ernften Belehrung von ihr er: | 
wartet, durch Treue, Klugheit und Kraft die alte Schuld 
in Vergeſſenheit zu begraben. Bis die Thatſachen geſammelt 
und verſchledne Umſtaͤnde unterſucht ſind und alles durch 
das im Hauptquartier niedergeſetzte außerordentliche Gericht, 
in’s Licht gefege feyn wird, wo ein umſtaͤndliches Manifeſt 
wie man es dem Publiftum von Venezuela und dem von ganz’ 
Amerika über ein fo wichtiges Ereigniß ſchuldig iſt entwor⸗ 
fen werden foll, mag dieſe unpartheiifche Meberficht bins 
reichen, um das Erftaurien zu verhindern, das die Bosheit, 
die einzige Huͤlfsquelle unſrer Feinde, in denjenigen, die mit 
dem Ürfprung und den Folgen der verderblichen Untöngpeit 
von Balsncia unbekannt ſind, erregen koͤnnte. 


IN. Proklamation. Der Ober · General der Ar⸗ 
| mee von Venezuela an die Bewohner von 
| Valencia. | 


: Die Schreiten des Krieges haben aufgehdet. Der Ber 
mwirrung und dem Aufruhr, worin diefe unglädliche Stadt 
gefunden ward, folgten Ruhe, Ordnung und Gerechtigkeit. 
Verkehrte Menſchen, angetrieben von ihren Leidenfchaften , 
entmweihten den geheiligten Namen der Religion und bemaff: 
gieten euch gegen eure eignen Brüder, um fi zu vorgrös 
Bern umd ihren Stolz und Ehrgeiz auf Koften eures Bluts 

zu fättigen. Das Heer von Venezuela fam um fie zu zuͤch⸗ 
de und diefe niedrigen Urheber eurer Ungluͤcksfaͤlle flohen 
und ließen diejenigen, die verführt, eine ber Vernunft, der 
Religion und foih ihrer — Gluͤckſeeligkeit entgegenge⸗ 
en 
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feste Parthei ergriffen, als Opfer der Kriegswuth zuräd. 
Bewohner von Valencia, Maht und Gerechtigkeit ha— 
ben. geficgt; kehrt alſo zu eurem Heerde heim, dort 
werdet ihr den Schut finden, den ihr nur von euren 
Landeleuten erwarten koͤnnt. 

Landleute, die ihr durch Partheiſucht gezwungen wors 
den feyd, eure ‚ländlichen Geſchaͤfte zu verlaffen, kehet 
wurüd und, bearbeitet den Boden, der, euch erhalten 
muß. Und ihr, die ihr in dem Glauben an unfre 
Vrefprechungen, die Waffen niedergelegt habt, beginnt 
in Sicherheit ‚eure „gewohnten Belchäftigungen wieder. 
Das Schwert der Gerechtigkeit ift blos für ‚die Unrechtfer⸗ 
tigen und Schuldigen entblöft. 


Franz de Miranda, Öbergeneral. 
Charles Soublette *). 


IV. Antwort bes Gowerneurs von Trinidad 
an den Kongreß. 


An Ihre Exellenzen die hoͤchſt vollehende Macht der 
Provinzen von Venezuela in der Stadt von Caracas. 


Trinidad, Iten Auguſt 1811. 


Durch den Schooner Mercurius, hade ich die Ehre ger 
habt, die Depefchen Eurer Spellenzen vom 6ten d. Monats 
zu erhalten, die mich unterrichten, daß am ten Sul. die 
in einen Kongreß jufammentretenen Repräfentanten von Ber 
nezuela, ihre Provinzen für ganz unabhängig erklärt haben 
und daß die Bekanntmachung bdiefer Erklärung am folgens 
den Tage mit gehöriger Feierlichfeie geſchehn fol Da 





) Miranda rühmt den Erfolg diefer Proflamation und meldet, 
daß er den Beſchluß erlaffen babe, daß alle, die einen Hauptan⸗ 
teil an der Ichten Nevölution gehabt haben, in Werhaft bleiben, 
die feine Waften getragen, zu ihren vorigen Befchäftigungen in 
NRuhe zurückehren und die wider Venezuela gefochten: haben, dem 
Beteranenforps eirfogrleibt werden follen, um die Verluſte zu er 
gänzen. = - 

K 
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das wichtige Ereigniß von der Regierung Sr. Majeftät we 
der vorhergefehn noch erwartet wurde, fo habe ich Eeine Bor: 
ſchriften, wie ich mich in einer fo fchwierigen Sache benehmen 
foll und mir bleibt nichts Abrig, als ohne Vorzug Abfchrif: 
ten von diefen Depeſchen an die Minifter Sr. Majeftät zu 
fenden, damit fie dem Könige zur Beurtheilung und 
Entſcheidung vorgelegt werden. Unterdeſſen koͤnnen un⸗ 
ſre Handelsverhaͤltniſſe wie gewoͤhnlich fortgehen und ſie 
werden von meiner Seite dieſelbe Sorgfalt und benfelbeh 
"Schuß, wie bisher erfahren. 

Ich habe die Ehre zu ſeyn, "mit der höchften Achtung 
Eurer Exellenzen aufmerkſamer und gehorſamer Diener. Br 

W. Munko. | 


Der Haren. des Großherrn zu Kenfanti | 
‚ nopel, 


[Rad elattes ae 2.0. pag. 5 
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is unter allen Merkwuͤrdigkeiten —— das 
fo vielfach beſchriebene aber von niemanden im Innern ge— 
ſehene Seratls des Großherrn von jeher die Reiſenden, wer 
gen des darüber verbreiteten myftifchen Dunkels das Merkr 
würdigfte erfcheinen mußte, war natuͤrlich. Die Einbil: 
dungsfraft - malte fich- das, mas: man: nie erblickt hatte, in 
dem bfendendften Lichte, und als es endlich wirklich jemans 
den gelang, den Harem zu fehen, fo fpannte die. Beſchrei⸗ 
bung des Herrlichen, das man darin bewundert haben wollte , 
die Neugierde nur noch um fo höher. 

Lady Montague, die Gemahlin des von Großbrita⸗ 
nien an Achmet IH. als Geſandten geſchickten Lord Mon: 
tague, ward bei der Sultanin Hafiten der Wittwe des 
Sultan Muftapha, Achmets Vorgänger, eingeführt und 
beſchrieb im neun und. dreißigften ihrer- Briefe, den Teil 
des Harems den fie gefeben hatte. Da fie indeß als Frau 
weniger auf Eigenthümlichfeiten der innern Einrichtung des 
Gebäudes, der Möbel u. dgl., fondern mehr auf die Klei- 
dung und den Schmuf der Sultanin, den Anzug ihrer 
| K 2 
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Sktavinnen, und uberhaupt mehr nuf- das, was Die Men: 
fchen. betraf, Ruͤckſicht nahm, fo, verdient ihre Befchreibung 
die, Aufmerffamfeit nicht, die man ihr fo lange gemids 
met bat. 

Keifende, die nach ihr Konftantinopel beſuchten, ſchil⸗ 

derten wohl das Aeußere des Serails, doch war es ihnen 
unmoͤglich in das Innere deſſelben einzudringen. Wahr⸗ 
ſcheinlich wuͤrden wir auch noch jetzt nichts davon wiſſen, 
wenn nicht der Zufall mehreren der neueſten Beſucher von 
Konſtantinopel Zutritt dazu verſchaft haͤtte. Der Sultan 
Selim II. hatte im Jahre 1794 durch ben 8. 8. Im 
gernuncius Baron Herbert ſich um einen Hofgärtner ber 
worben. Hr. Jacob Ensle aus Raftadt nahm den An: 
trag an, frat mit 6000 Piafter jährlichen Gehalts in tuͤrki⸗ 
Pepe: Dienſte, und erhielt als er in Konſtantinopel ankam, 
ein eigenes Haͤuschen im; Serail nahe an den Gaͤrten. 
Dieſer Hr. Enste hatte die Schlüffel feldft zu den heilig: 
fien Stellen des Serails und fie wurden ihm jedesmal 
bei der Abweſenheit der Sultaninnen von ihren Sklavinnen 
dargebracht. Waren dieſe anweſend und Kr. Ensle hatte 
dennoch etwas im Garten zu thun, fo ließ er es dem Boſtandſchi⸗ 
Baſchi melden und dieſer befahl dann? mehreren Verſchnit—⸗ 
enen, ihn ‚und: feine: Arbeiter während. der Gefhäfte zu 
Bewahen: BE a A | + PR - 
— Hr. Ensle führte nun mehrere Perſonen z. B. MHerrn 
Hi Kuͤobels dorf, Hm Sambon St. Andre jeßigen 
Praͤfekten von Mainz, Fan. Pouqueville, Fornier, 
Beauvoiſin und andere während. der Abmefenheit der 
Suttäninmen, in die Gärten und den, Harem. Dies. fagt 
er felbft in den Anmerkungen zu: der deutfchen- Weberfegung 
von Beauvoiſins Werkchen über Konſtantinopel *), 100» 
tin et über ſeinen Aufenthalt in Konſtantinopel Nachricht 
giebt und zugleich gegen das Decemberſtuͤck der Minerva 
06 Hm. Pouquevilles Bericht vom Innern des 
Harem in Schuß nimmt. 3 
©, ; = 27 J 
Ueber den Hof des tuͤrkiſchen Sultans, feinen Harem, die 
kaiſerliche Familie, fein Militär und feine Minifter, uͤberſetzt von 

Keßler. Karlsruhe 1811. Beauvoifin’s Werk felbft iſt fehr un: 
bedeutend. j Ä 


- 
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MW ougqueville war nämlich nach der Lady Monta— 
gue- der erfte, welcher in feinen Reifen durch Morea und 
Albanien *) eine DBefchreibung des Sommerharems und 
der Gärten "des Sultans gab. Ich habe in den Anmers 
ungen ‘angegeben, wo Elarfe’3 Befchreibung von der des 
franzöfifchen Reifenden abweicht und bemerfe bloß, daß Beide 
Reifenden kurz hintereinander in Konftantinopel geweſen 
ſeyn mäffen, indem Pouqueville ı8or als das Jahr 
feines Aufenthalts dafeldft angiebt und Clarfe 1800 von 
Petersburg durch die Krimm nad) der Tuͤrkey ging. 


“ 


Nachdem Mr. Clarke, durd das gute Vernehmen 
das zu der Zeit ſeiner Anweſenheit in Konſtantinopel zwi— 
ſchen der Pforte und Großbritannien herrſchte, in den 
Stand gefegt, die Faiferliche Maffenfammer, welche ſich im 
Innern des. Serails befindet, und wo befonders die MWafı 
fen, Schilder und Kriegsmaſchinen der griechiſchen Kaiſer 
aufbewahrt werden, welche die Tuͤrken bei der Einnahme 
von Konſtantinopel erbeuteten, und welche mit den Mbil— 
dungen derſelben auf alten Muͤnzen auf das genaueſte uͤber⸗ 
einſtimmten, beſichtigt hatte, fand er auch Gelegenheit, das 
Innere des Serails, die Wohnungen der Frauenzimmer, 
die Zimmer des Sultans u. 3: zu ſehen. 





Es * ß— ich getade, daß. — unfres Aufeuchali⸗ 
zu Konſtantinopel, der damalige Gärtner des Großherrn, 
ein Deutſcher war **). Er pflegte die Gefellfhaften in 
Pera zu. befuhen, und nahm fehr oft an den Abendzufams 
menkünften. bei. den fremden Miniftern Theil. So wurden 
wir mit ihm befannt und ‚vor ihm in feine Wohnung, | ins 

) Deutſch. Leinig 1805. 3.Bde· * 

») Pou que vilbes Mr. Jacques RAR Glarfes beuf- | 
fcher Gärtner find eine Perfon, Hr. Ensle. ©.! 
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nerhalb der. Mauern des Serails dicht vor dem Thore zu des 
Sultans Gärten, eingeladen. Bei unferem erften Beſuche 
begleitete uns unſer vertrauter Freumd, der Secretär md 
Kaplan bei der Schivedifihen Geſandtſchaft, der den Gärts 
ner häufig befuchte. und erft Fury vorher, durch einen gluͤck⸗ 
lichen Zufall, die vier erſten Sultaninnen und die Sultas 
nit Mutter erblickt batte. — Der Gärtner umd der Schwede 
faßen eines Morgens ruhig bei einander, als das Gefchrei 
der ſchwarzen Verſchnittenen, welche das Thor des Hateins 
öffneten, der mit den Gerailgarten zuſammenhaͤngt, eine 
bevorftehende Spaßierfahrt jener Damen anflindigte. Sie 
‚ mußten zu diefem Zweck durch das Thor neben des Gaͤrt— 
ners Wohnung gehen, wo ein Arabat *) zu ihrem Em— 
pfange bereit ftand, worin fie gewöhnlih in den Spatzier⸗ 
gängen des Serails innerhalb der Mauern des Pallaftes 
herumfuhren. Bei ſolchen Gelegenheiten durchſuchen die 
Verſchnittenen jeden Winkel des Gartens und laufen vor 
den Frauen voraus, indem ſie jedem zurufen, ſich bei To— 
desſtrafe zu hüten, ihnen nahe zu kommen ‘oder fie anzufes 
hen. Der Gärtner und fein Freund machten augenblicklich 
alle Fenfterladen zu und verſchloſſen die Thuͤren. Die 
ſchwarjen Verſchnittenen, die fur; darauf herzufamen und 
das Gärtnerhäuschen verfehlsffen fanden, glaubten wahr— 
ſcheinlich, der Gärtner fey nicht zu Kaufe. Nun kam die 
®ultanin Mutter mit den vier erften Sultaninnen *), die 
fehr munter waren, und mit einander fehäckerten und lach 
ten. Gin fleines Kächenfenfter in der Gärtners Haufe ging 
grade auf das Thor, durch welches die Gultaninnen kom— 
men mußten und war nur einige Ellen davon entfernt. — 
Hier fahen die Freunde durh Eleine ausdrüdlih dazu ges 
bohrte Löcher fehr deutlich die Gefihtsiitge der Frauen, die 
fie ungemein fchön fanden. Drei waren Georgierinnen, hat⸗ 





9% Ein vierr!driger W en, mit vergitterten Fenftern an ben 

Seiten, faſt die e zige Art von Magen, die ih der Tuͤrkey ge 
braͤuchlich iſt. Eine Abbildung davon in Muradgea d’Ohtson des- 
. eription-de l’Empire Othoman, Tom 1... pl. 84. - Sp. 


») Nah End hatte der-Eultan fünf: Lieblingsweiber und 
unter diefen "eine, ‚der er von * andern — ſchoͤnſten Blumen 
ſchicken mußte. , 47BSp. 
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ten eine braͤunliche Farbe und ſehr langes ſchwarzes Haar, 
aber die vierte war. befonders reijend: ihr Haar, ebenfalls ‘ 
von ausgezeichneter Staͤrke und Länge, war flachsfarben, 
auch waren ihre Zähne nicht. ſchwarz gefärbt, -wie dies bei 
andern türfifhen Frauen der Fall if. Der Schwede fagt, 
er fey beinahe überzeugt, fie hätten gemerkt, daß man fie 
belaufhe, da fie mit ungemeiner Kunft ihre Reize zu ent— 
falten fuchten und gefliffentlid an dem Thore ju verweilen 
ſchienen. Diefe VBermuthung habe ihm und feinem Freunde 
einen großen Schreden eingejagt,, denn fie hätten gewiß 
ihre Meugierde mit dem Leben bejahlen mäffen, wenn die 
ſchwarzen Verfchnittenen das geringfte davon geahnet hätten. 
Ihre Kleidung war überaus reich. Lange glänzende, vorn 
offene Gewaͤnder, weite in. Silber und Gold geftidte, und 
mit einer Menge von Perten und koſtbaren Steinen bes 
deckte Beinkleider, gaben ihrer Geftalt ein fehr vortheilhaf⸗ 
tes Anſehn: jedoch war dieſer Anzug ſo gewichtig, daß er 
in der That jede Bewegung erſchwerte, und die Frauen 
beinahe am Gehen verhinderte. Ihr Haar hing in locke— 
ten und fehr dien Flechten auf Beiden Seiten ihres Kopfes 
berab,.reichte beinahe Bis auf die, Hüften, und bedeckte 
hinten die Schultern. Diefe Flechten waren faft ganz mit 
Diamanten befäet, die nicht nach irgend einer kuͤnſtlichen 
Anordnung vertheilt, fondern forglos, handvoll, in ihre 
fliegenden Locken verftreut waren. — Dben auf dem Kopfe, 
etwas nach einer Seite geneigt, trug jede einen Fleinen 
runden Zierrath oder Diadem. Geſicht, Hals und felbft 
bie Bruſt waren gänzlih unbededt; Feine von ihnen trug 
irgend. einen Schleier. _ 

Der deutfhe Gärtner, ber täglich Zutritt zu verfchies 
denen heilen des Serails ‚hatte, erbot fih, uns nicht al 
fein durch die Gärten au führen, fondern verfpradh uns 
auch, wenn wir einzeln fommen wollten, mährend ber 
Zeit des Ramadan *), wenn die Wachen welche die ganze 





*) Die Faftenzeit der Türfen.- ‚Während: diefer Zeit "legen - fie 
fich_ die größten Entbehrungen anf, ja fie rauchen nicht einmal, 
von Sonnenaufgange bis zu, Sonnenuntergan 7 aback. Dage⸗ 
gen, ſchwaͤrmen ſie die ern ade durch, un (dt en — ge⸗ 
wohnlich am Tage. Cl. 
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Naht auf’ dem Füßen feyn rmüſſen, am Sage ihreh® Rauſch 
ausfäjliefert, ein noch "größeres Wageſtuůck zu unternehmen 
and uns das Junere des Harem oder der Zimmer der 
Frauen zu zeigen, d. h. des Theiles des Harem, welchen 
ſie im Sommer. bewohnen: denn ſie waren noch in ihren 
Winterzimimierm *. Wir nahmen dies Anerbieten begierig 
an, nur mit der Bedingung, daß ich mir ausbat, "einen 
franzöfifchen Künftter Namens Preaur mirnehmen zu 
durfen, durch deffen Auffaſſungsgabe ich Zeichnungen von 
altem, was wir im Harem oder in den Gärten des Serails 
Merkwuͤrdiges finden würden, zu erhalten hoffte. Allein feine 
Furcht war ſo groß, daß ich ihn mur mir der größten Vhhe 
dahin bringen konnte, uns in das Serail zu begleiten umd 
er verlohr oder verbarg fpäterhin die wenigen Zeichnungen, 
bie ihin ſeine Furcht zu machen erlaubte. 

"Wir verliefen Pera in einer Gondel ungefähr‘ um 

7 Uhr Morgens, ſcdifften uns wieder in Tophana ein "und 
—* nun dem Thore des Serails zu, das ſuͤdoſtlich auf 

en ‚DBosphorus gebt und wo der Eingang, zu den’ Serall 
garten und das Gärtnerhäuschen find, — Beim Cinekitt 
in das Serail, wird das Auge von einem wilden‘ Gemiſch 
großer und anflehytder Segenftände getroffen: undeheuere 
Cypreſſen, mäfftoe und "hehe Mauern, Dingeworfene ind 
zertrümmerte Sartphhage, hoch aufgerhürmte Erddämime, 
und eine lange’ düftere Allee‘, dir don dem Thore dis Sat 
tens zwifchen deit doppelten Mauern des Srratls ſich er 
ftredt. Dies Thor ift daffelde, durch meldes die Sinta⸗ 
ninnen kamen, uni die obenerwaͤhnte Spatzierfahrt zu ma 
chen und des Gärtners Häuschen ift zur rechten Seite deſſel⸗ 
ben. Die Alter, welche gegen Weſten von demſelben hin⸗ 
abläuft, bildet“ einen Breiten iind ſchoͤnen, obgleich fehr eins 
ſamen Spatziergang und iſt an beiden Seiten von hohen 
Mauern eingefchloffen.. Gerade dieſem Eingange zus den 
Serail gegenäber iſt ein ſehr Hoher Damm mit Bäumen 
befeßt und von Terraſſen durchſchnitten auf deren 
Hoͤhe —— wi Zyurmen —— Bari Tegten 
ns tr 0, I ır 2, 





— R 

— 8* o auentttg Digte Enste‘ die Gärten und 
den 8 2 un ultan ſeineni Bofſtaate einen Ausflug 
nach Beſchick⸗ taſch gemacht hatte. Sp. 
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— wenn man hereintritt; fi find die großen hoͤlzernen Sir 
gelthuͤren der Gärten des Gtoßherrn, und nahe‘ bei‘ "ders 
felben liegen mehrere Marmortrümmer, die zu den‘ aller⸗ 
ſchlechteſten Gebrauch angewandt werden, z. B. ein Gars 
kophag aus einem Marmorblock, der mit einem (obgleich 
nur ſeht unbedeutenden) Basrelief verziert ift. Wenn‘ man 
durch die Flügelthüren in den Garten tritt, fo haf man. ei⸗ 
nen angenehmen Anblick auf mehrere Gelaͤnder und bedeckte 
Gänge im hollaͤndiſchen Geſchmaͤcke ** Mehrere leinliche 
Syringbrunnen, gerade Kiesgänge, mit länglich + viereckten 
Beeten an den Seiten, und ein langes Gewachshaus mit 
Srangenbaumen, ſieht man auf dem kleinen Platze, 
den man die Serailgaͤrten nennt. Die Ausſicht hehe 
den Hauptgang hinunter und alle Gänge laufen in "einen 
bedeckten Mittelpunkt zufammen. "Aus kleinen Springbrun⸗ 
nen fallen einige Quart Waſſer in große Muſcheln oder 
bilden Schirme uͤber angezärtdete Wachskerzen neben den 
Gängen. Das Gelanderwerk iſt von Holz, weiß angeftri⸗ 
chen und mit Jasmin bededt , und da dieſer nicht uͤberäll 
die hoͤlzerne Unterftiigung verbirgt, fo macht das Ganze er 
nen ſchlechten Eindrud. Die 'Beete find mit Buchsbaum 
eingefaßt,' enthalten fehr gewöhnliche Blumen, und haben 
Springbrunnen zur Verzierung. Wenn man im Garterift 
fo fieht man rechts’ den prächtigen Kiosk, des Sultans Som⸗ 
meraufenthalt, "und weiterhin iſt das benlr wahn⸗ Oran⸗ 
geriehaus, welches laͤngs der ganzen Mauer an dieſer Seite 
hinlduft. Dem Gartenthor gegenüber, iſt das Thorgu 
dem Harem oder dem Pallaſt der Weiber des Gtoßherrn, 
ein Gebaͤude, das den kleinen Colleges in’ Cambribge nicht 
ungleich ift, und auch einen Ahirlicheti Kloſtethof in der 
Mitte hat. ine Seite" dieſes Gebäirdes ragt "Aber die 
Mauer des Gartens hervor, ſo baß die Fenſter dort ‚Yindin 


— — — 
Muh. 


*) En sle rechtfertigt ſich in feinen abenangefüßrten, Inmerfungen, 
gegen den. Vorwurf, daß er nicht geſchmachvollere Anlagen in den 
franzoͤſiſchen Anlagen, Gänge, Hecken Ic des Schattens wegen —* 
und wenn man im engliſchen Geſchmack anlegen wolle, es 
wegen der 62 Fuß hohen Mauer des Serails nnmdglich 19, Aut- 
ſichten zu gewinnen. p 
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gehen. Unter dieſen Fenftern find zwei kleine Olashäufer, 
die ‚mit ſehr ‚gewöhnlichen Pflanzen angefüllt find, und wo 
auch einige Kanarienvdgel gehalten werden. Bor den Has 
rem Fenſtern zur rechten Seite iſt eine ſchwere, ſchwarze 
hoͤlzerne Thuͤr, und dieſe, in ihren gewichtigen Angeln knar⸗ 
rend, führte in das Viereck oder den innern Hof des. Ha⸗ 
rems ‚felbft. °F 

Doch noch etwas. von dem Garten. Dem Harem ge⸗ 
genuͤber zur linken Seite ift ein gepftaſterter Abhang, uͤber 
den man durch ein fchön vergoldetes, eifernes Thor von 
dem untern zu dem ‚oberen Garten hinauf gebt, der aus 
einigen. wenigen £leinen Beeten befteht und nod bis vor 
wenigen Jahren der einzige Garten des Gerails war. 

Der Kiosk *) liegt an der Gecfüfte und man hat von 
ihm eine. der fchönften Ausfihten Aber Scutari und die aftas 
tifhe .Küfte, die Mündung des Kanals, und auf ein les 
bendes Gemälde von Schiffen, Gondeln, Delphinen, Voͤ— 
geln, und die übrige. dahin ſchwimmende Pracht dieſer 
weitlaͤuftigen Hauptſtadt. Der Kiosk ſelbſt enthaͤlt ein ge⸗ 
raͤumiges Zimmer mit einer Kuppeldecke, aus dem man 
nach der See hin-auf eine erhöhte mit Fenſtern und Dis 
yanen verfehene. Plattform tritt. Sur. rechten und linfen 
find. die Zimmer für, den Großfultan und feine Frauen. 
"Won. der Mitte der Kuppel hänge ein großer Kronleuchter 
herab, ein Geſchenk des Englifhen Geſandten. Auf der 
Plattform hängt noch ein anderer, der Eleiner, . aber ge⸗ 
ſchmackvoller if. Dicht. über den Sophas find Spiegel mit 
eingegrabenen tuͤrkiſchen Inſchriften; Gedichten und Stellen 


aus dem Koran. Die Sophas find. von weißem Atlas, 


von den Frauen des Serails ſehr ſchoͤn geftidt. . 

‚ „Eine fchmale Treppe, führt aus, diefen Zimmern zu zwei 
Gemaͤchern hinab, dis mit Marmor gepflaftert und fo kalt 
als Keller find, wo während der Sommerhiße eine nech 
größere Anzahl Frauen gleichfam begraben ift *), das erfte 
iſt ·eine Art Vorzimmer für: das zweite, weben deffen Thuͤre 





* Der fogenannte Frankenkiosk (nah Ponqueville Jeni 
Kioek, der neue Kiosk), weil er nach europäifcher Art mit Malereien 
und nicht mit Vergolbungen verziert iſt. A, 5 


Pouqueville fah dieſe Zimmer nicht. — * ‚Sp. 
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in einer Niſche in der Mauer des Sultans Pantoffeln 
ſtehen. Sie find von .gelbem Saffian und fehr plump ges 
arbeitet. In dem Marmorzimmer gerade unter dem Kiosk 
ift ein Marmorbecken, mit einem Springbrunnen in der 
Mitte, in deſſen ungefähr drei Zoll tiefen Waffer einige 
fleine Fiſche ſchwimmen. ‚Unter der Plattform ift ein. ans 
deres,  Diefem gleiches Zimmer, eng vergittert, wo die 
Frauen während ihres Sommeraufenthalts in dem Pallafre 
fisen. . Cs machte ung. Vergnügen, verfchiedne Dinge: zu 
betrachten, welche fieiforglos auf den Sophas hatten liegen 
laffen, und, die, einen «Begriff von ihrer Lebensart gaben. 
Unter ‚diefen war. ein Englifher Schreibfaften ‘von ſchwarz 
fadirtem Hole mit einem Rolldeckel und GSchubfaften; 
Die Schubfaften enthielten farbiges Schreibpapier, Rohr⸗ 
federn, wohlriechendes Wachs. und kleine Beutel von geim ts 
tm Sammet, worin fie durch Megerfklaven, die ſtumm 
und verfihnitten find, ſich einander ihre Liebesbriefe zus 
ſchicken. Daß in diefen abgefonderten Zimmern ftarfe Ge 
tränfe getrunfen werden, ift augenfcheinlich, denn mir: fans 
den- Anhängefchildchen .zu Flaſchen, ſehr zierlih mit. der 
Scheere ausgefebnitten, auf denen in Tuͤrkiſchen Buchftaben 
die Worte: Roſoglio, Goldwaſſer und. Lebenswaffer ftans 
den. Wir kehtten nun durch den Eingang zum Kiosf- in 
den Garten zurüd, 

Unfere nächlte und angelegentlichfte Demühung mar 
nun die Unterfuhung des Harem, und da die Linternebs 
mung mit Gefahr verknuͤpft war, ſo fahen wir uns zuerft 
um, ob auch der Garten von Boftandfchhis und andern Des 


dienten rein fey, da unfere Meugierde, wenn. man ung ente 
deckt hätte, uns wahrfcheinlih auf der Stelle das Leben: 


ge£oftet haben wuͤrde. Ein Exreigniß Dicken Art erzähle le 
BDruyn *) 








Vogages Tom. 1. pag. ıfı. Haye. 1738. Der Be 
netianifhe Dollmetfcher Sretiot, wohnte zu Konftantinopel in 
einem Haufe, ans deffen Fenſtern man über“ die Gerailsmauern 
fehn fonnte. Grellot machte fih cin das Vergnuͤgen durch ein 
. Fernrohr, das er zwiſchen den Fenſterladen verbarg, den Sultan 
der mis feinen Frauen im Garten ſpatzieren giug zu beobachten; 
der _ bemerkte es umd che er den Garten verließ, war ſchon 
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Als wir jede Allee und jeden Winkel des Gartens 
durchfchaut, niherten wir uns halb athemlos und auf den 
Zehen der großen ‘hölzernen Thür, welche in das Innere 
des Harems führt. - Nachdem wir ſie geöffnet, traten wir 
in-ein Bleines, "genau dem in Queen’s. College in: Cams 
bridge’ ähnliches und mit Unkraut bedecktes Viereck. Cs 
war in zwei Theile gefondert, einer uͤber den andern erhöht? die 
Hauptfeite des Hofes bildete ein offener Porticus mit 
dünnen Säulen von weißem Marmor. Alles ſchien in-Bers 
fall zu fen: — Die Weiber wohnen hier nur während des 
Sommers. Ihre Winterwohnung kann man mit der che 
maligen Baftille in Paris vergleichen, und die Verzierung 
der Zimmer darin, ift felbft noch weit Färglicher, als die in 
der jeßt zu beſchreibenden. Von dieſem Hofe Eletterten wir 
du=h ein Fenfter, das wir aufbrahen, in das Gebäude 
und fprangen anf eine lange Reihe von hölzernen, mit Mats 
ten” belegten Betten herab‘, auf denen etwa 100 &flaven 
ſchlafen koͤnnen. Dieſe Betten nehmen die ganze Länge eis 
nes fehr langes-Eorridors ein. Von bier aus famen wir 
durch einige: enge, mit Marken! belegte Gänge zu einer 
Treppe, melche zu den obern Zimmern führte. Hier war 
eine ähnliche Schlafanftalt für die Sklaven, aber’ in zwei 
Abtheilungen: gefchieden, fo daß ein Thal über dem 
andern auf einer Art von Hangeboden fchlief." Aus 
diefem zweiten Corridor erreichten wir einen dritten, eis 
nen langen mit Matten bededten Gang, mo zur Linken 
Eleine Zimmer für Sflaven höheren Ranges und zur Rech 
ten eine Reihe von Gemaͤchern, auf das Meer hinaus, das 
ren. Am Ende diefes Corridors traten wir in das große 
Audienzzimmer, wo die Sultanin Mutter Anftandsbefuche 
von den Gultaninnen- und; anderen ausgezeichneten Frauen: 
zimmern des Harems annimmt. Man fann fich den- beften 
Begriff von. feiner Beſchaffenheit machen, wenn man. es 
ſich als ein Theater denkt. — Es ift mit ungeheuern Spie 
geln, den Eoftbaren Geſchenken der europdifchen Fürfen vers 
— dieſe — die Frauen. des Serails zu: 





Greltot an Bemfiben Geme, anf. dem er, geſchen hatte, aufge 
hangen - - 2 RN Sp⸗ 
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weilen in ihrer Froͤhlichkeit *).. An dem; oberen Ende: ift 
‚ein Thron, eine Art von. Käfig mit Gitrerfenftern, . worin 
dir. Bultanin ſitzt, dena. felbft «hier. iſt die Perfon ‚der 
Sultanin zu. heilig, um fie den Blicken der. Weiber und 
Sflaven ‚blos. zu; ſtellen. Cine Reihe. Stufen ‚mit, rothem 
Tuch belegt, fuͤhrt zu dieſem Kaͤfig, wie zu einem Throne. *%). 
Gerade. der Treppe gegenuͤber ſtehen zwei vergoldete Staats 
ſtuͤhle mit hoch zothem, Sammet und ‚Geld, bedeckt, u bei⸗ 
den Seiten des. Lingangg. ‚Zur rechten, und linken von dem 
Throne und in einer Kinie mit demſelben ſind die Schlaf: 
gemaͤcher der. Sultanin Mutter „, amd, ihrer, erſten Sommer: 
frauen. Die. aͤußeren Fenſter „des; Thromzimmers find; alle 
vergittert: auf. einen, Seite. gehen fie, auf das Meer, auf der 
amdern in den inneren Hof des Harems, indem ; das. Zims 
‚mer die ganze Breite, des Gebäudes - einnimmt. „me Der 
Platz unterhalb des Thrones ift abgefondert und, für, das 
Gefolge, für Tänzer, Schauſpieler, Muſik, Erfrifhungen 
und. was in den Harem zur Beluſtigung des Hofes kommt, 
beſtimmt Dieſer Theil des Zimmers iſt mit Perſiſchen Matten 
belegt, welche jedoch, wenn die Sultanin im Zimmer iſt, weg⸗ 
genommen ‚und durch die reichſten Tapeten erſetzt werden. 
Unter dem großen Audienzzimmer iſt das. Verſamm⸗ 
lungszimmer (assembly-room) des Sultans, wenn. er ‚Im 
Harem iſt. Hier fahen wir den prächtigen, „ vorhin - ers 
waͤhnten Kronleuchter. Der Sultan, befucht, dies Zimmer 
jumeilen im: Winter um Mufik zu hören. und ſich mit feinen. 
Günftlingen zu: beluftigen. , Es ift, von Spiegeln„umgeben : 
die. anderen Verzierungen, verrathen. dieſelbe fonderbare 


Die Zerftöprung, welche des Großherrn Frauen auf diefe Art 
anrichten, iſt fo groß, daß einige der Foftbarften. Moͤbel weggebracht 
"werden, wenn fie aus ihrer Wintermohnang in dieſen Pallaſt Fom- 
men. Unter diefen war ein großer farbiger Kronleuchter, ein Ge⸗ 
ſchenk Lord Elgins: Ddiefer wurde nur während der. Abmwefenheit 
der Frauen aufgebangen, hing aber dann nur an einem gemeinen 
Strick. Wenn die Frauen etwas zerfiöhrt haben. und man fie er⸗ 
tappt, fo werden fie von den fchwarzen.. Verfchnittenen gepeitfcht, 
die immer die Zielfcheiben ihres Spotts und ihrer Nedereyen find. 


* Pouqueville ſagt, es ſey ein Betſtuhl, wo die Sultanin 
Mutter ihre Gebete verrichte und an der Stelle, wo er ſich be⸗ 
fände--fehe man von außen ein kleines vergoldetes Minarit. Sp. 





ws 
Miſchung von Pracht und: Aermlichkeit, welche in allen 
Staatsjimmern Tuͤrkiſther "Großen fihtbar if. Nachdem 
wir "das Aſſemblee-Zimmer“ durch denſelben Eingang, 
durch⸗ ton wir hineingefommen waren, verlaffen und den 
Gang verfolgt hatten; der mit der: Seeküuͤſte gleich laͤuft, 
fo kamen wir in das Bad det Sultaninn Mutter und der vier er: 
fen Bultaninnen‘ Dies ift Elein-, aber ſeht zierlich, von weißem 
Marmor und von oben Mit Fenſtern von -gefchliffnem Glaſe 
erleuchtet. An dem obern Ende iſt ein erhöhtes Schwitzzim⸗ 
mer und Bad für die Sultanin "Mutter, durch Gitterwerke 
von dem uͤbrigen Ende des Gemachs getrennt: — Spring— 
Brunnen ſpielen ümaufhörlih von allen Seiten, und jede 
Art Yon verfeinerter' Pracht iſt zur name des Drts 
angewandt ——— 1 
= Aus dem Bade kamen wir durch den bbenerwähnten 
Gang in das ſogenannte Ruhezimmer. — Es iſt durch 
michts aus gezeichnet/ ‚ als’durkh die ſchoͤne Ausſicht, die man 
daraus genieße, die ſchoͤnſte auf diefer Seite des Serails. 
Vs macht einen Theil des Gebäudes’ als, das Fremden da— 
dutch fo wohl befannt ft, daß es gegen die Seeſeite zu, 
auf 18 Säulen der fehönen und feltnen Breccia ruht, die 
von den Staliänern verde antico genannt wird und: das viride 
Lacedaemoniorum des Plinius ft. - (Hist. natural. 
XXXVI. 7). Diefe Säulen find das fehöhfte, was man’ 
in der Art fehen kann, und jede von-ihnen beftcht aus’ ei: 
nem Stuͤck. — Die zwei Pfeiler im Innern find von grü⸗ 
ner argpptifcher Breccia, und über alle Vorſtellung ſchoͤ. 
Wir begaben uns nun in’ dem Theil des Harems, — 
is die Ausfiht in’ den &erailgarten bat, und der 
Chalved Yiertzy, oder Spaßierfaal ‚genannt wird. Hier 


werden zur Unterhaltung‘ der Frauen. aus bem Harem u 


Schaufpiele und Poflen gegeben, getanzt: und: Muſik ge: 
made. Der Saal fah ungefähr mie eine alte Polterfam: 
mer aus. Große ftaubige Pfoftenfpiegel in ſchweren ver 
goldeten Rahmen, beftaubt und zerbrochen, gegen die 
Mauern gelehnte, nahmen die eine ganze Seite des Zim 











”) Dies Bad iſt nah Pouquevitle das zierlichſte Gemach im 
ganzen Sarem und die Marmormanne der —— — 
ein antiker Serkophag geweſen. — Sp 
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mers ein. "Alte - Möbel, ſchabige Schreibſecretaͤre von 
ſchlechter engliſcher Arbeit, aus Eichenholz, Nußbaumholz 


oder Mahogany, eingelegte jerbrochene Schreibtiſche, herüm⸗ 
liegende Trümmern von Seuchtern, —— ſeidene 


rem und nachdem wir * —— —*— 
wir auf mehreren Stufen‘, zu einem‘ ohen Untergefchoß 
(upper Parterre) herauf, um einen Theil des Gebaudes, 

das fuͤr die Frauen von geringerem Rauge beſtimmt it, du 
ſehen. Da wir ihn, wie die uͤbrigen eingerichtet, nuͤr noch 
ſchlechter moͤblirt und Noch verfallener--fanden, fo kehrten 
wir zuruͤck, um den Harem ganz zu verlaffet, und den 
Garten wieder zu erreichen. Man kann ſich unſere 117 
flärzung denken, als wir das große‘ Thor "hinter 
ung verſchloſſen fanden. Als wir aufhorchten, um gu er⸗ 
fahren, ob irgend jemand hier, herum‘ in Bewegung ſey, 
ſahen wir, daß ein Sklave da geweſen ſeyn müßte, un 
einige, Truthuͤhner zu” fuͤttern, bie in weniger Entfernung 
follerten und einen großen Lärm machten. Wir benutzten 
dies Getoͤſe, um mit einem großen Stein den ungeheurern 
Riegel des Thor's —— dieſer wich glucklich, 
und wir kamen ins Freye. 

Wir verließen nun den "untten Garten bes Serails 
und fliegen auf einem gepflafterten Mege zu dem Zimmer 
im Syacinthen: Garten hinauf. Diefer Gang verfprach bes 
lohnend zu werden, da man uns gefagt hatte, daß der 
Sultan faft. alle feine Müßeftunden ' darin zubringe, 
und die Anſicht deſſelben uns mit. den Beſchaͤftigungen 
und Bergnügungen befannt mächen fonnte, welche uns ihn - 
als Menf den, von dem Aeußeren des Sultans entklei⸗ 
det, zu zeigen verſprachen. Wir wandten uns alſo von dem 
gepflaſterten Aufgange zur Rechten und traten in einen 
kleinen Garten, der in ſchmale, langliche ſehr niedliche 
Beete vertheilt war, die mit Porzellain oder hollaͤndiſchen 
Kacheln eingefaßt waren. Hier dürfen nur Hyacinthen 
wachen; daher der Name des Gartens *). — Wir beſahen 


) Ens le erzählt, 6000 FI, Hyaci ebein diem - 
aus Holland — ee > a ale Sr re. 
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nun das Zimmer durch das Fenſtzn Es faun in der Ihat 
nichts prächtigeres, gehen, Drei Seiten des, ‚Zimmers nahm 
ein Divan-ein,, mit Küffen vou ſchwarzem geſtickten Atlas. 
Den Fenſtern gegenuͤber war ein Kamin, nach det gewoͤhn⸗ 
lichen Europaiſchen Mode und zu beiden Seiten deflelben 
Tharen mit Vorhaͤngen von hochrothem Tuch bedeckt. Zwi⸗ 
ſchen „den Thuͤren quıd dem Kamin. waren Glaſchraͤnke, 
welche des, Sultaus, Privarbibliothrf , enthielten: es wgren 
‚lauter, Munufcvipke, fig. lagen auf Brettern, ein Dand über 
dem andern und die Titel, waren auf den Schnitt geſchrie⸗ 
‚ben. — Bon ‚der „glänzend vergoldeten Dede des ‚Bimmsrs, 
‚der Thür, gegenüber. hingen drei vergoldete Kaflge mit 
kuͤnſtlichen Voͤgeln herab „die ſobald das Uhrwerk in ‚Dr 
wegung geſetzt war, fangen. | „Sn; der, Mitte des Zimmers 
fand ein unge eures ‚goldenes Koplenberten. auf einem Hand⸗ 
faß. von vier maſſiven goldenen, Klauen getragen. 
Dem Eingang, gegenüber auf ‚der einen Seite des Zimmers, 
über, eine Thür weg, war ein erhöheter Tritt, auf dem ein 
geſticktes Handtuch, eine Gießkanne und ein aſchbecken, 
fich Haͤnde und Bart zu waſchen, zu ſehn waren. Ueber 
dieſem J Tritt an der Mauer hing. das große Portefeuille, 
‚mit Siberfäden auf. gelbem Maroquin geftidt, welches dem 
Sultan vorgetragen wird, wenn er in Die Mosquee gebt, 
oder fonft fih unter das Volk begiebt, um darin die Bitt 
ſchriften aufzuber ahren, die man ihm übergiebt. In einer Niſche 
dicht bei der Thür, ftand ein Paar gelbe faffianene Stiefeln 
und auf dem Tritt neben der Waſſerkanne ein Paar Pantoffeln 
von demſelben ‚Stoffe. Der Fußboden war mit Gobelins 
belegt. Piſtolen, Säbel und Dolde, waren mit vielem 
Gefchmade und vieler Wirkung an den einzelnen Abtheiluns 
gen der Mauer ia, Gruppen georduet. Die Griffe und 
Scheiden diefer Waffen waren mit Diamanten von unge 
‚meiner Größe befeßt,, welche zur Verſchoͤnerung dieſes praͤch⸗ 
tigen Zimmers noch durch ihren Glanz beitrugen. 

| Kaum hatten wir diefen Anbllick genoffen, als plößlich 
zu unferm größten Schrecken ein Boſtandſchi in das Zimmer 
trat, Gluͤcklicherweiſe Fehrte er indeh dem Fenfter den Ruͤ— 
cken zu und wir hatten nun nichts eiligeres zu thun, als 
uns unter daffelbe zu werfen umd auf Händen und Füßen 
weiter zu Eriechen, bis wir aus dem Hyarinthengarten wa— 
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sen. Auf dem Wege zu Sen obern Garten kamen inir noch 
bei einem Vogelhaufe vorbei, werin Nachtigallen waren. 
Die Gänge in dem obern Garten find fehr fchmal, 
ſchlecht gehalten, und in einem ſchlechteren Geſchmack ange 
legt, als die in eines Holläuders Haufe im Haag. Go 
Hein wie diefer Garten war, fo war er doch bis vor furr 
zer Zeit, der einzige Serailgarten am Mecre und von dem 
felben aus kann man den ganzen Cingang des Kanals und 
die gegemüberliegende Kuͤſte von Scutari überfehen. — Hier 
befinder fih in einem alten «Kiosk ein ſehr gewoͤhnlicher 
Marmortifh, der auf eifernen Füßen ruhet, und doch war 
dies ein Geſchenk von Karl dem zwölften. — Aus dieſen 
feifen Parterren ſtiegen wir za dem Gartenhaͤuschen hinab, 
und verliefen den Garten duch daſſelbe Thor, duch das 
wir bhereingefommen waren. RT 
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Ein Blick auf die ſkandinaviſchen "Staaten. 
[Bon einem Sfandinapvier *) 


Wenn Parcheyen entflehn, hält jeder ſich hüben und drüben, 
Biele Jahre vergehn, ehe die Mitte fich eint. 
Goͤthe. 


We haben die Flamme des Krieges, die, lange verbor: 
gen, mit defto größerer Kraft ſich genährt zu haben fcheint, 
durch alle Epochen die jeßige Stufe erreichen gefehn, mo 
fie fih dem lang erfehnten Ende nähere. Wir fahen Staa: 
. ten, durch Jahrhunderte in der Gefchichte beftimmt, umge 
ſtuͤrzt, und neue gebildet, die aber ſchon in ihrer Geburt 
die Keime des Untergangs in fih trugen. Mach 
und nach mäcft der Kampf und zuleßt nehmen alle Völker, 
die innerlich zu’ Europa gehören, daran Theil. “Auch in 
anderen Welttheilen ift der Keim gelegt zu einem Streit, 
deffen Ausgang noch mit dem Schleier der Zukunft bededt 








) Der folgende mit Geift und Einficht gefchriebne Auffag iſt 
von einem Manne, ber die deutfche Sprache nur aus Yebung ger 
lernt bat, deutfch gefchrieben ; einige Eigenthämlichfeiten der Schreib: 
art werden die Lefer daher verzeihn. Es ſchien mir zweckmaͤßiger, 
ſie beizubehalten, als durch Wegſchaffung dem Einne des Verfaffers 
vielleicht Eintrag zu thun. Der Urtterzeichnete glaubt, daß der 
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iſt. Wir ftehen am Ende eines: Theiles  diefer... fo 
merfwärdigen Fpoche und fehen einer- Verfaſſung entgegen, 
die. in fih eine Wehr trägt gegen die Willkuͤhr und Herrich: 
duft des Einzelnen, und worin auch die Geganvart an. eis 
nem reineren Bilde ihres inneren Lebens fi “ — 
kann. 

Einmahl ausg@ßrocen entwickelte er « * mit einer 
Nothwendigkeit, deren Erkenntniß deutlich in den gegebenen 
Thatſachen liegt, und dieſe begriffen, ſehen wir ohne Mühe 
in dem’ gegenfeitigen Zuftand der theilnehmenden Staaten, 
feine Bahn befihriehen. « - Er iſt auch nach feinen naͤchſten 
Urfachen und Folgen oft betraditet, ja man hat geglaube, 
feine. Verbindung mit dem allgemeinen Gang der Gefchichte 
ahnen zu. finnem Koͤnnten wir den «Keim weiter in, 
die Bergarigenheit verfolgen; feinen verborgenen Wachsthum 
‚aus dein. Gegenfage und der vorherigen gegenfeitigen Lade der 
Völker verfiehen, fo müßte er rin heller Spiegel werden 
für. die Gegenwart - und: Zufunft. Am -Deutlichften: aber 
iſt geworden , wie vergebens, die Staaten in, nlten Formen 
ihre Kraft zu ‚bewahren ſuchen, und wie dasjenige Beſtre⸗ 
ben, das fich nicht dem Ganzen unterordnet, Ungläd für 
das Ganze wird, „und ARE eigenen. — zur 
Folge hat. 

Su: feiner — finden wir im Allgemeinen fol⸗ 
genden“ Weg beſchrieben. Er entſprang durch die drei 
—— die zunaͤchſt um eine Linie von Oſten nad Weſten 
— — — 
wichtige Gegenſtand auch noch von einer andern Selte betrachtet 
werden kann: fchon fruͤher war es feine Abſicht ihn in einer Abe 
handlung uͤber die Vereinigung Schwedens mit. Norwegens zu be⸗ 
leuchten: er glaubt durch. ein. ſehr lange fortgeſetztes Studium der 
nordiſchen Geſchichte im Stande zu, ſeyn, manches aus einem an- 
dern: Gefichtspunft "zeigen zu koͤnnen, ald der. Verfaffer und dahin 
verfpart. er. auch die Berichtigung. verfchiedner hiſtoriſcher Irrungen, 
die zum Theil von Bedeutung find: andre Verfeben z B. daß 
Goͤrz und Echeele, die nur in ihrer fpätern Zeit nach Schweden 
famen, als Mepräfentanten ter geiftigen Eigenthuͤmlichteit der 
Schweden angeführt werden, find Kleinigkeiten, die auf das Ganze 
feinen Einfluß haben: er hat ſich daher durchaus aller Anmer . 
ungen’ enthalten, damit der Eindruck der ee; des 
Verfaſſers auf keine Weiſe geſtoͤhrt werde. F.. 

— — 
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durch die Mitte Europas gejogen, ihren Wohnſitz haben. 
Schon früh ward der füdlihe Theil, wo die neuere Zeit 
in ihrer erften Bildung ihre Pflege fand, der Kampfplaß, 
erft fpäter finden wir die nördlicyen Wölfer in den Streit 
verflochten. So fönnen wir auch fagen, daß er durch 
jene unmittelbar fih entfpann, indem diefe mehr durch 
die Verhältniffe und mittelbar daran Theil: zu nehmen ger 
zwungen waren; deswegen war auch bier bis auf die letz⸗ 
ten Zeiten der vorige Zuftand weniger geftört, während die 
uͤbrigen Länder große Beränderungen erlitten, und“ das was 
entftehen foll, ift noch in der ‚Hand der Borfehung, und 
‚derjenigen, welche die Staaten Tenfen. — 

Dänemarf und Morwegen, als die eine Hälfte Stan 
binaviens, ftehen erft unter den leßten, und haben von. allen 
Mächten am fpäteften an ‚dem Kriege Theil genommen, 
Bergebens fuchte die Regierung durch eine Politik, die ein 
gleiches Verhaͤltniß zu beiden Partheyen zeigte, ſich den 
Frieden zu fihern. Ueberfchauen avir im Allgemeinften 
den Gang: der. befonderen Umftände, die die. Erreichung 
biefes Zwecks verhinderten. Durch den Frieden von Tilſit fchien 
aller Widerftand gegen die Herrſchſucht Frankreichs gehoben 
zu feyn, und. das ganze. fefte Land. gezwungen: ſeinem Gebot 
zu gehorchen. England fhien — ausgefchloffen von alle 
Gemeinfchaft mit dem’feften Laube, — angegriffen in der ins 
nerften Wurzel feiner Macht; ja der. Untergang: deflelben 
vielen, — auch ohne einen unmittelbaren Angriff, — nah 
und unvermeidlih. - Wohl waren alle Berfuhe Franfreichs 
ihm auf dem Meere die Spitze zu bieten, faſt in. ihrer 
Geburt gefcheitert, — aber eine Ausrhftung ‚anderer Art, 
die Flottilte in Boulogne, drohte auf eine andere Weife ger 
fährlicher zu werden. Ungeachtet des Werluftes:; fo.. vieler 
Flotten, die bald, nachdem fie ausgelaufen waren, ein 
Opfer wurden von Englands Uebermacht und Tapferkeit, 
war Franfreich durch die in den Kriegen geraubten- Schäße 
im Stande ftets nette zu bauen. Für England,” das das 
mahls mehr als je den gegenwärtigen Augenblick fuͤrchtete, 
das auf alle Weiſe geſtrebt hatte, die drohenden Waffen zu 
vernichten, und die Gefahr auf allen Punkten überfhaute, 
ſchien nichts näher zu liegen, als ſich aller Mittel zu bemaͤchti⸗ 
gen, wodurd die Annäherung an feine Küften möglich war. 
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Der Entfhluß ward gefaßt, daß fo wie das fefte Land, fo 
auch das Meer nur einem Herrn unterehan werden müßte. 
Rufland hatte in den vorigen Kriegen einen heil ſei— 
ner Flotte verloren, Schweden befaß einen unbeträchtlichen 
Ueberrefi; nur Dänemark bewahrte noch eine Seemacht, 
feine befte Wehr in den vergangnen Kriegen, den Engläns 
bern von dem Angriff im Jahre 1601 wohl bekannt, und 
die jeßt zu leicht, freiwillig oder gezwungen, die Kräfte des 
Feindes vermehren zu koͤnnen fihien. Der Augenblick, 
wo ganz Seeland und die Hauptftadt von Truppen ent 
bloͤßt waren, war zu bequem für die Ausführung, um ihn 
ungenüßt vorbei geben zw laſſen. Sie ward befchloffen: 
Unentfchloffenheit und Schwäche auf der einen, — De 
ſtimmtheit und Webermacht auf der anderen Seite lieferte 
die erfehnten und gefürchteten Waffen faft ohne Verkuft in 
ihre Hände. Eu 
In der erften Zeit war überall, ja zum Theil in England. 
felbft, nur eine Meinungüber dies Verfahren. Befonders erhielt 
die franzöfifhe Regierung eine erwiünfchte Gelegenheit, über 
die gewaltfame, alles Wölkerrecht vernichtende Handlungs⸗ 
weiſe Englands ein Geſchrei zu erheben Da in der fol: 
genden Zeit der Despotismus Franfreihs im geraden Ber: 
haͤltniß mit feiner Macht wuchs, fe fand. man wohl die Lage 
Dänemarks hart, aber zugleich als eine - Folge der Noth— 
wendigfeit, die England gebot, auf diefe Weife die letzte 
Wehr der allgemeinen Freiheit zu fihern, indem man als 
ausgemacht vorausfeßte, daß im anderen. Falle die dänifche 
Flotte ihren Feinden in die Hände fallen müßte... So 
auf eine willkuͤhrliche Hypothefe bauend, konnte man 
auch das Recht nach Gutduͤnken auslegen, und darum ſehen 
wir in den letzten Schriften, die dieſen Gegenſtand beruͤh⸗ 
ren, auch dieſe That mit- einer apodiktiſchen Willkuͤhr als 
politiſch rechtmäßig von der Seite Englands erklärt; da 
auch diejenigen, welche die Sache aus einem anderen Geſichts⸗ 
punfe betrachteten, nicht den richtigen Punkt auffaßten, um 
einen beftimmenden Eindruck bewirken zu koͤnnen. | 
Die Wahrheit läßt fi nur erfennen, wenn wir, wie 
bei jedem‘ willführlihen Syſtem, die Hypothefe, woraus 
die folgenden Schlüffe abgeleitet: find, : betrachten... Diefe 
cheilt ſich in die zwei Alternativen: Entweder war die daͤ⸗ 
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niſche Negierung heimlich gefonnen, fih mit Frankreich zu 
vereinigen, "und ‚die Flotte deffen Gewalt zu übergeben; 
oder fie fonnte doch nicht’ verhindern, daß Franfreih im 
erften günftigen Augenblick diefen Zmed mit Gewalt err 
teihte. Hätte Dänemark Thon damals an eine Ver⸗— 
einigung mit Fraufreih gedacht, warum ließ man die ms . 
feln, die Hauptftadt mit der Flotte, und den Theil des 
Reichs, der zuerft und am leichteften einem Angriff von 
Seiten der Engländer ausgeſetzt war, ganz entblößt von 
alfer Berthridigung, und verfammelte dagegen den größten 
Theil der dänifchen Armee in Holftein?.- In eurem: felchen 
Augenblick, und da alte Handelsfhiffe Dänemarfs im 
See waren, ift ein Bruch mit England‘, doch ats eine ofs 
fenbar unvernuͤnftige Handlung zu betrachten, und der aus 
genblicriche Verluſt des größten - Theils des Nationalreich— 
thums mußte das erſte unabwendbare DOpfer feyn. Diefe 
Vorausfetung duͤrfen wir dann woht auf feine Weife als 
wahrfchtinlid annihmen. Dagegen fcheinen diejenigen, 
die die Schwäche Dänemarfs geltend machen, dem rech— 
ter Geſichtspunkt näher zu ſeyn. Diefen dürfen: wie 
aber wohl mit Recht einwenden, daß ein freundfchaftliches 
Verhaͤltniß mit Dänemarf nicht ummwichtig für Frankreich 
ſeyn fonnte, fowohl wegen der Lage deffelben, als weil e8 eine 
verhaͤltnißmaͤßta bedeutende Armee geruͤſtet hatte, und bu 
fonders' die Eroberung der Flotte allju ungewiß war, <als 
daß es fich desimrgen einen neuen Feind hätte machen foL 
len. — Bergleichen wir die Folgen, wenn der Krieg ein 
mal mit einem von beiden Theilen unvermeidlih mar. 
Mahrfcheinlich mard die Juͤtiſche Halbinfel von Frankreich 
beſetzt, und Dänemarf auf die Infeln, und Mormwegen, 
wo die Flotte jeden Angriff abwehren konnte, befchränft; 
dagegen’ genoß'es in Vereinigung mit England ben” freien 
Handel und fo konnte, wein auch eim wichtiger Theil des 
Reiche vom Feinde befeßt war, eine‘ lebendige freie Cirfulas 
tion ‚die übrigen Glieder defto inniger vereinen, während 
es jeßt wohl" roeniger Land verlor, dagegen: den Hans 
del und Matistalwohlftand einbuͤßte/ und die Komunikation 
zwiſchen den verfchiedenen: Theilen des Staats in die zus 
fällige Hand der Uniftände ‚gegeben ſah. Jagelang es 
dem Feinde auch, was ſich ſchwetlich annehmen laͤßt ſich der 
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Inſeln und der Hauptftadt zu bemächtigen, mie hätte die 
Flotte Frankreich ' erreichen fönnen? Linienſchiffe führe 
man nicht auf Rädern ber Land und es läßt fich ſchwer⸗ 
ih denfen, wie fie, befonders- bier, einer beobachtenden 
Flotte hätten’ entgehen fönnen. Es laͤßt ſich deswegen nicht 
vermutben, daß "Frankreich je die Abficht hegte, ſich der 
Flotte zu bemachtigen: Wir dürfen alfo wohl ſagen, daß 
diefe Voraus ſetzung, nur wenn man das Wahrfcheinliche 
nicht beruͤckſichtigt und die nothivendig entgegentretenden 
Schwierigkeiten als gehoben betrachtet, einen ſchwachen 
Schein des Vielleicht für fi zu gewinnen vermag. — Mit 
größerm Recht aber ſehen wir diefe Handlung als entfpruns 
gen aus einer unzeitigen Furcht vor einer Gefahr an, die 
nicht von diefer Seite drohte, und auch offenbar: vorhanden, 
auf eine andere Weife-mit unendlich größerem Vortheil für 
Engldnd abgewehrt werden konnte. &o reift oft ein zus 
fälliger Gedanfe, dem die Umftände des Augenblids ein 
ſtarkes Gewicht wid den täufchenden Schein eines Bedeu: 
tenden Vortheils geben, Hu ſchnellem Entſchluß, und zu eis 
ner Thaty die wir bei ruhigerem Gemuͤth nicht ausgeführt 
haben würden. Solche Thaten find vorn” bedeutenden 
Folgen für die gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der Wölfer in der’ 
Zukunft. Je eher und teiner'fie erkannt werden, -defto 
fhneller fann auch der. Keim der Uneinigfeit vor feinem 
Wachsthum vertilgt werden. Blos dieſe Ueb⸗rzeugung 
führte mich zu der Betrachtung dieſes Verhaͤltniſſes, da es 
eigentlich nicht dem Kreife diefer Unterſuchung angehört. — 
Dänemark, einmal im Krieg mit England, müßte 
nothivendig in der nächftvergangnen Zeit mit Frankreich ver: 
einige werden, und feindfelig gegen Preußen und die uͤbri⸗ 
gen Mächte des feften Landes erfcheinen, ungeachtet dies 
nur eine mehr zufällige Folge feines Kriegs mit England 
war "Endlich ward der -Friede gu Stande gebracht, wor 
durch Norwegen mit Schweden vereinigt: und ein Wunſch 
erfüllt werden follte ;- den diefe Macht feit: kängft vergange 
nen Zeiten mit ftets fteigender Wärme: genähre hatte. — 
Eine jede ſolche Veränderung träge nothwendig in fich 
ben Keim zu "unendlihen Folgen, zu "einem fteigeriden 
vollkommenern Zuſtand/ wenn die neue Verbindung mehr 
mit dem: gegenfeitigen Forderungen. uͤbereiakommt, zu € 
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nen weniger vollflommenen, wenn das Umgekehrte Statt 
findet. Wir fehen in der Geſchichte beides: durch - Deuts. 
liche Erfahrungen beftätigt; wir erinnern nur an die Vers 
einigung Schettlends mit England als ein Beiſpiel des ers 
ftern, dagegen an die der Niederlande mit Spanien als ein 
Harıs Bild des legten. 

Nothwendig firebt ein jeder Staat einen; folcen Zw 
ftand zu erreichen, mo die größtmögliche freie Ausbildung 
feiner Eigenthämlichfeit und die größte Harmonie. mit dem 
Ganzen vereinigt werden koͤnuen. In dem Glauben, 
einige Spuren von dem Wege, der in diefer Hinſicht für 
die ffandinavifchen Völker bezeichnet zur ſeyn ſcheint, nady 
weifen zu koͤnnen, will ich im Folgenden die Verwandtſchaft 
diefer Völker zu einander betrachten, ohne hierin mich we— 
der von individuellen Ruͤckſichten, infofern ich einer derfelk 
ben angehöre, noch von den Wuͤnſchen einer Zeit ableiten 
zu laffeır. 
Wollen mir die Berwandefhaft oder den Gegenfaß 
verfchiedener Voͤlker unterfuchen, ‚fo finden wir fiecin den 
von der Matur gegebenen Bedingungen: am naͤchſten ausge 
fprochen ; wir finden bei den Gebirgsvölfern Einen Charakter, ſo 
wie wiederum Einen bei) denjenigen, die Ebenen, bewohnen: 
Mo die Natur, meniger einförmig, in beiden wechfele, fin 
den wir. auch eine Vereinigung des Gegenfabes. - Die 
Naͤhe oder der Abftand vom Meere und der übermiegende 
Reichthum eines Naturprodufts, muß nothiwendig einen bes 
deutenden Einfluß zeigen, und aus der Zufammenfunft oder 
Modification diefer -Verhältniffe ‚werden wieder die Haupt: 
nahrungszweige der Bölfer entſpringen. So ilt es be 
kannt genug, wie die ungeheuren Niederlagen von Stein: 
fohlen mit dem öfonomifchen Zuftande Englands in genaues 
fter Verbindung ſtehn. Voͤlker, die jegt entfernter wohnen, 
werden fich gleichen, wenn fie urſpruͤnglich einem Stamm, 
angehörten, der ſich fpäter nach verſchiedenen Richtungen 
theilte.. Die Länge der Zeit, und verfchiedene Umgebungen 
werden, bier den jeßigen Gegenſatz beſtimmen. . Durch 
umgefehrte Berhältniffe koͤnnen urſpruͤnglich verſchiedene 
Voͤlker faſt ununterſcheidbar vereinigt werden. Man ſieht 
leicht den gegenſeitigen Zuſammenhang dieſer ‚Berbättniffe 
wie den. nothwendigen Jerthum, wenn man aus ‚einem den 
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Charakter des Volks ableiten will. Doc nur in der innern 
Natur des Volf’s, und dem ibn innemohnenden.Geift, als 
weniger abhängig: von einzelnen . Bedingungen“ koͤnnen fie. 
ihren gemeinfamen Mittelpunft und ihr VBerftändnig fin⸗ 
den. | — 

Sehen wir aber hin auf die Vereinigung mehrerer 
Glieder zu einem Staat, ſo muͤſſen wir ſagen, daß dieſer 
nicht ſowohl in der vollkommenen Einheit deſſelben, wohl 
aber in der harmoniſchen Wechſelwirkung verſchiedener Ele⸗ 
mente beſteht. Finden wir alſo mehrere Zweige eines 
Stammes einander nahe verwandt, aber in ſolchem 
Maaße verſchieden, daß ſowohl in der Natur, als dem 
Karakter dasjenige dem Einen zukommt was wir bei dem 
andern vermiſſen, ſo muͤſſen wir ihre Verbindung, auf 
eine ſolche gegenſeitige Ergaͤnzung gegruͤndet, als in der 
Ordnung der Dinge gegeben, ja wir duͤrfen ſagen von der 
Hand der Vorſehung beſtimmt, betrachten. 

Bei dem erſten fluͤchtigen Blick, den wir auf die — 
dieſer Laͤnder werfen, ſcheinen ihre gegenſeitige Graͤnzen 
am deutlichſten von der Natur fo, angegeben, daß die nörd- 
liche-Halbinfel, (Schweden mit Norwegen) ein Reich, die füd, 
libe, (Juͤtland, - Schleswig, Kolftein). mit den. Sinfeln 
ein anderes. »bilden. Die Verbindung Norwegens 
mit Dänemark. fihien diefer fo deutlich angegebenen Sons 
deung zu widerfprechen. Wir wählen diefen Punkt, als 
den paflendenften, um daraus, ‚die. Betrachtung aber. die 
gegenfeitigen Verhältniffe diefer Länder abzuleiten. 

Denken. wir. uns alſo Norwegen in feiner vorigen Vers 
bindung mit Dänemark, fo. finden wir beide Reiche durch 
das Meer getrennt, und alle Verbindung zwiſchen beiden 
entweder nur zur See, oder durch einen fremden Staat 
moͤglich. Daß ſie in Kriegszeiten nothwendig hoͤchſt bes 
dingt werden muß, iſt eine nothwendige Folge, und ſie iſt 
nur durch eine der des feindlichen Staates uͤberlegene Ser 
macht frei zu erhalten. Darum ift der Mangel bderfel: 
ben in dem: lebten Kriege, da dieſes nicht ſtatt finden 
konnte, und aller. Verkehr nur -von einem glüdlichen, Zur- 
fall abhängig. war, ‚auch fo ſchwer gefühlte worden. Die 
Natur Der Länder zeigt uns entgegengefegte, Werhältniffe. 
Dei: sibem “einen, iſt die: Ebene ſo ganz überwiegend, dab 
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nük /auff bochſt einzelnen Punkten das’ fefte Gebirge, und 
hiervon auhnur die ſpaͤteſten Flößbildungen zu Tage ers 
ſcheinen. Denn wo die "geringe Feftigkeit der "Gebirge: 
art, wie auf Moden, bergigres Land entftehen ließ, ift dies 
doh auch von undedeutender Höhe. Morwegen binger 
gen träge eben fo auefchließend den entgegengefegten Karak— 
ter. Hohe Gebirge find durch das Land in allen Richtun— 
gen verbreitet: von tiefen Schluchten und Thaͤlern durch 
fehnitten {ft die Ebene gewöhnlich nur auf einen ſchmalen 
Rand um die Seen und Flüffe her begrängt. Die Verfchieden: 
heit der Produkte ift eine nothwendige Folge bievon. 
Getraide, Früchte, Lebensmittel aller Art find dem einen 
Lande im Ueberfluß gegeben, dagegen ſind die Wälder und 
die Metalle der Gebirge der größte Reichtum des ander 
ren. Im Genuß der Gegenwart, ift das Leben der Dir 
nen langfamer , leichter gefinnt, in einen einförmigeren 
Kreis befchrieben , während der Mormann rafıher nach mehre— 
ren Richtungen ſtrebte. Wenn die Beduͤrfniſſe des Lebens 
bei jenem leichter, ftets auf einem Wege, und mit denfrtden 
Geraͤthſchaften erworben werden, fo erfordert ‘die Pflege 
des Beſitzes bei den Andern mannichfaltigere Ferrigfeiren , 
mehr Umfiht, und eine regere Wirffarhfeir. Der Wehr 
fet des halb auf den Gebirgen, halb im Thale- getheilten 
Lebens, unterhält auch den frifcheren Sinn. Die bes 
ftünmte Theilung "des Jahres giebt dem Winter feine bes 
ſtimmten Geräthfchaften, wie dem Sommer‘, und fo wie wir 
überhaupt fagen fönnen, das einzelne Völker ein gewiſſes Tems 
perament charafterifirt, fo glauben wir behaupten zu fönnen, 
daß bei den Dänen das pflegmatifche und ſanguiniſche vorwaltet, 
bei den Norwegern aber in demfelben Maaße das choleri 
fehe und melancholifhe überwiegend bervortritt. Ueberhaupt 
ift hier derfelbe Gegenfaß, der fich zwifchen dem Holländer, 
Tyroler und Schiveizer zeigt. Jener fcheiyt fih etwas zu der 
Seite des Weibes zu neigen, dieſe — uͤberwiegend 
das dem-Manne mehr weſentliche Princis in ſich zu tragen. 
Ja fehen wir auf die Abweichung‘ von bderfelben: Grunds 
-fprache, fo finden wir Ddenfelben Gegenfaß ausgeſprochen. 
denn der Däne verwandelt gewoͤhnlich die” Konſonan⸗ 
ten in der Ausfprache in Vokale, dabingegen der Moriveger 
fie in ihrer Härte ausſpricht. "Durch eine andre: Matus, 
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einen andern Charakter alfo urſpruͤnglich getrennt, wie Eine 
nen fo verfchiedene Elemente ſich vereinigen? — 

Einer oberflächliden Betrachtung nad feheinen fie freilich 
beſtimmt geſchieden, — aber genauer erwogen, finden wir 
eben die Verhaͤltniſſe gegeben, die wir annahmen als die, 
Bedingungen für eine innigere Bereinigung zweier Voͤlker 
ju nem Staate, — denn je enger und einfeitiger det 
Kreis derfelben gegeben ift, Ddefto bedingter und-abhängigen. 
wird fein Dafeyn, — je vielfachere Richtungen fich in ihm 
durchdringen, deſto reger Und frifcher fein Leben: Wo 
die Marurptodufte,s wie oben angeführt, unter. beiden zu 
einer gegenfeitigem Ergänzung des Mangelnden vertheilt 
find, da verwandelt ſich das werhfelfeitige Beduͤrfniß durch 
den Verkehr im einen -gemeinfamen Vortheil. Das Holz 
und Eifen, "welches der ‚fruchtbareren Ebene entweder nicht 
ızu Theil ward, oder dası fie mit größerem Vortheil eintaufchen 
kann, ‚echält fie aus den rauheren Gebirgen, fo wie diefe: 
wieder die Fülle eines reicheren, von der Matur mehr. bes 
günftigten Bodens. In den drei Produkten aber, Ge⸗ 
traide, Holz und Eifen find die wichtigften Vedürfniffe des: 
äußeren Daſeyns verliehn, und wir fönnen ſagen, daß 
- dem Staate, der von diefen dreien einen hinreichenden 
Vorrath in ſich ſaßt, zugleich die Bedingungen eines aͤußer⸗ 
lich unabhängigen Zuſtandes gegeben find; denn er beſitzt 
die Mittel ſich zu‘ näheren, ver hat Schuß gegen. die Ele⸗ 
mente, und Wehr gegen: einem:feindlihen Anfall. Und 
iſt uns nicht in dem Charakter der Völker eine gleiche Vers 
wandtfchaft in dem’ Gegenfaß angezeigt?; würde nicht Die 
firenge Kraft des Einen, die, genieende Ruhe: des Andern ers. 
weder, wie.diefer jenem einen milderen Sinn geben, und 
. indem ſie im moechfelfeitigen , Wettftreit ſich — der 
RM Einftang'sbeider entſtehen? 

Das hohe Gebirge ‚geht im füblichen — mehr 
— Weſten, fo wie Juͤtland ſich wieder gegen, denſelben 
Punkt am meiſten noͤrdlich ausdehnt. Die Ausſprache 
wird ſchon im ſuͤdweſtlichen Norwegen weicher; gedehnter, 
und ein Uebergang in. den; juͤtiſchen Dialect-ift um Ehritians 
fund und Arkadal nicht zuwerkennen. — Somphl die Nas 
tur. Als die Sprache und. der Eharafter, zeige uns die nam 
liche Verſchiedenheit, nur beſtimmter ausgedruckt, wie zwi⸗ 
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ſchen dem nördlicher und füblichen Einwohner Schwedens , 
und alles deutet darauf hin, daß Norwegen hier die Ebene 
zu fuchen bat, die Schweden noch ungerrennt behielt. 

- Doch was find alle Außere Tortheile einer Verbindung, 
wenn dieſe nur durch die Enechtifche Hingebung unter ein 
fremdes Gefeß gemonnen werden konnen? Mie diefem 
Dyfer an die unbefchränfte monarchifche Regierung Dänes 
marks fchien Morıvegen fie nothwendig bezahlen ‘zw muͤſſen. 
Oft iſt dieſes zur Sprache gefommen, und man ftellte 
die Behandlung Norwegens von Dännemarf, als die einer uns 
tergeordneten Provinz dar, deren freie. Ausbildung man 
durchaus zu hemmen fuchte, und die “auf vielfache Art von 
Daͤnemark . bevortheitte ward. Der Wunfh nach einem 
Mittelpunft der höheren Bildung im Rande felber ift öfters aus, 
. gefsrochen werden. Die faſt ausfchließende Beſetzung der hoͤch⸗ 
ſten Aemter mit Dänen wurde auch als ein Beweis für 
diefe Handlungsweiſe angeführt, und wirklich fehen wir 
ſelten einen Normann;, der zu einer hohen Whrde gelangt wäre, 
Diefes haͤngt nun mit dem “fat völligen Erlöfchen des 
ntorwegifchen‘ Adels in der letzten Zeit zufammen. Es if 
duch nicht zu laͤugnen, daß ſeit Chriftian dem . Vierten, der 
Norwegens wahren Werth zu fchäßen «wußte, dieſes Land 
von den fpäteren Königen bis auf die neiteften Zeit weniger 
beachtet ward. Wir wollen nicht thoͤricht dieſe Mängel 
läugnen, aber wir: müflen fie mehr aus dem Limftande ers 
klaͤren, daß der ganze Mittelpunkt fuͤr die Regierung des 
Landes in Daͤnemark — einem Lande von anderer Natur 
— dag, als weil man wirftich Norwegen in efs 
nem untergeordneten Zuftande zu erhalten ſuchte. Daß 
die Einwohner ‚beider Neiche auf einer gemeinfamen linivers 
fieät ſich die höhere Bildung erwerben mußten, mäffen wir 
auch aus dem Gtreben, eine genauere innerlichere Werbin 
dung’ beider Wölfer, und eine Ausgleichung der Einfeitigkeit 
beider durch eine Individualitaͤt hervorzubringen, ableiten. 
In der lebten Zeit finden wir "aber vielen von dieſen 
Mängeln abgehoffen. Jener erſte Wunfh nach einer 
Univerfirde:im Bande felber ift befriedigt, und, muß, als der 
michtiafte, auch-für den vollkommneren Zuſtand des Landes 
im Ganzen von geofem Einfluß ſeyn. Eine‘ neue Berg— 
verordnung hat eine beffere: Beftimmung fuͤr die Verwal 
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tung diefes, vorhin zu fehr der Willführ des Einzelnen und 
einem forglofen Betrieb Tiberlaffenen Zweiges des Mational: 
reichthums gegeben. Lngern denfen wir bier an die Unter; 
laffung des. Kongsberger Bergbaues, dieſer an Reichthum 
bisher im Norden einzigen Miederlage der edlen, Metalle, 
deffen Einftellung auch für die Wiffnfibaft, da er fo viele, 


in anderen Gegenden. weniger bekannte Verhaͤltniſſe darzın 


bieten ſchien, ein wahrer Verluſt iſt. Mam forgte auch 
für den befferen: Gebrauc der Wälder , um auch bier ‚der 
Willkuͤhr der Einzelnen Schranken zu feßen, indem; man 
nicht bios auf den Bortheil des. Augenblicks, fondern mit 
Meisheit aufı die Zukunft ſah. Die kundigſten Maͤnner 
des Landes ſind in einen Bund getreten, um das Wohl 
deſſelben gemeinſchaftlich zu berathen. Die Abnahme des 
Adels ſcheint uns durch die folgende Betrachtung verſtaͤnd⸗ 
lich zu: werden. Seinem erſten Urſprung nach wird die⸗ 
fer. Vorzug beſonders ſuͤr Auszeichnung im Kriege gewaͤhrt. 
Der faſt Hundertjährige Friede mußte alſo nothwendig mehr 
auf deſſen Abnahme, als deſſen Vermehrung wirken. - Die 
größere Menge fefter, Güter, die. er. in Dänemark befaß, fo 
wie das untergeordnete Berhäftniß: des ‚Bauern hielten - ihn 
bier empor, da in Morwegen die entgegengefeßten Verhaͤlt— 
niffe feinee Zunahme. eben ſo widerſtrebten. Der .freyere, 
weniger auf den Bortheil gericherte Sinn des Mormegers 
fonnte atich im die formelle Etiquette, der Hoflebens in der 
nächft vergangenen «Zeit, mo. die Bedeutung in der Form 
untergegangen. war, ſich nicht wohl fihiden. Es ſcheinen 
ihm befonders. die hier fo nöthige Gelenffamfeit und Klugs 
beit, — in einer reinen Wurzel vereint wohl lobenswuͤrdige 
Eigenfchaften, — weniger zu Theil geworden zu feyn. ‚Sin 
diefen Bedingungen fcheinen nun wohl die Haupturſachen 
gegeben zu ſeyn, wozu die Refidenz und, der alleinige Sig 
der Regierung in Dänemark vorzüglich . beitragen mußte. 


Ueberhaupt ſcheint es in dem Charakter der Gebirgsbewoh: 
ner zu liegen, daß der Adel bier nie eine überwiegende. 


Herrſchaft har serreihen Fönnen,. denn fo finden mir es 
auch in der Schweiz und in Tyrol, da er.in Polen, wenig: 
ftens: dem Namen nach, in großer Zahl fich finder. — 
Dagegen fam in der Ießten Zeit der Landbewohner 
vorzüglich empor, durch den langen Frieden, und erreichte, 


MM . 

einzelne Gegenden, denen die Natur zu viel verſag te, ausgenom⸗ 
men einen allgemeinen Wohlſtand. Auch der Mandelsſtand, und 
die Städte an der Kuͤſte zeugten von einem lebhaften und ein⸗ 
traͤglichen Verkehr. Wenn mehrere Männer, ausgeruͤſtet 
mit. die ſeltenen Talenten eines Bu Ankers, mehr. auf dei 
wahren Boreheil des Baterlandes, als auf: den aͤußeren 
Glafiz, ihren Blick richten; fo wird: ber Handel, der ob» 
wohl laͤngſt aus den Ketten der Hanfa erloͤſt, doc noch zu 
fehr von ders Wilfführ fremder Länder abhängig iſt, auch 
Aug dieſen ‚befreit warden. tum nn u 
© Blos in Hinſicht auf. die ſouveraͤne Regierungsform 
Danemarks ſcheint eine untergeordnete Behandlung Nor 
wegens: eine faft nothroendige: Folge... ; Betrachten wir‘ aber 
die Verhältniffe beider Laͤnder, um nicht voreilig- zu einem 
falfchen Schluſſe verkeitet zu werden, ſo finden wir gleich 
mehrere Umftände,"die einem folchen Verhaltniß offenbar 
widerſtreben. Dieſe ſind die Trennung beider durch das 
Meer ‚die ziemlich gleiche Macht, die? freiwillige Vereini—⸗ 
gung Morwegens: mit Dänemark, und: des. Mormanne 
freihjeitsliebende " Gefinnung. Durch dieſe ift eine folche 
Behandlung, wie wir oft bei anderen Staaten. fehen, wo 
‚in kleiner Theil von anderem Charakter mit dem Haupt 
ftaate vereinigt iſt, nice möglich, denn der entftandene 
Zwieſpalt wiirde bald in völlige "Trennung -hbergehen: 
Die Anwendung forgfamerer Maaßregeln findet: aber fchon 
feinen Grund in dem’ milder! Sinn derdänifchen Regierung, 
iind fo fehen wir in der har auch nicht allein die alten 
eigenthuͤmlichen Statuten in Norwegen erhalten, ſondern 
felbft das: Land frei von bedeutenden, in Daͤnemark ein: 
geführten Abgaben. Mit mehrerem Grunde koͤnnten wir 
Dänemark ein Beharren in verjährten Formen und ſo 
ein mittelbares Widerftreben gegen die fernere Ausbildung 
des Volks zur Laſt legen. : Aber -der unruhige Weift ber 
Zeiten, der beſtimmt ſchien die Staaten dus dem lange ge 
pflegten Schlummer zu werten, gab auch ‚der Regierung 
diefes Bandes die Lehre, daß den Staaten, die bloß ruhend 
in der Form vergangener Zeiten, nicht mit wachſamem 
Auge auf die Forderungen der jegigen achten, auch im dieſer 
ein freies Daſeyn keinesweges zu Theil werden kann. 
Auch in Norwegen erwachte, da der ruhige und einbrin⸗ 
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gende Handel geftöhrt und das Land durch den Krieg mehr von 
Dänemark getrenng war, eine größere Sehnſucht nad eis 
ner. inneren Bildung. Doch entftand nothivendig dadurch, 
daß der beftimmende Mittelpunkt in einem getrennten und 
verfchiedenen. Lande, lag, eine Reihe, von Unvollfommenheis 
ten, die ſich dadurch auch genug offenbarten, daß das Ei— 
genthum des Staats in Norwegen entweder mit größerem 


Verluſt, oder ‚geringerem Vortheil, als man billig erwarten 


konnte, verwaltet, ward, 

Betrachten. wir. mun. Norwehen in "einer Berbindung 
mit Schweden, ‚um hernach eine Vergleichung. ‚anzuftellen. 
Schen wir. zuerft auf. die Außeren Rerhältniffe, ‚fo find 
fie. weniger. verſchieden. Schiveden ift faft gleich getheilt 
zwifchen Gebirg und Ebene, während in Norwegen erfteres 
fo fehe uͤberwiegt. Die Gränzen beider. Länder aber, m 
einem Reiche. verbimden, koͤnnen faft nie beftimmter und 
vortheilhafter von der Narur angegeben feyn.. Beinahe 
ganz von dem Meere umfloffen, ‚und an den meiften Stel 
len. durch eine felſige Kuͤſte, wie von der Natur verſchanzt, 
verſtatten fie wohl den befreundeten Völkern in ihren Haͤfen 
einen fihern Aufenthalt, aber Eönnen auch dadurch Teiche 
einen feindlihen. Anfall abwehren. Die, Sprachen, obs 
wohl nicht als Dialecte zu betrachten, ſtehen einander doch 


‚jiemlih nahe. Dieſe Verſchiedenheit ſcheint uns durch 


zwei Urſachen verſtaͤndlich zu werden. Erſt ſehen mir 
beide Voͤlker getrennt von einander durch einen Gebirgss 
ruͤcken, der befonders. in dem nördlichen Theil beftimme 
ausgedruct iſt, und der auch im füdlichen Theile in Schwe⸗ 
den bald in das blos bergige Land übergeht. Am deut— 


lichften: giebt. er ſich durch den Abfluß der Gemäffer fund, 


und fo beftimmt, daß faft fein Fluß. des.einen Landes eine 
auch nur geringe Strede des anderen durchläuft. Zwei—⸗ 
tens ſcheinen die Einwohner von entgegengefeßter Richtung 
fpäter gegen den Gebirgsräcen zufammengefommen zu feyn. 
&o hatten die Schweden ihren erſten Mittelpunft im 
und um Upfala, die Norweger dagegen auf den füdlichen 
und weftlichen Küften ihres Landes, In den erften Zeiten 
hat wohl ihr Verkehr meift zur See flatt gefunden, fpäter 
mußten die Schweden fich gegen Dften wenden gegen die 
Rufen und Finnen, . dagegen die Einwohner Norwegens 
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ſich vorzüglich gegen Suͤden und Weſten mandten; und fo 
entftand durch die Fänge der Zeit und durch die verſchiedene Um⸗ 
gebung die jetzige Verſchiedenheit zwiſchen zwei Zweigen ei⸗ 
nes Stammes, der urfpränglich eins ud ungetrennt war. 
Am  Ganjen find die Produkte beider "Länder ziemlich 
gleich. Holz, Eifen und Kupfer; das erfte in größter 
Menge aus Norwegen,“ das zweite ans Schweden, das 
letzte in wenig verschiedener Quantität ans beiden,“ ſeitdem 
die Produftion in Fahlun fo fehr, abgenommen hut/ ſind die⸗ 
jenigen Naͤturerzeugniſſe, die beiden zum Einkauf der feh: 
lenden Bedurfniſſe dienen. Noch koͤnnen Fiſche genannt rei: 
den, ‘die im viel größerer Menge von’ Norwegen ausgeführt 
‚werden. Beiden fehlt aber das erfte Lebensbeduͤrfniß, 
das Getraide, und wenn Ach Schweden weniger, fo'tft' doch 
KEinfahr immer nothivendig. Wir fuchen alfo Hier 'verges 
Bons eine ſolche Verſchiedenheit, wodurch wine mechfeffeitige 
Ergänzung hervortreren koͤnnte, fondern Beide kander the 
Ten, wie gleiche Gaben, fo auch gleiche Mängel. — * 

Den Grund der wefentfihen und allgemeinften Unter 
ſchiede zwiſchen den Charaktern beider Voͤlker ſcheinen wir 
mehr ſuchen zw muͤſſen in ihrer verſchiedenen Verfaſſung, 
als in einer beſtimmten urſpruͤnglichen oder von der Nakut 
gegebenen Eigenthuͤmlichkeit. Denn indem die Staatsver⸗ 
faſſung durch lange Zeiten die verſchiedenen Klaſſen, welche 
mehr oder weniger beſtimmt geſondert die meiſten euroͤpi⸗ 
ſchen Staaten conſtituiren, in Schweden ausgebildet har, 
ſo ſehen wir dagegen in Norwegen eine groͤßere Gleichheit 
herrſchen, da das Volk ſich noch in keine beſtimmte Form 
gefaßt hat. Bon dieſen finden wir wieder den Adel in 
Schweden überwiegend, und ſo zwiſchen beiden Ländern 
hierin einen beftimmten Gegenſatz. Wie nun diefer, fe 
"daß Feiner Unrecht litte, in einer Regierung vereinigt wer 
den Fönnte, ohne daß jeder Theil einen eigenen Mittelpunft 
erhielte, und die Verbindung fich blos auf die allgemeineren 
Verhäteniffe in Krieg und Frieden, erſtreckte, ift eine Auf 
gabe, die wir niche loͤſen koͤnnen; nur koͤnnen wir im Ab 
gemeinen fagen,; daß diefe Vereinigung auf Feine Weiſe, 
ohne gegenfeitiges Machgeben vollbracht werden kann: denn 
leicht würde nothwendig der Kein gelegt werden zu innd 
sem Streit: und AUEBONE: — Denken wir fie aber als gu 


ſchehen, 
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ſchehen, fo müffen die Fehler , welche bei der Verbindung mit 
Dänemarf aus dem entlegenen Mittelpunkt ber Regierung 
entfprangen, menigftens zum Theil verſchwinden, und der 
wirkſame Geift der Schweden auch befonders auf den dko— 
nomifchen Zuftand des Landes von vortheilhafter Einwir⸗ 
tung feyn. . | EN 

So glaube ih, zwar nur in allgemeinen. Zügen, aber 
unpartheifch, den Zurftand des Landes in beiden Verbinduns 
gen bezeichnet, und ſowohl die Bortheile, als dir Mängel, welche 
daraus entftehen, angeführt iu haben. Die bei der Bers 
Bindung mit Schweden eutftehenden, önuen wir nur in fofern bes 
firmen, als fie in den natuͤrlichen Berbältniffen beider Länder 
gegeben find; denn das. Vollbrachte ift ein beftimmter Ger 
genftand für die Anfchauung,- die Zukunft füllen wir zu 
leicht mit augenblicklichen Wuͤnſchen oder Gedanfen aus 
Wir Finnen alfo aus der. Verbindung mit Schweden meh: 
vere Bortheile für Norwegen Hoffen, in Hinſicht auf die 
dußere Begränzung, den dfomomifchen und induftridfen Zur 
faud, Die politifche Selbſtſtaͤndigkeit, und das Verhaͤltniß 
zu anderen Staaten, in Krieg und Frieden. Dagegen 
ſuchen wir vergebens die gegenſeitige Milderung und Aus⸗ 
gleichung der Einſeitigkeit beider, ſowohl in der Natur, 
als dem Charakter, welche in der Vereinigung mit Dänne 
marf fo deutlich hervortrat. Hierin mäffen wir wohl auch 
den Grund ihrer langen Verbindung in der Geſchichte für 
hen. In den Altefien Zeiten erfcheint Dänemark übers 
wiegend, und.als der meift hervortretende Mittelpunkt der 
ſtandinaviſchen Völker, Wohl find in diefer Periode ber 
ſtimmte Thaten in. mythifhe Sagen verhält, doch willen 
wir, daß Schweden und Norwegen an Dännemarf ſchatz⸗ 
ten , und beide Reiche öfters mit demfelben vereinigte waren. 
Sachſen, damahls mehr nordweſtlich gelogen, war durch 
Kampf an Daͤnemark gefallen. Später iſt es geſchichtlich 
gewiß, daß England, die nördlichen Küften Deutſchlands, 
Schweden und Norwegen unter Kanuts Herrſchaft in eine 
Monardie, der an Umfang und Macht damahls Eeine in 
Europa ;ur Seite ftand, vereinige-waren. Machher trenn⸗ 
ten fie fi wieder, und jedes Land wählte feine eigene Re 
gierung ohne ein gemeinfames Oberhaupt, In Norwegen 
sobre zu mehreren Zeiten ein innerer Kampf zwiſchen ein⸗ 
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zelnen Parteien; ber Handel gehörte den Hanſeſtaͤdten. 
Unter Magnus Smek ward es mit‘ Schweden verbuns 
den, doch fo, daß eim jedes Land nach eigenen Geſetzen rer 
giert ward; die Verbindung ift daher nicht als eine Durch 
dringung zu einem Keich zu betrachten. Nachher folgte die 
Regierung Margarethens, und die calmarifche Union, wo⸗ 
durch die drei Länder auf immer zu einem Reich verbunden 
merden follten. Aber mehr aus Äußeren Berhältniffen 
und aus dem Geiſte der Köntginn ‚als aus. der Völker freiem 
Willen entfprungen, konnte die Vereinigung nicht dauernd 
werden. In dem verwirrten Zuftande mach ihrem "Tode 
drang wohl Karl Knutfon in Norwegen ein, mußte aber 
bald mieder weihen. Mei der neuen Koͤnigswahl er— 
Härte ſich Norwegen der Wahl Dänemarks beizuftimmen. 
- Die Klugheit und der behärrlihde Muth Guſtav Waſas ge 
wann wohl viele in Norwegen, da aber Chriftian der 1E. 
hier weniger Feinde hatte, fo ward Norwegen auch in dies 
fer Zeit mit Daͤnnemark vereinigt, von welcher Berbindung - 
es’auch feitdem nie getrennt worden if, So dürfen wit 
wohl feinesiveges dieſe Verbindung für zufällig achten, ſon⸗ 
dern muͤſſen mit einem reineren Sinne fuͤr die Geſchichte dem 
Zuſammenhange in den uͤbrigen Verhaͤltniſſen der Laͤnder zu 
einander nachſpuͤren, deſſen Grund wir auch in der vorher⸗ 
gehenden Betrachtung gefunden zu haben glauben. Daß 
die Vereinigung aber auch innerlich geworden iſt, ſehen wir 
dadurch, daß Eine Sprache dem gebildeteren Theile beider 
gemeinſam, und nur bei den unteren Gliedern des Volks in 
weit von einander entfernten Dialekten, die im Allgemei⸗ 
nen auf der einen Seite nach dem islaͤndiſchen ſich neigen, 
auf der anderen in das Deutſche Abergehen, getrennt iſt. — 


(Der Beſchluß im naͤchſten Stüd.) 


v. 
Die franzoͤſiſche Polizei. 


un die Nachmelt die yarafteriftifchen Züge aus dem Zeit 
alter Napoleons zufammenftelfen wird, fo werden mit befondrer 
Bedeutung das Kontinentalfpftem , die Douanen, die Kon— 
fErintion und die Polizei hervortreten. - Die letzte infonder: 
heit war eine Einrichtung, welche auf die Vernichtung der hei 
ligften und. erften Menfchenrechte ausging, die die Ehre; 
die Sicherheit, das Leben der redlichften und beften Mans 
ner der Willführ der verworfenften Böfewichter Preis gab, 
die alle gefelligen Bande zerriß, die in die heiligften Frei 
ftätten des Bürgers mit der frechften Gewalt eindrang. 
Die Polizei muß immer eine der untergeordneten Staates 
bebörden bleiben: fie muß ihren Wirfungsfreis moͤglichſt bes 
fhränfen, und nie in Spionerei, in eine Inquiſition aus 
arten; fie muß natürlich von dem Grundſatz ausgehen, daß 
die Mehrzahl der Bürger und Einwohner eins Staats 
gut gefinnt und von der Nothwendigkeit ihrer Verfügungen 
überzeugt ft, mithin gemeinſchaftlich mit ihr gegen die 
Minderzahl der Nebelgefinnten ımd der Schlechten wirken 
werde. Nur wenn fie diefen Geſichtspunkt anerfennt, darf 
fie hoffen, ihre Beſtimmung zu erreichen, die innere Sicher: 
heit zu begründen, alle die. Unbequemlidkeiten aufzuheben 
oder zu vermindern, die von dem Zuſammenleben einer 
M 2 
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großen Menfchenmenge unzertrennfich find, und die Vor— 
theile und Annehmltchkeiten herbeizuführen, die daraus ent 
fpringen Eönnen. Die franzöfifhe Polizei, die ganz von 
ihrer wahren Beftimmung ausartete, war das Werk Lud: 
wigs XIV. Diefer König hatte eine kleinliche Neigung, alles zu 
erfahren ‚ was felbft in dem Alltagsleben feiner Unterthanen vors 
ging; wir willen, daß füch etwas zu feiner Entfchuldigung 
fagen läßt, aber ein großes Gemuͤth, die hohe Seele eines 
Könige muß auf keine Weife von diefen Elendigfeiten ber 
rührt werden. Ludwig Hatte unzählige Spione und Zutrd 
ger von aller Art: viele wußten nicht, daß ihre Berichte bie 
zu ihm famen, andre wußten es; einige fehrieben ihm gera: 
dezu: andre fprachen fogar bisweilen mit ihm im Gehei- 
men. Ihm verdankte das Amt des Lieutenant de Police feinen 
Urfprung, der bald die furchtbarfte Perfon im ganzen Reich, 
der wahre Großinquifitor ward. Ludwig erlaubte fich die abs 
fcheulihe Maafregel, alle Briefe erbrechen zu laffen, die 
ihm dann entweder ganz oder in Auszügen zugeftellt wurden. 
Die Poftmeifter, welde die Briefe erbrachen, hatten es das 
durch in ihrer Gewalt jeden den fie wollten, ins Verderben 
zu flürgen ”). | | 

Unter den folgenden Regierungen wurde die Polizei er- 
meitert und auf das ſchaͤndlichſte gemißbräucht: ihre Abſchaf⸗ 
fung war eine der fhönen Hoffnungen, womit die Revolu— 
tion in ihrem Anfange fchmeichelte. Aber fo wie fie alle Er 
mwartungen der Verblendeten täufchte, die von ihr das 
Heil Franfreibs und Euroba's erwarteten, fo wurde Die 
geheime Polizet bald das Mittel, daß die wilden Parteis 
bäupter beuutzten, um ihre blutdärftigen und verbrecherifchen 
Entwürfe vorzubereiten, zu beguͤuſtigen und durchzufeßen. 
Da die Revolution aus den Hefen des Volks die Nichtswuͤr⸗ 
digen in die Höhe warf, fo waren auch die niedrigften und. ger 
meinften Mittel die willfommenften. Sie endigte mit dem 
vollendeteften Despotismus , den Europa je gefehn hat, und 
"die hohe oder geheime Polizei ward nun auf-das allervollkom⸗ 
menfte ausgebildet, um das ganze Reich in ein großes Zucht: 
Haus zu verwandeln, um jeder freien Aeußerung zu mehren, 








- ER en complettes de L. — Simon, Strasb: 1791, 
11,143 — | | 
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um, wo möglich, felbft den menſchlichen Geift in die Fef 
feln einer feftgefeßten Vorſtellungsart zus fihlagen; ja, fie 
umfaßte mit ihren Polypenarmen felbft. andre Länder; mo 
die Franzofen fih miederliefen, waren Polizeiagenten, die 
bald Gehälfen in dem verabfcheureften und verworfenſten 
Gefindel fanden, das überall in ihnen. eine Verwandſchaft 
der Seele erfannte, fih ihnen anſchloß, von: ihnen gebor 
ben, je an die Spige der Verwaltung geftellf ward, und 
Dorsaniers die Verfündiger der neuem Herrſchaft. 

Wir kiefern hier ein Paar merfwärdige Aktenſtuͤcke, welche 
die niedrigen Kunftgriffe und die elenden Mittel aufdecken, de 
een. die hohe Polizei ſich bediente, und die die furchtbare 
Wahrheit enthalten, daß fie ſelbſt auf die Ausfprüche der 
Gerechtigkeit ihren verpeftenden Einfluß aͤußerte. Nach 
der Anſicht der franzöftfhen Polizei. hatten: alte Menſchen 
die ‚Abfiche, entweder. dem Staat oder der Regierung zu 
ſchaden und durch diefe Borausfegung wurde das immige 
‚Band, das die Regierungen: und die Voͤlker mit einander verknuͤ⸗ 
pfen muß, immer mehr gelöft.  Unermeßliche Koften erforderse 
dieſer Zweig des Dienftes, bei dem. gar feine genaue Auf 
ficht möglich war; der Abfchaum des menſchlichen Gefchlechtes 
ward bervorgejogen, zu Gefhäften gebraucht, mit Anfehn, 
ja mit Würden befleider. Man machte dem berühmten dD’Ars 
genfon. einmal den Vorwurf, daß er nur Spigbuben und 
Schurken gebrauche: fhafft mir. anftändige Leute, antwortete 
er, die dies Gewerbe treiben wollen *). Nicht genug, man 
fuchte in ben heiligen Berhäftniffen ‚der Liebe und der Ver 
wandtfchaft Zwietracht zu fiften, Kinder zu Verraͤthern 
an ihren Aeltern, Diener an ihren Herrn zu machen. Eine 
Anklage galt fhon für einen Beweis, ein Wort für eine 
That, und die offenbarfien Mifverftändniffe reichten bin, 
den redlichſten Bürger, ja ganze. Familien in’s Ber: 
derben zu ſtuͤrzen. Und doch liegt es. im der Natur der Sache, 
daß bei dieſem ganzen Aufwande von Kräften aller Art der 
Zweck nur auf tine hoͤchſt unvollfommne Weife erreicht werden 
kann und das große Beiſpiel unſrer Zeit bat bewieſen, wie vers 
geblich alle die elenden, verbrauchten Kuͤnſte der Nacht find, (die 
immer nur das Schlechte und Verwerfliche in der menfchlichen 
nn 

*) La police de Paris devoilde, par Manuel, i, 229. 
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Natur berechnen und nie die unmiderftehliche Kraft in Anſchlag 
bringen, die der Tugend eigen iſt, womit ein edles Gemuͤth 
alle gemeinen Schranken durchbricht,) um, den. Triumph 
des Rechts und der Wahrheit zu vereireln. Das Bewußtſeyn, 
daß man fberäll von Verraͤthern und: befolderen Spaͤhern 
umgeben; iſt, wird die Menſchen vorfichtig, ihre Zuſammen⸗ 
Fünfte ſtumm und traurig machen, das gefellige Leben um 
feinen Reiz und feinen feiffhen Glanz bringen, aber: ‘der 
Ingrimm kocht nur defto gewaltiger, und feine Macht: ift 
in Stande, den Haß und die Erbitterung. in den Gemuͤ⸗ 
thern zu vertilgen. 

Es iſt nothwendig, daß die kleinlichen und elenden 
Kunftgriffe, zu denen man: in Frankreich feine Zuflucht nahm, 
dieNetze, womit alle Einwohner fo heimtückiſch umftellt 
wurden, möglichft. genau befannt werden, damit der Ab: 
ſcheu gegen fo verhaßte Einxichtungen recht allgemein werde 
und tiefe Wurzeln ſchlage. Wir erfuchen die Freunde: der 
guten: Sache, die im: Stande find, über den angedeuteten 
Gegenſtand ähnliche Auffhläfe und Aktenſtuͤcke, wie die 
folgenden zu geben, fie uns zum Behuf diefer Blaͤtter mit 
zutheilen. j Ri 





I. Allgemeine Polizei. 
Kabinett des Miniſters. 
An Harn de Morivault, Generalkommiſſair der Polizei *)- 


| Sich, ‚überfende ihnen, mein Herr, einen Entwurf , aus 
dem Sie erfehen fönnen, wie kuͤnftig proviſoriſch einige höhere 
‚Agenten meines Departements in Holland, in der Zaften Milis 
taͤr⸗ Divifion ‚und. dem Departement der Lippe  angeftellt 
‘werden ſollen. Sie werden erfahren, daf fie dem Entwurf 
zu Folge Ihren Aufenthalt in Nimwegen nehmen follen. — 
Sie werden fidy ſogleich in Verbindung mit ihren da: 
rin bezeichneten Kollegen feßen, und mir täglic unmittelbare 





*) Aus der Gazette des pays bas 12.’ Mars. 1814. 
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Berichte. über alles fendan, was fie im. Betreff des Diem 
ftes des, Kaifers erfahren . fönnen. Folgendes ift uͤbrigens 
ein. Ueberblid des, Verhaltens, das Sie zu beobachten 
haben. . 
Dhne Zweifel ift eine dumpfe Gaͤhrung bereit in Bel⸗ 
gien auszubrechen, und folglich ſind fremde Intriguen, 
Raͤnke und feindlibe Agenten, verborgen oder öffentlich 
bei diefen Umftänden in Bewegung, die alles anwenden, 
um dem rn Aufrührer Anhänger zu fihaffen, der es mas 
gen ſollte, die Fahne des Aufftands zu erheben. — 
Dieſe Gefinnungen muß man mit Geſchicklichkeit und 
Kraft erforfihen und nichts vernachläffigen, um die ‚offenbar 
Mebelgefinnten zu erreihen, und an ihnen heilf ame er 
pel aufzuftelfen * 9 

Die Werkzeuge deren man ſich bedienen wird, um 
Belgien aufzumwiegeln,. werden, natürlich diejenigen feyn, 
durch. welche man zur Menge, zu den Leidenſchaften und zu 
den geheimen Gefühlen jener düftren Menfchen fpricht, die 
unter einem fcheinbaren Gehorſam die entſchiedenſte Nei⸗ 
gung zur Empoͤrung verbergen. Man muß alſo zu er 


» fahren ſuchen, was die Prediger der beiden Neligionen 


hun, ‚und ſich geſchickt (adroitement) der einen gegen die 
andern bedienen *), Man muß aud die Erzieher und alle 
Perſonen beobachten, die mit der Leitung des Unterrichts 
beauftragt find, die außer ihren Bemuͤhungen für die Au 
gend gewöhnlich. noch andre öffentlihe Aemter befleiden, 
oder ſich mit der Literatur und, Abfaſſung von Schriften 
beſchaͤftigen, deren ſie ſich bedienen, um das Gift einer 
gefaͤhrlichen und feindlichen Politik zu verbreiten. 

nee “ wird 209 wicttg leyn, Alter das” ORTRZLU der 


1? 






.) Eure heilfamen Erempel! Wer fich einer gerhfen und gro: 
fen Sache weiht, muß bereit. ſeyn, ihr alles zu opfern, und d 
iſt der Lohn eines jeden, der in ihren Dienſten fällt, ohne feine 
Abficht zu erreichen, daß feine That die Mutter einer aͤhnlichen 
Begeifterung feyn, und fich, fortdauernd in großen und erneuerten 
Wirkungen verjüngen wird. N. 


*) Alfo das heiligfie Kleinod der Menſchheit. der letzte und 
zige Troſt in einer greuelvollen Zeit, die. Religion wird, ats ein 
Mittel der Entzweiung, des Haſſes benußt.. R. 
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Maires der Landkommunen und üßerhaupt der eingebox 
nen Mitglieder der Landesadminiffration zur wachen *). 


Suchen Sie ſich der Erwerber der Nationalgirer zu 


bedienen; es wird leicht feyn ihnen Begreiflich zu machen, 


daß fie ein perſoͤnliches Intereſſe daran haben, daß die 
Ruhe nicht geſtoͤrt werde, und werden Sie diefen die Ge 
fahren, denen fie ausgefetzt find, zeigen, fo werden Sie fie 


Jeicht vermögen ihnen als Beobachter zu dienen **5); es 


wird nur anf ein wenig mehr -Artigfeit oder Feinheit ans 
Ffommen, die Sie nah dem Range, worin ſie ſich befin 
den, anmenden werden. Es find nicht inimer die beften 
. Nachrichten, die man uf). 

’ Sich empfehle Ihnen die Küfter, Kirchenvorfteber und 
Schulmeifter und diefe ganze Klaffe einer ummwiffenden Dies 
nerfhaft, die gewöhnlich die Organe des Predigers bei den 


Pöbel find. Wernachläfftgen Sie nicht die Direfteure der: 


DBriefpoften, und die Poftmeifter;: beide geben oft ihren 
Namen zu Briefwechfeln her, die fie dann, vielleicht unſchul⸗ 
digerweife, intriguanten Leuten überkiefern, die für das ns 
tereffe der Feinde oder Englands f) wirfen. Auch die 
Drauer fönnen Ihnen nuͤtzlich feyn und endlich auch die al 


ten Brabanter Patrioten; wenn diefer Geift ſich noch im 


Lande zeigt. Diefe Menfchen müffen natürlich jede’ andre 
Hertſchaft als die Franfreichs fürchten. Senn Sie der Freund 
von jedermann; Ieben Sie in genauer Verbindung mit den 
Praͤfekten, den Faiferlihen und Generals Profuratoren, und 
den Gerichtspräfidenten. Seyn Sie verbindlich und dienft 
fertig FH) nehmen Sie es zum Grundfag Ihre Thürs 





Alſo die Eingebohrnen ſind es, die die - fremden Ynterdräs 
er immer ſcheuen: furchtbare Gewalt des Gewiffens! R. 
Der Eigennuß, der ſchmutzigſte Eigennutz iſt die ewige Trieb⸗ 
feder, wozu der Hr. Herzog feine Zuflucht nimmt. R. 

**) In der That, man erſtaunt uͤber die — Men⸗ 
ſchenkenntniß, die der Hr. Herzog verraͤth. 

Ein wunderlicher Gegenſatz, der- fih wohl nur — er⸗ 
klaͤren laͤßt, daß ſich mit dem Begriff England endlich zugleich die 
Erinnerung an alles Antinapoleoniſche in den Koͤpfen ſeiner Die⸗ 
ner und Knechte zuſammengeſchmolzen hat. R. 

tr) Um fie deſto beſſer hinters Licht zu fuͤhren. R. 


denen zu Bffnen, von denen man ſich zuruͤckzieht, wenn Dies 
fes Gefühl niche durch eine ehriofe (Mötrissante) Auffährung 
eingeflöße ift *). Das befte Mittel die Menfchen zu verfühe 
ren iſt, ihnen’ Sende zu” zeigen und ſie Aber die Uns _ 
‚gerechtigfeiten zu" tröften, die "fie erfitten zu haben 
glauben. Behandeln Sie die Offiziere der Gensdarmerke 
gut; fie mäffen und werden ſicherlich ſtets geneigt feyn, in 
Ihnen einen Beſchuͤtzer und Lenker in allen ſchwierigen 
Verhaͤltniſſen zu ſehn, in denen ſie ſich Befinden koͤnnen. 
Bedienen Sie ſich auch der Bergbeamten und der Forſtmei⸗ 
fter, die in dem’ Lande in großer Zahl ſind, und einen Io 
traͤcht lichen Anhang haben. 

Suchen Sie ſich auf eine feine Art in den Beſitz der mi⸗ 
nifterfelfen Befehle zu ſetzen, welche die verſchiedenen Civil— 
und Militaͤrbeamten von ihren reſpektiven Debartements ers 
halten, um beurtheilen zu föunen, ob die Befehle, die fie 
ihren Untergeor dneten geben, denen ‚gleichmäßig find, die 
” von ihren Chefs erhalten haben. 

Wachen Sie wohl uͤber Mißbraͤuche jeder Art; Sefons 
"ders Aber die, welche bei Empfang von Baaren, wenn: fol 
‚de requirirt werden ſollten/ fast finden Fönnten; es begiebt 
ſich nur zu oft, daß die Employss der Armeeadminiftratien 
die Landfeute, welche die Waaren bringen ;,. warten laſſen, 
ehe fie die Lirferung in Empfang nehmen, und dies fo 
lange, bis der Bauer durch diefs-Zögerung Termüdet, einen 
Empfangfchern fiber die Hälfte oder das Drittel feiner Lie⸗ 
ferung annimmt; follte fi fidy dies zutragen, fo laffen Sie die 
That fache durch beſcheinigte Auſſagen feſtſtellen und uͤberlie⸗ 
fern Sie fie. dem kaiferlichen Prokurator, und geben Sie 
mir ſelbſt Rechenſchaft davon, damit * Betruͤgerei ſtreng 
verfolgt und geſtraft werde. 

Die Generale der inte: Henrimd Saul 
nier, befehligen ‚beide. bewegliche Kolonnen, ‚welche die De 
partements Belgiens, wo ihre Gegenwart .ndthig feyn wird, 
durchſtreifen ſollen; fie. fangen ihre Operationen mit den 
Departements der Lys, der beiden Nethen und der Schel 








2 D. h. mit andem Worten; nehmen Sie folche Menfchen. zu 
Ihren Freunden, die die Öffentliche Meinung verachtet, wenn «6 
nur nicht geradezu Diebe oder Raͤuber find. 
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demundungen an. Sie werden ſich mit Ihnen zu allem, 
was. dem Dienfte..des Kaifers wüßlich:if,. in Verbindung 
fegen. er eh ee a 

nr Vermeiden Sie alle Zaͤnkereien und; Streitigfeiten, über 
den Vorgangs; sein Mann von Kopf"). hat dergleichon nie; 
übrigens ‚betrachten Sie diefe, Offiziere als vervflichtet Ihren 
Befehlen Kraft- zu geben und Sie in Gefabren zu beſchutzen: 
fie werden won ihrer Seite natürlich zum Bertranen geneigt 
feyn, weil Ihre Machrichten ihnen nochwendig find, um 
ihre Handlungen zu beſtimmen... no. 

WVerlieren Sig; feinen. Augenblick, um ſich on Ihren 
Aufenthaltsort zu begeben. Suchen Sig ſich alle moͤgliche 
‚politifche Nachrichten “zu: verſchaffen, aber, theilen Sie ſie 
nur/ mir zallein mit, im Fall feine Gefahr iſt und wichtige 
Mochtheile für den Dienſt des Kaiſers daraus entſpringen 
koͤnuten. 5 iu , ey a BL ea 

Huͤten Sig ih die. Militär» und Civilbeamten „ohne 
Noth zu-beunruhigen oder ſie zu ſicher zu machen, weil ſie im 
Vertrauen auf: ihre: Angaben falſche Magßregeln ergreifen 
koͤnnten, deren Verantivortung auf Sie zuruͤckfallen würde. 
Vernachlaͤſſigen Sie nichts, um- genau.;von. allem mas. in 
Ahrem Gefichtskreife vorfoͤllt, unterrichtet. zu ſeyn, und, laſſen 
‚Stier ſich Zeit gut zu beobachten, ehe Sie: Unruhe verbrei⸗ 
den. Schonen, Sie nicht die, Auftuͤhrer and Intrigauten. 
Wenn Verhaftungen noͤthig werden, vollziehn Sie ſie ſchnell 
ad ſicher. Wen Sie auf Ihren Poſten angekommen ſind, 
werde ich. in einem folgenden Briefe von Ihrem Gehalt 
und Ihren Ausgaben fprechem Ich weiß dab Ihre ‚Lage 
‚verändert ift, und: daß Sie Ihre, Gelder näthig haben. — 


Der Herzog vi Rovige 





) Woblgemerkt im Dienf der hohen’ Polizel, der immer weiß 
wo feine Stelle ih ET 4 
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U. Anden Kaifer‘. 
—A 
Sire! 

Der Großrichter hat das Senatus-Konſult bekannt 
machen laſſen, welches die Erklaͤrung der Jury und den 
Freiſprechungs-Befehl der wegen Veruntreuung in der 
Oktroi von Antwerpen Beſchuldigten annullirt. — | 

Sest folk der Kaffationshof den kaiſerlichen Gerichte: 
hof ernennen, der in diefer Sache zum zweiten Male ſpre⸗ 
chen ſoll. 

Man glaubte im: erſten Augenblick dem kaiſerlichen Ge⸗ 
richtshofe zu Paris den Vorzug geben zu muͤſſen, und J. M. 
möchten vielleicht dieſer Meinung ſeyn. Allein die Nach— 
richten der Polizei laſſen einige Unannehmlichkeiten bei Er: 
greifung diefer Maaßregel fürchten. Der Herzog v. Rovig'o 
‘hat mir gefihrieben, daß er Urfahe babe zu glauben, die 
Meinung der Meagiftrgtsperfonen fey nicht guͤnſtig, und er 
"glaube, man müuͤſſe diefe Sache bis zu den Ferien ausſetzen; 
um defto mehr, da man nichts zu fürchten habe, weil die 
Angeſchuldigten größtentheils grretirt wären. 

Heute nach geendigrem Minifterkonfeil, behielt ich den 
Grofrichter und den Herjog v. Rovigo Bei mir, um ge 
meinfchaftlih mir ihnen über den beſten Entſchluß in diefer Sa⸗ 
che zu berathfchlagen, die von unangenehmen Folgen ſeyn 
dürfte, wenn die Befchuldigten noch einmal fteigefgroden 
würden. | 

Da der Kaffationshof gerade feine Ferine beginnt und 
der Graf Merlin aufdas Land reift ‚trafen wir die Leber; 
einfunft , daf der Sroßrichter dem leßterem Befehl geben 
jollte,. bis zu feiner Ruͤckkehr das Nequifiterium zu verfchies 
ben, das den neuen Gerichtshof beftimmen foll. 


e Paris den oten September. 








*) Folgendes Aktenſtuͤck iſt in einem Felleifen gewefen, das jein 
fächfifher Fifcher gefunden hat; wir wiffen nicht, ob es auch in 
deutfchen Blättern mitgetheilt worden ift: es iſt aber ein wichtiger Belag 
zu deu gräuelvollen Eingriffen, die fich der Despotismus in alle 
Rechte erlaubt und verdient daher aufbewahrt zu werden: es if 
entlehnt aus der Brüßler Zeitung L’Oracle, 13. Mars 1814. 
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Mährend biefer Zeit, wird ber’ Polizeiminiſter neue 
Nachrichten einziehen, und im Falle eines. gegründeren Zwei⸗ 
fels wegen des Ausgangs diefer Sache vor dem kaiſerli⸗ 
hen Gerichtshof vou Paris, werden ıwir fie dem von Douay 
übertragen, der aus feften und unterrühteren Männern 
beſteht, und auf einem Eleinern Schauplaße, weniger dem 
Einfiuffe der öffentlichen Meinung ausgefeßt if. — 

Ohue die Beſorgniſſe des Herzogs von Rovigo zu 
theilen, Sire, kann ich mir doch nicht verbeblen, daß in 
den Tribunalen die Debatten. ‚über Kriminalfaben eine Art 
Kampf geworden find. — ch fenne nichts, was fo wider 
die bürgerliche Gefellfihaft und die Monarchie ift, als die 
Art mit der man ein Urtheil erwartet, wenn über ein Vers 
brechen ‚gefprochen werden foll, worin Perfonen von Anfehr 
verflochten find. E. M. fehen den Erfolg einer in Brüffel 
ganz ausgemahten Sache. Was jeßt unter unfern Augen 
in Paris vorgeht, iſt ein wahres Öffentlihes Skandal. 

Diefe Unorönumgen entfpringen weniger aus. der Ans 
‚ordnung der Jury ale der Form der Ginleitung der Pros 
jeffe und des Urtheils. Das Publifum, das fih immer 
viel mit Kriminal »Prozeffen befchäftige, nimmt jeßt, entwe⸗ 
der wegen: feiner Berbindungen mit den. Geſchwornen, oder 
‚wegen der langen Reden der Advokaten einen fehr thätigen 
Antheil an Fälen diefer Art. Ich halte für noͤthig, daß 
E. M. nah Beendigung diefes Kriegs ſich Nechenfchaft von 
‚alten diefen Auftritten ablegen laflen. Diefe Recbenfchaft wird 
unfehlbar die Nothwendigkeit fühlbar wachen, eine Kevifion 
des Sfuftruftionsgefeßes, und des peinlihen Rechts ans 
zuftellen, umd ein Verfahren anzunehmen, das den Sitten 
und dem Charakter der Nation angemepner ift. 


Cambacöres. 





.- » 


UL Zum nähern Verftändniß bes vorftehenden Schrei⸗ 
bens bient folgender Artifel aus..der Gazette de Bruxelles, 
or..40, 16. März 1814. Vor etwa 2 Jahren wurden die 
Herrn Werbrouf, Maire von Antiverpen; Lacoste, 
Diard und Petit von der franzöfifcyen. Regierung ange 
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Flagt, Urheber oder Mitfchuldige von Unterfchleifen bei der 
Führung und Verwaltung der Octroi von Antwerpen zu 
feyn. Das Affifengerit von Brüffel fand fie unfihuldig 
und ſprach fie frei. Kaum in Freiheit gefeßt, wurden fie 
aufs neue auf Befehl der Regierung verhaftet und nad 
Frankreich geführt, gegen die Verficherung der Konftirution 
und allen Gefegen zum Troß, welche die gerichtlichen Aus: 
ſpruͤche uͤber die Eingriffe jeder andern Gewalt erheben. 
Um einen folhen Mißbrauch der Macht. zur befchönigen, 
faßte der Erhaltungsrath vom 28. Auguft 1813 ein Su 
natusfonfult folgenden Inhalts ab: 

Der Erhaltungsrath, verfammelt in der durch die Kon⸗ ‚ 
ftitutionsafte v. 13 Dezemb. 1799, Art. go vorgefihriebnen 
Zahl, nach Anficht des in der durch den 57 Art. ber Kon: 
ftitutionsafre vom Aten Auguft 1802 vorgefchriebnen Form 
abgefaßten Entwurfs zum Senatusfonfult, und nachdem- er 
über die Gründe des gedachten Entwurfs die Redner des 
Staateräths und den Bericht des in der Sitzung vom 23. 

. M. ernannten. befondern Ausfchluffes gehört bat und 
nachdem die Annahme‘ von der durch den 56 Artikel der 
Konftitutionsafte vom 4. Auduft 1802 vorgefihriebnen Zahl 
von Stimmen berathfihlagt iff, befchließt: 

Artikel 1. Die am 24ften July durd die Geſchwornen 
zu Gunften der Werbrouf, Lacoste, Biard und Pa 
tit, die vor dem Affifengericht zu Brüffel angeklagt find, 
Urheber und Theilnehmer von Unterfchleifen bei Führung 
und Verwaltung der Oktroi von Antwerpen zu feyn, ge 
gebne Erflärung fo wir das zu Folge dieſer Erflärung ausges 
fprochne Freiſprechungserkenntniß, find für ungültig erklärt nach 
$. 4 Artikel 55, Tit. 5 der Konſtitutionsakte des Reichs vom 
16 Thermidor Jahr 10, 4. Auguft 1802) *). 

T. Demzufolge iſt der Kaffationshof beauftragt, 
die Angeklagten an einen andern faiferliben Ge 
richtshof zu verweifen, der über die gedachte Beſchuldigung 
in vereinigten Abtheilungen und ohne — ſprechen 
wird. | 





*) Er lautet: der Senat erflärt die Urtbeile der Gerichtshöfe 
für ungültig, wenn fie die Sicherbeit des Staats ‚beeinträchtigen: 
(lorsqu’ils sont attentatoires à la sfırere di learn), 
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II. &s follen vor demfelben Gerichtehofe und unter. 
denfelben Formen belangt werden, welche der Deftechung 
befchuldigt find, die in dem Srimmalprojeh; ‚wovon die 
Rede ift, Statt gefunden hat. 

IV. Das gegenwärtige Senatusfonfult wird durch 
eine. Botſchaft Sr. Majeftät dem Kaiſer und König 
überfandt. | Ä ; 

Der Vräfident und die Sekretaͤr. Cambaceres, 

Der Graf de Lapparent. Der Graf Cornet. 

Gefedn. und befiegelt. Be 

Der Kanzler des Senats. Graf La Place. 

Man. fieht ans der Auslegung, die der Erhaltungsfenat 
dem 5ten Artifel, gegeben hat, daß vr nicht in Verlegenheit 
ift, um die Konfkiturion ‚feinen Abſichten anjupaffen: man 
hat Räuber freigefprochen, deren Entlaſſung das Leben der 
Bürger und die öffenlihe Sicherheit in Gefahr feßte, er 
hat aber nicht die Konſtitution angerufen, um die Erfläruns 
gen. der Geſchwornen aufzuheben: aber da er den Fiskus 
um einige Franken beeinträchtigt glaubt, hat er die Konſti⸗ 
tution auf die Folter gefpannt, um einen feinen Abfichten 
guͤnſtigen Sinn zu erpreffen, wbgleih im Gründe. der Ate 
G. des Zten Arcifels der Konſtitutionsakte nur eine fehr 
entfernte Beziehung auf den Fall der Antwerpner Ange 
Elagten bat. 

Der Zte Artikel des Senatskonſults verordnet, daß 
die des Verbrechens der Beſtechung, die in dem Kriminal—⸗ 
progeß, wovon die Rede if, Start gehabt hat, Beſchuldigten 
vor®demfelben Faiferlichen Gerichtshof belangt werden fols 
len, wo die Freigefprochnen:  auf’s meue gerichtet Werden. 
Kraft diefes Artikels ließ der Suftizminifter den Anwald, 
der die Angeflagten nach dem Willen des Geſetzes verrhei- 
dige hatte, nach Paris kommen, ohne ihm die Koſten einer 
Reiſe zu erfeßen, wozu. ihn. blos die Gewalt gezwungen 
hatte. Ueber fein Verfahren bei der Vertheidigung befragt, 
gab er Auffchlüffe, die dem Großrichter zu gemügen ſchienen, 
indem er ihm fagte, daß er hinreichend unterrichtet fey: 
aber kaum war er in feinen Vaterlande zurücgefommen, 
als man ihm anzeigte, daß fein. Name aus der Lifte der 
Anmwälde ausgeftrihen und es ihm unterfagt “ ‚ feine Ge⸗ 
ſchaͤfte in Zukunft auszuuben, 
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Dies willführlihe Berfahren des Minifters, das einen 
Bürger ohne vorhergegangener Unterfüchung feiner Stellen 
beraubte, erregte allgemeinen Unwillen: es traf einen Haus: 
vater, einen vortrefflihen Rechtsgelehrten, der feit lange 
den Vorſitz im Kriminalgeriht zu allgemeiner Zufriedenheit 
geführt hatte. Alle Vorftellungen, welche auf die Gerechtigkeit 
und die Geſetze gegründet waren, blieben fruchtlös und erft nach⸗ 
dem Belgien dem franzöftfiben Joch entriften ward, wurde 
Hr. Jacques Marie Deswerte auf Vorſtellung des hoͤchſten 
Gerichts von dem Civilgouvernement in feine alten Rechte 
wieder eingefetzt. 


.. 
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Drittes Heft, März 1514, 
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Ein Blick anf die ſkandinaviſchen Staaten. 


[Bon einem Sfandinapier.] 


Beihiuf 


Baꝛqu wir nun Norwegen für ſich, To finden wie 
unverkennbar in allen Veraͤnderungen der letzten Zeit eine 
neue Epoche für deſſen Geſchichte ausgeſprochen, ein Stre⸗ 
ben nach einer eigenthuͤmlichen inneren Ausbildung, um die 
Stufe zu etreichen, wozu die Übrigen Volker Europas mehr 
oder weniger vollfommen gelangt find; denn wie alles in 
der Natur, fo fcheitit auch die Ausbildung der Volker hier 
verft auf eier weiteren Bahn vollbracht zu: werden.“ Diefe 
Richtung ift ſo beſtimmt ausgefprochen, daß das Volk, auch 
vereinigt mit Dänemarf, nothwendig in der erften Zeit ei⸗ 
nen gemeinfamen Mittelpunkt in: fih eehalten haben wuͤrde. 
Und da feheint uns nothwendig eine Verbindung mie einem 
Staat, der, wie wir in einzelnen Zuͤgen deutlich erfennen, 
auf einer anderen Stufe fteht, In dem jebigen Augenblicke 
für feinen von beiden wuͤnſchenswerth zu ſeyn. Denn ür 
N 
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mwelhen -Maaße:follte jener Theil nehmen an der allgemei: 
nen Berfaffung, der fih noch nicht in einer beftimmten 
Form gefaßt hat, und deffen Eigenthümlichfeit, fo zu far 
gen, noch unbekannt iſt? Mothwendig müßte fie entweder 
das Gepräge dis’ Zufalls oder des Uebergewichts des einen. 
Theils an fih tragen, und wenn die jeßt erft ‚hervortre- 
‚terideleigenthämlihe Richtung fich "nachher beftimmter) Aus; 
fprihe, für die naͤchſte Zufunft zu einem unglädlichen inne 
ren Ötreit führen. Und wollte man.von der anderen 
Seite die Verbindung erzwingen, was wohl mit der Hilfe 
anderer Mächte, gefchehn müßte, dae Norwegen einer Berg: 
feftung gleiht, “die ſchwer dur "Waffen, faft allein durch 
Hunger erobert werden fann, Fönnte fie von Dauer feyn?, 
Wuͤrde nicht , indem man den wahren Verhältriffen wider 
ftrebte, das Bezwungene bald wieder feine Feffeln brechen, 
und eine größere Trennung in der Zukunft die nothwendige 
Folge werden? Jede folhe Gewaltfamfeit müffen die ſpaͤ⸗ 
teren Gefchlechter büßen, indem ftets das natürliche Vers 
haͤltniß wieder in feine Rechte zu treten firebt. Die Ge 
fbichte des Tages bietet uns ja in fchatfen Zügen eine fort: 
gehende Reihe, von Umwaͤlzungen dar, die hieraus entfpruns 
gen find. Spanien zeigt uns alle Gräuel einer gewaltſa— 
men Bereinigung, und die Freude der wieder errungenen 
Freiheit. Deutfchland grüßt nach langen Leiden die Mor: 
genröthe eines freien Tages. Den Staat aber, aus dem 
die Zerftöhrung entfeimte, fehen wir eben, dutch die Weg⸗ 
werfung aller gefesmäßigen Verhältniffe,. feinem Untergang 
immer mehr entgegen eilen. Denn nur in Dem fann das 
-Mannichfaltige vereinigte werden, worin auch der Einzelne 
in harmonifch freier Bewegung den Urquell feines Lebens 
findet. &o wie ich glaube deutliche Grände für meine Ans 
fiht aufgeftellt zu haben, und. niche blos eimem einfeitigen 
Egoismus gefolgt yıl feym, fo wird die folgende Betrach—⸗ 
‚tung zeigen, wie fehr ich wuͤnſchte, daß man befonnen und 
auf eine innerliche Weife die Verbindung zu einem gegenfeis 
tigen Bortheil vollbracht, und durch die That gezeigt hätte, 
‚daß diefe Hinderniffe nicht in der Wirklichkeit, fondern nur 
in der beforgeen Stimmung des Verfaſſers vorhan: 
den. find. SI en 

Wir haben ſchoun im -Vorbergehenden mehrere Mos 
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mente, . die uns in der folgenden Betrachtung Aber den 
künftigen Zuftand diefer- Staaten im Ganzen leiten Fönnen, 
Dargeftellt. Was nun diefe Betrachtung felbft betrifft, fo 
miffen wir zwar, daß das Ziel wohin der Geiſt dur Ger 
fhichte die Staaten leitet, im Einzelnen aud von dem bells 
fehendften Forf her nicht vorausbeffimmt werden fann; wie 
leben und ftreben aber theilhaftig des Glaubens, daß ein 
ſolches Verhaͤltniß der Völker zu einander hervorgebracht 
werden fol, worin das Verwandte fi) verbändet, eine 
jede Kraft fih aufs feeiefte beivegen Fann, nah ihren Ge 
ſetzen, und das Bild einer höheren Harmonie auf die mög: 
lichſt vollkommne Weife offenbart wird. Nichts aber wider 
fpricht diefem mehr, als wenn das Verwandte, feinen ei 
genen Bortheil. verfennend, ſich entgegenfteht: Ein. Ziel 
ſcheint hier mehr als irgendwo deutlich ausgeſprochen, die 
Verbindung der drei vordiſchen Neiche zu einem. Wenn 
wir blos die gegebenen Verhaͤltniſſe mit einem reinen: Blick 
jufammenfaffen, fo iſt es klar, daß fie nur alle zufammen 
ein Ganzes bilden Fönnen. Ohne vine Annäherung an dies 
fes Ziel zu bewirken, iſt eine iede Veränderung: unnuͤtz, 
ja ſchaͤdlich; hierher zeige Alles, Hier finder aller Streit, 
alle vorhin ausgeſprochene Anfichten, «und jedes politiſche 
Deftreben der: Völker -;den gemeinfhaftlihen Mittelpunkt. 
Alter. Streit. in der Geſchichte iſt, mit einem reineren Blick 
angefchaut, aus diefer Duelle entfprungen, Und wozu fonft, 
bie öftere: Berbindung in «in Ru won die xalmarſche 
Union? 

So wie ſie fuͤr ſich beide aus Inſeln und Zalbiafeln 
beſtehen , fo bilden ſie auch zuſammen faſt eine Inſel. Ihre 
Lage iſt beſtimmt geſondert, und giebt eine natuͤrliche 
Wehe, wodurch fie’ zu Lande gegen. fremde Angriffe, leicht 
gefichert find: > Der, Weg über Tornea iſt fuͤr eine, größere 
Armee fat unzugaͤnglich. In Holſtein geſtattet das Ters 
rain eine leichte Vertheidigung, wenn nicht die Uebermacht 
zu entſchieden iſt. Alle Lebensbedärfniffe find. ihnen im 
Ueberfluß gegeben, um die fadlichen Produkte, die mehr zum 
erhöhten Genuß gehören, eintaufchen zu Fönnen. Erſt dann 
Einnen fie von ihrer vorteilhaften Lage für den Handel in 
der Oſtſee und dem großen Meer den rechten Gebraud 
machen, went fie ſich nicht “> den Genuß 
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diefer gemeinfamen Duelle verfümmern. Ihre Sonderung 
durch Das Meer und ihre Lage am demfelben, erfordert 
nothwendig den Schuß einer ausgebildeten Seemacht. 


Schen in den Älteften Zeiten waren die Einwohner mit 


diefem Element vertraut, und ihre zu allen Zeiten bier be 
währte Tapferkeit buͤrgt für ihre Stärfe. Auch zu Lande 
würden fie dann gerade Kraft genug erhalten, um einen 
feindliben Anfall abzuwehten, aber hoch immer eine gerin: 
gere, als ihre Machbaren, und alfo für dleſe keinesweges 
furchtbar feyn. Doch nicht bios nach den Außeren Burhält 
niffen würden fie ein volllommenes Ganze bilden, wenig 
Beſtand wuͤrde es in ſich haben koͤnnen, wenn nicht Die 
verſchiedenen Elemente, innerlich betrachtet, auch auf eine 
Ausgleichung der gegenſeitigen Maͤngel, und ſo auf einen 
für Alte vollkommneren Zuſtand denteten. 

Hier aber treten uns die am meiſten bekräftigenden 
Umſtaͤnde entgegen. Denn fanden wir durch die vorherge 
hende Betrachtung eine ſolche Verſchiedenheit zwiſchen den 
zwei Voͤlkern, die in dem Gegenfaße deutlich auf eine Ver— 
einigung binzeigten, fo finden mir in dem dritten weinen 
wieder von jenen auf gleiche Meife verfehiedenen Gegenſatz 
Nothwendig kann diefer eben fb wenig, wie Die vorigen 
durch eine blos Außere Bekanntſchaft mit einzelnen Indivi— 
duen erfannt werden, fondern nur durch einen allgemeinen 
Ueberblict uͤber den Tharafter der Wilfer, als ein durdge 
bender Grundton, der die uͤbrigen, die nichts deſto weniger 
beftimmt hervortreten, durchdringt und umfaßt. 
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Ich fagte- vorhin, daß die Därien durch ‘den nihigeren 


Genuß der. Gegeuwart, durch das am meiſten hervortre⸗ 
tende phlegmatiſche und ſanguiniſche Temperament ausgezeich—⸗ 
net waͤren. Dieſes deutet auf ein Vorherrſchen der ſinnli⸗ 
chen Anſchauung, und eine nach: dieſer Seite hinuͤberwie—⸗ 
gende Richtung. Ihre Geſchichte aber ſcheint beſonders 
die Richtigkeit dieſes Satzes zu beweiſen: die lange poli⸗ 
tiſche Ruhe, keine Revolutionen, alle Veraͤnderungen, ſelbſt 
diejenigen, die fuͤr das ganze Land von der groͤßten Wich— 
tigkeit waren, mit Ruhe begonnen, und ohne Bewegung 
vollbtacht: Streben nach Erwerb, und Genuß des Erwor— 
benen, und ſelbſt in der Wiſſenſchaft mehr nach der ruhi 
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gen; forfehenden Seite hingewandt, mehr das Fremde aufnehr 
mend und erkennend, als felbſt hervorbringend. 
In gleichem Maaße glaube ich die Phantaſie und Eins 
bildungskraft bei dem -Merweger bervorsretend. : Diefes 
würde dann auch eben fo. mit ihren Lebensmeiſe überginfting 
men. „Der Dichter hat ‚aber. vorzüglich in Diefer Region 
feine Heimath. Gewiß find die, ; Seifter in der. daͤniſchen 
Geſchichte, bei denen, ein Dichterifihes ‚Streben oder Talent 
ſich ausfprach,, der, größten. Zahl. nach aus. Norwegen, und 
unter diefen wieder vorzüglich. Holberg, wiewohl nur auf 
eine Richtung: beſchraͤukt. — Mehr aber giebt es ſich in der 
Geſchichte kund. In den erſten Zeiten des Mittelafters 
wanderten die Morweger aus, dienten den griechiſchen Kai⸗ 
fern. flifteten ein eigenes. Neich, im unteren Italien, und 
fegelten nach Amerika, Aber. auch kein Held wird geboren, 
ohne mit diefer Eigenſchaft vorzäglicd begabt zu feyn. Mir 
kennen feinen in der ganzem: meueren Zeit. der faſt mehr die: 
fen Namen verdient, ala Eordensfiold, der aus Drout— 
heim gebürtig war. - Die: religiöfen Seeten, wovon meh 
rere eine allgemeinere Einwirkung hatten, und verfchtedne 
in dem neueren Zeiten wenig gefaunte Richtungen zeigten, 
fiheinen auch für die Wahrheit dieſes Saßes zu fprechen. 
In Schweden finden. wir aber die dritte Richtung, 
die durch die Vergleichung des Einzelnen die gegenfeitigen 
Verhaͤltniſſe der Dinge zu erfeunen firebt, eben fo über: 
wiegend hervortreten. Wer genauer das Volk Fennt, 
wird diefem nicht widerfprechen, und für den, Der es nicht 
felbft kennen lerute, ‚giebt .die Geſchichte Beweiſe genug. 
Denn werfen wir den Blid auf die Männer, die in Schwe: 
den mit allgemeinem Einfluß auf die Wiffenfchaft hervortra— 
ten, fo. bildeten befonders Linne und Kronftedt, jeder in 
einem Zweige der Maturwiflenfhaft, eine neue Epoche, als 
osdnende Gpftematifer. Nicht ‚weniger Bergman und 
S iheele. In Spedenborg, einem der originellfien Denker 
des Volks, koͤnnen wir fagen, daß die Phantafie in Kampf 
mit dem Verfiande, ja faft von ihm bezwungen ift. Darum 
find feine praftifhen Bemerkungen von Werth, während 
feine. Philofophie nur in formelle Spißfindigfeiten ausartete. 
An Keltgren, dem Dichter, der, wenn auch nicht am 
meiften geliebt, doch von der Mation als der erfte geachtet 
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wird, iſt der Berftand durchaus uͤberwiegend. Dagegen 
finden wir eine Flüge und angenehme Beweglichkeit im: ges 
feligen Leben, die mit Ueberbli und einem feften Charakı 
ter verbunden; ihre großen Köhige und Diplomatiker , wie 
Drenftierna’ und Goͤrtz, hervorgebracht bat, wie auch 
Talente fuͤr Mechanik, Technik und die verſchiedenen Zwel⸗ 
ge dek Nüduſtrie Können wie nicht hinzufügen die! in 
der nacht vergangenen Zeit uͤberwiegende Richtung nah der 
franzöftfehent Ausbidund , vo Diefe igekgaften beſen ders 
als vorherrſchend bekannt find? — 

Sind wir alſo hierin wicht in eine willkührliche Be⸗ 
trachtungsweiſe verfallen, f6 iſt Vereinigung der nordiſchen 
Lander zu Einer Reich wohl in allen Verhaͤltniſfen ausge⸗ 
ſprochen. Denn’ fanden wir fruͤher, daß die Verhaͤltniſſe 
der Natur auf eine gegenfeitige Unterſtuͤtzung deuteten, "fo 
finden wir hier, indem eine gewiſſe Gabe jedem Einzelnen 
zu Theil ward, im ihren Indlvidualitaͤten die Richtungen 
gegeben, in deren harmoniſchen Ausbildung und Vereins 
gung das Wefen des Meufchen: beſteht. Zwar finden wir 
fie felten, ja faſt nie Bei dem Einzelnen zufammen ausge 
bildet in einem völlig harmoniſchen Gleichgewicht; fondern 
eine‘ oder die andere Überwiegend bervörtreten, jedoch vers 
miffen wir bald, wo ſie nicht von den anderen geleitet und 
gemildere wird, das wohlthuende Bild eines Ganzen. In 
einem Staat aber, wo eine diefee Richtungen ein herrfihen: 
des Uebergewicht erlange, muß nothwendig entweder ein 
Kampf gegen die Erreichung eines volffommneren Zuſtan—⸗ 
des , oder eine Abweichung, die in Widerfpruch mit dem Gan- 
zen, auch zu "einem inneren Streit führen muß, entſtehen. 
Finden wir dagegen in einem Staat diefe Richtungen in 
feinen einzelnen Gliedern eigenthuͤmlich ausgefprochen, müß 
ten fie dann nicht in fteigender Ausbildung nothwendig 
inne werden, wie jeder fr fih nur einen Theil, alle zus 
fammen aber erft ein Ganzes bilden koͤnnen? Wie frifch 
müßte der Staat blühen, wo der Verſtand zu Erkenntniß 
der Wahrheit leiter, und die von der Fülle der Sinne ent 
fürungne Kraft vor Abweichung bewahrt, die Einbildungs— 
fraft zu einer umfaffenden Betrachtung führt, und fo das 
Weſen des Menfchen gereinigt und entwidfele ſich feinem 
Urfprung nähert? Sollte dies nur das Scheinbild eines 
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erträumten BVerhältniffes feyir, da es doch fo nothmendig 
folgt aus der einfachen Betrachtung der Dinge? Auch find. 
gewiß mur wenige won einer wahren Bildung in allen: 
drei Reichen a. die nicht den Wunfch nach der Wereinigung, 
mehr: oder. weniger im Herzen tragen. . Denn was in dep 
Lage, der Natur „ dem inneren, Charakter und: einer gemeins: 
ſamen Sprachnorm ſo deutlich-angezeigt. iſt, muß ja auch dem: 
Einzelnen ‚der nicht bloß in. feiner engen. Perſonlichkeit bei 
fangen iſt, beleben. In der erften. Zeit waren ja alle, 
wenn auch aͤußerlich im Krieg, doch innerlich veneinigt durch 
eine gemeinſame Mythologie, ihnen urſpruͤnglich eigen, und 
auf. ‚die, Graͤnze bezogen, wovon ſie Noch. jetzt umſchloſſen 
werden. Denn wenn auch benachbarte deutſche Volker, wie. 
die Sachſen, daran Theil nahmen;for ife-doch- wohl the. ei⸗ 
genthuͤmlicher DrirsetpunftsiinSkanditauien gewefen: : < 2, 
Wenn; aber; nun alles fo klar nach dieſem Ziele him⸗ 
zeigt, warum iſt es nicht: friiher. Wirklichkeit geworden . 
So wie die Frage nothwendig entftehtz. fü anhält: fie: auch 
in der Geſchichte eine genuͤgende Antivart.s.i Wir ſehen SE, 
mohl mehr: als. einmak vollbracht, aber mehr gleichs einem 
ſchoͤnen TDraume ſchnell voruͤbereilen, als gleich einem Gegend 
ſtande, dem in der Gegenwart feſte Wurzeln faſſen könnte; - 
Denn ſie geſchah ſtets durch die Uebermacht des einen Volkesy 
und, nicht auf gegenſeitige Anerkennung gegruͤndet, haͤtte 
das eine die freie Ausbildung feiner Name) aufgeben muͤſ⸗ 
fen,. dem. Andern nur aus Zwang. gehoxhendin In den 
früheften. Zeit, da Dänemark eine entſchiedeneultebermacht 
befaß;, und überhaupt die Außer Gewalt mehr den Aha - 
ſchlag gab, mußter fie diefen Charakter haben, au Das: noͤrd 
liche Deutſchland fand: feinen Mittelpunkt in ſich felbfir,: mi... 
dem die Slauen entweder verdrängt, oder anderen Stat. 
tem einnerleibt wurden, oder ſich in fick ſelbſt zunbilden 
ſuchten. Sachſen und England gewannen ihre Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit wieder, und der geſpannte Zuſtand, dem: durch den ge⸗ 
waltigen Herrſchergeiſt eines Mannes und durch augenblickliche 
Verhaͤltniſſe erzwungen war, ging wieder in eine groͤßert 
Sonderung über: Auch ein jedes der nerdiſchen "Reicht 
ſuchte von jetzt an ſich mach verſchiedenen Wegen auszubili 
den. Nachher erfolgte die calmarſche Union,wodurch fie 
zwar wieder zu einem Reich verbunden werden ſollten. "Es 
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trafen aber viele: Mrfachen zufanimen, die. der Erreichung 
diefes Bieles widerſtrebten. Es folöte aus der Art der Ver 
bindung, daß Dänemark seinen: überwiegenden Ginfluß er 
halten mußte, : fihon deswegen, weil der Sitz der Regier 
rung in. diefem Lande war. Der ſchwediſche Adel war be⸗ 
reits mächtig, und :fonnte eine blos untergeordnete Rolle 
nicht vertragen. Die katholiſche Geiſtlichkeit hatte: auch hier 
ihre wahrhaft. hriftliche Periode: überlebt; Eigennutz wat 
an.die.Gtelle-der heiligen Begäfterung ‚getreten, und das‘ 
leitende Prineip für. ihre Handlungen⸗ geauordeni." Sie 
mußte alſo nothwendig twennen, ſtatt das Streitende zu 
verföhnen;umb'den Keim der Zwietracht noch mehr naͤhren 
Dies zeigte ſich auch. in der größeren Sonderungder 
Staͤnde Aadie ſchon fruͤher ihrem Anfang. genommen hatte? 
Die unſtaͤte und eigenſinnige Willkuͤhr Erifs mußte noch 
mehr die Gemuͤther erbittern. Die alten Geſetze des Lan⸗ 
dcs wurden verachtet, und fo mußte ein jeder, der dieſe wie⸗ 
der in Kraft zu ſetzen verſprach, ſogleich einen Anhang finden.) 
Zwar wurden. die erſten Unruhen zum Theil aͤußerlich be⸗ 
zwungen, da ſich aber kein vereinigender Mittelpunkt dar 
bot, fo fuͤhrte die Grauſamkeit Chriſtiern des zweiten nur 
zum. offenbaren. Ausbruch der Zwietracht, und: der Fraftige 
und begeifterte Guſtaf Waſa - fand ſchon ‚alles für! feinen 
Zweck bereit. Späterhin: flieg‘ die Macht Schwedensäfters ho⸗ 
her; bis" Sarh Guftaf mit feinen ſtreitgewohnten Truppen, 
von dein firengen Winter beguͤnſtigt, faft ganz Daͤnemark 
einberte, undnes ſchien möglich, daß: bie drei Reiche wieder 
meer einen Herrfcher kommen fönnten... Aber die: tapfere 
DVertheidigung . Kopenhagen’s und Europas Abrige Mächte 
ſetzten dieſen Vorhaben. Schranken. : Auch hätte die 
Voreinigung nie von Dauer ſeyn fönmen, denn nun wuͤrde 
Danemark eben fo Schweden untergeordnet geworden ſeyn/ 
wie dies früher: jenem. Da: die. weitſtrebenden Plane‘ Earls 
Des zwölften‘ mit feinem 2ebeni wor. Friedrichshall ſich en⸗ 
digten/ fo. marı:das vergangene: Jahrhundert faft. affein 
durch wine: insider: Geſchichte kaum gefehene -Dauer eines 
friedlichen Zuflandes ı ausgezeichnet. Wirklich fehien auch 
hierdurch die, gegenfeitige Feindfchaft gemildert, und gluͤck⸗ 
liche Verhältuiffe "die lang erfehnte Vereinigung zu. verfün 
den, und da. der, den die Worfehung erwählt. zu. haben 
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fhien, um dies große Werk zn” vollfuͤhren, in gleichem 
Maafe ſich die Liebe. Alfer erworben hatte, auch auf eine 
mehr innerlihe und allen‘ vortheilhaftere <Beife! Eine erz 
järnte: Norne -vernichtete "die ſchoͤne Hoffnung,: und ſtellte 
bie: Erfüllung wieder in die Zukunft hin. Ä 
4 &s ſcheint nothwendig ein der Ordnung der Dinge ge⸗ 
geben, daß alle Voͤlker, denen, obgleich ſie bei ihrem erſten 
Auftreten in der Geſchichte innerlich vereinigt waren, der 
Keim zu mehreren Richtungen gegeben war, ſich? von einan⸗ 
der entfernen muͤſſen, um fo erſt mach langem Kampf dem 
Borsheil der Bereinigung zu erkennen, oder wie ein Bund 
von, Pfeibenıgerfplittere und einzeln leicht gebrochen wird, 
- andern umterthan werden und ihre: Freiheit und” Seldftftäns 
bigfeit ‚verlieren. . Urfpruͤnglich vereint durch das Dand er 
nes alle umfeſſenden, innerlihen Gefuͤhls, entfernten fie 
fih ſtets mehr" von einander bis fie ſich 'gegenfeitig das 
Recht zugeſtanden, die drei. Kronen in ihrem Wappen zu 
führen... : Diefe That druckt ja aber, deutend betrachtet, 
eben das Geſtaͤndniß aus, daß ein jeder Theil gleiches 
Recht hatte auf die allgemeine Herrſchaft, und hiermit auch 
zie Nothwendigkeit der. Verbindung. Denn da dies Ziel 
nicht von beiden fuͤr ſich erreicht werden keunte, fo miffte 
man vorausſetzen, daß es entweder wicht erreichbar war, 
eder: nur auf: eine:folche Weiſe, wo beide ſich vereinigeen; 
und ihre Bigenthünslichkeit dem allgemeinen Vortheil, und 
einer alle: belebenden Staatsverfaffung unterordneten. Wir 
ſahen alſo mit Recht in den. gegenfeitigen - Kriegen eben fo 
viele: Berfuche: diefes Biel zu. erreichen, welche durch - den 
noch zu ſehr obiwalsenden Gegenfaß mißlangen; '; 
Was aberınun.im der Gegenwart befonders einer Ver⸗ 
einigung; zu widerfireben Scheine, find die verfchiedenen 
Staatsverfaflungen. des. Landes. Berfuchen wir vorurtheils 
frei ;die hervortretenden Züge derſelben darzuftellen, der 
Richtung nach, die im ihrer Geſchichte ausgeſprochen ift. 
Sin Schweden ſcheint wohl die Verfaſſung dafür zu bürgen; 
daß die Belchlüffe des Staats aus dem gemeinfamen Wib 
len aller Staatsbuͤrger entftehen. Kin dauernder Friede, 
eben fo wenig denfbar,: kann dann: auch nie als ein wahr 
rer Vortheil des Staats angefehen werden. Aber das 
Gleichgewicht deffelben offenbart fih dadurch, daß es, wohl 
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" wechfelnd „in. ſich ſelbſt aber einig, die Außeren Feinde be⸗ 
kaͤmpft. Die häufigen Verſchwoͤrungen, die inneren Gaͤh⸗ 
zungen, der gr waltfae!: Tod; der Negenten, und ihre 
fihnelle Veränderung in Schweden scheinen saber: keineswe⸗ 
ges: die Harmonie anzuzeigen, dieihner ſonſt fo preiswuͤrdige 
Verfaſſung zu verſprechen ſcheint / ſondern :.0ffenbat die 
Uebermacht einer Richtung. Der Adel iſt im Schweden 
ſehr zahlreich gegen die uͤbrigen gebildeten Staaten, und 
es iſt offenbar; in ‚den hier ſich widerſtreitenden . Richtungen 
- die Quelle’ des Uebels zu fuchein Denn aus: dem: Wolk iſt 
fig nicht. entffandena wohl aber von dieſem wieder geraͤcht. 
Fin. übermäßiges Streben: nach aͤußerer Auszeichnung wohne 
in dem Volk, welches nicht allein mit dem norigen in ger 
nauem Zuſammenhange ſteht, fondern: auch. mit den wiefen 
Drden die hier ſchen zu einer Zeit eingeführt waren, da 
die meiften-größeren Staaten. im Eurepa: ſich mit einem ges 
nuͤgen ließen... Ju der naͤchſt vergangenen. Zeit finden: wir 
Schweden oft dieſen Unruhen unterworfen, während der 
herrliche Eifer für die wiſſenſchaftliche Ausbildung, da mit 
Linne, Bergmanz. Cromfedei.und Scheele eim 
neue Epoche für die Naturwiſſenſchaft Ang. * unn 
nach, immer mehr abnimmt: 

In demfelben Maaße aber „wie in ss bern. all 
gemeine Wille in mehreren, : ohne einen »gemeinfchaftlichen 
Mittelpunftz auseinander tritt,ieben fo ſcheint in Daͤnemark 
die: Ausbildung. der beſonderen Richtungen‘, an den vorher 
fhenden Willen: Eines: gekertet „n gehemmt Ju werden. Es 
iſt Elar, daß fie in ihren. Extremen beide dem Wohl: des 
"Staats gleich: widerfireben.. Betrachten wir jedoch die 
Sache näher, ohne uns blos an das Allgemeine zu feffeln, 
fo: fehen wir, daß faſt ein jeder Staat, der nicht, wie 
China, ein blos unbewegliches Daſeyn in der Geſchichte 
bat, mehrere Staatsformen, oder doch Veränderungen ei⸗ 
ner und. detfelben durchgeht. Denken wir ‚uns nun eine 
jede ‚derfelben zu verfchiedenen Zeiten herrſchend, fo. fiheint 
die legtere mehr der fruͤheren Bildungsepoche gemäß; denn 
dag. Volk firebt in diefer Zeit mehr nach vielen Richtungen, 
wogegen die. berrfehende Einheit von einer vortheilhaften 
Gegenwirkung ſeyn muß. Iſt dagegen Fein fefter Mittels 
punkt in der Hand der Regierung bei‘ einem. Volke, das 
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auf diefer Stufe: ſteht, ſo werden bie yerfchiedenen ıRiche 
tungen der Maͤchtigeren leichter, fih vorn; dem wahren: Vor⸗ 
theil des Staats entfernen, und dei eigenen. Begierden folgen. 
Foft bei allen Völkern finden wir. darum auch in ihren früs 
beften . Zeiten die monarchiſche Regierungsform herrſchend. 
Im den ſpaͤteren entftanden: die entgegengeſetzten, bei 
einigen mehr demokratiſch, bei anderen mehr oligarchiſch, 
bis. ſie bei einigem wieder zu: der urfprünglichen zuruͤckkehrte. 
Dei allen aber finden wir hier ihre. ſchoͤnſten Zeiten; ſowohl 
der dußeren Mache, als des: inneren Mohlbefindens;..: So 
wie fie im mehrere Parteien zerfielen,: fo. ſchwand die Mat; 
wie, der innere Frieder Die: neueren Geſchichte, wo die mo⸗ 
narchifche Regierungsform beſonders einheimiſch iſt, hat es 
deutlich bewieſen. Sehen wir mur nach Italien hin; 
Hier trennte ſich das Volk faſt in fo viele Parteien, als 
Städte und’ Familie, Wie kurz und: voruͤbergehend war 
die..Zeid der Bluͤthe, und ihren: herrlichſten Frucht, der 
Kunft, und wie wenig Pflegefand dieſe herrliche aus der 
reichen Natur entkeimte Pflanze ‚in der Staatsverfaſſung! 
Aus einer heiligen Begeiſterung fuͤr die Religion entſprang 
fie, in dieſer allein fand fie ihre Nahrung, aber durch den 
jerftörten Zuſtand des Staats: müßte. fie, nothwendig in 
ihrem Wachsthum beſchraͤnkt werden: Dom fah fie auch 
in einzelnen "Fürften vorzuͤgliche Beſchuͤtzer fo anußten; doch 
die meiften alles zu der eigenen Defeftigung anwenden, da 
die: innere Trennung “wohl den. Reidenfchaften und der 
Herrſchſucht Nahrung gab, :aber der Betrachtung und 
der Freude an ihren Werfen miderfirebte, Man wird hier 
freilich zeigen können, wie diefe beide ‚mit ‚einander in Ver⸗ 
bindung fanden ; ja vielleicht gar aus einander entfprangen, 
Aber 'man wird auch geftehen „. wie weit herrlicher fie jich 
müßte: geftalter haben, wenn der. Staat in ſich einen voll 
fommeneren Zuftand gehabt hättes oder man müßte die 
Kunft mit einem ſolchen in) Widerſpruch denken, und dann 
freilich, wie Plate aus dem feinigen, die Dichter aus 
dem Staate'verbannen, Faſt ftets abhängig. von anderen 
Voͤlkern, fehen wie das Land bald: dem einen bald den an 
deren, oder Stuͤckweiſe mehreren unterthban, und das von 
Fremden aufgelegte Joch nur auf Augenblide gebrochen, 
um wieder entwedgr von fremden Völkern, oder fich inner 
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fir  befämpfenden Parteien abhängig‘ zu werden. Be⸗ 
trachten wir. Italiens” Zuſtand in "ber naͤchſt vergangenen 
Zeit! Unterjocht von der Herrſchluſt seiner ‚fremden Nation, 
ihre Kunftwerfe, die Denkmäler aus den: bluͤhendſten Zeir 
ren ihrer eigenenrimd' der vergangenen Gefchichte:, wegge⸗ 
fuͤhrt, ihren Handel und Wohlftand verloren; "dien buͤrger⸗ 
liche Sicherheit an den Kiſten, dem raubenden Barbaren, 
in ſich Banditenhaufen preisgegeben.“ Was hat Schweden 
durch die Verſchwoͤrungen gewonnen? Sicherheit gegen 
Despotismus wuͤrde man vielleicht ſagen. Mahrlich ein 
ſchoͤner und herrlicher Gewinn, aber die haͤufige Wiederho⸗ 
lung, und. lange Dauer; zeigt offenbar auf ein weitergehen⸗ 
bes Deftreben der Parteien. : Auch die Geſchichte Schwer 
dens zeigt deutlih, daß es nur in den Zeiten, da ein be 
fonnenter König mit Fräftiger Hand am Ruder des Staus 
tes. fand, in. ſich friedlich, im Auslandeigeehrt und geach⸗ 
ter worden iſt So zu GBuſtaf Waſas, Gufiaf 
Adotphs Zeiten. Nachdem Schweden eine beſtimmte 
Form erhalten, iſt es ſchnell von großem Einfluß auf den 
aligemeinen Zuſtand Europas geworden. In dem dreißig—⸗ 
jaͤhrigen Kriege beſtimmte es dem Ausgang auf eine für im 
nere Freiheit unfres Welttheils ewig denkwuͤrdige Weife. 
So hat es! amd jetzt einen richmlichen Antheil an dem 
Kampf fuͤr denſelben Zweck genommen. Ein ſolches Stre—⸗ 
ben muß bei einem Volk, von einer beſonnenen Hand ge 
keitet, ſowohl zur Wohlfahrt des Staates ſelber, als auch 
bes Ganzen gerkichen. Wem es ſich aber, wie bei Karl 
dem zwoͤlften, mehr als eine blos ertenfive‘ raftlofe Wirffams 
keit Außer, fo muß es, befonders-fo außer Verhältniß mit. 
der Kräften des Staats, demſelben eben fa unfehlbar ſchaͤd⸗ 
lich feyn. Denn verdient freilich auch biefer König, wegen 
feires im allem Ungluͤck unbezwingbaren Muthes Bewunde⸗ 
rung, ſo iſt er doch mehr als ein meteoriſcher Wiederſchein 
der alten Zeiten des Nordens zu betrachten. 


Ohne eine weitlaͤuftigere Betrachtung duͤrfen wir fas 
gen, daß kein Volk in Europa, im Verhaͤltniß ſeiner 
Macht, von fo bedeutendem Einfluß auf-die neuere Ge 
fhichte geiwefen tft, als das Schwebdifche. Aber auch hier 
koͤnnen wie bei den Dänen nicht die entgegengefeßte Rich 


205 


tung verkennen. Wie vorhin gefagt, giebt dies ſich ſchon 
dadurch fund, mit Hinſicht auf den. Staat: fuͤr ſich, daß 
alle die: wichtigften Veraͤnderungen, wie die Annahme der 
lutheriſchen Lehre, der ſouveraͤnen Regierungsform, ohne Un-⸗ 
ruhen vollbtacht find. Nachdem die erſte Theilnahme an 
dem Reformationskriege unter Chriſtian dem vierten ungluͤck⸗ 
lich ausfiel, iſt Daͤnemark nachher faſt ohne Theilnahme an 
den folgenden europaͤiſchen Kriegen geweſen. Nach dem Tode 
Karls des zwölften: genoß es einen. faſt ununterbrocheuen 
Frieden bis zum Anfang dieſes Jahrhunderts. In Kriegen 
die in individuellen Verhaͤltniſſen einzelner Voͤlker mehr 
ihren Grund haben, iſt die Behauptung der Neutralitaͤt 
leicht, und natuͤrlich gegeben. Wenn aber der Krieg von 
der einen Seite einen ſolchen Charakter gewinnt, daß er die 
Wohlfahrt des Ganzen bedroht, oder überhaupt die: Theil 
nahm: allgemeiner ‚wird, fo muß fie ftets ſchwieriger wers 
den; ja felbft auch dem Wohl des Staats „widerftreiten. 
Der amerikaniſche ‚Krieg war von der erften. Art, ja auch 
der Revolutionsfrieg in den erften Sjahren, da auch Dänes 
mark, durch eine eben fo fluge als gerechte Hand geleitet, alle 
Vortheile eines ungeftörten Friedens genoß. . Seitdem. er 
aber der Freiheit der Wölker Vernichtung zu drohen, ſchien, 
faft ganz Europa daran Theil nahm, fo mußte freilich die 
fernere. Behauptung: dieſes Spftenis mit einer unglüdlichen 
Kataftrophe endigen, befonders. da der: Mann,. in deflen 
Geift diefe Maxime aus einem reinen und herrlichen Uebers 
blick entfprungen war, nicht mehr war. Thoͤricht und eitel 
iſt der Gedanfe des Politifers, in einzelnen Momenten der 
Eigenthuͤmlichkeit der gegenwärtigen -Zeit eine erhaltende 
Stuͤtze zum Vortheil ſeiner Handlungs weiſe fuͤr den Staat 
errungen zu haben, aber noch einſeitiger die Hoffnung, 
duch ein Betragen, das, in einem. vergangenen Zeitpunkt 
richtig gewählt mar, ein ficheres und ruhiges Dafeyn auch 
in. der :Zufunft zu behaupten. Die ganze Gefhichte ift mit 
einer Reihe von beiden Cinfeitigkeiten. durchwunden, und 
oft find. fie die faft unmittelbare Quelle mancher Kriege und 
Berwirrungen geweſen. Ä 


&o finden wir alfo auch in dem Berhältniß beider 
Völker zu der allgemeinen Geſchichte Aberhaupe - diefelben 


Richtungen ausgeſprochen, die ihre Charakter: und ihre Ge 
fchichte für ſich betrachtet, fd deutlich‘ Anzeigten, und indem 
wir darlegtön, wie ein Ton ihr gefammtes; Dafeyn durch 
dringt,» ſehen wir hietin fowohl das! Verftändniß feiner 
einzelnen Momente, Als die Verfiherima, daß wir den 
rechten Geſichtspunkt micht verfehlt haben. Auch Die voris 
gen Gründe! fhrihre Vereinigung zu. einem Staat, fönnen 
bier, wo die Betraͤchtung die umfaſſenderen Verhälcniffe ers 
reicht hat; nut eine tiefere Bekraͤftigung finden. Zwar ift 
es eine der erſten Forderungen des Staats, daß die Indi— 
Yidualirät des Volks auf alle Weiſe gefoͤrdert wird, dasje⸗ 
nige bekaͤmpfend, wodurch Fre in ihrer freien Ausbildung 
gehemmt - werden koͤnnte. Doch iſt dies nicht die höͤchſte 
Aufgabe des Staatsmanns. Denn auf dieſem Wege wuͤrde 
zwar die Macht. des Staats bis auf einen gewiſſen Punkt 
ftets zunehmen, aber ‘allein diefe Bahn verfolgend, noth— 
‚wendig feinem eigenen Untergang entgegeneilen, da er bie 
Schranken, worin er allein mir Anderen befteht, überfteigt. 
Alein dadurch, daß in feine Verfaſſung ſchon ein Gegen⸗ 
gervicht gegen die im Wolke erkannte überwiegende Richtung 
‚gelegt wuͤrde, Fönnte dieſem vorgebaut werden. &o müßte, 
um diefes hier zu vollbringen, in Schweden eine Hemmung 
gegen die erfenfive Richtung gegeben. werden; fo mie wies 
derum in Dänemark die Seite, wodurch es zu Hrößerer 
Wirkſamkeit erweckt werden Fännte,' gehoben werden muͤßte. 
Dieſes ſchwierige Problem, das die Kunſt wohl auf Feine 
MWeife zu Idfen vermag, würde auf dem näcften Wage Und 
voͤllkommen durch ihre Vereinigung erreicht werden. Denn 
indem beide einen gleihen Antheil an*der Regierung er⸗ 
fangten, mäßte nothwendig eine Staatsform entſtehen, wo 
man bei jeder Handlung, ſowohl den eigenen, als den All 
gemeinen Wortheil ‚beträchtete, und fd deh für das Ganze 
möglichft größten. Aber ah im Staats müßte, in Hin 
fiht auf deffen einzelne Glieder, durch Verbindung der 
Richtung, wo ein Etreben nad) mehreren Seiten fid of 
fenbart, mit’ derjenigeit, wo eine Aberiviegend ift, eine groͤ⸗ 
Bere Freiheit, und ein vollfommnerer Zuftand eines jeden 
Bürgers entftehen. 


Die Rollbringung: dieſes Werks fordert aber auch der 
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jegige Zuftand der europdifchen Staaten im Ganzen für 
ihre gemeinfames Wohl. Wohl müffen die Fleineren Staa: 
ten ftets in abhängigem Zuftande feyn, aber nothivendiger 
‚noch. folgt .es aus der ganzen. Kriegsweife. der neueren Ge: 
ſchichte, daB, ein. Staat, "dar wicht rin ſich die nothwendige 
Kraft har, um ein freies Dafeyn zu behaupten, mehr als 
je der mächrigeren Willführ unterworfen iſt. Nothwendig 
muß die vorige Trenmung: der Länder. in, viele kleine 
‚Staaten; mehr aus duferen: und willkuͤhrlichen Urfachen ent: 
fanden, ale in der Matur oder dem Charafter gegründet, 
mehr und. mehr verfhminden, indem die Völker fih nach 
ihrer Verwandtſchaft im Großen ordnen, in Staaten, de 
ren Gränzen auch die Gränzen ihner Eigenthuͤmlichkeit find. 
Diefes erhält ſchon darin feine aͤußere Urfache, daß bereits 
‚mehrere Staaten zu einer bedeutenden Macht. geftiegen find. 
Denn fo lange eine Macht in Europa überwiegend war, 
es. fey nun, daß fie aus mehreren Fleinen, in einen Bund 
vereinten, beftänd, wie Deutfchland, oder nur in ſich allein 
eine ſolche Uebermacht beſaß, ſo war im erften Fall die 
Größe der Theile faft willführlih, im zweiten folgte aus 
dem zwar gemeinen Intereſſe des Einen, daß, je mehr -dies 
fer. von ntedrigen und herrfchfüchtigen Zwecken geleitet ward, 
er defto mehr auch die andern zu fondern ſuchte. Se mehr 
rere Staaten dagegen ſchon eine gleichere bedeutende Macht 
erlangt haben, je allgemeiner die Theilnahme an jedem 
Kriege wird, defto abhängiger und unficherer muß auch bas 
Dafeyn der Eleineren Staaten werden. Aber auch der Staat 
kann in fich nicht .einen vollkommenen Zuftand erlangen, fo 
fange das, welches urfpränglich zu einen Kreife gehöre, in 
mehreren getrennt, Stuͤckweiſe der einen oder der anderen 
fremden Macht angehört: . Darum firebt nothwendig ein 
jeder folher Staat, der dem anderen, entweder weil. er auf 
einer tiedrigeren Bildungsftufe fteht, oder durch des Krie 
ges Hewaltfames Loos unterthan.ift, wieder dahin, wo er 
ſich faflen und dem Ziel entgegen freben kann, das er als 
das feiner gegebenen Beſtimmung erfannt hat. Die nordi⸗ 
ſchen Reiche find umgeben von England, Preußen, Ruß 
land, lauter mächtigen Staaten, von denen fie, vereinigt, 
kaum jedem einzelnen widerſtehen Fönnen, die aber durch 
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die Bereinigung auf’ feine Weile eine —— von: vn 
— zu. — Den: 


Hier ronnte, und — foßte ih. bie. —— 
enden, indem ich geſucht Habe in kurzen, aber wie; ich hoffe 
beftimmten Zügen dasjenige datzuſtellen, was wir. entweder 
aus den Thatfachen im der. Natur und der Geſchichte am: 
fhanen, thrils aus dem Gegebenen als in der Zukunft 
vollbracht höffen koͤnnen. Wie aber kann die Bereinigung 
‚gefhehen? Im Einzelnen gehört ‚die. Antwort zu einem 
für die Betrachtung faft undurdhdringlichen Kreis, und kann 
nur. durch die That Telber gegeben werden, von denen, die 
dazu von der Vorfehung  beftimme. find. Die Begebenhei— 
ten in den letzten Zeiten ſcheinen freilich nicht. auf eine ge⸗ 
genfeitige Annäherung. zu deuten. Doc, da fie fat altein 
aus. einzelnen Parteien entftanden find, aber Feinesmeges 
“aus. den. gemeinfamen Sinn der Völfer, ſo haben fie. auch 
nicht den alten -Gegenfaß wieder erweden koͤnnen. In der 
früheren Geſchichte Find ſolche oͤfters geſchehen durch bie 
Macht, zuweilen durch Familienverbindungen, ſelten durch 
den freien Willen einer gemeinſamen Uebereinkunft. Auf 
dem erſten Wege koͤnnen wir ſie uns nicht als vollbracht 
denken, denn ihre Kraͤfte, einander zu gleich, wuͤrden ſich 
nur gegenſeitig aufreiben. Wenn mehrere Maͤchte ſich mit 
dem einen Theil verbaͤnden, wurde wohl der andere der 
Uebermacht weichen muͤſſen: doch, wie haben ja geſehen, 
daß hierdurch eben die vorigen Verſuche gemißglädt find. 
Sie fann alfo nicht von. einem Volk ausgehen, indem die 
übrigen füch ‚blos leidend verhalten fondern jedes muß, den 
größeren Vortheil für alle, und fo auch für “fich, in dem 
Bewußtſeyn einem volllommneren Zuftande entgegen zu ge 
ben, erfennend, mit freiem Willen in die Vereinigung. ein 
‚gehen. Sollte fie vorbereitet werden durch gegenfeitige An: 
näherungen, fo f£önnen dieſe auf mannichfaltige Weiſe ge 
dacht werben. - Familienverbindungen- find ‚nie in: der Ge 
fhichte von dauernder vereinigender Wirkung gemwefen, oft 
aber eine nahe Urfache zu großen Kriegen. Es ift auch dies 
nothivendig, denn der Staat ſteht in demfelben Maaße 

über der Familie, wie die Menfrhheit wieder aber ihn er. 
baben ift, und in une. kann alſo Fein Glei "ge; 
wicht, 
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wicht / fondernerlie eine voͤllige Unterondnung ſtatt finden 
Doc) »Fönnen ſolche einzelne Nebenſachen nie zum Ziele fübs 
ren/Nund iſt das: Allgemeine einmal. vollbracht, fo wer⸗ 
dem fie ja nothwendig darin eingeſchlo ſſen ſeyn. Mo 
alledhein: neues Gebaͤube Fordern, iſt Ko nur · Verluſt der 
Muͤhe umd Zeit, das Alte aus zubeſſern. Für die Ausfuͤhrung 
treten uns im Allgemeinen zwei Wege am maͤchſten vor die 
Augen. + Entweder: indem die: Voͤlket,n ihredi@ehte : vom 
dersiusenfannsen ·Nothwendigkeit und dem groͤßeren Vor⸗ 
theil der Vereinigung· geleitet, mit? fretem: Willen ein: gen 
meinſames Oberhaupt :demählen, oder indem Die Könige 
darin fer änftimmenz; duch "freie Wahl die⸗ Stimmena 
mehrheit entfcheiden zu Saffen , fiir die Ernennung eines vom 
beiden Ader andere dagegen freiwillig dem gemeinſamen Wohl 
das Opfer der Entfagunge bringt... Se wienwir unter jenem 
nicht allein die geringeren Klaſſen des Welks: verſtehen, eben 
ſo wenige koͤnnen wir uns auf der anderen Seite die Ver⸗ 
eingung blos durch den Willen⸗ der beiden Regẽonten allein 
vollbracht denken⸗ Wit wollen alſo durch jenes allein die 
Birger und: Bauten werſtehen,“ bein dieſen aber auch den 
Abel, zund vorausſetzen, daß von einer’ Seite nur die erſte 
Auleitung und Urſache gegeben‘ werde zu einer Handlung/ 
die nachher von allen Voͤlkern durch ihre wuͤrdigſten Maͤn⸗ 
nen ri Klugheit und Beſonnenheit ausgefuͤhrt wird. Mas 
erſte läßt; ſich mit weniger Wahrfcheinlichkeit n denken: denn: 
‚wie follte bei der Menge der noch übriggebliedene Funfe 
eimeeclaiten Feindfihafes: ohne ‚Allgemeine,‘ Verwirrung. ſich 
in eine Vereinigung verwandeln, „deren Grund nothwendig 
ein, uͤber alle Perſoͤnlichkeit erhabenes Gefühl feyn muß? 
Wirn muͤſſen uns eher, bin erften Schritt won: der anderem 
Seite dentſprungen· denken, welches swin-auh mehr wuͤn⸗ 
fens Denn die Zehu leiten die Tauſende, da dieſe fuͤr 
ſich ſchwer eine Uebereinſtimmung pe Stande bringen koͤnn⸗ 
tem. Vorausgeſetzt, daß das Volk ſich bereit: zeigte, was 
könnte der Vollbringung dieſer That von Seiten der. Fuͤr⸗ 
ſten entgegenſtehen? Finden wir doch, daß ſie in. alten Zei⸗ 
ten den Zweikampf entſcheiden ließen, wer der allgemeine 
Herrſcher ſeyn ſollte: wenn man. fo in jenen Zeiten: die 
Kraft und. das Gluͤck über: dasjenige entſcheiden ließ, das 
man auf Feine andere Weife auszuführen wußte, was follte 
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jetzt der Ausführung: entgegenſtehen, da alles: zu einer kla⸗ 
ven Erkenntniß gereift iſt? Denn: dasiift das herrliche Ziel 
des Herrſchers, amd der wahre und innerſte Grund feines: 
Daſeyns, daß ser die Voͤlker einem ſtets vollklommneren Zu⸗ 
ſtande entgegen leitet. Und dieſes Ziel wurde er, erwaͤhlt, 
gder nicht; auf die ſchoͤnſte Weiſe durch wine ſolche That er⸗ 
füllt Haben; und der Fürft, der mit beſonmener Hand: den 
esften Grundſtein zu diefem 'Gebände legte; wuͤrde ſich Heil 
nen unfterblüchen Namen in den Geſchichte, und immer⸗ 
währenden Prtiscuind Lob won: der; vereinten Volker öfpäter 
ſten Befchlechter "bereiten. "Und mehr als irgendwo koͤnnten 
wir bien dies Ausſoͤhrung beguͤnſtigt hoffen Durch den allge⸗ 
meinen Eharakter der Voͤlker. Deun hat Die wilde heidni⸗ 
ſche Kraft, Die alleinihre Freude und ihren Lebensquell im 
Streit und Kampf: fand, den milderen Geſinnung der’ 
chriſtlichen Lehrer weichen muͤſſen, ſollten wir nicht ihrem 
erſten "Gebot: Folgen, und ine unnäcürliche Feindſchaft 
in dem großen Gefuhl für das Wohl Aller verſohnen? Die 
ſuͤdliche Glut giebt hier nicht den Leidenſchaften Die 
Nahrung, wodurch fie den danzen Menſchen gefangen 
nehmen koͤnnen. Die Tparfamere Matur geſtättet dem 
Menſchen nicht, blos: für: den; gegenwaͤrtigen Auigenblick 
zu leben, ſorglos für. die Zukunft, ſondern eerſordert 
groͤßere Beſonnenheit, und die Verbindung mehrerer; 
um den Vefiß: und den Genuß deſſen, welches durch 
einen’ mühfamen Fleiß erworben iſt, zwi ſichern. So 
ſcheint die Vollbringung allein einen feſten und beſonne⸗ 
nen: Entſchluß zu erwarten. PATE BER, | 
"Es fcheint, als wenn ich, von einem. Gedanken übers 
waltigt, ihn ſchon faſt ausgefuͤhrt fah, oder widerftreitend 
dem, was früher in dieſer Betrachtung ausgeſprochen 
iſt, den jetzigen Augenblick beſtimmt glaubte für die Ausfuͤh⸗ 
rung. Mein — wohl ſteht noch. vieles zuruͤck, das erſt ver⸗ 
geffen, noch mehr. was fefter erkannt werden muß, ehe ber 
Bollendungstag erſcheint. Ich mußte ausfprechen, wenn 
auch unvollfommen, was vor meiner Seele ftand, und! 
preiſe mich glüdlich, wenn. ich dadurch diejenigen, die der 
Ausführung näher Reben, leiten fönnte zu einer reiferen Ermär. 
gung ihrer Möglichkeit, und zu dem Entſchluß mit einem reinen. 
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Sinn die Annäherung der erſehnten Stunde zu erwarten. 
Der erſte und wichtigſte Schritt aber iſt, daß ein jeder 
ſich aus dem eugen Kreiſe der perſoͤnlichen Beſchraͤnkung zu 
einer Betrachtung des Wohls des Ganzen zu erheben ſuche, 
und mit gegenfeitiger Achtung für die Gabe, die dem 
andern reichticher zu Theil ward, erfenne, daß fie, auch zus 
fammen, doch nur ein ſchwaches Abbild von des Ganzen 
Vollkommenheit darſtellen koͤnnen. 


1. 
Eypr u 8, 


Nach Clarkes travels part. 2. pag. 328. ] 


I. Bten Junius früh verließen wir, nachdem wir ung 
einen Befehl, uns Efel und Maulefel zu geben, fo wie 
auch einen Firman, Aber die Berechtigung zu unferen Muss 
flucht, verfhaft hatten, die Fregatte Ceres und machten 
uns nah Nicotia, dem Leucufia oder Leucofia der 
Alten, und der gegenwärtigen Hauptftadt von Cyprus auf 
den Weg. Dur die Gaftfreundlichfeit des Englifhen Kons 
fuls, Sign. Periftiani der eine große Gefellfchaft von 
Damen und anderen Einwohner der Inſel eingeladen hatte, 
die uns — woahrfcheinlid um Fremde zu fehn und Neuig— 
feiten aus Aegypten *) zu erfahren — die Gefahr bei Tage 
zu reifen vorftellten, wurden wir bis zum Abend zu Lars 
neca fefigehalten. — Sehr eigenthuͤmlich ift der Anzug der 
Frauen auf Cyprus. Ihr Kopfpuß ift genau dem Cala 
thus dhnlih, mie man ihn an den phönicifhen Idolen, 
die auf Cyprus gefunden werden, und an dgyptifchen Sta— 
tuen bemerft. Diefer wird von Frauen aller Stände, von 
der Gemahlin des Konfuls, bis zu den Sklavinnen herab, 








) Woher Hr. Clarke fo eben Fam, 
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getragen. Ihr Haar, vermittelft der Pflanze Henne 
ſchoͤn braun gefärbt, hing in vielen langen binnen Flechten 
her den: Rüden ‚herab, und im einige Lorfen nahe am Ger 
ſicht, waren Jasminbluͤthen geflochten , die auf Streifen von 
Dalmblättenn fehr Eünftli zufemmengereiht. waren. Nächft 
den Frauen der: Kakmüden find die Griechinnen am beften 
in den Künften des Pußes erfahren. Sie befisen das wich⸗ 
tige. Geheimniß weißen Locken eine braune Farbe zu geben, 
fo wie: fte auch ihre Augenbraunen mit. demfelben Stoffe, 
der dies bewirkt, färben. Zu ihren Kleidern wählen fie 
die lebhafteften Farben, und diefe paſſen fich für die jungen 
Mädchen der Infel vortrefflich. Das Oberfleid if jederzeit 
von ſcharlach⸗ hochrother oder gruͤner Seide, mit Gold ges 
fit, Wie die übrigen Griechinnen tragen fie lange meite 
‚ fharlachne Beinfleider „ welche um ben Knöchel befeftigt find, 
und gelbe Stiefeln mit Pantoffeln von derfelben Farbe. dar 
über. Um dem Hals und vom Kopfe herab haͤngt eine 
Menge von Goldmuͤnzen, Ketten und anderen Zierrathen, 
Um den Leib tragen fie einen Breiten Gürtel der vorn mit 
zwei großen und ſchweren polirten. Meraltplatten befeſtigt 
iſt. Die Taille fuchen fie ſo lang als moͤglich zu machen, 
fo daß die Beine verhältnißinäßig kurz erfiheinen. Bon 
Natur ftarf, geben fie fich: doch keine Mühe durch Schnuͤ⸗ 
ren dünner auszufehen, ſfondern ſcheinen ſtolz auf ihren Um⸗ 
fang zu feyn, wobei’ fie die Bruft ungewöhnlich bloß tra: 
gen. Ungeachtet alles deffen, mas fie thun, ihre natuͤr⸗ 
liche Schönheit durch allerhand uͤbelgewaͤhlten Schmud zu 
entftelfen, fird doch die Frauen von Cyprus fchöner als die 
auf allen andern griechifchen Cilanden. Sie haben eine 
ftatelichere Figur, ihre Züge, vorzüglich die der Frauen von 
Micotia, find regelmäßig und wuͤrdevoll, und zeichnen fich über: 
haupt durch den erhabenen Schnitt aus,.den man fo allgemein 
an den Werfen: Ber ‚Alten ‚griechifchen Künftler bewundert. 
Die Gärten von Larnecmıfind ſehr ſchoͤn und der 
einzige ·Vergnuͤgungsort, «deffen fich die ‚Frauen des Drtes 
zu erfreuen haben indeffen gereichen fie der Stadt: nicht zur 
Zierde, da fie von hohen Mauern eingefchloffen find.  Faft 
jedes Haus har feinen Garten, und der Schatten und das 
Gran derſelben dient zun angenehmen Gegenſatz ;gegen den 
weißeno undn ſtaubigen Boden den: man uͤberall umher am 
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trift. Wir bemerkten in dieſen Gärten zwei Arten Jasmin, 
die, welche man gewöhnlich in europäifchen Gärten findet 
und eine andere die ‘aus Syrien ftammt: den doppelbiäti: 
gen Granathaum, ein fehr. fhönes Gewaͤchs, fo wie auch 
Cittonen, PBomerangen, Pflaumen und Abrikofen. 

Wir verließen. Larneca am Abend und fanden einen 
vortrefflichen Weg nah NMicotia, wobei wir vorzüglich 
über Ebenen, nur auf einem allmähligen und faft unbes 
merkbaren Whange, nach Nordweſten reiften: Berge waren 
faſt auf jeder Seite. im Hintergrunde zur ſchen. Der Bos 
den beſtand überall aus weißen’ Mergeltbon, und folk fehr 
ergiebig ſeyn, obgleich er ſehr vernachläffige wird. Die 
Griechen werden von ihren türfifcher Gebietern fo unter: 
Brüche, daß fie nicht! das: Sand zu bebaueu wagen, denn 
mar wuͤrde ihnen ſogleich ihre Aernte nehmen, wenn fie es 
thaͤten. Ihr einziges Streben ſcheint nur dahin zu gehen, 
fowiel während des ganzen Jahres zuſammenzuſcharren, als 
noͤthig ift, dem Gouverneur ihre Auflagen zu bezahlen. 
Wird dies unterlaffen, fo erfolgt Tortur oder Tod, und 
wenn die Eimmohner durchaus nicht ihre . Steuern zuſam⸗ 
menzubringen nermögen,. fo entfliehen ſte von ber Inſel. 
Dergleichen Auswanderungen finden des Zahres über fo 
viele Statt, daß die Bevoͤlkerung von Enprus kaum 60000 
Köpfe überfteige, eine Anzahl; “die früherhin der Menſchen⸗ 
menge einer einzelnen Stadt kaum gleich kam. Der Sour 
verneur hat feinen Siß zu Micotia. Seine Beſtallung 
geht von Jahr zu Jahr, und da ber Poften durch Verkauf 
vergeben wird, fü erhält ihn der Meiſtbietende, weswegen nas 
tuͤrlich jeder Statthalter nach feiner Ankunft, feinen: Vor—⸗ 
gänger ‘in der Größe feiner Erpreflungen zu übertreffen 
firebe: Von diefer furchtbaren Bedruͤckung find die Konfuls 
und einige andre Familien frei, da. fie-umter dem Schutze 
ihrer Nationen ſtehen. — Natürlich konnte die Reife Über . 
einen fo duͤrren, nicht einmal das. kleinſte Geſtraͤuch tragen 
den Landſtrich weder angenehm noch lehrreich ſeyn. — Der 
einzige Genuß für uns war der Anblid der Kleinen Hütten, 
mo wir die Macht zubringen fellten.« ebe, wir nieder vier 
Stunden muͤhſeeliger Reife auf einem. elenden Efel in den 
fengenden Strahlen der Sonne zuzubringen hattens 1” 

Das ehrwuͤrdige Paar bei dem wir in dem Dorfe Atr 
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t ien ) einkehrten, waren die Aeltern unferer Maulthier⸗ 
treiber und die Eigenthuͤmer der Mauleſel. Zum Willkom— 
men bei ihrem traulichen Abendeſſen, legten fie: zwei Bret—⸗ 
ter uͤber ein paar Baͤnke, und ſetzten gekochten Kuͤrbis, 
Eyer und etwas Wein von der Inſel in einem hohlen Kür; 
bis darauf. Auf der ‚Erde bemerkte ich eine Art von 
Steinen, zum Mahlen des. Mehls, die man in Schott: 
land.» Querns, nennt, .:und. die auch. in Lapland und 
in-Paoldftina gewöhnlich. find. :— Der Gebrauch: diefer Muͤh⸗ 
len ift: Allein. der: Frauen. chbextaffen, und. darauf gehen auch 
fon. die Worte im. neuen: Teftament: „Zwei Weiber: follen 
an. der Mühle mahlen, die eine, ſoll — die — 
— werden“ ** 

In dieſen kleinen Huͤtten fanden wir febr- weitläuftige 
Anftalen für die Bienen, aber aller erzeugter Honig ift 
des. Gouverneurs; Eigenshum:,'-fo.. daß; die: Pflege . diefer 
Thiere nur als. eine Auflage mehrt angefehen, wird. Die 
Art auf welche der: Houig gefammelt: wird, iſt indeß fo 
ſonderbar, und. fo nachahmungswerth daß fie eine befondze 
Beſchreibung verdient. Die- Einrichtung: iſt ſehr einfach. und 
rähre: wahrfiheinlich; won. Der: nach. einfacheren. Sitte, die 
noch in der Krimm hertſcht, her, die Bienen in, Cylindein 
von Baumrinde zu halten; Die Eyprier bauen eine Maudr 

von indenen Cylindern auf, die: wagerecht einer uͤber dem 
erg ‚liegen, von. denen jeder etwa drei. Fuß: fang und an 
Den: Enden mit Mörtek verfchloflen. if er). Dieſe Mauern 
werden dann. mit einem: Bretterdach bebedit, und fo: fann 
man über —— Schwarme in einem ſehr Heine Bintune 
haben... 
sau TDEhE: bei, bi: Daft. wuchs Re größte ebanniebreo⸗ 
baum den wir auf allen unſeren Reifen: geſehn hatten. Er 
war — mit — die eo waren geht, 


* 





I Mariti —2 — bi feinen lfen IH... XP 87. Kirk | 

Math. EIEN TE 8, ‚Beil: das Mühlen. ein beſchwerliches 
Geſchaͤft iſt, wird. «6 bei:vielen. nn. ben, Weibern enigeeirtet 
wie z. B. bei den Tinfänben. re —— 
ud Die Blenenkoͤrbe — — Palaſtin⸗ find von: dm 
—— Art, ſ. Hafſel quiſts Reiſen. 
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und ber Baum mochte die Staͤrtenunſrer dickſten ehälifchen 
Eichen haben. Von Alterthuͤmern in: der "Gegend des 
Dorfs fonnten “wir nichts. ausfindig machen: ein ⸗großer 
Wafferbehälter; den man für einen "Antike mnged, war 
TIEREN von Venetianiſcher Arbeit; 

Zwei Stunden vor. Sonnenaufgang — uns 
wie nad; Micotia auf den Weg. Die-Reife ging: durch 
eine offne Gegend, aber. wie nvorher fah man uͤberall in 
der Entfernung Berge, von denen einige, einzeln ſtehend, 
and mit abgeplatteten Gipfeln: den ſogenannten Tafelbergen 
gleihen. Drittehalb Stunden von Attien fahen wir«ends 
ld Nicotia, imieiner ſchoͤnen Ebene: am Fuße eines Berg 
ruͤckens. Als wir näher famen, feßte uns. die Ausdehnung 
der Feſtungswerke in Erſtaunen, die wbgleich vernachläffigt , 
jedoch beinahe unwerfehrt, an Umfang und Schönheit die 
faft ‚aller andrem Staͤdte kibertzeffen. Der. Graben ift eine 
halbe (engliſche) Meile breit, aber jest: trocken ober wenig: 
fiens ein ungefunder Moraft. Unter. den Mauernuenbigt 
ſich das Bette dieſes Grabens in eine breite und. tiefe Hbh⸗ 
Iımg-(fosse).. Auf den Wällen frehen noch ummer swinige 
wenige. Sthde Geſchuͤtz · Der Weg zieht ſich tum die 
Mauern bis zudem Thore hin, das. einfi ein Fallgareer 
Hatte, Wir. fanden. den Eingang ’in' die ‚Stadt. mit Bert 
dern angefüllt, Die Wache. verlange: einen "Bol von allen 
Gricchenrwelche durchgehen. . Als wir in die. Stadt hinein 
ritten, begegnete uns ein langer Zug. von Frauen, in weiße 
Gewaͤnder, die gewoͤhnliche Kleidung: der Haupeftädterinnen, 
‚gekleidet, welche die. Luft mit :ihren-Wehflagen: erfüllen, 
Einige von biefen waren von -mittlerem Alter aber alle 
huͤbſch? als ivir ‚näher kamenuentbloͤßten fie. ihr Geſicht und 
ihre Bruſt, zerriſſen ihr Haarund weinten bitterlich·— 
In den Mitte des Zuges ritt Leinn Theke: aufı einem Eſel, 
der ganz ruhig feine Pfeife rauchte, und_gegen das Gefchrei 
der Grauen ganz gleichgültig ſchien. Als mir. nach gr Urs 
ſache diefes Tunults fragten, fügte man uns, daß diefe 
Geſchoͤpfo⸗ ſammtlich Freudenmaͤdchen waͤren, welche der 
Gouverneur· ans der Stadt verwieſen· habe, und die man 
deswegen vor das Thor fuͤhre. Ihre Kleiduſg ſah ſehr al⸗ 
terthuͤmlich aus), und war hoͤchſt· gierlicheo ſie beftand gan⸗ 

not linden... Teer 
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lich aus feinem — Linnen, das die ganze Geſtalt ver⸗ 
hälte, und fiel in fehr anmuthigen Falten herab. 

Wir begaben uns in das Haus. des Kern Sékis 
(des englifyen Dollmetfhers, wie man ihn gewöhnlich 
nennt) eines reichen arımenifchen Kaufmanns, der dafür daß 
er. was. die Engländer mit dem Gouverneur abzumachen has 
ben, verhandelt, unter engliſchem Schuße ſteht. Sein Haus 
war in jeder Hinficht ein. Palaft- zu nennen, denm der 
hoͤchſte Grad morgenländifcher, Pracht herrſchte darin. ‚Die 
Zimmer waren nicht allein ‚geräumig, ſondern mit ausgeſuch⸗ 
ter: Nettigkeit verziert: die Fußböden belegt. mit: den feins 
ſten Matten aus Groß⸗Cairo und die: Divan’s von Atlas 
mit geſtickten Käffen rund herum. Die Fenfter der Zimmer 
waren, wie in allen morgenländifhen Käufern nahe an der 


Dede, Elein, obgleich zahlreih, und diche bei einander. 


Sie hatten doppelte Flügel, wovon . der eine von gemalten 
Glas und mite Schnitzwerk umgeben war, gleich denen in 
den alten gothiſchen Schlöffern in England. — Es wurde 
uns erlaubt den Harem zu befehen. Diefer beftcht jederzeit 
aus einem Sommers und einem Winterzimmer: Das erſte 
war ein großes‘ viereftes Gemach, mit Divans umgeben, 
das letzte ein langlich vierecktes Zimmer mit Divans nur 
an den langen Seiten; an dem oberen Ende war der Feuer⸗ 
heerd, den alten engliſchen Heerden ahnlich. 

“ot Ungefähr eine halbe Stunde nach unſerer Ankunft Fam 
der alte wuͤrdige Armenier nach Haufe, und nachdem er 
fich der Länge: nach auf den Divan geworfen, fing ier an 
fih mit einem: Buͤſchel bunter Federn: zu fächeln, ‚während 
fein Schreiber: unſte Briefe öffnete und _fie ihm vorlas. 
Es wurden fogleich Erfriſchungen und von ſeinen Bedienten 
Pfeifen gereicht, und bald darauf ſchlug uns der Armenier vor 
ihm zum Gouverneur zu begleiten. Beim Heruntergehen 
zeigte er uns feinen ſchoͤnen Garten, der mit ſtaͤmmigen 
Aprikoſenbaͤumen vol Früchte angefuͤllt war, und unſren 
Wein für den Mittag, der ſchon zur Abfühlung- in einem 
Marmorbecken, unter dem Gchatten.-. von - Pomeranzen, 
Kitronen, — — — und ee 
men ſtand. ln Se: MR 
In Mir: * Ar: Bert Sof Be» Mallaftes- des bene 
und fahen hier mehrere fhöne, reich aufgezaͤumte Pferde‘, 


— 


218 


die: ohne. daß irgend. ein Stallknecht, darauf Acht gegeben 
hätte frei fanden, und blos durch eine um'-den Vorderfuß 
gefchlungene Kette an. einen Keil in der Erden befeftiät wa⸗ 
ten Diefe Ark’ von Parade flehe: man auf allen Pb 
laſthoͤfen der Pafchas , die Gouverneurs: find und Muffu⸗ 
lim genannt werben *). Mir wurdem zuerſt in das Kim⸗ 
mer des Dragoman oder Dollmetſcher gefuͤhrt, wo wir. eine 
Menge Perſonen in Geſchaͤften verſammelt fanden: Hier 
würden: wiederum Pfeifen gebracht, "während. man. unfte 
Fiemans unterſuchte, und uns: einige Fragen uͤber die: Lage 
der Dinge: in Aegypten ‚den: Tod. des: Kaifers Paul, und 
den von Nelfon.über die’ Dänen, erfochtenen Sieg vorlegte. 
x Dann führte, man uns. durch mehrere: Gänge in das. Zims 
mer des Gouverneurs, ‚der nadhdem er unſre Mamen. und 
von: unferen Gefchäften gehört, ung auf dem. Divan na 
— niederſetzen ließ. 
Dee Gouverneur von Cyprus, mar nie. Paſcha, J 
— irgend einen andern Rang, als der, welcher ſein 
Reichthum ihm in feinem: damaligen Poſten zu Nicot ia 
verſchafft hatte, eine Stelle, die wie oben bemerkt worden, 
jaͤhrlich von dem Kapudan Paſcha verkauft wird. Ein kur⸗ 
yes Jahr der Verwaltung einzig mie’ ‚Befriedigung. einer 
zitleri Practkiehe, und einer ſchrankenloſen Raubgier ausge⸗ 
fuͤllt, war alles das ihn für. die Ausgaben: die er auf: feis 
nen Poften werwandtihatte, entfhädigen ‚konnte. Es war 
daher: wahrhaft: beluftigend, die Art zuibetrachten , wmie er 
ferne nene Wuͤrde zur Schau trug. — Unſere Beglaubigung 
ſchreiben waren. von: außerordentlidder, Arb;‘ denn außer am 
ferem Firman ‚hatten wir noch Briefe: von dem Kapuden 
Dafha, und dem Oberbefehlshaber ‚der Flotte und dee Ar⸗ 
mee bei uns. Nichts deſtoweniger warf doch die neuges 
machte Epeelfenz beim Anblid: derſelben ftolz die Nafe auf, 
mürmelte das: bedeutungsvolle Wort Dschaur, mit großen 
Nachdruck zwiſchen den Zähnen, und nahm den Saum fer 
nes Pelies auf, Demi ser nicht von der Deräprung. eines 
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Ungläubigen--entehrt‘ werden ‚möchte, indem unſer Freund 
der Armenier vor ihm knieete um uns als, Dollmetſcher zu 
dienen. Diefe Unverfhämtheit war um fo bemerkenswer⸗ 
ther da die Türken, wenn fie nicht in offenbarem Auf 
ftande gegen die Pforte find, gewöhnlich des Großheren Fir⸗ 
man ihre Verehrung bezeugen; denn- felbft:-der folge Pafcha 
von Akre *) machte immer das Zeichen der Unterwerfung; 
fo oft er einen folchen zu Geſicht bekam. Nachdem er ums 
ſo unſere Niedrigfeit harte fühlen laffen, ſuchte er auch uns 
ſere Augen durch den ihn umgebenden Glanz und durch feine 
Größe zu blenden. Er klatſchte mit den Haͤnden und aus 
genblicklich kam ein: Schwarm. von prächtig gefleideten Be 
dienten in das Zimmer, brachte vergeldete Becher mit Lis 
monade und Gorbetigefälle, und-reichte fie uns. dar. : Dann 
fam ein Dberpriefter der Derwiſche ‚herein, warf ſich vor 
dem Gouverneur nieder, berührte feine Tippen ‚mit. feinen 
Fingern; :freuzte feine Hände Äber die Bruſt und brachte 
dann feine Daͤume an feine Ohren. — Als diefe Ehrfurchts⸗ 
bezeugungen vorbei waren, ftand er auf und nahm auf dem 
Divan zur linken Seite deg Gouverneurs Platz. Dann 
fam eine neue Abtheilung vor Sflaven die: der ganzen Ges 
ſellſchaft lange Pfeifen von Jasminholz mit DBernftein 
Mundftäden brachten: auf diefe folgte ein: neuer Schwarm 
son -Dienern in langen weißen Kleidern „die. weiße Turbane 
auf den Köpfen trugen, und uns prächtige: ‚Kleider vom him: 
‚melblauem Geibenzeuge mit’ Gelb geftidt und mit Flittern 
bedeckt umhingen. Sie reichten uns eingemachte ‚Früchte 
und andre Suͤhigkeiten und nahmen ums dann die geſtickten 
‚Kleider ab, um uns mit. andern von weißem Atlas, und 
noch. koſtbarern als Die vorigen, zu bedecken. Hierauf brachten 
fie Kaffee im goldenen? mit Diamanten befetzten Schaalen, 
und die Kleider wurden uns wieder abgenommen. Dann 
kamen Sklaven, die us fübernen Rauchfaͤſſern, welche fie 
dicht unter unſre Naſen hielten, uns beraͤucherten, und. end⸗ 
lich beſpritzte ein Mann der ſehr ſchnell im Kreiſe umher 
ging uns mir einer” reichlichen Ladung von Roſenwaſſer, 
worauf zuletzt der Hauptdollmetſcher des Gouverneurs jedem 
von ung, ein gefid u — in * Srüd. xothen 
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Krepp gewickelt reichte⸗ Am Läufe: der Unterhaltung hoͤr⸗ 
ten wir, daß alle Verbindung mit Baffa und der Weſt—⸗ 
ſeite der’ Anfel durch⸗ die MPeſt, welche ſich ſelbſt ſchon in 
der Nachbarſchaft von Nicot ia zu zeigen angefangen habe, 
akgeſchnitten fey. : Wir: beſchloſſen daher noch am ſelbigen 
Aberib zu unferem: demuͤthigeren Wirthe im Dorfe Attien 
zuruckzukehren, ‚allein zu unferem großen Erſtaunen erfirchte 
ans Der Gouverneur, daß wir. doch noch einige Tage bei 
ihm bleiben moͤchten und drohte felbft, als wir betheuerten 
dies gehe nicht am, unſere Fregatte zu Salines anhalten 
zu: laffen.: Indeß beftanden wir auf unfre Weigerung und 
nahmen. Abſchied, worauf uns‘ ein: Dffizier von der Leib⸗ 
wache bes Gouverneurs; begleitete, ‚dem er.es erlaubte uns 
‚zu. den Goldſchmieden des Orts zu führen, wo wir uns 
nach. Münzen: und: — Alterthuͤmern zu tröumbigen 
swünfchten. SER, 

Dieſen Kanſtlern Guy amdfcht in der Tuͤrkei ge⸗ 
nannt, bringen auf dem Lande die Bauern, und in den 
Städten die gemeinen Leute alle Stuͤcke Gold oder Silber, 


die fie in der Erde finden,’ um fie gegen moderne Zierrar 


then auszutauſchen. — Sie betreiben ihr Gewerbe gewoͤhn⸗ 
lich auf einen ſehr Eleinen Fuße, indem‘ fie in einer Eleinen 
Bude, mit einem⸗ Schmelztiegel, einem. Probierfteiu und 
einögen- fehr gewoͤhnlichen Werkzeugen vor-fich, ſitzen. Ihre 
HMauptbeſchaͤftigung beſteht darin, plumpe ſilberne Ringe von 
fehr: wenig Metallwerth fuͤr die Frauen ju machen, und 
Siegelringe für Tuͤrken aus allen Staͤnden zu faſſen. Der 
Stein iſt gewoͤhnlich ein Karneol *) worauf einige Worte 
aus ben "Koran; ein. Sprichwort in " Arabifcher Sprache 
oder ein parr Perſiſche Verſe ftehen. Wir fanden wie ge 
woͤhnlich· reiche Beute unter dieſen Leuten, und waren fo 
mit unſern Nachforſchungen beſchaͤftigt, daß wir ſogar die 
von dem: Kaifer Juſtinian erbaute St⸗Sophien⸗Kirche zu 
— —— beide — —— rw Die zu Bi 
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magofta alg die zu Micofia follen im--gothifchen--Stile ge⸗ 
baut feyn. 

Unfere Aernte an gefchnittenen Steinen fiel fo ergiebig 
aus, daß wir allein zu Micotia mehr erhielten, als wir 
feit unferer Abreife von Konftantinopel zufammenzubringen 
im Stande gewefen waren. So fanden wir auh Münzen 
von Antoninus Pius, Severus, Fauftina und von 
den Ptolemdern. Die bronzenen waren alle aus der. fpd- 
teren und faft alle nach Konftantins Zeit. Unter unferen 
Gemmen waren eine große Anzahl von’ Vorftellungen und 
Symbolen der Iſis, Ceres und Benus, eine ſchoͤne 
Gemme mit dem Merkur der fich auf einen Grabftein lehnt, ein 
fnieender. Anubis mit der. Taube auf der linken Hand und 
mehrete andre. ° ae 

Am Abend beſtiegen wir unſere Maulthiere und ritten 
nah Attien zuruͤck. Unſer guter Freund Hr. Sefis hatte 
einen Eſel mit: allerhand Vorraͤthen auf. die Reiſe beladen 
allein wir nahmen mur einen Korb’ voll feiner. ſchͤnen Apri— 
fofen an. — Diee, fagte er jedoch ; ſeyen nichts in Ver⸗ 
gleich ‚mit. denen, die er jährlich worgamagofta befäme und 
doch waren es die-fchönften, welche wir: je gefehen hatten. — 
Auf dem Wege trafen: wir Karavanen von Kameelen, melde: - 
in der ftets im Morgenlande beobachteten Drdnung -gingen 
db. b. eines hinter dem andern, mit einem Efel, der, eine. 
Glocke um den Hals trägt, an der Spitze. Die. Kameele 
fheinen nie den Schatten zu fiihen; wenn. man. fie ruhen: 
läßt, knieen fie nieder. in den heißeften Strahlen der Sonne. 
— In dieſer Gegend der Inſel find indeg auch felten: Bäume: 
zu fehen. Die Einivohner erzählen, daß öftlich von Micot ia, 
gegen Baffa him, die Gegend. bergiget werde, und. audy 
wohl bewachfen mit Holz fey. — Die FlAffe auf: Cyprus 
trodnen während der Sommermonate<saus, aber plößliche: 
Regen fihiwellen fie auch wieder zu reißenden Strömen an. 
Dergleihen Schauer fielen während der, zweiten Nacht, die 
wir zu Attien zubrachten, einig. Am Morgen, zwei 
Stunden vor Sonnenaufgang, machten wir uns nach Lars 
neca auf den Weg, erreichten es um 8 Uhr und waren 
noch vor ı0 am Bord der Geres. 2% . 





II. 
Das ehmalige ſchwediſche Pommern. 


* REEL | 
KH. Theil Pommerns:bis an bie Peene und: die Inſel 
Rügen ‘(oder uͤberhaupt das alte Fuͤrſtenthum Rügen) war. 
der lebte Weberreft von dem großem Länderumfang, der. . 
Schweden einft zur Hauptmacht des Nordens machte, das: 
theure Erbe einer hohen. Wirkfamfeit, woran die herrlichiten 
“ und größten Erimmerungen geknuͤpft waren. Rechtlich mußte 
vermöge des Grimnitzer Vergleiche vom. Jahr 1529 das 
Land, nach Abgang des eingebohrnen Greifenſtamms, dem 
brandenburgifchen Haufe zufallen: Guftaf Adolph; hatte je 
doch, ale er den deutſchen Boden betrat, einen Vertrag 
mie dem: Herzog -Vogislav geſchloſſen, daß: en es bis zur. 
Erftartung ſeiner auf den deutfchen Krieg verwandten Kos 
ften : beſitzen follev Der . weitphälifche: . Frieden . trat das 
Land bis am die Ober der Krone Schweden als ein Lohn 
des deutfhen Reihe ab. Die Stände Pommerns huldig- 
ten ungern der fremden Macht, denn fie fürchteten einen 
großen Eintrag im ihre Rechte und Freiheiten *): eine 
Furcht, die fo fange die NReichaverbindung beftand, ohne 
Grund blieb: denn in ihr fand die pommerfche: Berfaffung 
ihrer- Haupteigenthuͤmlichkeit nach einen Schuß, deffen Be: 
deutſamkeit nur gewürdigt werden kann, wenn ınan das Schid: 








*) Memoires tirds des deptches de Monsieur Chanut, à Co- 
togne 1677, ı, 87. | 
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fal! Livlands unter ſchwediſcher Hoheit vergleiht. Karl XI. 
war wahrlich nicht geneigt‘, die Pomeraner zu ſchonen, aber 
die Reichsaerichte und das Tribunal legten. feinen Abftchren 
einen wohlrhätigen Zügel an. Mit. Recht ift eine; der 
Haupturſachen, warum. das deutfche Reich fo ſchmachvoll 
unterging, warum feine Verfaſſung, deren Grundidee vor 
trefflich war, ſich nicht fortſchreitend ausbildete, in dem un: 
gluͤcklichen Verhaͤngniß zu ſuchen, das viele feiner Fuͤrſten 
auf: fremde Throne ſetzte, viele Deutſche Länder fremden 
Beherrſchern unterwarf. In den politiſchen Beziehungen. der. 
verſchiednen Staaten, die Deutſchland bildeten, war feine; 
Einheit; die Vaterlandsliebe, die Theilnahme an Deutfche 
land: ward: abgeleitet und geſchwaͤcht: ih den Wuͤnſchen und 
Gefennungen der ” Einwohner ſelbſt mufte ein Zwieſpalt, 
eine Halbheit entſtehn. Verſchließen wir unfere Augen ı ges. 
gen dies große und beflagensmerthe Uebel, das feine ver 
dberblichen Folgen befonders nuf. den Charakter Ides:,Bolfs 
Außerte, To laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß die änferen : Lage, 
jener mit größerem Reichen. verbundnen deutſchen Laͤnder auge 
gezeichttet glücklich war fie — durch dieſe Verbindung 
ein Anſehn und einen Schuß, den ihnen der ſchlaffe Reichs⸗ 
verband: nicht grwaͤhrte: ihren. Berrichfamfeit,, ihrem: Dane. 
delinſonderheit wurden neue Auswege eroͤffnet, manche Beguͤn⸗ 
ſtigungen und Ermunterungen ihnen zu Theil, auf die ſie 


bios als Deutſthe Nicht hätten rechnen koͤnnen. Cs iſt Fein: 


Wunder, daß die Einwohner bei dieſen Vortheilen und bei’ 


der Behauptung ihrer urſpruͤnglichen Verfaſſung, die im 
Ganzen durch Ddas Reich geſichert ward, das fie vor zu 
ſtrenger Willkuͤhr ſchuͤtzte, mit Banden der Liebe. und Ans 


haͤnglichkeit anı die fremden Reiche geknüpft wurden: - die 
- Pommern namentlich hingen mit großer Treue und Innig⸗ 


feit ‘An Schweden und- feinen Beherrſchern, und felbft die 
großen Uebel verheetender Kriege, deren Scauplaß das 
Land blos: wegen feiner Verbindung mit ‚diefen: Reiche ward, 
vermochten nicht, dieſe Gefinnungen zu ſchwaͤchen. — In 
der That konnte das ſchwediſche Pommern bis zum Jahr 
1806 zu den gluͤcklichſten und bluͤhendſten Ländern gezählt 
werben: allgemeiner, wachfender Wohlftand, ein mildes Ab⸗ 


| 


gabenſyſtem, ein hoher Grad von Freiheit, die weder aͤng⸗ 


lich beobachtet noch durch. eine befchiwerliche Polizei eingeengt 
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ward, und der zumehmende Sinn für geiſtige Bildung - lies 
Ben seine. noch gluͤcklichere Zukunft erwarten: aber mit dien 
fem Jahre begann das: öffentliche Ungkic: des Landes; es 
wurde zuerft begründet. durch Guſtafs IV- Adolph. eben fo. 
gewaltfame als zweckwidrige Reformationen.. Man hutee. 
wohl -in Schweden : öfters. die Abſicht gehabt, die: Kräfte 
Pommerns beſſer zusindßen, aber fo dange das deutſche 
Reich: noch nicht aufgeloͤſt warı, fo langerden Ständen: noch 
dies Zuflucht: au das Tribunal und die Reichsgerichte frei 
ſtand, durfte man Feinevrgu ſtarken Eingriffe in die Wer 
faſſung wegen: man hatte daher in Schweden auch nur ein 
geringes Imreſſe für ein Land, das hoͤchſtens wenigen Ein⸗ 
zelnen nuͤtzlich ward, deſſe n eigentliche Wichtigkeit als Vermitt⸗ 
lungspunkt mit Deutſchland und deutſcher Bildung aber man 
nicht anerkannte. Es war ein auffallnder: Widerſpruch in 
dem Charakter jenes Monarchen, daß er ſich ſelbſt eben ſo 
ungerechte Gewaltſtreiche erlaubte; als er dem Kaiſer Nas 
poleon vorzuwerſen ſchien; eigenmaͤchtig erklaͤrte er 
am:z6ften: Juny die Landesverfaſſung von Pommern fuͤr 
aufgehoben; die Provinz ſollte dem ſchwediſchen Reich ein⸗ 
verleibt, ganz als eine ſolche regiert uud verwaltet meiden: 
und doch fügte er die Erklaͤrung hinzu:s’zzdurdg dieſe Staats⸗ 
veränderung follen meine»deutfchen Staaten keineswegs vo‘ 
ihrer Verbindung mit dem heiligen römifchen Reich getrennt 
werden, ferne fey es von mir ein ſolches Beiſpiel in dieſem 
Zeitpunkt zu geben!” Wäre das deutſche Reich nicht feiner 
Anflöfung. nahe geweſen, fo würden die Staͤnde ſich nicht 
bei diefem willkuͤhrlichen, gewaltfamen. Verfahren‘ beruhigt) 
haben, wozu der .König nicht berechtigt war, das dien Mas 
jeftät des deutfchen Reichs auf's tieffte beleidigte; ‘allein am 
bten Auguft legte der Kaiſer die ehrwuͤrdige Krone nieder, 
die feit fo vielen Jahrhunderten das‘ Habsburgifhe Haus: 
verherrlicht hatte. Hätte Guftaf Adolph dieſen Zeitpunkt: 
eriwärtet, fo würde er wenigftens den Vorwurf vermieden 
haben, der Erfte gewefen zu feyn, ber die ‚heiligen Rechte 
eines deutfchen Staats antaftete: Alles," was der gefunde 
Verſtand der Väter, die ftille Wirkſamkeit der Zeit und: 
der Moth aufgebaut hatten,‘ ıpard mit einem Schlage. ums 


geſtuͤrzt; alle Schranken, die der MWillführ entgegenſtauden, 


waren niedergeriffen: «8 war .einleuchtend, "dag Die, Lage 
Pom⸗ 
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Pommerns jeßt von dem Zufall abhing, daß es nicht 
die Liebe, die Schonung finden wuͤrde, mie wine eigentliche 
ſchwediſche Landfchaft, dab es froh Teyn müſte, wenn es 
"das angenommene, Yeduldete Kind war, Die Wahrheit dies 
fer Bemerkung zeigte fih in den erften Schritten de Ms 
nigs, der, um der Provinz das Gluͤck der neuen Verfaſſung fuͤhl⸗ 
bar zu machen, ſogleich damit anfing, ungeheure Summen, 
die er ſchuldig war, dein Lande aufzubuͤrden. Es fehlte 
ihm, bei dem lebhaften Wunſch etwas zu thun, alle Ein: 
ficht, feine Verbefferungen und Entwuͤrfe waren daher oft 
laͤcherlich; er wollte 5. B. von der meiflenburgifihen Gränze 
. bis an den Ri einen Kanal graben laffen, um den Ein 
mwohnern einen leichten Scerransport Mitten durch das Land 
gu fhaffen, ohne zu bedenken, daß Fein Landmann mehr 
"ale 4 Meilen von der nächften Seeftadt entfernt war und 
im Winter feine Pferde ja doch nicht befchäftigen Eonnte; er 
wollte eine neue Stadt bei Greifswald anlegen, "einen Har 
fen auf Rügen bauen, alfe Domanialgiter im kleine Abtheir 
Tungen fondern, und doch an der Pacht einige 100 Pros 
cent gewinhen u. ſ. w. Man fieht aus diefen Beifpielen, 
wie leicht es if, die richtigften und gluͤcklichſten Ideen verkehrt 
anzumenden, , wenn fie ohne Deurthellungerroſt aufgefaßt 
werden. 

Die neue Organiſatlon war unvollendet, alles Alte 
aber jerftöhrt, ‚als die Franzofen das Land beſetzten, und erſt 
nad) der Revolution, die dem König die Krone raubte, ger 
tieth Pommern wieder in ſchroediſchen Beſitzt Aber in wel⸗ 
chem Zuftande! Es ließ füch einer Frucht dergleichen, deren 
Saft ausgepreßt iſt; die Franzoſen hatten durch die Wer: 
fhenfung von zwei Dritcheilen des Yandes dafür geſorgt, daß 
wenn es fi) Auch einigermaaßen: wieder erholte, der Ger 
winn nur ihnen zu Gute fäme Das einzige Mit 
tel, woburd Pommern feine Wunden heilen konnte, war 
eitt freier Verkehr, denn nur von ihm konnte ein lebhafter 
Detrieb feiner Gewerbe Ausgehn; Biefer ward aber ungen 
mein beſchraͤnkt durch das abfcheulihe Kontinentalſyſtem, 
das von der ſchwediſchen Regierung angenommen und mit 
großer Strenge wenigſtens in Pommern vollzogen ward. 
Ein Zuſammentreffen begfinftigender Umftände, das Ungluͤck 
Hamburgs, Davoufts Vordringen in’s Mecklenburgſche, bie 

» 


226 


falſche KHandelspolitif benachbarter Staaten machten Stral⸗ 
ſund für den Augenblid zum Haupthandelsort im nördlichen 
Deutfhlande; und diefer Ort hat dadurch einen Theil der 
Verluſte erfeßen fönnen, die durch den Krieg veranlaft 
wurden: dem übrigen Lande kam diefer lebhafte Verkehr 
nur mittelbar zu Gute und fonnte noch feinen merflidyen 
Einfluß auf den fo tief gefunfnen Wohlftand aͤußern. Nach 
der Revolution ſah man in Schweden fehr gut ein, daß 
der Plan des vorigen Könige, Pommern zu einer ſchwedi— 
ſchen Provinz zu machen, unausführbar und thoͤrigt war: es 
ward daher eine Kommiſſion aus fämtlihen Ständen nad) 
Stodholm berufen, (im Januar ı810) die in Verbindung 
mit den fihmedifhen Behörden den Plan zu einer neuen 
Verfaſſung entwerfen follte, welche den Bedürfniffen des Lan 
des angemefien wäre. Das beſte wäre gemwefen, das 
Alte, fo weit es fich irgend bewährt hatte, wiederberzuftel: 
len, allein es fcheint, daß man in Schweden möglichft freie 
Hände behalten wollte, und es ward daher eine neue Kon: 
ftitution .wenigftens in ihren Grundzügen entworfen, die 
freilich bis jeßt auch noch nicht in Wirffamfeit gefeßt ift. 
Nah dem Frieden von Kiel foll diefe Verfaffung in Pom: 
mern erhalten werden; eine gedrängte Darftellung derfelben 
mit einigen erläuternden Bemerkungen wird daher den 
Freunden der Staatsfunde um fo mwillfommner feyn, da, 
foviel ung befannt, noch nirgends öffentlich, davon . die 
Rede gewefen ift, und die frübern, fonft fo ſchaͤtzbaren fla- 
tiftifchen Arbeiten eines Gadebufh und Pachelbel jebt felbft 
in dem publiciftifcyen Theil nur noch einen — 
Werth haben. 
Bie Bevoͤlkerung des Landes betrug nach der —— 
bekannt gewordnen Zahlung im Jahr 1809: 


—— Rügen in den Städten, auf bem Lande, Köpfe: 
2876 - 22163 — 25039 _ 
In Pommern 34421 55220 — 89641 
Summe ı 14, 680. 


Der Zunwache der Bendlferung war freilich nicht fehr 
ſtark, aber doch fehrite fie von Jahr zu Jahr fort und nach 
einem‘ 20. jährigen Durchfehnitt von den Jahren 1765 bis 





r 


ı805 vermehrte fie fih jährlich mit 738 Individuen. Im 
Jahr 1605 verhielt fie ſich: 

In den Staͤdten auf Ruͤgen, 2718 auf dan Sande 79087, 

in Pommern, 36307 39025. 

Ueberhaupt 1i6,1182. 


Wie furchtbar die franzöfifche Beſitznahme in — 
kurzen Zeitraum auf die Bevoͤlkerung zuruͤckwirkte, ſehn 
wir hier in einem auffallenden Beifpiel: in 4 Jahren hatte 
fie fih um 3432, und bringen wir den regelmäßigen, 
unterbliebnen Zuwachs im Anfchlag um: 6384 Köpfe vermins 
dert. Diefer Verluſt ift blos durch die Hemmungen bers 
vorgebradht, die nur zufällige Folgen des Kriegs, des 
Druds:und der Nahrungslofigkeit find, denn "unmittelbar 
bat die. Bevölkerung wenig durch ihn gelitten. Das Ge 
werbe des Landes ift hauptfächlid der Aderbau: ihm vers 
danfte.es feinen Wohlftand und Gegenftände der Ausfuhn 
Alte andre Mahrungsziveige, fo wichtig ſie find, ftehn ihm 
doch nach; es iſt natürlich, daß die Induſtrie fi nach der 
Seite wendet, wo fie die meifte Ermunterung finder: und 
daß es feine andren! Fabrifen giebt, als: die Artikel hervor⸗ 
bringen; welde im Lande felbft ihren Abfaß finden. - In den 
neueften Zeiten ift ein Nahrungszweig hinzugefommen ‚- der 
ziemlich.beträchtlich werden kann; das Einfalzen des Heringg, 
ber fich, während er an’ den ſchwediſchen Küften faft ganz 
verfhmunden ift, in — Menge an den — 
merſchen zeigt. *) 

Der pommerſche Handel iſt der Natur — Sech 
nach ein einfacher Produkten⸗ und Fracht⸗Verkehr. Die Auss 
fuhr reichte bin, um alle wirklichen Beduͤrfniſſe und Lurus 
gegenftände einzutaufchen, deren das Land nöthig hat, umd 
es läßt fih wohl annehmen, daß jährlich ein Ueberfchuß von 





*) Die Küften von Pommern und Rügen waren befanntlich bis 
zum 14ten Jahrhundert die Hauptftellen für den Heringsfang, feit: 
dem zog er fich nach der gegenüuberliegenden fchonifchen Küfte, wo 
man ihn jegt nur in unbedeutender Menge findet: an den Kuͤſten 
von Bohus und MWeftgothland zeigte fich der Hering feit etma 50 
Jahren, hat aber jegt fo abgenommen, daß die Ausfuhr von kri⸗ 
ner großen Bedeutung mehr iſt. 
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dein Auslande mit baarem Gelde gut gemacht ward. Der 
Abfag von Importartikeln nach. der Fremde ift unbeträcht: 
fih: er beſchraͤnkt ſich meift auf ſchwediſche Waaren nad) 
Meclenburg und dem Preußifchen.: . die Vortheile, die bie 
Lage Porhmerns an der Hauptmändung der Oder zu ver 
ſprechen feheint, koͤnnen unter den jeßigen Berhältniffen faft 
gar nicht benußt werden, In Hinſicht des Handels hatte 
Pommern durch die Verbindung mit Schweden gedfe Bor 
theile, indem: den pommerſchen Schiffen der Schuß der 
fhwebifchen Flagge und alle Beguͤnſtigungen, deren ſchwedi⸗ 
fhen Fahrzeuge genoſſen, zugeftanden wurden: obgleich auf 
der andern &eite der freie Verkehr nicht felten beeinträch 
tigt ward, z. B. durch die Beſchraͤnkung der Getraideaus⸗ 
fuhr nah Schweden, wenn man Mangel hatte, während 
in den feltenen Fällen einer guten Merndte das fremde amd 
auch das pommerſche Getraide mit Höheren Zoͤllen zum Bor 
theil der einheimifchen Produktion belegt ward. Die Hans 
delsverhäftniffe werden. durch die. Verbindung mit Düne 
marf nicht deiden, eher gewinnen: denn die nordifchen Rei 
che werden auch bei einer fteigenden Produktion, die zw 
gleih in einem ſchnellern Verhältniß eine vermehrte Bevoͤl⸗ 
ferung mit fih führt, nicht im Stade ſeyn, fo. viel. Ger 
traide hervorzubringen, als die Konfumtion erfordert: das 
Beduͤrfniß, die wahrfte, die einzige Grundlage alles: Hans 
dels, wird den pomm. Erzeugniffen immer ihre alten. Maͤrkte 
erhalten. Die pommerfche Schiffahrt wird in. ruhigen‘ Zeir 
ten von der dänifchen Flagge denfelben Schuß genießen, 
ben fie der ſchwediſchen verdanfte; nach hergeftelltem Frieden _ 
wird Dänemark, wenn nicht die europäifhen Mächte, ers 
haben über die £leinliche Eiferfucht, die Bis jetzt die Aus: 
führung eines. fo allgemeinen: Wunfches verhindert, den 
Gräueln der nordafrifanifhen Korfaren für immer ein Ende 
"machen, leicht die alten demuͤthigenden Berhältniffe wieder 
anknuͤpfen fönnen, wodurch die Sicherheit der Schiffarth 
im Mittelmeer erfauft wird... Der hohe Frachtgewinn wird 
‚ natürlich aufhören, wenn die vielen dänifchen Handels 
fhiffe, die durch die fo lang getriebe Kaperei ungemein 
vermehrt, worden find, wieder einen thätigen Antheil an 
dem. Gewerbe nehmen: aber es ift billig und nothwendig, daß 
durch Verminderung der Koften der Preis der Waaren in 


229 


billige und natärlihe Schranken zuruͤcktrete, mit einem 
Wort, daß der Verkehr, der durch die abfcheulichen Geſetze 
der Willkühr, die fie unter den Namen Kontinentalfyftem 
zufammenfaßte, in ein verderbliches Gluͤcksſpiel, in ein ents 
ehrendes Gewebe von Ränfen und Betrügereien ausgeartek 
war, wieder zu einem fihern, würdigen und aufrichtigen 
Gewerbe werde, das, mie es feyn fol, dem Scheine nach 
freilich kleinlich und felbftfüchtig, bemußtles den hoͤhern 
Zwecken der Dildung und Veredlung dient. 

Die Finanzen des Landes gehörten bis auf das Jahr 
1806 zu den beften, deren ein deutfcher- Staat fih rühmen 
fonnte. Die Einfünfte brachten obne allen Drud der Eins 
wohner, die fehr mäßige Abgaben entrichteten, mehr ein, 
als die Beduͤrfniſſe erheifchten: Pommern hatte feine 
Schulden und unter den Einwohnern herrfchte eine allges 
meine und feftbegründete Wohlhabenheit. Die Hauptquelle 
der Einfünfte find die Domänen, die nach einem einfachen, 
durch die Erfahrung bewährten Syſtem verpachtet werden: 
fie warfen vor dem Kriege an baarem Geld außer verfchieds 
nen Naturalhebungen 151, 776 Rthl. 44 Bl. ab. Das 
größte Ungluͤck das Deutfchlan® unter dem franzöfifchen 
Joch betraf, mar die Veränderung alfer alten Verhäftniffe 
nach einer bloßen Berechnung des Nrußens für die Frangofen, 
ohne Kenntniß von der eigentlichen Lage der Dinge, ohne 
Ruͤckſicht auf das Wohl der Länder, die fie zerfleifchten. 
Ein folher Schlag für Pommern war die Verleihung aller 
Domänen an die Kelfershelfer der Tyrannei: natuͤrlich fiek 
fogleih unter der franzöfifchen Verwaltung der Ertrag, 
denn bie franzöfifchen Beamten, die alle unterdeffen erles 
digten Guͤter verpachteten, verfchleuderten fie, wenn ihnen 
ein erfledlihes Trinkgeld (Pot de vin) gegeben warb, 
zu geringen Preifen, während fie nach dem natürlichen 
Lauf der Dinge bei der neuen Verpachtung einen hoͤhern 
Ertrag hätten geben müflen. Die Domänen bringen dayer 
jeßt nur 125, 970 Rthl. 31 Bl. ein: fie reichten bei der 
wirfliben Bertheilung zu den gemachten Dotationen 
nicht zu und, um den Ausfall zu deden, wurden 
der Univerfität zu Greifswald, auf allerhoͤchſten Befehl des 
Kaifers, ihre beften Guͤter bis zu einem Ertrage von 6000 
Kehl. genommen Die Folgen einer fo unerbörten Maaßregel 
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muften zerftöhrend für jede Provinz werden, wo fie Statt 
fand: wenn einft. die Römer die halbe Welt ausplünders 
ten, um bie geraubten Schäke in ber Tiberſtadt zu vers 
geuden, fo follte der Schweiß des deutfchen, italifchen, ſpa⸗ 
niſchen, polnifchen Bauern dem Uebermuth roher Großen 
an der Seine dienen; wäre jenes ſchmachvolle och nicht 
gebrochen worden, eine allgemeine Verarmung würde bie 
Folge geweſen feyn: fein Ueberfchuß konnte auf die Verbefferung . 
des Ackers gewandt, Feine große und wohlthätige . Anftalt 
gegründet werden: der Sklave mufte mur arbeiten, um bie 
Lüfte und die Habſucht des tyrannifchen Herrn zu befriedis 
gen. Mitten im andern Ländern erhoben fich franzoͤſiſche 
Debhörden, die Domänendireftionen, die auf die frechfte 
Weiſe im die allgemeine Verwaltung eingriffen, die bald 
allerlei Streitigfeiten erhoben, die feinen andern Richter 
ſtuhl anerfannten, als Paris und zugleih Spione abgaben, 
die nothwendig im die innerften Werbältniffe der Länder 
und ihrer Bewohner eindringen muften. Nach dem Ber: 
luft der Domänen, der natuͤrlich auf das allerdrückendfte auf 
den ganzen Wohlfiand des Landes zurück wirfen mußte, blieben 
nur die Auflagen oder Stern , und die Regalien übrig. Das 
Abgabenfpftem war. im" Ganzen allerdings mangelhaft und 
veraltet, den Grundfäßen der neuen Staatswiffenfihaft nicht 
entfprechend; es war aber nicht druͤckend, es hatte feinen 
beftimmten Gang und die Einwohner Fonnten fich glücklich 
preifen, nichts von dem läftigen Cinrichtungen, von allen 
Ehifanen der Finanzkunft nach franzöfifchem Worbilde zu 
wiffen: in diefen milden Finanzeinrichtungen lag ein Haupt 
grund, warum die ſchwediſche Herrfhaft fo geliebt war, 
denn Troß manchen Verſuchen Veränderungen einzuführen, 
fand. die alte Weife an der ftändifcheh Werfaffung und an 
der Appellation an die hohen Gerichte immer ihren Schuß. 
Es würde ganz gegen den Zweck dieſer Darftellung feyn, 
in ein genaues Detail einzugehn: es kann daher binreichen, 
bier die Einkünfte des Landes, einer im Jahr 1810, 
nad einem Durchſchnitt von 15 — 20 Jahren angelegten 
Berechnung zufolge, ſummariſch aufzuführen: 


| | — 
Grundſteuern 26,902 Rthl. 35 Schl. ©) 
Erhöhung derfelben feit 1300 20,000 — **) 


46,902 — 35 — 
Kitterfchaftliche Allodififationgs 


fteuer, jeßt 2600 — 
Licenten 43,432 — 
Acciſe | . 45,98 — 26 — 
Konfumtion 31,615 — 26 — 


Vermiſchte Einkünfte von der 
Poft, dem Stempelpapier **&*) 
verfhiedne Regalien, Recognis 
tionsgelder u. ſ. w. 13,839 — 151 — 
134,388 — 6 — 


Hiezu die Einkünfte aus den Dos 125,970 — 31 — 
mänen und. die fogenannten 
Amtsintraden, die die Franzos 
fen fich ebenfalls angemaßt hats 
ten, der Ertrag der Walduns 
gen, einzelne fleine Pachtungen, °  - 
uf. w. im Durchſchnitt 15,000 — 
325,358 Rthl. 37: — 








*) Die Grundfteuer wird ‚nah Hufen entrichtet: für die Hufe 
werden 14 Rthl. gegeben oder 8 Rthl. baar und ı2 Scheffel Rocken 
à 24 Schl.: in der Rechnung ift alles zu Gelde angefchlagen ; 
da aber der fichende Preis des Rockens viel höher als der an⸗ 
genommene Sag ift, fo ift auch der wirkliche Ertrag der Steuer 
hoͤher anzunehmen. 

*) Der Mangel beſtimmter Grundbuͤcher war ein Hauptfehler 
der pommerfchen Verfaſſung; man richtete ſich nach einer Uſualma⸗ 
trifel von den Jahren 1720 und 1723, die natürlich dem jetzigen 
Kulturzuftande nicht angemeffen if. Der König drang öfters auf 
eine Revifion, bis fi) im Jahr 1800 die Landſtaͤnde erboten, jähr: 
lich 20000 Rthl. mehr aufzubringen: von diefer Summe bringen 
das platte Land Z, die Städte Z auf. | 

r) Nach fehr mäßigen und billigen Gefeßen, daher diefer Zweig 
der Einnahme auch nicht fehr bedeutend if. Die Stempelabgaben 
nach dem weiten Umfang, den man ihnen in Franfreich gegeben 
bat, gehören zu den Läftigften , die man billig überall abſchaffen ſollte. 
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Wenn nun au die von dem Kronpringen von Schwer 
den gemachten Dotatiomen von: 43000 Rthl. abgehn, fo 
fann man die Einkünfte des Herzogthums Pommerns und 
des Fürftenthinns Rügen noch immer auf eine Durchfchnittss 
fumme von 300,000 Rthl. Berechnen. Außerdem werden 
noch vom Lande verfchiedne Steuern aufgebracht, naments 
ih die Unterhaltungsfoften des höchften Gerichts, (etwa 
6000 Rthl. ) die Servisen u. f. w., deren Ertrag zwar nicht 
in die kandesherrlichen Kaffen fließt, aber doch zu allgemei⸗ 
nen Zweden des Staats verwandt wird und ihnen zur Er 
beichrerung dient: aus, demſelben Gefichtspunfte müffen die 
Einfünfte der Univerſitaͤt zu Greifswald betrachtet werden , 
im Durchſchnitt zu Gelde gerechnef' etwa jährlich 40000 
Rthl.) die ebenfalls einem der wichtigſten Staatszwecke, 
der Beförderung geiftiger und wiflenfchaftlicher Ausbildung 
dienen; endlich iſt auch noch im Anfchlag zu bringen, daß 
auch für die Erhaltung des Gottesdienftes und die DBefol 
dung der Geiftlihen, fo wie für-die Schuken durch befons 
dre Mittel geforge, ift, von Seiten des Staats alfo Feine 
Ausgaben für diefe heiligen und wichtigen Gegenſtaͤnde ge 
macht werden. 

Es liege in der Natur der Sache, daß die Verwal: 
tung eines Eleinen Landes, das ganz abgefondere für fich 
befieht, eine weit größere Zahl von Beamten aller Art er« 
fordert, als wenn es einem größern Reiche unmittelbar ſich 
anfchtöffe: allein die Einkünfte des Landes reichten vollfom: 
men hin, um auch die vervielfältigten Bedürfniffe zu bes 
fireiten. Die ſchwediſche Regierung verwandte den Webers 
ſchuß zur Unterhaltung einer für die Kräfte und Größe des 
Landes viel zu großen Kriegsmadht und auf die Feftung 
Stralfund; es mar dies ein Gluͤck, indem auf diefe Weife 
das Geld, welches das Land aufbrachte, wiederum in Umlauf 
gefeßt und ihm nicht entzogen ward. 

Dis auf die legte Zeit hatte Pommern feine Schulden, 
außer einigen unbedeutenden Rüdftänden aus der Zeit des 
fiebenjährigen Kriegs; und einen hinreichenden Borrath baas 
ven Geldes zum Eräftigen Betrieb aller feiner Gewerbe: 
allein durch Guſtaf's IV Adolph zweckloſe Kriegsunters 
nehmungen, durch feine unnuͤtzen Werke bei Stralfund und 
durch. die. Koften feines Aufenthalts in Deutſchland ward die 
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ſchwediſch spommerfche Kammer mit Schulden überhäuft. 
Die reinen Kammerfchulden, die fie verzinfen mufte, be 
trugen im Jahr 1806 203,782 Rthl. 12 Schl. davon was 
ren 169,478 Rthl. 2 Schl. inländifche, 34,304. Rthl. 10 Schl. 
auswärtige Schuld: und da in den folgenden Jahren die Zinfen 
nicht gezahlt werden fonuten, fo ift das Kapital um ein 
Betraͤchtliches gewachfen. Ueberdies hatten die aͤltern 
Stände im Jahr 1806 zine Schuld von 200000 Rthl. Aber. 
nommen und auf dem Landtage, den der König 'gleich dars 
nach zu Greifswald bielt- und wo er es darauf abgefehn zu 
haben ſchien, bei den ehrlichen Pommern, die von der gan 
zen Sache gar feine Idee hatten, die Reichstagstaftif in 
ihrer ganzen Herrlichkeit zu zeigen, nöthigte er die Stände, 
obgleich unter dem Adel fi einige patriotifhe Männer zu 
ihrem beftändigen Ruhm dagegen erklärten, auf eine nie zu 
billigende Weife noch die Garantie für 330,000Rthl. Pom. 
(oder 240000 Rıhl. Hamb. Banfo) zu uͤbernehmen, die 
bie Kammer fontrahirt hatte und die fie mit 13 bis 14 
Procent verzinfen mußte. Auch hierin wurden die ſchwedi⸗ 
ſche Verhältniffe auf Pommern angewandt, mo fie gar 
nicht paßten, und was das Webelfte war, wo faft Niemand 
den Zuftand der Dinge in Schweden näher und gründlich 
fannte. Zuletzt wollte der König auch noch dem fchwedifchen 
Bankgelde einen gezwungnen Cours geben und zwar den 
Rthl. Bko. in Papier zu ı Rthi. 16 Schl. Pom. Court. 
während er, wenn wir nicht irren, nur etwa Jo Schl. 
galt, that aber fich felbft durch diefe Maafregel, die feinem 
Menfchen, der auch nur die allgemeinften Begriffe von den 
Seldverhältniffen befißt, eingefallen feyn würde, den größs 
ten Schaden. DBefonders hart traf fie alle Beamten und 
vorzüglich den armen Soldaten, der darunter entfeßlich litt 
und der allerfchlimmften Agiotage ausgefeßt war. Auch 
im fiebenjährigen Krieg wurden fehwedifche Banfzettel in 
Pommern in limlauf gefegt, aber fie follten nur nad) dem 
Eours angenommen und mit baarem Gelde ausgelöft wers 
den. Mit einer beifpicllofen Gewaltthätigfeit trieb der Kds 
nig zum Behuf feines Kriegsfpiels Steuern ein; die ge 
wöhnlihe Staatsfontribution mufte auf drei Jahre voraus 
bezahle werden: es wurden Lieferungen und Requiſitionen 
allee Art ausgefchrieben, - woflr feine Bezahlung erfolgte. 
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Der Einfall der Franzofen machte allen dieſen Verkehrthei⸗ 
ten ein Ende, die das Land ganz zu Grunde gerichter has 
ben würden: wie alle Länder, die diefe Geißel Gottes heims 
gefischt, wurde auch Pommern auf alle möglihe Weile ges 
dräcdt und ausgefogen., Es fann genug feyn, bier. aus zus 
verläffigen Angaben folgende gedrängte Ueberficht aufzuftels 
len. Am 28ften Januar 1807 ruͤckten die Franzofen in 
Pommern ein und belagerten Stralfund, am ıften April 
wurden fie vertrieben, aber am ı3ten Julius drangen fie 
abermals ein und bemächtigten fich der Feftung Stralfund; 


das Land blieb in - franzöfifhen Händen bis zum Parifer 


Frieden Januar 1810, allein fchon im Januar ı812 ward 
die Provinz abermals überfallen und ohne Urſache feindfes 


lig behandelt. Man kann alfo drei Epochen annehmen, 


in denen die franzoͤſiſche Herrfchaft einen Einfluß auf Poms 


- 


mern behauptet hat: die erfte war druͤckend, aber die Zahl 
der Truppen war nicht fehr groß und im Ganzen ward 
doch mit einer fihtbaren Schonung verfahren, weil. Bona: 
parte vermuthlich noch ſich mit der Hoffnung fchmeichelte, 
den König von Schweden zu gewinnen: deffenungeachtet 
war der Druck der Lieferungen zur Berpflegung des Heers 
und zu den Arbeiten vor Gtralfund fehr groß, wenn bie 
unmittelbare Laſt der Cinquartierung dadurch einigermaaßen 
gemildert ward, daß die Mehrzahl der Truppen im Lager 
fand. Vom ıdten July bis zum ızten 1810 hat 1. die 
Verpflegung der in Pommern befindlichen Truppen nad eis 
nech mäßigen Anfchlage gefoftet: 3,678,826 Rthl.: die Hos⸗ 
pitäler 220,169 Rıhl. 2. An Kontributionen wurden 3 
Millionen Franken ausgefchrieben: «8 zeigte ſich aber bald 
die Unmöglichkeit diefe Summe baar aufzubringen, und es 
wurden daher Naturalien dafür gefordert, aber zu willkuͤhr⸗ 
lichen Preiſen angerechnet: auf dieſe Weiſe hat das Land 
abgetragen 484, 231 Rthl. oder wenn eine Partei Getraide, 
die beim Frieden zuruͤckblieb, abgezogen wird, in einer runden 


Summe 450,000 Rthl. 3. Ferner muͤſſen noch in Anſchlag 


gellvacht werden, die geleifteten Fuhren,, Arbeiten, (beſon⸗ 
ders zur Abtragung der weitläuftigen Feftungswerfe von 
Stralfund) und die Stellung von Boten aller Art: man 
kann diefe Laſten, fehr niedrig angefchlagen, im Gelde auf 
einen Werth von 300000 Rthl. berechnen:. die Tafelgelder 
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der Generale und. hoben  Eivilbeamten. betrugen ohne eine 
Menge Naturaltieferungen 223,000 Rthl.; die Ausrüftung 
von 151 Fahrzeugen im Sommer 1808 50000 Rthl.; Kos 
ften des Transports der Kanonen von Stralfund nach Stets 
tin ‚10,500 Rthl.; Reguifitionen an Kleidern, und Schuhen 
11,908 Rthl.; Defoldung der Aufſeher über die Häfen 
10,260 Rthl. Ausräftungsfoften einiger. ſchwimmenden Bat: 
terien.und des Kapers Tilſit 5944 Rthl.; Materialien für 
die Kriegsböte 23,319 Rıhl., die Koften des Lagers im 
Sommer 1808 63,261 Rthl. ; verfchiedne Ausgaben von den 
Generalen für requiriste Möbeln, Drudfoften, die Einrichs 
tung der Bureaus 14,600 Rthl.; Baufoften an Magazinen, 
Baͤckereien u. f. mw. 18,800 Rıhl. ; Koften der auf Requifis 
tion angeftellten LZuftbarfeiten, anbefohlene Freudensbezeiguns 
gen, Austheilungen an die Soldaten, die Bewirthung 
hoher durchreifender Befehlshaber 13,500 Rthl. Alle diefe 
Summen zufammen machen 747,992. Rthl. 4. Die Koften 
der Schillſchen Invaſion und ihrer Folgen nach der niedrigr 
fen Berechnung 100000 Rthl. Rechnet man die Ausgaben 
hinzu, worüber fich Feine Rechnung geben läßt, d. h. die 
Geſchenke an die Dffiziers, Intendanten u. f. w. die als 
ein Recht gefordert wurden und um größeres. Uebel abzus 
wenden, gegeben werden muften, der mannichfaltigen £leis 
nern Lieferungen, die Leiftungen einzelner Kommunen,. fo 
kann füglic die ganze Summe, die der franzöfifhe Einfall 
gefoftet hat, auf 6 Millionen berechnet werden, mobei das, 
was der Cinzelne duch Einquartierung, durh Raub und 
Plünderung, durch Mangel an Arbeitern und Pferden 
u. f. mw. eingebüßt bat, gar nicht in Anfchlag -fommt. 
Ueberdies mufte das Land auch noch die Koften der. Civil 
verwaltung wenigftens einem großen Theil nach, und der 
ganzen neu angeordneten Adminiftration beftreiten, da fich 
die Franzofen die ordentlichen Einkünfte zueigneten. Noch 
ift in diefer Berechnung nicht aufgenommen der Werth der 
abgebrannten Vorftädte von Stralfund, die zu 211,278 Rthl. 
gefhägt wurden. Die Schulden des Landes wuchfen daher 
bis zum Frieden auf 838,512 Rthl., wovon 372,800 Rthl. 
im Auslande aufgenommen waren, die bei dem gefunfnen 
Kredit und dem Zuftand aller Öffentlihen Verhaͤltniſſe eis 
nen außerordentlihen Aufwand verurfachten: hierbei - find 
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die eigentlihen Kammerfchulden nicht mitgerechnet, die, wie 
vorhin gezeigte iſt, fehr bedeutend waren, nun aber noth— 
wendig dem Lande zur Laft fallen muften, da die Hypothek, 
morauf fie im der Öffentlichen Meinung menigftens ruhten, 
die Domänen in fremder Hand waren; auch nicht die zum 
Theil fehr beträchtlichen Schulden einzelner Kommunen *). 
Noch mar das Unglüd im frifchen Andenfen, der ängft 
kiche Zuftand nach dem Frieden hatte es unmöglich gemacht, 
durch freie Ihätigfeit die Wunden zu heilen, als ganz ums 
erwartet und beifpiellos in den Jahrbuͤchern der Gefchichte 
Napoleon die. raubgierigen Schaaren Davouft’s gegen eine 
Landfchaft fehiefte, deren Negierung alle feine Forderungen 
mit einer zu großen Machgiebigfeit erfüllt hatte, deren Be, 
wohner, eingedenk des Sjammers, den er über ihre frieds 
lihen Fluren verbreitert hatte, und der Naͤhe feines Davouft 
alles vermieden, was die Laune eines Wärhrichs zum Bers 
brechen ftempeln Eonnte. Pommern follte nun freili als 
ein befreundetes. Sand behandelt werden, aber das Erſte 
war, den Kaufleuten ihre fämmtlichen Vorraͤthe von Kolo: 
nialıvaaren zn rauben, Die größtentheils von den Franzofen 
fetbft gefauft waren **); der Berluft, den Einzelne dadurch “ 
erlitten, läßt fich vielleicht auf 200000 Rthl. anfchlagen, 
denn in ihrer Hoffnung große zur Ausfuhr beftimmte Bor; 
räthe zu erbeuten, wurden die Räuber getaͤuſcht; anfangs 
etwa 15 — 20008 Mann, hernach freilich eine fehr vers 
minderte Anzahl von Truppen nebft den Douaniers, und Polis 
zeioffizianten,, (denn Davouft wollt auch mit diefen Gräueln 
feine Gegend verfihonen, wo er den Herrn fpielen fonnte,) 
wurden vom Lande unterhalten, und endlich nahm er ohne 
weitere Umftände die Oetraidevorräthe fort, die einige 








) Es find diefe Angaben entlehnt aus einer Fleinen Druckſchrift: 
Bref fran Swenska Pommern til en Vän i Sverige, Stockh. 
1810, die Bon einem der erfien pommerfchen Gefchäftsmänner here 
ruͤhrt, der während der franzöfifchen Invafion Theil an der Vers 
waltung hatte und daher im Stande war, die genaueften Auf 
ſchluͤſſe zu geben. 

»2) Schon bei der erſten Beſitzung hatten die Kaufleute ihre 
Maaren zuruͤckkaufen mäffen, was in der obigen eiße gar nicht 
mit aufgeführt iſt. 
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Kaufleute in Greifswald und Wolgaft auf ihren Böden hatten, 
und ließ fie nah Stettin zum Dienft der großen Armee 
bringen: nach vielen Bemühungen brachten die Beraubten 
es endlich dahin, daß dem Lande befohlen ward, ihnen den 
Verluſt zu erfeßen, wodurd alfp eine wahre Steuer aufge 
legt wurde, Alle Gewerbe wurden durchaus gelähmt, aller 
Verkehr hörte auf, in den Häfen erblicte man nur ent 
maftere Schiffe, es herefchte eine Todtenftille, die einen je 
den , der füch der fröhlichen Regſamkeit, der lebhaften Thaͤtigkeit 
aus früheren Zeit erinnerte, zu den wehmaͤthigſten Gefühlen 
fiimmte!’— Ä 

Es giebt wohl kein deutſches Sand das. niche im glei 
chem Maaße von. dem Uebermuth der Franzofen, dem‘ un 
erfärtlichen Ehrgeiz ihres: Beherrſchers ‘ gelitten Hatz. die 
Kunft die Laͤnder auszufaugen, war von ihnen bis zur Wir 
tuofität ausgebildet, und Frankreich wird. auch,: auf. allen 
Seiten von feindlihen Heeren uͤberſchwemmt, das nie lei— 
den und erdulden, was andre Staaten gelitten haben, weil 
fein andres Volk ihnen in der ſyſtematiſchen Anordnung 
der entfeßlichften Bedruͤckungen gleich kommt, weil Feldherrn, 
die blos die Gunſt der Umſtaͤnde, die Kuͤhnheit, die Fauſt, 
aus niedrigen und rohen Verhaͤltniſſen empor gehoben hat, 
ſich nicht vor den gemeinſten und unedelſten Mitteln ſcheuen, 
ſich zu bereichern. Unter dem Schutze einer milden und weis 
fen Berfaffung darf Pommern hoffen, ſich rafher und 
fhnelfer zu erholen, als mandes andre Land, weil fein 
MWohlftand auf einem natürlichen Grunde, dem Reichthum 
feines Bodens und feinem Anbau, ruht: indeffen werden 
die fehrecfensvollen Jahre der Kriegs und der Tyrannei auch 
um befondrer Berhältniffe willen ſchmerzhaft und lange ger 
fühle werden: das Mationalvermögen ift fehr bedeutend durch 
den gefunfnen Werth des Grundeigenthums vermindert wor⸗ 
den: es gab im Lande verhältnißmäßig wenige reiche Lands 
befiger, auf allen Gütern hafteten anfehnlihe Schulden und 
ber größte Theil der Kapitalien, die Pormern befaß, mar 
im Lande felbft angelegt; ihre Sicherheit hing nur davon 
ab, daß der Werth der Güter derfelbe blieb, den man une 
ter günftigen Berhältniffen vorausgefeßt hatte: da dieſe fich 
änderten, war eine-Menge von Concurfen die Folge, deren 
eigentlicher Nachtheil nicht der Umſtand ift, daß der Beſitz 
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der, Grundftüde in andre Hände geraͤth, obgleich es allemal 
rührend und traurig ift, wenn würdige Käufer plößlic) vom 
wohlverdienten Wohlftand herabfinfen und aus altem Eis 
genthum vertrieben werden, fonderir daß durch die Vermins 
derung ihres Werthes die darauf angelegten Kapitalien gaͤnz⸗ 
lich verlohren gingen und das geſammde Nationalvermögen 
bedeutend zurücgefeßt: ward. Endlich ift noch in Anfchlag 
zu bringen, daß jene außerordentlihen Laften von einer ges 
ringen Anzahl getragen murden: drei Biertel von: den Eins 
wohnern des plaften ‚Landes beftehn aus Tagelöhnern und 
Dienftleuten, ehemaligen Leibeignen, die nicht mehr befißen 
und erwerben, als zu ihrem Unterhalt unmittelbar, erfordert 
wird: auch in den Städten gehört: eine bedeutende Zahl zu 
dieſen Klaffen und. es. bleibt daher nur ein fehr geringer 
Theil übrig, auf .deffen Schultern dieſe Laften, diefe Be’ 
druͤckungen gewwälzt wurden. 


(Der Beſchluß Im nächften Heft. ) 
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IV. 


Der portugiefifhe Krieg H. 
| [Von William Granville Eliot.) 





Die portnugiefifde Armee 


HN. gegenwärtige Stärke des portugiefifhen Heers laͤßt 
fih folgendermaaßen berechnen: 
- 24 Regimenter Infanterie, jedes von 
2 Bataillon . » 2 2 0... 33,600 Mann 
Jaͤger oder Leichte Infanterie - - 6,000 — 
Rund 2 2 2 20 ee 2:0 2 Z00: — 
Artillerie und Kriegsbaumefen - -» . 3,000 — 
Rechtmaͤßige Lufitanifche Legion . - » 1,800 — 
Regelmäßige Truppen 2 2.» . 47,400 — 
DRUÜG: u u te —— 
HI — 











°) Das deutfche Publifum Fennt den portugiefifhen Krieg, ber 
dem jeßt vernichteten Gebäude des Despotismus den erften Stof 
derfegte und wo Wellington zuerft feine außerordentlichen Talente 
bewährte, nur fehr unvollfommen: wir ſchmeicheln uns daher, daß 
die folgende Bearbeitung des Werks: a treatise on the de- 
fence of Portugal, with a military map of the country, to 
which is added a sketch of ıhe manners and customs of tho 
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Zu diefen Eönnen einige wenige Korps von Freimillis 
gen, ein Regiment Kavallerie und Anfantarie von den Po: 
ljgeigarden und beinahe 10000 Mann bewaffnetes Landvolf 
oder Drdenenca hinzugefligt werden. Jeder Portugiefe ift 
mit der Verpflichtung geboren, fein Vaterland entipeder in 
dem ordentlichen Heer, der Miliz oder der Drdenenca zu 
vertheidigen, fobald die Regierung es nöthig findet: er. muß 
in diefen Heerſchaaren unter Befehlshabern dienen, die die 
Krone beſtimmt, und ſeine Pferde und Alles was er von 
Kriegsbeduͤrfniſſen beſitzen mag, iſt ebenfalls dem Willen des 
Herrſchers unterworfen. Dieſe allgemeine Bedingung gilt 
für ein altes Grundgeſetz des Landes. Viele Einzelne has 
ben von felbft einen außerordentlichen Aufwand und freiwils 
lige Anftrengung dargeboten, und wenn dieſe Anerbtetung 
vom Staat angenommen wird; fo wird fie, blos als eine 
Veränderung des gezwungenen Dienftes in dee Drdenenga 
betrachtet, wozu jedermann verbunden ift. 

Zwanzigtaufend Mann von ben regelmäßigen, Truppen 
werden von Großbritanien befoldet, und jedem Regiment, 
das einen Theil derfelben ausmacht, ift eine verhältnißmär 
ige Zahl von britifhen Befehlshabern beigegeben unter den 
Mamen Aggregadog, (diefer Ausdrudt bedeutet, daß fie 
Dienfte bei irgend einem befondern Korps thun, ohne eir 
gentlich zu demfelben zu gehören); durch eine neuliche Parliar 
mentsafte follen- noch 10000 Mann in Sold genommen 
und auf gleiche Weife mit Befehlshabern verſehn werben. 
Das BVerdienft diefer einzigen Handlung des Vertrauens, 

der Aufrichtigkeit und Weisheit auf Seiten unfter Bunds⸗ 
F ern | genoffen 








inhabitants and prineipal events of the campaigns under Lord 
Wellington, by William Granville Eliot, captain in the royal 
regiment of artilley. The ıhird Edition, London iBıt. B. 
371. ©. © mit einer (ſchoͤnen) Karte und 6 Plänen von Schläd- 
ten, unfern Pefern angenehm ſeyn werde. Wir baben fur das 
Neue ausgehoben, und den ganzen topographiſchen Theil ſehr abgekuͤrzt; 
die Bemerkungen uͤber die Sitten und Lebensart ſind auch laͤngſt 
bekannt: das, was dem Verf. eigentbuͤmlich iſt und ſich auf die Art 
des Kriegfuͤhrens bezieht, wird am Ende des Aufſatzes zuſammen⸗ 
geſtellt werden · R. 
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genoffen kommt allein der portugiefifchen Regierung zu, bie 
juerft den Vorfchlag machte, einen britifhen Oberbefehls⸗ 
baber und eine Anzahl britifcher Anführer von. unterm 
Range ihren Mationaltruppen beizufügen. Es kann auch 
zum Beweiſe dienen, daß die Fiferfucht, welche bei andern 
Mächten unverkennbar ift, in Kinficht der Portugiefen nicht 
Statt findet. Es muß jedem Volk erlaubt feyn, feinen 
Nationälftolz zu behaupten, aber Eiferfucht iſt unverträg: 
lich mit dem Intereſſe einer gemeinfchaftliben Sache. 

Als die Engländer in Portugall landeten, waren die 
Franzofen feit einigen Monaten im Beſitz des Landes gewe—⸗ 
fen und hatten den beften Theil der portugiefifhen Truppen 
in das Innere Frankreichs gefchickt: der Ueberreft war ent 
waffnet und aufgeldſt. Es iſt daher unmöglich ein richtiges 
Urtheil von dem, was das Heer vor dieſem Ereigniß geiwer 
fen ſeyn mochte, nach den Truppen zu fällen, die, um es 
zu erſetzen, vor der Raͤumung des Landes vom Feinde; zu 
Folge der Uebereinfunft von Cinträ, gefammelt wurden. 

Erft nach der Ankunft des General Veresford wur 
dein größere Anftrenguhgen gemacht, um die Kriegsmacht 
auf einen beſſern Fuß zu ſetzen, und die Kriegszucht zu vers 
beffern.: Ohne einen thätigen Oberbefehlshaber, Stab oder 
Kommiſſariat war das Schieffal des Landes ſowohl, als der 
aus England zur Vertheidigung deſſelben abgeſandten Trup— 
pen leicht vorauszuſehn, wenn die Franzoſen den Zuſtand 
der Schlaffheit, worin die Regierung durch ihre eingebil— 
dete Sicherheit. verfunfen war, benutzt hätten und gleich 
nach der Einfchiffung des britiſchen ig in Corunna dort 
gedrungen wären. 

Es fanden ſich wenig Edelleute oder Perfonen von Ans 
fehn in dem pörtugfefifchen Heer: die im Vertrauen auf 
die Anftrenguhgen ihres langerprobten und treten Bundes 
genoffen und in einen Zuftand- der Gleichgältigkeit verfunken; 
aus dem es ſchwer war fie zu erwecken, fuͤhlten nicht den 
patridtiſchen Eifer, dar in der Bruſt des. kraͤftigern Hand 
werkers und Bauern gluͤhte. Die Befehlshaber beſtanden 
meiſt aus: abgelebten Subalternen oder Knaben, die: zu dert 
hochſten · &tellen befördert waren, ohne je ein Heer geſehn 
- jzuhaben. In den Zeughaufern ward nicht geatbeiter; es I: 
an Materiallen, Arbeitern und Befehlshaber fie jr leiten. © 
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Die Xrtillerie für die Garnifonen ober den Felddienft 
war ohne brauchbare Wagen, Pferde oder Maulefel, um 
fie fortzufchaffen: die Thiere wurden nebft ihren Trei— 
bern am Tage vor einem Marfch zum Dienft ausgehoben. 
Die Regimenter, die in den verfhiebnen Provinzen und 
Städten lagen, wo fie geworben wurden, und woher fie 
ihre Mamen erhielten, aͤnderten felten ihre Quartiere: bie 
Defehlshaber waren folglich gleich unbefannt mit ihrem eig 
nen Sande und den Bewegungen eines Heers; hie fam 
der Mangel an guten Karten. ' 

Seit der Ankunft des Marſchalls Beresford erhob ſich 
die portugiefifhe Armee fchnell zu einem Zuftand der Kriegss 
zucht, der alle Erwartung weit übertraf; wohl bewaffner, 
gekleidet , bezahle und gendhre, (mas vorher nicht der Fall 
war) wetteifert fie jetzt an Anſehn mit den beften Truppen 
auf dem feften Lande: und wenn ich von einer Brigade ur 
theilen darf, die ich im September 1809 eine Mufterung 
durchgehn fab, fo fehle ihnen auch an Kriegszucht fehr wer 
nig um fie dem größsen Theil derfelben gleichzuftellen. 

Die Maafregel einen britifhen Befehlshaber an Die 
Spitze des portugiefifchen. Heers zu ftellen warb mit Kern 
Billiers, außerordentlihe Botſchafter des Londoner Hofes 
an dem Liffaboner, verabredet, und den Bemühungen und der 
Geſchicklichkeit diefes Dinifters in Verbindung mit den feftge 
feßten Behörden des Prinz Regenten, muß in einem gros 
fen Maafe die Leichtigkeit zugefchrieben merden, womit 
Marfchall Beresford im Stande war, diefe Truppen zu 
bemaffnen und auszuräften, die feitdem ſich wuͤrdig bewie— 
fen haben mit britifhen Soldaten in der Reihe zu 
fämpfen. 

Der portugieft ſche Bauer beſi itzt zwei unſchaͤtzbare Er⸗ 
forderniſſe zu einem guten Soldaten, Maͤßigkeit und einen 
duldenden Gehorſam gegen die Befehle feiner Obern. In 
dieſem Kriege war er durch die Pluͤnderungen und Raͤube— 
reien der Franzofen .erbittert und zur Rache entflamme, 
Unter britifchen Befehlshabern hat dag. portugiefifche Meer 
ſich ſehr ruhmwuͤrdig gezeigt. Lord Wellington fagt in fei: 
. nem Bericht von der Schlacht bei Bufaco: Coimbra Zoften 

Septemb. 1810. „Dieſe Bewegung gab mir eine günftige 
Gelegenheit dem Eeind die Art des. Truppen -zu jeigen, 
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woraus das Heer zufammengefeßt ift. Sie brachte die por 
tugiefifchen Aushebungen zum erften Mal in einer vortheil 
haften Lage mit dem Feinde zufammen: fie bewieſen, daß 
man nicht umfonft fo große Mühe auf jie vermandt-hatte, und. 
daß fie würdig find, in denfelben Reihen mit den britifchen 
Truppen für diefe wichtige Sache zu kaͤmpfen, zu derem 
Behauptung fie die beften Hoffnungen geben.” Marſchall 
Beresford fagt Bei derfelben Gelegenheit: „Dieſer Tag kann 
glorreich für den portugiefifchen Namen genannt werden, denn 
unfre Truppen erwarben durch ihr Beträgen. die Bemundes 
. zung und das volle Vertraueit des englifchen Heers. Fünf 
Kompaanien des tgten Regiments unter den unmittelbaren 
Befehlen des Oberſten M'. Bean madten einen Angriff 
mit dem DBajonert auf den Feind, der von allen Befehle 
babern beider Heere, die ihn fahn, als eine That der hoͤch⸗ 
ften Tapferkeit, ſowohl in Hinſicht auf die Kriegszucht als 
den Muth, den’ die Truppen entfalteten, befonders erwähnt 
wird”. Die Studenten von Coimbra haben bei mehrern 
Gelegenheiten Proben von großer Entfchloffenheit abgelegt. '. 


Belchaffenheit des Landes in militaͤriſcher Hinſicht. 





Die Oberflaͤche des Landes iſt bergig und uneben, mit 
unzähligen kleinen, von den vier Hauptſtroͤmen unab⸗ 
haͤngigen Fluͤſſen durchſchnitten. Die meiſten derſelben 
ſchwellen im Winter, entweder von den beſtaͤndigen Regen 
oder dem geſchmolznen Schnee an und werden dadurch an allen 
andern Stellen außer bei den Bruͤcken ungangbar: 
im Sommer enthalten einige von ihnen kaum einen Waſſer⸗ 
tropfen. Die Bruͤcken ſind meiſt von Stein, ſtark verbun⸗ 
den und ſchwer zu zerſtoͤhren; es iſt daher noͤthig hierauf 
im Voraus Ruͤckſicht zu nehmen und die Mittel zum Zer⸗ 
ſtͤhrung anzuſchaffen; auch die Ufer der Fluͤſſe zu vertiefen, 
wodurch felbft wenn ſie zu durchwaten find , das Fortkommen 
des feindlichen Geſchuͤtzes und der Marfch der Reuterei oft bes 
trächtlich verzögert werden kann. In vielen Theilen ift das Land 
Meilenweit mie Wäldern von Fichten oder Dlivenbäumen 
bededt: da fie wenig oder gar Fein Unterholz haben, fo koͤm 
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nen fie den Fortfchritten eines Heers Fein wefentlicdyes Hinders 


niß in den Weg legen, außer in fo weit fte leichten Trup⸗ 


pen Schub gewähren: an einigen Stellen findet man freis 
lich Korkbaͤume mit einem diefen und undurchdringlichen 
Unterholz, aber im Allgemeinen ift dies nicht der Fall: 
Baffelbe gilt von den Weinpflanzungen außer auf Bergen, 
da fie meift von hiedrigen fteinernen Mauern oder Willen 
von Lehm eingefchloffen find, die leicht niedergeriffen wer⸗ 
den koͤnnen. 

Die Wege beſtehn entweder aus tiefem Sand, ober 


| find felfig mit großen Maffen lofer Steine oder ſchlecht ger 
| pfieftere (eßteres befonders in der Gegend von Liffabon. 


Der Minho tritt etwa anderthalb Lieues oberhalb 
Melgaco in Portugal ein und kann an feiner Stelle feines 


Laufs bis zum. Meer durchmatet werden, ausgenommen 
oberhalb diefes Orts, und auch nur wenn der Winter uns 


- 


gewoͤhnlich trocden ift und auch der Sommer es bleibt. 
Der Strom ift-nicht befonders reißend: es find Feine Bruͤ—⸗ 
een darüber, auch findet man nur wenige Boote. Er ift 
nur auf eine kurze Strecke für Schiffe von geringer Ton— 
nienlaft ſchiffbar. Auf beiden Seiten, der fpanifchen ſowohl 
als. der portugiefifchert, Tiegen Feftungen einander gegenuͤber, 
allein fie waren ohne Ausnahme verfallen und in feinem 
Bertheidigungsftande: der Uebergang Aber den Minho läßt 
ſich noch eher durch eine angemefne Truppenzahl mit- Teiche 
ter Artillerie als durch Diefe verſchanzten Oerter vertheidir 
gen! Jooo Mann, unterftügt von den bewaffneten Bauern, 
find dazu hinreihend. ine zweite Bertheidigungslinie bie— 
tet der Lima dar: und hinter demfelben der Envedoz 


eh' der Feind O Porto erreicht, finden ſich noch zwei unbes 


trächtlihe Ströme der Ave und Grifoner. Ber dem Eiw 
fall der Franzofen unter Soult im Jahr 1809 war eine 

Reihe unzufammenhängender Batterien rund um die Stadt 
und die Vorftädte von dem Landftuem, der von wenigen 
ordentlichen Truppen unterftügt- ward, aufgerworfen. Viele 
derfelben waren aber fchlecht gebaut und ‚ohne Beurtheilung 
angelegt: eine fo ausgedehnte Linie würde 60000 Mann zu 
ihrer Vertheidigung erfordert haben: als die Aufficht: dar⸗ 
über hernach dem AUrtilleriefapitän von Arenfhild von ber 


deutſchen Legion anvertraut wurde, war es zu fpät, um ein 
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ganz neues Vertheidigungsſyſtem durchzufuͤhren. Die Thäs 
ler, die von Galicia her im Morden in die Proving Tras 
08 Montes hineingehn, fcheinen einem feindlichen Heer eis 
nen leichtern Eingang zu verfprechen, als die Wege über 
den Minho; Chaves ift zwar eine Feftung, aber gänzlich 
verfallen und ganz in dem Zuſtande als die Spanier fie 
1762 verließen; fie wird überdies von den umliegenden Hoͤ⸗ 
hen beherrfcht. Der Ort wird gewöhnlich zum Hauptquar⸗ 
tier für den Befehlshaber in den nördlichen Provinzen ge: 
wählt, weil er in der Mitte an der nördlihen Gränze 
liegt-und fd viele Straßen von bier nach der Gegend von 
D Porto und den verfchiednen Webergängen des Douro und 
Tamega auslaufen. Der lebte Fluß kann an mehreren Stel 
len durchwatet werden, Weit Ausnahme eines Eleinen Thale 
am Fuß der Serra de Soutel, der Mais und Gras hers 
vorbringt, ift der ganze Strih bis nach D Porto Heide 
und Fleines Geſtraͤuch, vermifcht. mit einzelnen ungeheuern 
Felfen: deffenungeachter ift dies doch noch der. Bequemfte 
Weg, um nah O Porto vorzudringen, denn die andre Stra⸗ 
fen über. Billa Pouca bietet bei der Ponte de Chaves eine 
ganz uneinnehmbare Pofition am Tamega dar. - Ueberall 
finder fi eine Menge von Engpäflen, Strömen und Bergen, 
die Wege find fchlecht, laufen oft neben fürchterlihen Ab⸗ 
gründen hin und an vielen Stellen iſt es beim geringften 
MWiderftande unmoͤglich Geſchuͤtz fortzubringen, Won dem 
Wege von Murca nach Billa Real, fagte mein Begleiter, 
ein Artilleriekutſcher ſehr treffend: „Herr, ich babe die 
Bay von Biscaya oft zu Waſſer durchzogen, nun glaut ich 
durchziehn wir ſie zu Lande.“ 

Die Provinzen Entre Doure e Minho und Tras os 
Montes find im Stand ein zu ihrer Vertheidigung hinrei⸗ 
chendes Heer zu unterhalten. Ihre Feftungen find durch: 
gängig fehlerhaft angelegt, fehlecht gebaut und überall verz- 
nachlaͤßigt; es ift nicht der Mühe werth, fie auszubeffern, 
fie foliten vielmehr ganz und gar zerftöhre werben, Der 
Douro trennt in Dften Tras 08 Montes von Leon. Sein 
Lauf iſt tief und reißend, faft immer zwiſchen unzugänglis 
chen Bergen :und da feine Straßen von ihm ausgehn, fo kann 
er als eine Schranke gegen seinen Einfall yon diefer Seite 
angefehn werden: Erſt wenige Lieues von D Porto wird 
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fein Lauf weniger gefährlich, obgleich er noch immer fehr 
reißend bleibt. Die Schiffahrt fängt etwas oberhalb der 
Mündung des Gabor an, ift aber ‚immer gefährlih und 
ſchwierig, theils wegen der auferordentlihen Gewalt des 
Stromes, theils wegen der vielen plöglihen Wendungen um 
die fteinernen Bruͤcken oder ungeheure Maſſen von einzelnen 
und abgerifnen Felfen zu vermeiden. Oberhalb Pezo de 
Regoa giebt es nur wenige Boote, außer in der Zeit wenn 
der Wein herabgeführt wird: oberhalb San Joao Pess 
auiera findet man nur hin und wieder ein kleines Faͤhr⸗ 
boot. Im Januar 1609 wurde ein Theil der Kranken des 
engliſchen Heers, die zu Almeida geblieben waren, unge 
fähr 100 Männer, Weider und Kinder ayf einen großen 


- Weinfahn eingefhifft, um nah D Porto gebracht zu wers 


den: der Kahn, obgleich von portugiefifhen Sciffern ger 
führt, ward durch die Schnelligkeit des Stroms an einem 
Felfen in der Mitte des Fluffes zerfcehmertert und nur 28 
Menfhen myrden gerettet. Der Douro ſteigt in der Res 
genzeit oft fo hoch und fo fehnell, daß er einen großen Theil 
der Stadt D Porto. uͤberſchwemmt. Zu folchen Zeiten mwers 
den die Schiffe oft über die Sandbank getrieben ynd fein 
Unfer oder Thau iſt ftarf genug fie zu ‚halten. Gewoͤhn⸗ 
lich fichert man fie durch einen ftarfen Baum, deflen eines 
Ende am Bord des Schiffs, das andre am Ufer befeftige 
if. Es giebt eine Menge folher Baͤume auf. den Werften, 
die im Fall eines Angriffs fehr gut zur Verrammelung der 
Strafen gebraucht werden: können; fie find fehr fang, und 
ungefähr g Zoll im Viereck; wären fie gut mit alten, ſchlan⸗ 
genförmigen, eifernen Ringen und dicht mit eifernen Nds 
geln beſchlagen, fo würde nichts im Stande fepn, eine fo 
furchtbare Schranke zu zerbrechen, — Wegen bes fehwieris 
gen Ein: und Auslaufs kann man auf den Hafen von O 
Ports nicht rechnen, um Truppen einzufchiffen. Es ift aus 
diefen Bemerkungen Par, mie wenig Pprtugal bei einer 
guten Verteidigung von einem Einfalle von der Morofeite 
ber zu fürchten bat, und felbft wenn ber Feind fich der 
nördlichen Sandfehaften bemächtigen follte, muß er noch über 
den Douro gehn, was, menn bie Boote in Sicherheit ger 
bracht find, unmöglich ifte ein: Angriff: auf dieſer Seite 
Eann daher nur diesAbſicht haben, einen Theil der Trup⸗ 
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pen von dern Hauptpunkt, der Wertheidigung der Lande 
haften Beira und Cftremadura, abzuziehn oder um Geld 
und Unterftüßungen aus O Porto zu ethalten. 

- Das fleine aber fruchtbare und volfreiche Algarve liege abe 
geſondert und fteht in feinem Zufammenhang mit der Vers 
theidigung der Hauptftadt, es jſt daher in militärifcher Hin⸗ 
fiht von feiner Bedeutung und wird ſchwerlich jemals der 
Schauplatz des Kriegs werden. Die Provinz Alemtejo 
wird im Süden von Algarve durd die Serras von Mons 
chique und Caldairao, im Dften von einem Theil des fpanis 
fhen'&ftremadura durch eine Bergreihe, die Serras de 
Aronches, die fih vom Guadiana zum Tejo erſtrecken, und 
im Norden yon Beira durch den Tejo getrennt. Im NMords 
weiten ftöße fie an das portugiefifhe KEftremadura, im 
Südoften an Andalufia und in Welten an den atlantifchen 
Dean. Die Landfchaft ift weniger bergig, als irgend eine 
andre und folglich einem Angriff vom füdlihen Spanien 
dus mehr ausgefeßt, der phne die unausbleibliche Nothwens 
digkeit Elvas und die Fefte La Lippe, ihre ftärfften Poften 
ju' belagern, unternommen werden kann: man kann fie auf 
. beiden: Seiten umgehn, aber da der Uebergang. über den 
Tejo mit ynüberwindlihen Schwierigkeiten verfnäpft iſt, fo 
würde der Feind von der Eroberung Liffabons oder irgend 
einer andern Provinz .noch immer ‚gleich weit entfernt feyn. 
Wollte man indeffen den fübdlichen Strich vercheidigen, fo 
wuͤrde es wichtig feyn Elvas mit dem dazu gehörigen Forts 
St. Lucia und La Lippe zu behaupten und einige wenige 
Truppen zur Beobahtung der Guadiana aufzuftellen, auch 
Aronches, Marvao, Caftello de Vide und Portalegre mit 
leichten Truppen zu befegen, die fich im Nothfall auf Abran- 
tes zuruͤckziehn Fönnten; fo lange Badajoz in den Händen 
einer freundfchaftlihen Macht ift, würde es allemal ein fehr 
gerwagtes Unternehmen feyn, durch Alemtejo in Portugall 
einzudringen und Badajoz und Elvas im Rüden zu laffen. 
Elvas verbunden mit La Lippe und Santa Lucia ift unftreis 
tig die ftärkfte Feftung in Portugal, aber die Werke des 
Plages felbft find doch zu meitläuftig: er ift auch jetzt nicht 
in einem fo guten Vertheidbigungszuftande als er feyn follte. 
Die meiften Kanonen find von Metall, von alter Konſtruk⸗ 
tion-und zu viele von kleinem Kaliber; indeffen finden ſich 
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einige gute Stuͤcke darunter, Diefe Feftungen beduͤrfen 
zu einer Eräftigen Bertheidigung 12000 Mann, von denen 
2000 in 2a Lippe und 1000 in Santa Lucia gelegt mess 
den müflen. Die legte Fefte liegt auf einer Anhöhe, die 
einen großen Theil der Stadt und der. Berfchanzungen bes 
herrſcht; fie ift neulich durch einige neue Werke verſtaͤrkt 
worden. Ihre Behauptung ift für die Vertheidigung von 
Elvas von der dußerften Wichtigkeit ,. da fie durch ihra ‚dos 
minirende Lage den- Feind in dem Stand feßen wide, 
feine Approchen unter ihrem Schuße mit Sicherheit fortzus . 
führen und den Delagerten zu ſchaden. La Lippe „: eine. der 
ſtaͤrkſten Feften in Europa , ift auf einem Berge, von regel 
mäßiger Abdachung angelegt, der Elvas und. Santa ‚Lucia 
beherrfcht. Sie ift ein Viereck mit vier Baſteien, vier Nas _ 
velinen und einem Hornwerk mit einem Rapelin: das 
Ganze ift Fafemattirt und bombenfeft. mit Ausnahme eines 
kleinen Gebäudes oder Thurms, der zur Wohnung für den 
Befehlshaber aufgeführe iſt. Sie ift ſtark minirt und der 
Graben wohl beſchuͤtzt. Er ift ein Waſſerbehaͤlter vorhan⸗ 
den, der im Stande ift, Waſſer für die Beſatzung auf: ı2 
Monate zu faſſen; überdies iſt in einer Mine eine Quelle 
vortrefflichen Waſſers, das die beſondre Eigenſchaft beſitzt, 
daß wenn Oel hinzugegoſſen wird, es ſich gewiſſermaaßen mit 
demſelben verbindet und eine milchigte Farbe annimmt. 
Das Waſſer iſt voͤllig unſchaͤdlich und frei von jedem unan⸗ 
genehmen Geſchmack; zur Probe trank ich eine Pinte davon 
ohne irgend eine nachtheilige Wirkung zu empfinden. Etwa 
1200 Ellen von den Werken liegt ein Berg faft eben 
ſo hoch als La Lippe, die Serra de Malaffe: auf. demfel 
ben errichteten die-Spanier im Jahr 1808, da die Fefte 
von den Franzofen beſetzt war, ihre Batterien und feyerten 
drei oder vier Tage ununterbrochen. Es gingen aber nur 
einige Schüffe ducch den- Thurm und die Mauern tragen 
hin und, wieder blos die Spur davon. - Die. Anhöhe „von 
La Lippe: ift zu ſehr mit: Dlivenbäumen bedeckt, die abge 
bauen werden -follten, da fie die Unternehmungen eines Bes 
lagerungsheers decken, und verhindern, daß die Beſatzung 
ihre Bewegungen gewahr wird, Sollten Elvas und Santa 
Lucia fallen, ſo wuͤrde La Lippe, fo wir jedes abgefonderte 
Merk, das im der Abficht angelegt. iſt, um die Beſetzung 
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einer dominirenden Stelle zu verhindern, ohne Nußen feyn, 
denn die Garnifon fönnte blofirt werden und ein Mitges 
fühl für die Bewohner von Elvas würde die Zerftöhrung . 
oder Verbrennung der Stadt, die leicht wäre, verhindern, 
Elvas ift ungefähr 2 Cenglifche) Meilen vom Guadiana 
entfernt, der in der trocknen Jahrszeit faft-der, Stadt ge⸗ 
radegegenuͤber durchwatbar iſt. Die. übrigen: Feftungen Ju⸗ 
remenha, Campomajor u, ſ. w. find ſchlecht und verfal⸗ 
len. Montemor Novo faſt in der Mitte und in -einer 
ftarfen Gegend bietet eine ſchoͤne Gelegenheit zu einem Dar 
gazin dar, * 
Der einzige Theil der Provinz Eſtremadura ſadlich vom 
Tejo der von einiger Wichtigkeit fuͤr die allgemeine Verthei⸗ 
digung des Reichs ſeyn kann, iſt am Ufer des Fluſſes von 
Almada nah Trafaria, aber auch dieſer iſt von Feiner we— 
ſentlichen Bedeutung, da die Schiffe an ſolchen Stellen vor 
Anker gehn koͤnnen, wo fie außer dem Bereich der Kanor 
nen find. Sollte es indeffen nöchig gefunden werden, Dies 
fen . Theil des entgegengefeßten Ufers fo fange als möglich 
zu behaupten, fo bietet die Gegend mannichfaltige Vors 
theile dar: Setuval und Palmela find ſchoͤn befeftige und 
fönnen noch fefter gemacht werden: obgleich: ih es für 
zweckmaͤßiger halte, diefen Theil der Provinz ganz zu raus 
men, wenn man nicht eine fehr große Macht auf ihre Vers 
theidigung wenden kann; die Geſahr abgefchnitten zu wer⸗ 
den, wird den Feind abhalten, mit geringer Stärfe fo 
weit vorzugehn, befonders wenn DBeira und der dftliche 
Theil von Efiremadura noch nicht erobert find. Dbgleich 
diefe Gegend .mit einer Menge von alten Burgen und um: 
mauerten Städten bededt ift, fo ift fie doch der ſchwaͤchſte 
Theil des Landes, Die Stärke Portugals liegt in dem 
mittlern Striche, der auf jeder Seite durch den Tejo oder 
den Douro wohl befhäsßt if. Die Borderfeite bietet den 
rauheſten Anblick dar und hinten ift eine Kette von unzaͤh— 
ligen feften Poften. Der Tejo ik etwa 25 Meilen von 
feiner Mündung bis nah Abrantes fhiffbar, Der Strom 
ift reifend, oberhalb Salviterra, etwa 12 Lieues von der 
Sandbank, wird der Fluß fanpdig, untief und bleibt nur 
für Eleine Fahrzeuge ſchiffbar. Oberhalb Abrantes wird er 
eingeſchraͤnkter zwiſchen Dergen und die Schiffahrt wird for 
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gleih mehr von Wafferfällen und Felsſtuͤcken unterbrochen: 
jenfeit diefes Punftes wird er bisweilen durchwatbar, aber 
dies ift immer gefährlich und ſchwierig. Die Mündung des 
Fluffes wird durch den Bugio (Torre de Bugio, Affen 
thurm) ein auf einem Felfen in der Mitte deffelben erbautes 
Fort und das Fort St. Auliano auf der Mordfpike vertheis 
digt, die ein Ereugendes Feuer bilden. Das leßtere ift ges 
gen die Wafferfeite ftarf und mit einigen ſchweren Battes 
tien verfehn; auf der Landfeite fchmäcer, da es dominirt 
wird. Zwifchen diefem Fort und dem Schloß oder Thurm’ 
Belem fann eine große Flotte dem Paflo de Arcos gegens 
über in Sicherheit vor Anker gehn, ohne Gefahr vom ents 
gegengefeßten Ufer beunruhigt zu werdet: eine Einſchiffung 
läßt fich ſchnell beiwerfftefligen und die Flotte fann ohne 
Gefahr abfegeln, fobald der Wind günftig ift. Zu Belem 
ift außer dem Schloß eine Batterie mit. ſchwerem Geſchuͤtz; 
überdies find auf beiden Seiten des Tejo unzählige andre: 
von denen am Süͤdufer find die Kanonen abgeführt. Dies 
war auch der Fall bei den nördlichen, dieſe find aber wie 
ber zuruͤckgebracht. Oberhalb Liffabon ift ein See von geds 
fem Umfang, geräumig genug, um die’ größte Flotte ficher 
vor dem Kanonenfeuer von beiden Ufern aufzunehmen. 

In Liffabon ift ein Zeughaus, eine Gießerei für mes 
tallne Kanonen, auch ein berrächtlicher Werft und ein Gew 
arfenal. Seit der Auswanderung der Föniglichen Familie 
und der Entfernung der portugiefifchen Flotte nah Braſi—⸗ 
lien ift das Seeweſen fehr vernachläßigt worden: es fcheint 
in ber That großer Mangel an Holz zum Schiffsbau und 
zu Laveten zu ſeyn. Der Sovereiro, (Querc. syber) eine 
Eichenart, die fih in vielen Gegenden Portugals findet, 
fönnte fehr gut zn dem leßtern Zweck dienen; aber wegen 
der fchlechten Wege, wuͤrde es fchmwieriger feyn, fie nad 
Plägen zu führen, mo man ihrer bebarf, als die Laveten 
in Liffabon oder O Porto anzufertigen und nach ihrer Beftims 
mung zu fchifen. Dem Mangel an Holz Eönnte leicht durch die 
Einfuhr aus Nordamerika oder den portugiefifhen Kolonien 
abgeholfen werden; aber es berrfchte in allen heilen der 
Staatsverwaltung ein Mangel an Anftrengung, ynd man 
bemühte ſich nicht Vorkehrungen zu treffen: in vielen Fe 
ungen würden die Laveten nicht 20 Schuͤſſe aushalten. 
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Seit der Ankunft des General Beresford iſt das Kriegs, 
wefen jedoch mit einem vorher unbefannten Nachdrud bes 
trieben: er und der Kriegsfefretär Don Miguel de Frojaz 
haben durch ihre unermüdeten Anftrengyungen den größten 
Anſpruch auf den Danf des pörtugiefifshen Volks, 

In allgemeiner Hinficht kann man fagen, daß bie Verr 
theidigung des Königreihs Portugal zwifhen den Douro 
und Tejo oder eigentlicher zu fprechen auf die Deckung von 
D Porto und die Vertheidigung des Gebiets in der Mitte 
befehränfe iſt. Sollte O Porto indeffen fallen, fo ift Pors 
tugall noch immer in feiner großen Gefahr, erobert zu wers 
den. Es giebt nur zwei Wege, auf denen ein in Portugal 
einfallendes Heer eine Ausficht des Erfolgs haben kann; der 
eine, wenn es-von Dften in Beira einbricht nahe bei Als 
meida, einer Feftung, die umgangen werden Fann, ber an- 
dre von Idanha Nova: beide. Straßen menden fi nad 
demfelben Punkt bei Caſtello Branco; bie leßtere ift bis zu 
diefem Drt ohne alle Schwierigkeit. Es ift indeſſen ftets 
mit großer Gefahr begleitet, Almeida im Rüden zu laffen, 
wenn das Heer in feinem Vorruͤcken auf die Hauptftadt 
den geringften Unfall erfahren ſollte. Die Feftung kann 
eine Befaßung von 10 — I2000 Mann faflen. . Im Jahr 
ı809 hatte fie aber nur ein Dutzend brauchbarer Layeten 

und in den Magazinen war fein Holz, um meue zu vers 
fertigen, Die Schießſcharten waren verfallen und die 
Sturmpfaͤhle des bederften Wegs meift zerbrochen pder zur 
Feurung forıgenommen. Die Form des Werks ift ein uns 
regelmäßiges Sechseck und die Seiten find von verfhiednen 
Berhältniffen. Es hat fechs Dofteien: in einer ift ein Kar 
valier aufgeführte, um in ein 300 Elfen von den Werfen 
entferntes. Thal zu ſchauen; er entfpricht aber diefem Zweck 
nicht. hinreichend. Ueberhaupt ift die Anlage der. Werke 
fehr fehlerhaft, Unter den Kanonen find einige vortreffliche 
fpanifhe und englifhe Zmölfpfünder,, aber die Laveten find 
verfault: die Feftung. wird auf einer Seite von einem Huͤ⸗ 
gel dominirt, der ohne größe Arbeit und Koften nicht «mit 
Vortheil befegt merden kann. In der Mitte der Stadt 
iſt ein ſtarkes Schloß mit vier runden Thuͤrmen und einem 
®raben: auch ein vortreffliher Brunnen. in den Werfen. 
Die Maſchinerie ift in Unordnung und’ das Waller hr‘ die 
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Beſatzung wird außerhalb der Stadt geholt. Troß allen 
diefen Fehlern Fönnte Almeida mit gehöriger Aufmerffams 
keit und einiger Arbeit hinreichend verftärft werden, um 
eine regelmäßige Belagerung auszuhalten und die Vertheis 
digung eine ‚Zeitlang fortzufeßen. Läge die Feftung hinter, 
ftgtt vor der Coa, fo würde fie von noch geößerer Wichtig: 
feit feyn. Der Weg von hier bis Guarda, 6 Lieues, ift 
fchlecht ‚und bergig, durh ein unfruchtbares Land. Ueber 
die Coa, die fich hier mit großer Schnelligkeit in einer be 
ftändigen Reihe von Wafferfällen fortſtuͤrzt, führe eine fteis 
nerne Bruͤcke. Ueberdies fommen noch zivei andre unbe 
trächtliche Fluͤſſe vor. Guarda liegt auf der ©erra de 
Eftrella und ift eine der fchönften Pofttionen. in Portugall; 
die Stade; iſt noch zum Theil von alten Wällen umgeben; 
der angefangne, Verſuch zu einer regelmäßigern Defeftigung, 
der Fein: natürliches . Hinderniß im Wege ſteht, ift aufgege 
ben. Dberhalb der Stadt iſt eine weite Ebne, wo ein 
großes Heer während des Sommers lagern fann: im Win: 
ter ift die Gegend -ftets in Wolfen gehüllt, während die 
Thäler ‚unten eines hellen. Sonnenfcheins genießen. Der 
Meg von bier. bis Abrantes ift nur an einzelnen Stellen 
beffer; überall finden fi - Ströme und die vortrefflichften 
Poſitionen, die leicht gegen eine Überlegne Macht vertheis 
digt werden koͤnnen. Caſtell Branco fönnte mit einem ges 
ringern Aufiwande befeftige und zu einem fichern Waffen 
plag gemacht werden: nur hin und wieder :ift die Gegend 
fruchtbar genug, um.einem Heer feine Bedürfniffe zu ges 
währen. Cine Abtheilung des franzäftfchen Heers unter Ge 
neral Junot rüdte auf diefem Wege mit leichter Artillerie 
in Portugal ein, mufte diefelbe aber wegen des fdhlschten 
Megs und des Mangels an Futter für die Pferde und 
Maulthiere zerftöhren. An vielen Theilen dieſer bergigen 
Landftrafe werden ı2 Pferde und 50 Mann erfordert, um 
einen Zmölfpfünder die fihroffen Anhöhen binaufzufchleppen, 
und doch. fann man oft an einem. Tage nur eine oder zwei 
Lieues zurücklegen. Hieraus iſt Elar wie leicht die Verthei—⸗ 
digung dieſer Gegead gegen einen -heramziehenden Feind ift, 
wenn an einigen. der. Hauptpoften und Stellungen ftarfe 
Schanzen :aufgeworfen und mit ſchwerem Gefchäß: verfehn 
werben; das felbft; wenn es dem ‚Feinde. in Die Haͤnde fal⸗ 
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(en ſollte, ſeiner Schwere wegen von ihm nicht benutzt werr 
den kann. 

Abrantes iſt der Schluͤſſel des Tejo; der Ort liegt auf 
einer Anhoͤhe, iſt zum Theil von alten Mauern umgeben, 
und der Weg ift fehr befchwerlich: er koͤnnte durch Huͤlfe 
der Kunft zu einem der ftärfften Pläße im Lande werden. 
Sr wird rechts von Tejo, vorn: und linfs von einem fehr 
fiarfen und bergigen Rande befchüßt und etwa zwei Lieues 
hinterwaͤrts fließt der Zezare. Ueber jeden von diefen Fläf 
fen ift eine Sciffbrüde gelege,. aber in der’ Negenzeit müfe 
fen fie bisweilen weggenommen werden, wenn fie nicht von ‘ 
der Gewalt des Stroms fortgeriffen werden follen. Dies 
war der Fall noch neulich als Marfchall Maffena fich in 
diefer Gegend befand. Ein Theil von den Heeren des Ger 
neral Moore und des Lord Wellington rücten auf. einem 
Wege am linfen Ufer des Tejo in Spanien ein. Nachdem 
fie bei Abrantes uͤber den Fluß gegangen waren, fehrten 
fie bei Billa Velha, einem wichtigen Pas, auf einer Schiff 
brüde wieder nach dem rechten Ufer zuruͤck: eihem Feinde fann 
dies wenig helfen, da er nothmwendig entweder oberhalb 
oder unterhalb der Stadt Über den Fluß gehn muß, um 
fie anzugreifen. Zu Abrantes können Magazine angelegt _ 
werden, die zu Waffer nach Liffabon gefchaffe oder von dort 
her mit Zufuhr verfehn werden fönnen. Ein beſchwerlicher, 
‚an vielen Stellen faft ganz unzugänglicher Weg führt nach 
Santarem, das in einer fehr hohen Gegend nahe am Tejo 
liegt. In der Nähe der Hauptfiadt findet fih eine ununs 
terbrochne Reihe von ſehr ftarfen Pofitionen, obgleich der 
‚Weg von Abrantes bis nach Liffabon im Ganzen durch ein 
fruchtbares Land führe und von Kriegsfuhrwerken aller Art 
befahren werden kann. Viſeu ift wegen feiner Lage in-der 
Mitte und der Leichtigkeit Beduͤrfniſſe aller Art zu erhalten; 
ganz geeignet, der Waffenplas für eine große Macht zu 
werden, welche die öftlihe Graͤnze oder. die Hauptftadt ber 
fhüßen fol. Das Land ift mit: einer Menge von kleinen 
Städten. bedeckt und wird von vielen Flüffen durchſchnitten, 
die von den Bergen herabſtroͤmen und ſich in die zum 
Ströme ergießen. . 

Es ergeben ſich - aus dieſer lese: Darfteltung bie 
vielfältigen Vortheile, welche die Beſchaffenheit des Landes eis 
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nem fühnen Enefchluffe zur Bertheidigung darbietet; es be— 
durfte nur eines Meerführers, der fie zu würdigen und zu. 
benußgen und das Vertrauen des Volfs zu gewinnen wußte: 

die waltende Vorfehung ſchenkte unferm Zeitalter Welling: 
tons unfterbliche Größe. — 





Auswanderung der koͤniglichen Familie. inmarfch ber 
frangöfifchen Armee in Portugal; und Hauptbegeben⸗ 
beiten der legten Revolution, die der Landung der 
britifchen Armee unter Sir Arthur Wellesiey 


un 
— — — 


Kaum waren bie Feldzuͤge in Preußen und Polen zu Gun: 
ften Frankreichs beendet, als deſſen ehrfüchtiger Beherrſcher 
feine Gedanfen auf die Eroberung Spaniens und Portugalle 
richtete. Unter der blendenden Maske der Freundfchaft und 
Allianz wurde erfteresvon des Despöten Heere uͤberſchwemmt, 
und fein Monarch entthront und in die Gefangenſchaft ge 
führe. Letzteres war feit kurzem uͤberfallen; fein Beherrfcher 
309 es vor, aus feinem Erbreiche zu entfliehn und in feinen 
entfernteften Beſitzungen Schuß zu ſuchen, als daffelbe 
Shidfal zu theilen; ein: Ereigniß gleich ehrenvoll für ihn 
als beifpiellos in der, Gefchichte, Die natuͤtliche und wohl 
befannte Abneigung der Spanier gegen die Portügiefen 
mußte den Abfichten des Erobererg, dienen, und ein Theil 
ihres Heers marfchirte nach Portugal, und ward Unter der 
Aufficht franzöfifher Generale gefeßts fo ward ihnen bie 
Möglichkeit abgefchnitten, daß fie ihn in der Ausführung 
feines Vorhabens ftören. konnten. I 
Am ı7ten Oktober 1807, betrat bie erfte zur Erobe— 
zung Portugals beftimmte Abtheilung. franzöfifher Truppen 
unter General Laborde, Spaniens Gränzen; ihr folgte 
in kurzem das Hauptheer unter General Junot, der mit 
dem WBortrabe von Sooo Mann, am Zoften Movember vor 
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Liffabon erſchien, und ohne Wibderftand am ıften Dezember 
in die Stadt einzog. 

Waͤhrend diefer Zeit waren Vorbereitungen zur Ein 
fhiffung des Prinzen Regenten und der föniglichen Familie 
am Bord ‚der portugiefifchen Flotte getroffen, und ein eng 
lifches Gefhwader unter Sir Sidney Smith ward am 
Ausfluffe des Tejo ftationirt, um entweder den Hafen eins 
zufchließen , oder die fönigliche Familie nah Brafilien zu 
führen, wenn fie fih zu diefer Maßregel endlich entfchlies 
fen follte. 

Die Bedingungen, unter welchen Bonaparte früher den 
Portugiefen noch einen Schatten von Unabhängigkeit laffen 
wollte, waren: erftens eine Kontribution von 4,000,000 
Krufaden, zweitens die Beftgnahme der portugiefifchen 
Flotte, und drittens Sperrung der Häfen für die Eng 
länder. Diefen Bedingungen, fo erniedrigend fie auch mas 
ren, wollte der Prinz Regent im Anfang doch Gehör ger 
ben; er erließ am 22ften Dftober eine Proflamation, in 
welcher er feine Abſicht, der Sache des Kontinents beizu, 
treten, und fih mit Frankreich und Spanien zu vereinigen, 
zu erkennen gab. Am Hten Movember wurde eine zweite 
Proflamation erlaffen, alles britifhe Eigenthum mit Be, 
fhlag zu belegen, wie unbedeutend es auch feyn mochte, 
und alle britifhe Unterthanen, die noch im Lande geblieben 
waren, anzubalten. . In Folge diefer Schritte, verlangte 
Lord Strongford der britifhe Gefandte zu Liſſabon feine 
Paͤſſe, und begab ſich auf die Flotte: im Hafen am ı7ten 
deffelben Monats, 

Mährend diefer Zeit hatte die franzöfifche Armee Por⸗ 
tugalls Graͤnzen uͤberſchritten, und ruͤckte ſchnell gegen die 
Hauptſtadt vor. Gm Moniteur vom ı3ten November fin: 
bet ſich folgende Erflärung Bonapartes, ungeachtet der 
Geneigtheit,, die der Prinz Regent gezeigt hatte, feine Fors 
derungen zu erfüllen: — ‚, Der Prinz Regent verliert feinen 
Thron; er verliert ihn duch Englands Einfluß, er verliert 
ihn, weil er nicht die englifhen Waaren in Liffabon weg— 
nebmen ließ.” — Diefe Umftände_beftimmten ohne Zweifel 
den Prinzen, feinen letzten Entfhluß, im Nothfalle das Land 
zu verlaffen, in Ausführung ju beingen.. — Am 27ften lam 
dete Lord Strongford wieder, und erhielt eine Unteres 
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dung, in welcher der Prinz den Vorfchlägen biefes Mini: 
fters beitrat; und die portugiefifche Flotte, aus 3 Liniens 
fchiffen, 4 Fregatten, und einigen Eleinern Fahrzeugen befte: 
hend, verließ mit der Föniglichen Familie an Bord, am 
29ſten den Zejo, im Angeficht der franzoͤſiſchen Armee, 
welche die Hügel in Liſſabons Naͤhe beſetzt hatte *). 

Vor der Abreife erflärte der Prinz in einer Profla- 
mation, datirt aus dem Föniglichen Pallafte den zyften Nor 
vember, daß, ungeachtet er den koͤniglichen Schatz geleert 
und unzählige andre Opfer gebracht, ja fogar feine Häfen 
feinem dlteften und treuen Bundesvermandten dem König 
von Großbritanien verfchloffen habe, zum Ruin des Han 
dels und der Föniglichen Einkuͤnfte, doch eine franzoͤſiſche 
Armee ihre Bewegungen gegen die Hauptftade fortfeße, und 
fih im Herzen des Landes befinde. Um Blutvergießen 
bei einer unnuͤtzen Vertheidigung zu ‚verhindern, habe er den 
Entſchluß gefaßt, das Königreich zu verlaffen, und die Re 
gierung deffelben einer Regentſchaft anvertraut, dig während 
feiner Abwefenheit in feinem Namen handeln folle. 

Sobald die portugieftfhe Flotte den Tejo verlaffen 
hatte, uͤbernahm ein Theil des englifchen Geſchwaders mie; 
ber die Blofade der Häfen an Portugalls Küfte. Der 
Mangel an Lebensmitteln ftieg hierdurch zu folcher Höhe, 
daß hunderte vor Mangel in Liffabons Straßen ftarben. 
In diefer traurigen Lage des Staats duldete man, daß die 
Regentſchaft dem Namen nach ihre Gefhäfte fortfeßte bis 
zum 'ıften Februar 1808, wo Junot das Dekret Bonas 
partes vom 23ften Dezember bekannt machte, welches ers 
klaͤrte, „daß der Prinz Regent Auf alle feine Rechte und 
die Dberherrfchaft‘ über das Königreich Werzicht geleiftee 
habe. — Das Haus von Braganza habe aufgehört in 
Portugall zu regieren; es fey des Kaifer Napoleons Wille, 
daß diefes Thöne Larıd ganz in feinem Namen dur den 
Dbergeneral feines Heers regiert werde.’ Die Regentfchaft 
hörte demnach auf, und bie Zügel ber Regierung waren al 

„fein 








) Schon im Jahr 1761 als Portugalt von "Spanien angegtif? 
fen war, dachte Pombal tim Ernft daran, = ‚Si der Regierung 
nach Braſilien zu verlegen. 
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leiw in Junots Händen. Als Probe feiner Geſchicklich— 
feiten als Finanzier, will ich den inhalt eines Defrers ge 
ben, mit dem er .das feines Herrn begleitete. 
„Wir, der General en. Chef der franzöfifchen Armee 
haben befchloffen und beſchließen — daß eine Kontribution 
von Jo Millionen Krufaden auf folgende Art erhoben wers 
den foll. Alles englifche Eigenthum foll ausgelöft werden; 
alles Gold» und Silbergefchire in den Kirchen, Kapellen und 
Klöftern, foll binnen 1% Tagen in die Minze gefande wer— 
den; gefchieht es nicht, fe foll der Uebertreter den vierfachen 
Merth bezahlen. Alle Erzbifchdfe, Biſchoͤfe, Praͤlaten und 
Superioren der geijtlihen Orden. beider Gefchlechter, alle 
geiftliche und weltliche Kongregationen, welche Grundſtuͤcke oder 
Kapitalien auf Intereſſen beftgen, follen zwei Drittheite ihrer 
jährlichen Einfünfte bezahlen, wenn die Einkuͤnfte unter 
16,000 Krufaden betragen, aber drei Viertheile, wen fie 
diefe Summe Hberfchreiten. Als eine Entfchädigung follen fie 
von Zahlung des Zehnten für dieſes Jahr befreit bleiben; 
die Angaben muͤſſen binnen 14 Tagen gemacht werden; find 
fie falſch, fo foll das Doppelte bezahle werden. Alte Berfos 
nen die Kirchenpfrüänden von 6 bis 800 Milreas befißen, 
follen zwei Drittheile beitragen: wenn fie diefe Summe über: 
fteigen, ‚drei Viertel. Alle Einnehmer von Zehnten müffen 


Liften darüber einfenden. - Die Nitter der drei Ritters und 


des Malteferordens, follen zwei Drittheile des jährlichen Ber 
trags. ihrer Kommenthureien bezahlen. Ale Beſitzer von 
Schenkungen der Krone follen das Doppelte ihrer bisherigen 
jährlichen Kontribution erlegen. Alle Hausbefißer in Liſſa— 
bon follen die Hälfte ihrer Einkuͤnfte nah Schaͤtzung bei 
tragen. Alle, Befißer von Landeigenthum follen das Dops 
pelte der ihnen auferlegten Zebnten, ale Perfonon 
die Pferde, Maulefel oder Dienftboten halten, die doppelte 
Taxe für ſolche, alle öffentlichen Gebäude und Etabliſſe— 
ments die dem Staat Abgaben entrichten , diefes Jahr den 
Delauf derfelben zahlen. O Porto trägt gleich Liffabon 
bei. Aehnliche Kontributionen follen von den Schiffen ers 
hoben werden. Den Städten und Dörfern an der Straße, 
auf welcher die franzöftfhe Armee nach Liffabon marfcirte, 
follen zwei Drittheile ihrer Kontribution als eine Schadlos— 

haltung. nachgelaffen werden, Die Ländereien der geiftlichen 
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Hrden und die Kommenthureien der Ritterorden,, find micht 
in diefe Entfchädigung begriffen.” Von diefer Kontribus 
tion fo wie von allen andern Erpreffungen eignete General 
Junot fünf Procent ſich felbft zu. Hierauf ließ er den 
größten und beften Theil des portugiefifhen Heers ach 
Frankreich marfihiren, entwaffnete und löfte den Ueberreft 
auf und verbot zw gleicher Zeit den Gebrauch des 
Schießgewehrs durch das Land, felbft zum Schuß oder. zur 
Jagd. Neun unglädliche Schlachtopfer wurden zu Caldos 
wegen Webertretung diefes Befehls aufgehängt und viele in 
andern Theilen des Landes verhaftet. Junot herrſchte 
mit einer eifernen Ruthe, bis die Empörung in Spanien 
anfing den Nachbaren die Augen zu öffnen, Über den elens 
den Zuftand der Sklaverei und Unterwerfung, worin fie 
von ihren franzoͤſiſchen Merrfchern gehalten wurden. Auf die 
Uebergabe der franzöfifchen Flotte in Cadiz am ızten Juni 
folgte am ıdteit, dem Frohnleichnamstage, ein Aufftand in 
O Porto: die franzöfifche Beſatzung ward überwältigt und 
gefangen genommen und auf allen Feſten der noͤrdlichen 
Landſchaften die portugieſiſche Fahne aufgepflanzt. 
Eine Abtheilung des franzoͤſiſchen Heers unter General Loi— 
ſon, das nordwaͤrts auf einen Raubzug ausgezogen war, 
erhielt Befehl nah O Porto zu marſchiren, um die Empo— 
rung zu dämpfen: es ward aber unterwegs nahe bei Pezo 
de Regoa von dem tapfern Landvolk aus tras os Montes 
angegriffen und gendthigt mit bedeutenden Verluſt fich über 
den Douro zuruͤckzuziehn. 


Ueberſicht der Feldzuͤge in Portugal. 





Zwiſchen den Franzoſen und dem Landvolk fielen mans 
nichfaltige Gefechte und Scharmäßel vor. Die erftern begin 
gen große Ausfchmeifungen; nach der. Niederlage der Bauern, 
die nur von eittigen wenigen fpanifchen und neugeworbnen 
portugiefifchen Truppen unterftägt wurden, plünderten fie 
3.8. Elvöra. In diefem Gefechte, das von dem Volk fehr 
tapfer beftänden ward," fhäste man den Verluft der_ Fran 
zofen auf beinahe 2000 Mann ar Zodten und Verwunde— 
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ten. Der Sieg blieb einige Zeit zweifelhaft: aber uͤberlegne 
Kriegszucht entfchied am Ende. Das Gemeßel war fürdy: 
terlich: weder Alter noch Gefchlecht wurden gefhont: beſon⸗ 
ders wurden’ die Geiftlihen als Schlachtopfer von dem mit: 
leidlofen Sieger bezeichnet. Ganze Klöfter wurden entvoͤl⸗ 
fert: und ihre Schäße fanden bald ihren Wea in Ju nots 
Kiften, die vermöge der Uebereinfunft von intra von uns‘ 
nach dem großen Etapelplag der Plünderung, Franfreich 
geführt würden. 

Mit ‚Uebergehung der uͤbrigen verfchiedenen Scharmüßel 
wende ich mich zu dem Zeitpunft, da das Peer unter Sir 
Arthur Wellesley am ıften, 2ten und Zten Auguft 
1808 in der Mondego⸗ Bay landete, die güten Ankergrund * 
"hat und gegen Mords und Weftwwinde gut gefchüßt if. Die 
Divifion des Generalmajor Spencer vermehrte einige 
Tage darauf das Heer, welches bis zum ıoten bei Lavoos 
im Lager ftand, auf 13000 Mann, Am ız2ten traf der 
Vortrab der Armee in-Leiria ein, und marfihirte am 13. 
auf diefer Straße gegen Liffabon. Am 15ten ſtieß eine Abs 
theilung von vier Kompagnien Schuͤtzen, die voraus waren, 
bei Dbidos auf den Feind, wo ein fcharfes Scharmüßel 
ftate harte. Es gluͤckte jedoch diefer Abtheilung. den Feind 
von feinem Poften zu vertreiben, der von — Schuͤtzen 
beſetzt wurde. — 

Am 7ten marſchirte die Armee in drei Rolonnen von 
Caldas um die Stellung auf den Hoͤhen von Rolica 
anzugreifen, die von einer franzoͤſiſchen Divifion. unter dem 
General Laborde befebt war; fie beftand aus ungefähr bobo 
Mann, mworunter 500 Mann Meuterei, und 5 Kanonen, 
Die rechte Kolonne des vereinigten Heers aus 1200 Mann 
portugiefifhen Fußvolk und 50 Reutern beftehend, follte des 
Feindes linfen Flügel umgehn, und in die Gebirge in ſei— 
nem Rüden vordringen. Die linke aus den Infanterie 
Brigaden der Benerale Fergufon und Bowes, drei 
Kompagnien Schüben, einer Brigade leichter Artillerie und 
4o Reutern beftehend, follte unter Generalmajor Fergur 
fons Befehl des Feindes Rechte auf den Höhen von Ro— 
figa umgehn und auch die Bewegungen des Generals Pot. 
fon beobachten, der in der Macht fih von Rio Major 
gegen Alcoventre De gelebt hatte, Die Kor 

2 | | 
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lonne des Gentrums aus den Brigaden der Generale Hi, 
Nightingale, Cramfurd und Fane, 400 Mann pors 
tugiefifher leichter Sinfanterie, der britifhen und portugiefts 
ſchen Reuterei, einer g pfündigen und einer 6 pfündigen Bats 
terie beftehend, follte die Stellung des Feindes von. vorm 
angreifen. Die Brigade des General Cramfurd mit einer 
halben 9 pfündigen Batterie bildete den Rückhalt. In 
diefer. Ordnung ging die Armee vorwärts, und trieb fos 
wohl die Vorpoften des Feindes, als: feine in der Ebene ges 
bildete Linie zurück; diefer 309 fich mit großer Ordnung durch 
die Paäffe in die Gebirge, und fein Verluft war wegen. uns 
feres Mangels an binreichender Reuterei nur gering. Die 
Schüßen waren ſchon in den Bergen zu feiner Rechten und 
man verlor feine Zeit fie zu ünterftüßen. Die portugiefifche 
Infanterie erhielt Befehl gegen einen Paß zur Rechten der 
ganzen Linie zu marfchiren, die Generale Hill und Nigh— 
tingale gegen zwei andere Päfle, das 45ſte und 8eſte Regie⸗ 
ment gegen die Päffe auf der Linfen. Diefe Päffe hatten 
ſchwierige Zugänge und einige wurden vom Feinde gut ver: 
theidigt, befonders der, welcher von -dem zgfteu und gten 
Regiment angegriffen wurde, die dabei den größten Berluft 
erlitten. Der Feind griff die Negimenter, welche auf der Fld- 
che oberhalb der Höhen vorgerüdt waren, dreimal ſehr tap: 
fer an, um feine gefchlagne Armee zu decken; er ward ftete 
zurückgetrieben, beiwerfftelligte aber doch feinen Ruͤckzug in 
guter Ordnung; vorzüglich wegen. unfers Mangels an Ka— 
vallerie, und der Schwierigkeit fchnell eine hinreichende 
Zahl von Truppen und Kanonen in die Bergpäffe ju brin- 
gen. Ungeachtet wir- an Zahl. eine große Ueberlegenheit im 
Felde hatten, fo waren doch die Truppen die.ins Gefecht far 
men „ feinesiweges. denen der Feinde gleih, deren. Verluſt, 
drei Kanonen. mit eingefchloffen,, beträchtlih war. Der Vers 
luft der Briten beftand in 28 Offizieren und 550 Gemeinen, 
an Todten, Verwundeten und Vermißten. -- 

Am Tage nach diefem Treffen feßte die. Armee ihren 
Marfch fort und traf am ıgten zu Bimiera ein, wo fie 
Halt machte, um fih mit Berftärfungen unter den Gene: 
ralen Anftruther -und Acland zu vereinigen, die am. 
Morgen des zıften landeten; an welchem Tage das franzd: 
ſiſche Hauptheer unter General Junot ungefähr 16,000 
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Mann ſtark, die britiſche Poſition von Vimiera 
angriff. 

Dieſes Dorf liegt in einem Thal, durch welches der 
Flug Maceira durchſtroͤmt; im Ruͤcken und an der MWefts 
und Mordfeite ift kin Gebirge deffen weftlihes Ende die 
See berührt; das öftliche ift durch einen tiefen Graben von 
den Höhen getrennt, über welche die Straße von Lourinha 
und dem Morden nad Bimiera führt. Der größere Theil 
der Sinfanterie, die ıfte, 2te, 3te, Yte, Ste und Ste Bri—⸗ 
gabe ftanden auf diefem Berge mit 8 Kanonen: Generalmajor 
HilPs Brigade war auf dem rechten, die des Generalmajor 
Gergufon auf dem linfen Flügel, der ein Bataillon auf 
den von dem Derge getrennten Höhen hatte. An der äftlis 
chen und füdlichen Seite des Orts liegt ein Hügel, der. bes 
fonders zur Rechten durch den Berg im Weſten beberrfche 
wird, - und felbft die ganze füdliche und oͤſtliche Fläche bes 
berrfcht, wo Brigadier» General Fane mit feinen Schüßen 
und dem 5often Regiment und der Brigadier: General Ans 
ſtruther mit feiner Brigade und einer halben 6 pfündigen 
Datterie ftanden,; die nach diefer Stellung in der Nacht ber 
ordert waren. Der Dre über melden die Straße von 
Lourinha führe, beberrfche die linke Seite diefer Höhe, 
die nur mit einem Piquet befeßt war, weil man die Stel 
lung blos für die Nacht nahm und fein Waffer in der Ger 
gend vorhanden war, Die Kavallerie: und NArtillerierefers 
ven waren in dem Thal zwifchen den Hügeln, welche die 
Infanterie befeßte; fie flanfirten und unterftüßten Brigadiers 
General Fanes Vortrab. Der Feind zeigte ſich zuerft 
um & Uhr des Morgens in großen Kavalleriemaffen zu uns 
ferer Linken auf. den Höhen des Wege nah Lourinha, 
und es wurde bald Elar, daß der Angriff auf unfern Bortrab 
und den linfen Flügel gefchehn follte; fogleich rüdte Gene 
ralmajor Fergufon über den Graben nah den Höhen 
auf dem Weg nah Lo urinha mit 3 Kanonen; ihm folg: 
ten nach und nach die. Brigaden der Generale Nighrin: 
gale mit 3 Kanonen, Acland und Bowes. Diele 
Truppen nahmen ihre Stellung auf den Höhen, mit. dem 
rechten Flügel nach dem Thale, das nah Vimiera führe, 
mit dem linfen nah der andern Vertiefung, die diefe Höhen 
von der Dergfette trennt, die fih am. Sandungsplaße von 
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Maceira endet. Auf dieſen letztgenannten Höhen mus 
den die portugiefifhen Truppen in die. erfte Linie geftelle: 
Brigade» General Crawfurd unterftüßte fi. Die Trups 
pen der Avantgarde auf den Höhen füdlih und dftlih von 
Vimiera ſchienen hinreichend zu ihrer Vertheidigung, und 
Generalmajor Hill begab ſich daher nach dem Gentrum des 
Berges, mo die Hauptftärfe der Infanterie ftand, als Unter 
ſtuͤzung diefer Truppen und Referve der ganzen Armee: 
Außerdem hatten diefe Truppen noch die Kavalleriereferve 
im Rüden ihrer Rechten. Des Feindes Angriff begann in 
verfchiednen Kolonnen auf diefe Höhen; auf der Linfen 
drang er, troß des Feuers der Schüßen nahe bis zum 5often 
Kegiment vor und ward nur durch die Bayonette aufgehals 
ten und zuruͤckgetrieben. Auch das zweite Battaillon vom 
43ſten Regiment wurde auf der Straße nah Vimiera in 
ein beftiges Gefechte verwidele: ein Theil des Korps war 
auf dem Kirchhofe aufgeftellt, um das Eindringen in ‚die. 
Stadt zu verwehren. 

Zur Rechten der Stellung wurde der Feind durch die 
Dayonette des gyften Regiments zurücgetrieben; dag zte 
Bataillon vom Zaften Regiment ‚unterftügte es gluͤcklich und 
nahm den Feind in die Flanfe, Während dieſes Widerftans 
des von vorn, rüdte der DBrigadiers General Acland in 
die Flanfe vor, indem er die Höhen auf der Linfen bes 
feßte, und von bier aus die feindlihen Kolonnen ber 
hof. Endlich nach dem verzweifehtften Widerftande, wurde 
der Feind in Unordnung zurüdgetrieben, mit einem Ver—⸗ 
Iufte von 7 Kanonen, vielen Gefangnen und einer großen 
Anzahl von Getddteten und Vermundeten. Er wurde durch 
eine Abtheilung vom often Dragonerregiment verfolge, aber 
feine Reuterei war fo überlegen, daß dieſe Abtheilung ziem: 
lich lie. Faft zur felbigen Zeit griff der Feind die Höhen 
auf der Strafe nach Lourinha an, Der Angriff ward 
duch ein ftarfes Kavallerieforps unterftäßt, und gefchah 
mit dem gewöhnlichen Ungeftüm der franzöfifhen Truppen. 
— Oeneralmajor Fergufon biele ihn mit Feftigkeit aus, 
griff den Feind’ an, als er fich nahte, brachte ihn zum Weir 
chen und; verfolgte ihn, vom Haften Regiment, das zum Korps 
bes Brigabiers&eneral Nightingale gehörte, welches, 
hernach als man Raum gemwann,: einen Theil der erſten 
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Linie bildete, dem often Regiment und den Brigaden 
Bowes und Acland unterftügt, während der General 
Eramfurd und die Portugiefen in 2 Linien längs den Hdr 
ben auf der Linfen vorrädten. | 

Bei General Fergufon’s Vorruͤcken, wurden dem 
Feinde 6 Kanonen und viele Gefangne abgenommen; eine 
große Menge wurde getödtet und verwundet. Der Feind 
machte nachher noch einen Verſuch einen Theil feiner Artil 
lerie wieder zu erobern, indem er bas 7ıfte und Bofte Ru 
Himent angriff, die in einem Thale ftanden, mo fie genoms 
men war, Diefe Regimenter zogen fich auf die Höhen zus 
ruͤck, wo fie feuerten und wieder gegen den Feind im Thale 
anrüdten, der mit großem Berluft zum Ruͤckzuge gendthige 
ward. Der franzöfifhe General Brennier ward vers 
wundet und gefangen, eine große Zahl Dffiziere und Sol⸗ 
Daten blieb, oder ward verwundet und gefangen, 

In diefem Treffen erfocht das britiſche Heer, 17,000 
Mann ſtark in Verbindung mit 1600 Portugiefen einen 
ausgezeichneten Sieg, der mwahrfcheinlih ganz entfcheidend 
gewefen wäre, wenn man die Verfolgung mit Nachdrud 
fortgefeßt hätte *). Die Hälfte des Heers mar nicht ins 
Gefecht gefommen; es war hinreichend mit Lebensmitteln - 
und Schiefbedarf verfebn, der jeder Brigade auf Mauls 
efeln nachgeführt wurde. Junot und feine ganze Armee 
mußte fih in den naͤchſten Tagen ergeben, wie aud 
ein ruffifches Geſchwader von g Linienfhiffen und ı Fre 
gatte, die im Tejo lagen. Unfer Verluft in diefem Treffen 
beftand an Todten Verwundeten und Bermißten in 43 
Dffizieren und 577 Gemeinen. Der Feind verlor beinahe 
4000 Mann und 2ı Kanonen, — Dei dieſer Gelegenheit 
fühlte man wieder den Mangel an hinreichender Reuterei. 
Die englifhe Betrug nur 200, die portugiefifhe 260 Mann, 
während der Feind ı2 bis 1400 Mann hatte, Die unfrige 





®) Die Urfache,die man zur Entfhuldigung anführte, daß nämlich 
das Geſchuͤtz nicht ſchnell genug fortgebracht werben Fonnte, iſt mie Ich 
als Befehlshaber einer g pfündigen Batterie verfichern kann, völlig 
grundlos: Aberall wo ber Boben es nicht unmdglich machte, hiel ⸗ 
ten bie Kanonen mit dem’ Fußvolk Schrift und er ebnem Boden 
waren ſie — vorauf. 
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machte einen glädlichen Angriff, ‚aber die feindliche war fo 
überlegen, daß wir weichen mußten; fonft würde der feindliche 
Berluft an Gefangnen noch ftärfer gemwefen feyn. Der uns 
erivartete Befehl des ©enerallieutenants Sir Harry 
Durrard, der. während des Gefechts auf dem Schlacht— 
felde eintraf, die Verfolgung des Feindes der in der Außer . 
fien Bermirrung war einzuflellen, erzeugte eine allgemeine 
Miedergefiblagenhert auf den Geſichtern der englifhen Solda— 
ten, die durch den glüdlichen Erfolg in die höchfte Begeifterung 
verfeßt, nur an die völlige Vernichtung der feindlichen zer 
fireuten und fliebenden Kolonnen dachten. 

Zufolge obiges Befehl, blieb die Armee bis zum 24ften 
bei Bimiera ftehn, und ruͤckte dann gegen Torres Ved— 
ras vor, wo der größte Theil derfelben während des am 22ften 
bewilligten Waffenftilftandes ein Lager bezog. Mittlerweile 
langten fortdauernd frifche Truppen aus England au. Am 
Zoften wurde zu intra eine Konvention gefchloffen und am 
‚Zıften von Sir Hew Dalrymple, dem damaligen Obers 
befeblshaber der englifchen Armee und dem General Junot 
katificirt, mach welcher die Franzofen mit ihrer Artillerie, 
ihren Waffen, Pferden und Bagage in britifhen Schiffen 
nach dem nächften Franzöftfhen Hafen geführt werden folls 
ten. — Ueber Ddiefe Konvention genügt es zu fagen: daß 
Sir Arthur Wellesley den vorhergehenden Waffen 
ftillftand auf Verlangen des Dbergenerals unterzeichnete, ftch 
aber nicht für die. Bedingungen deffelben verantworrlicdy 
machte; daß er mit dem Oberbefehlshaber in mehreren eins 
zelnen Punkten verfchiedener Meinung war; aber darin mit 
ihm übereinftimmte, daß es zweckmaͤßig fey, eine Konven: 
tion zur Raͤumung Portugall’s zu fchließen, weil fonft Die 
britifche Armer lange” auf Verftärfungen und Zufuhr von 
Geſchuͤtz und andern Beduͤrfniſſen hätte warten muͤſſen; 
und..auch weil nach den Kriegsgewohnheiten die franzoͤſiſche 
Armee, deren Kraft noch nicht gebrochen war, einen guten 
Grund hatte, um die Räumung Portugal’s zu unterhans 
deln »R Sir Arthur erklärte, daß obgleich er entfchieden 








) ©. d. Brief von Sir Arthur Wellesley an Lord Caſt⸗ 
lereagh, der bei dem Kriegsgericht zu Chelſea am 14ten November 
1809 vorgelegt ward. 2 | 
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der Meinung fey, daß die wichtigften Wortheile errungen mors 
‚ den wären, wenn man ihm erlaubt hätte, feinen erfochtnen 
Sieg am zıften Auguft zu erfolgen; es doch Feinesweges dars 
aus folge, daß die Genehmigung der Räumung Portugalls am 
22: en.eine unpolitifche Maaßregel gewefen fey. Am zıften 
war der Feind in Verwirrung, am 22ften war er es nicht 
mehr, und hatte wieder feine Stellung eingenommen. 

Die Lage beider Heere mar in diefer kurzen Zwiſchen— 
zeit weſentlich verändert; die der franzöfifchen Armee hatte 
ſich fehr dadurch verbeffert, daß wir den Schlag des voris 
gen Tages zu benußen vernachläßigten. Gleich nach Ratifi— 
fation diefer Konvention zog fich die franzöfifche Armee nach 
Liffabon, wo fte ſich auf den Straßen und Pläßen lagerte, bis 
die Lafifchiffe zu ihrer Abfahre bereit waren. Die Einfchifs 
fung. ward am ı5ten September vollendet, an welchen 
Tage. die britifhen Truppen in Liffabon einräcdten, und. die 
portugiefifhe Flagge unter dem Salutiren der Datterieen 
und der Schiffe aufgezogen wurde. 

Abtheilungen von britifhen Truppen waren ſchon feis 
her nach Liffabon gegangen, um die Magazine in Obhut 
zu nehmen; und ein Ausfhuß ward eingefekt, um den 
Feind am Mitnehmen ſolches geraubten Eigenthums zu bins 
dern, das nicht unter der: Bagage begriffen war; vieles 
ward auf diefe Art zuruͤckgegeben, aber da das mehrſte in 
baares Geld verwandelt war, ſo war es ſchwer es ausfindig 
zu machen. Die Totalſumme der eingeſchifften Franzoſen, 
Garniſonen und Civilbeamten mitgerechnet, ſoll ſich auf 
27000 Mann belaufen haben. 

Sobald ſich die Portugieſen etwas von. der Niederges 
fchlagenheit, worin fie die Komvention verfeßte, erholt hats 
ten, überließen fie fich eine Zeitlang ihrer Freude und ihrem 
Jubel; an das Wichtigfte, die Bildung eines anfehnlichen 
Heers, ward wenig gedacht; obgleich glänzende Uniformen, 
wenn dies eine Armee bildet, die Strafen bededten. Je— 
der beeiferte fich - zu zeigen, daß er am der glorreichen 
Schlacht von Bimiera Theil genommen habe, und wenn 
man nach den Zeichen, welche zum Andenfen ihren rechten 
Arm zierten, nämlich ein filberner darauf geſtickter Knoten, 
hätte urtheilen wollen, fo muͤßte bie portngiefifche Armee dort 


* 


266 


menigftens im Verhaͤltniß von 2 zu T gegen bie Engländer, 
gefochten haben ! 

Ein Theil der franzöfifchen —— der aus den Gar⸗ 
nifonen von Almeida und einiger andrer entfernten Pos 
ften beftand, marfchirte nach O Porto, um dort nach Frank 
reich eingefchiffe zu werden. Dei ihrer Ankunft war die 
Gaͤhrung unter dem Volke fo groß, daß mehrere Taufen- 
de bewaffnet. fich verfammelten, darauf beftanden das Ge 
pad der franzoͤſiſchen Soldaten zu durchſuchen, und in dies 
fet Abficht zu den beiden Transportfchiffen drangen, troß den 
Bemühungen der britifhen Begleitung es zu verhindern. 
Es wurden Kanonen an den Strand geführt, und fie wuͤr⸗ 
den wahrfcheinlich auf die unglüdlichen Franzoſen abgefeuert 
worden feyn, wenn nicht Sir Robert Wilfon, der damals 
zu O Porto ein Korps Portugiefen unter dem Namen der 
rechtmäßigen Iufitanifchen Legion errichtete, zu rechter Zeit 
dazu gefommen wäre. Die Bagage wurde jedoch zerftöhrt, 
und nur die Ankunft des Marquis von Valladares 
mit feiner fpanifchen Brigade die er unter Sir Robert 
MWilfons Befehle ftellte, ftillte die Unruhen. — Hier bes 
waͤhrte die Legion zuerft ihren wahren -Eriegerifhen Geiſt, 
indem fie ſich weigerte, fich mit dem Volke gegen die Ge 
fangnen zu vereinigen. 

Der erfte Schritt nach der Befreiung des Landes vom 
franzöfifchen Joche, war die Beftimmung einer. Regierung, 
die aus folgenden Mitgliedern beftand: dem Grafen Caſtro 
Marim,- Monteiro Mor des Weihe und Mitgliede des 
Staatsrathbs; Dom Francisfo Xavier de Noronha, 
Mitgtied des Staatsraths, Großkreuz des Ordens von San 
ago, Prafidene des Gewiſſensraths *), und Generallieus 
tenant in der Föniglihen Armee; Francisfo da Cunha 
Menezjes, Mitglied des Staatsraths und Generallieutes 
nant; Joas Antonio Solter de Mendonca, Des 
fembargadbor dp Paco und Profurator der Krone, Dom 
Miguel Pereira Forjaz Coutinho, Mitglied des 
Staatsrachs und. Brigadier. Zuerft machte die Junta von 





'*) President of ıhe board of conscience, ich weiß nicht, wel⸗ 
he Behörden der Verf. meint; vieleicht das * Gericht Mesa 
do Desembargo do Pago? | R. 
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O Porto Einwendungen gegen dieſe Maaßregel und machte 
den Anfpruch geltend, daß fie zuerft die Empörung wider 
die Franzofen veranlaßt habe, aber bei Betrachtung, daß 
die gegenwärtigen Mitglieder der Regentfchaft zu der urs 
fpränglih vom Prinz Regenten beftimmten Zahl gehörten, 
ward die Sache aufgegeben und die Junta nahm ihren Ans 
fpruch auf die höchfte Gewalt zurüd. 

Kurze Zeit darauf wurde Sir Arthur Wellesley 
nad England zurädgerufen; ihm folgten bald Sir Hemw 
Dalrymple und Sir A. Durrard, um ſich vor einer 
Unterfuhungsfommiffton zu ftellen, die auf Befehl Seiner 
Majeftät zu Chelfen verfammelt war. Mor feiner Abreife 
erhiele Sir Arthur von den Generalen ein Silbergefcbirr 
1000 Guineen an Werth zum Geſchenk, und ein ähnliches 
von den Dffizieren die unter ihm dienten, zu Deweifen der 
hohen Achtung bie fie für ihn als Menfh hegten, und des 
unbegränzten Zutrauens das fie in ihn als Befehlshaber 
feßten. 

‚Während biefer Vorgänge in Portugal, wurde das 
britiſche Miniſterium durch Duponts Gefangennehmung 
am iqten Juli, durch die heldenmuͤthigen Vertheidigung 
Saragoſſa's unter Palafor und die Erfolgen der Patrio—⸗ 
ten in ganz Spanien, bewogen, bei dem urſpruͤnglichen 
Plan zu beharren, und das Heer fobald es fich von den 
Muͤhſeligkeiten des Feldzuges in Portugal würde erhohlt 
haben, nah Spanien zu fenden. Oenerallieutenant Sir 
J. Moore erhielt demnach den Oberbefehl, und fein Heer 
bis auf ungefähr ar,ooo Mann verftärft, marfchirte in 2 
Divifionen nach dem nördlihen Spanien, wo es fih mit 
einem Korps von 13,000 Mann unter Sir David 
Daird, das zu Corunna gelandet war, vereinigte. Die 
Wiedereinfhiffung diefes Heers nach der glorreihen Schlacht 
bei Corunna, und die näheren Umftände diefer ungluͤckli⸗ 
chen Unternehmung find äfters auseinandergefeßt, und ger 
hören: nur in fo weit zu unfrer Darftellung ale fie auf 
Portugal Einfluß hatten, - Dieß Land hätte Zeit zur Bildung 
eines Heers gewinnen, fönnen, wenn eine ſolche Manßregel 
Fräftig betrieben worden wäre. Freilich waren die Portugiefen 
während diefer Zeit befchäftigt, die Korps der Drdenenga 
zu bilden und fie mit langen Piken zu bemaffnen, und- die 
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reguläre Armee und Miliz. wurde bis auf 70,000 Mann 
gebracht, aber aus Mangel an tauglichen "Waffen fonnten 
fie nicht 10,000 Mann wirflih ins Feld ftellen. Das Auf 
. gebot der Ordenença in diefer Zeit, war ohne Zweifel eine 
politifche Maafregel, um fich Aber die Zahl der ftreitbaren 
Männer zu. vergewiffern; aber da diefe Aufgebote nur von 
ihren Kirchfpielen im Fall eines wirflichen Einfalls wegmars 
fhirten, und fonft nur an beftimmten Tagen zufammenfamen, 
fo Fonnte man ſie nicht als eine wirflihe Macht betrachten, 
‘oder als im Stande einem eindringenden Heere einen ernft, 
lichen Widerftand zu leiften, anders als durch Beunrubigung, 
wenn.es mit der ordentlichen Macht des Landes im Kampfe 
war.‘ Es fehlte an Waffen und Kleidern, um nur den 
geößern Theil der regulären Truppen auszurfiften,; obgleich 
in vielen Feftungen Miederlagen von kleinern Waffen fih bes 
fanden, welche die Franzofen durch Zerbrechung der Schafte 
und Krümmung der Läufe unbrauchbar zu machen gemußt 
hatten, in welchem Zuftande fie noch unausgebeifert dort las 
gen. Im Schloß von Almeida waren dem Anfchein nach 
gegen 105000 - Gewehre, wovon ein großer Theil- durch 
Fleiß binnen 4 Monaten wieder hätte in Stand gefeßt wer— 
den Eönnen | aber fie waren noch in derfelden Befchaffenheit 
im Sjanuar 1809, obgleich die Feftung fchon im September 
1808 von’den Franjofen geräumt wurde. In folhem Zur 
ftand bließ die Armee bis zum März 1809, als, General 
major Beresford, vom Prinz Regenten zum Feldmars 
fhall ernannt, den Befehl über diefelbe Abernahm. Die britt- 
fihe Armee, die nach dem Abmarfch des Generals Moore 
in Portugal blieb, betrug faum 10,000 Mann, außer den 
Abtheilungen und der Brigade des Generals Cameron, 
die auch nah Spanien marfchirten, aber fpäterhin bei der 
Nachricht von der Kinfchiffung zu Corunna nah Kiffer 
bon zurädfehrten. 

Diefe Macht würde der Feind getroffen haben, wenn 
er im Anfang Februars raf in Portugall eingedrungen 
wäre; und fo fehr mar man in Furcht, dag Sir John 
Craddock, der die brittifchen Truppen befebligte, aus Vor⸗ 
ſicht die ſchwere Bagage einfchiffte, und die nöthigen Wors 
Eehrungen im dem Fall traf, daß das Land geräumt 
werden müßte. Früh im Monas März betrat die franzöft 
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ſche Armee unter Marfhal Soult, die Provinz Tras 
08 Montes, nahm die Stadt Chaves, wo er eine Ber 
fagung ließ, und ruͤckte weiter nach DO Porto vor. Der 
Brigade} General Francisco de Silveira, der hier 
mit ungefähr 3Z0ooo Mann Portugiefen, regulärer Truppen 
und einem Kaufen mit Piken nnd Jagdflinten bewaffneter 
Dauern und Milizen ftand, zog fih bei Annäherung des. 
Feindes nach Villa Pouca zuräd; ging, aber mieder vor: 
wärts, fobald Soult von Chaves- vorruͤckte, und nahm 
hier die ganze franzoͤſiſche Beſatzung gefangen. Zur ſelbigen 
Zeit hatte General Bernardine Freire, der die por 
tugieſiſchen Truppen in der Schlacht von Vimiera befeh— 
ligte und itzt Generals Gouverneur der nördlichen Provin— 
zen war, einige wenige reguläre Truppen und einen großen 
Haufen Landvolfs. in der Provinz Entre Doyro e 


Minho verfammelt, um O Porto zu. derfen. — Dei dem _ . 


Erfcheinen der franzöftfchen Armee zo er feine. Macht von 
den Gränzen zuruͤck, ließ den Feind durch den größten Theil 
bes Landes marfchiren, ohne ih: zu beunrubigen, und 309 
fih nah Braga zuruͤck. Das Volk und das Heer gerieth 
bierhber in Wuth, bBefchuldigte ihn der Werrätherei, und. 
ermordete ihn. in feinem eigenen Haufe. ‚Nach feinem Tode 
murde das Hauptfommando. von der tobenden Menge, die 
gegen den Feind geführt feyn wollte, dem Baron 
d'Eben übertragen. Diefer ruͤckte alfo nah Carvalho 
d'Eſt e einer feften Stellung, wenige Meilen von Braga 
. vor, aus der ihn Soult 3 Tage nach einander zu vertrei 
ben ſuchte; doch ward er jedesmal mit bedeutendem Verluſt 
urüdgetrieben,  befonders durch die Tapferkeit des 2ten 
Dataillons der Lufitanifihen Legion. Am Yten Tage er 
neuerte Soult den Angriff, und da die Bauern wichen, 
fo bewerfftelliste der Baron mit der Legion, einigen weni— 
- gen regulären Truppen und der Miliz feinen Nüdzug nad) 
O Borto. 
Am 26ften Mär; erſchien Soult vor D Porto und 
refognofeirte die VBertheidigungsanftalten. Am 27ften und 
2öften wurden feine Angriffe zurüdgefchlagen; das Vol von 
den Geiftlichen mit einem falfhen Muth und einem unge— 
meinen Vertrauen auf. feien Zahl entflamme, beftand darauf, 
fi ch im freien Felde zu fhlagen; vergebens waren alle 
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Borftellungen des Generalsvon ber Thorheit eines folhen Be: 
ginnens, er mufte nachgeben ; am 2often glüdte es den Frans 
zofen wegen des Mißtrauens der Portugiefen in ihre Offiziere 
ihre Linien zu erobern, und fo die Stadt mit wenigem Verluft 
zu beſitzen. Die Scenen des Mordes, Raubes, des Plünderns 
die der Eroberung folgten, find nicht zu befchreiben; bie 
Straßen waren mit den unglüädlichen Opfern des unerbitt 
lihen Siegers bebdedt. 

Silveira, der den Rüden der franzöfifchen Armee 
zu beunrubigen fortfuhr, war nah Amaranthe am Ta— 
- mega vorgerädt, wo er mehrere Tage lang angegriffen 
murde; am 2ten May endlich ward er non dem weit übers 
legnen Feinde geſchlagen und gendthigt fi in die Berge 
zu ziehn. — | 

Um wieder zur britiſchen Armee zuruͤckzukehren, fo war 
am 4ten April eine Verftärfung von 6000 Mann unter dem 
Generalmajor Hill in Liffabon gelandet. Sogleich wurde 
Befehl gegeben, die Kanonen wieder auf die entblößten 
Forts zu bringen; das Heer nahm eine defenfive Stellung 
wenige Meilen vor Liffabon, und Workfehrungen wurden 
getroffen, um Soult aus O Porto zu vertreiben. Bald 
darauf rüdte das Heer vorwärts und die Kavallerie kam 
am Zoften in Coimbra an. — Während der Zeit landete 
Sir Arthur Wellestey zu Kiffabon mit bedeutenden 
Verftärfungen. Die Freude der Portugiefen kannte bei die: 
fem Ereigniß Feine Gränzen; jede von den Franzofen nicht 
befeßte Stadt war 3 Abende lang erleuchtet. Am 2ten 
May fam Sir Arthur, der vom Prinz Regenten zum 
Generals Marfchall der portugiefifhen Truppen ernannt war, 
zu Coimbra an, um den Befehl über das vereinigte Heer 
zu übernehmen. Am 6ten hielt er Heerfhau, am- 7ten bes 
gan der Marſch. Am zoten feßte die Reuterei und der 
Vortrab über den Vouga, und fehlug eine- bedeutende Abs 
theilung von feindlicher Kavallerie und einiger Infanterie. 
Am ııten ftieh das Heer auf den feindlichen Vortrab, der 
etiva 4000 Mann Infanterie ftarf mit einiger Kavallerie, 
die Höhen bei Grijo befeßt hielt. Es fand ein Treffen 
Statt, worin die Franzofen mit einem bedeutenden Verluſt 
gefchlagen wurden und fih auf. die Straße nach O Porto 
zuruͤckzogen, wo fie in der Macht Aber den Douro gingen 
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und die Schiffbräden zerftörten. Das Heer feßte die Vers 
folgung fort, ging am folgenden Tage in Böten Aber den 
Douro, und vertrieb die Franzofen aus D Porto. Sn die 
fen verfchiedenen Gefechten verlor die britifhe Armee 18 
Dffiziere und 205 Gemeinen an Zodten, Verwundeten und 
Bermißten; der Feind bei weitem mehr, befonders am ı2ten. 
Fuͤnf Kanonen wurden ihm abgenommen; 59 mit 37 Pub 
verfarren und vieler Ammunition ließ er ‘in dem Zeughaufe 
von D Porto, Nach feiner Niederlage zog fih Soult 
über Braga, Salamonde und Montalegre nad 
Galizien zurüf, und mufte auf den befchwerlihen We 
gen den ten Theil feines Meers, die ganze Bagage und 
Artillerie im Stiche laffen. Die Verfolgung wurde bis 
Montalegre einer Gränzftade der Landſchaft Tras os 
Montes fortgefeßt, wo die Avantgarde Halt machte, und 
bald darauf nah O Porto zuruͤckkehrte. 

Marfchall Beresford, der am roten Bei Famege 
mit einer englichen Brigade und einem beträchtlichen Korps 
Portugieſen über den Douro gegangen war, um dem Feinde 
den Rüdzug nah Galizien über Chaves abzufchneiden; 
fand Bei feiner Ankunft zu Amarante am Lamego, daß 
General Silveira diefe Stellung hatte verlaffen muͤſſen, 
- die nun vom der franzöfifchen Divifion des Generals Loi 
fon befegt war. Am Morgen des ı3ten 309 fih Loifon 
in der Richtung von Braga zuruͤck und vereinigte fi mit 
dem Hauptheer unter Soult. Silveira marfchirte mitts 
ferweile um den Paß von Ruivaes zwifhen Gala 
monda und Montalegre zu befeben, Fam aber um 
gluͤcklicherweiſe zu fpät, um den Feind an feinem Ruͤckzuge 
zu hindern. Marfhall Beresford richtete feinen Marfch 
nah Chaves, um den Feind aufjufangen, wenn er diefe 
Straße einfchlagen follte, die einzige die für Wagen zugängr 
fih war allein der Feind zerftörte diefe und entkam durch die 
Gebirge. Als Sir Arthur Wellesley gegen D- Porto 
marfchirte, ftellte er ein Korps von ungefähr. 6000 Mann 
Engländer und Portugiefen unter ‚Generalmajor Maden 
zie zu Abrantes auf, um die Bewegungen des Marfchalls 
Victor zu beobachten, der mit einer Armee von 25000 ° 
Mann an der Öftlihen Gränze Portugals im fpanifchen 
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Eftremadura: zwifchen dem Tejo und dem Guadiana 
ftand. General Marenzie’s®Vortrab bildete die Heerfchaar 
Sir Robert: Wilfon’s, damals unter Oberſt Mayn e's 
Defehl, aus 600 Mann vom erften Battailloır der Lufitar 
nifchen Legion, 6 Kanonen, 1100 Mann Miliz, und einer 
portugiefifhen Schwadron beftehend. Am ı2ten May griff 
eine Divifion. von Bictor’s Heer 10,000. Mann Infanterie 
1000 Mann Kavallerie und 12 Kanonen ftarf, diefes Korps 
in feiner Stellung bei Alcantara an, das fihb 9 Stun— 
den lang gegen eine fo große Uebermacht behauptete, wor—⸗ 
auf es ohne eine einzige Kanone einzubhßen, feinen Rück 
zug nach Louveiro, wiewohl mit ziemlihem Berluft an 
Todten und Verwundeten bewerfftelligte. Nach diefem Ge 
fechte rüdten die Franzofen eine kurze Strede in Portugal 
in der Richtung von Caſtel Branco vor; aber da fie 
Soults Miederlage und den. Uebergang der vereinigten 
Heere über den Douro,. und ihren March gegen Abrantes 
vernahmen, hielten fie es für gut zuräcd zu gehn. Doc, 
rückten: fie am roten Juny mit 6000 Mann Sinfanterie 3 
Shmadronen Kavallerie und 4 Kanonen in 3 Kolonnen 
wieder vor. Die Kanonade dauerte. von beiden Seiten 
eine furze Zeit bis auf Befehl des Marfchalls Beresford 
der Dberft Mayne den linken Mittelbogen der Brüde von 
Alcantara in die Luft fprengte, worauf die Franzofen fich 
auf der Straße nah Brozas zuruͤckzogen. — Die fpanifche 
Armee unter General Cuesta die zu Medellin gefchlagen 
worden war, hatte fich wieder auf der linken Flanfe Vic— 
tors gefammelt; ihr Hauptquartier war in Fuente del 
Maeftre, 12 Meilen von Badajoz und ihre Avantgarde 
zu Salamonte am Guadiana, eine Meile von Mes 
rida.. Diefe Armee, die mit der-Defaßung von Bada— 
jo; nah) an 30,000 Mann ftarf war, hätte Victor ent 
weder im Rüden laffen müflen, wenn er gegen Liffabon 
vorrücden wollte, oder er mußte fie angreifen und mit dem. 
größern Theile feines Heeres Badajoz und Elvas bela 
gern. » Erfieres würde mit großer Gefahr verbunden gewe— 
fen feyn, leßteres dem britifhen Heere Zeit gegeben haben, 
dem -General Euefta zu Külfe zu fomme. Sir 
Arthur, hatte daher, während er mit .D Porto’s Wier 
bereroberung hefchäftige war, wenig für die Kauptftadt 
und 
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und die Flotte zu fürchten. Nachdem der. Feldzug im noͤrd⸗ 
lihen Portugal völlig beendige und Silveird mit bw 
trächtlihen Berftärfungen zurkcgelaffen war, marfdirte 
das vereinigte Heer nah Abrantes-und Thomar, um 
ſich mit General Mackenzie zu vereinigen, und blieb hier 
eine kurze Zeit, um fich von feinen Drühfeligkeiten zu erhor 
len, und neue Kräfte zu ——— an ju ge 
winnen. 


(Der Fortſetzung im naͤchſten Heft.) 


V. 
Die franzoͤſiſche Polizei. 





c„gdortſetzung.) 
4. 


I, die im vorigen Heft gelieferten Aktenſtuͤcke, fchließt ſich 
das folgende, das wir ebenfalls aus der Gazette des pays 
bas 2. Avril 1814 entlehnen. Wen fchaudert nicht vor Dies 
for mehr als jefuirifchen Aufſicht, diefem Forſchen nach Ver: 
hältniffen, in deren Unabhängigfeit von allem hoͤhern Ein- 
fluß allein die bürgerliche Freiheit beftehe? Wie fehr muß 
die Freude und der Danf gegen Gott fteigen, wenn ſich 
aus folhen vertrauten Briefen, das ganze furchtbare Ge: 
webe von Michtswärdigfeiten immer mehr offenbart, das 
die ganze Welt umſtricken und die fitelihe Natur des Men: 
fohen in ihrem Grundweſen vernichten follte! Nur aus fol: 
hen Mittheilungen lernen wir die Gefahren vollftändig Fen: 
nen, von denen Gott uns befreit hat, Gefahren, die mit 
dem Verlufte irdifcher Güter in gar Feine Vergleihung fom 
men, deren Wirkung fich- erft in ber folgenden Zeit voltftän 
dig entwickelt haben würde. 


275 


Allgemeine Polizei. 
Zweite geheime (conkidentielle) Abtheilung. 


Paris, den agten July 1811. 
Mein Herr! 

Von jedem Ihrer Kollegen iſt ein Verzeichniß der be— 
merkenswerthen oder angeſehenen Familien und Perſonen 
ſeines Departements verlangt worden. Dieſe Arbeit, deren 
Mutzen im alten Frankreich täglich ſichtbarer wird, iſt ums 
erlaßlih in Kinficht eines mit dem Gebiet deffelben fürzlicy 
vereinigten Landes. Mit Sorgfalt ausgeführte, erhält fie 
den Namen einer perſoͤnlichen Statiſtik (Statistique 
personnelle) *). 

Um den Fotderungen derſelben zu genuͤgen, muͤſſen 
Sie in die erſte Lifte die Namen derjenigen Ihrer Unters 
gebnen zufammenfaffen, die durch ihren Stand, ihr Vermögen 
und ihre Fähigkeiten aus der Menge bervortreten. Diefe 
Angaben werden in eine befondre Spalte eingetragen; in . 
derfelben bemerken Sie genau die Namen und Vornamen, 
die Lage der Grundſtuͤcke und das jährlihe Einfommen der 
Perfon; ob fie Kinder hat, deren Zahl und Alter. Sie 
werden Ihren Beobachtungen die ganze Ausdehnung geben, 
die Sie für nöthig halten, auf die Sittlichkeit **), das 
Betragen und die Verbindungen, Auf die öffentlichen Vers 
bältniffe eines jeden vor der Vereinigung Hollands, auf die 





) Wie gluͤcklich tft der Minifter in Erfindung teuer hochklin⸗ 
gender Namen: daß eine perfönliche Statiſtik ein Widerſpruch ift, 
darauf koͤmmt es nicht an: die Herrn von der geheimen Polizeil 
find durch dieſe vortreffliche Entdekung ihres Oberhaupts wirklich 
geadelt, fie werden nun perfönliche Statiftifer; freilich has 
ben fie ein unermeßlicyes Gebiet: denn fo viele einzelne Menfchen 
ihrer Beobachtung fich darbieten, fo viele Staaten haben fie zu be 
fehreiben: es läßt fih, wie man ſieht, der berfömmlicdhe Schema: 
tismus auch recht gut anwenden: Größe, (nah Gewicht und 
Maafen ) Graͤnzen, Lage, Produkte u. ſ. w. Vortrefflicher Stoff 
zu Tabellen! R. 


) Welchen Begriff ein Savary wohl init dem Worte Moralite 
verbinden ch & R. 
2 
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Gefahr bei der Anftellung dieſes Andividium’s, auf die 
Dienfte, die man von ihm erwarten koͤnnte *). Nichts, 
mein Herr, kann wichtiger fuͤr die Regierung ſeyn, nichts 
beſſer die Wahlen eines Herrſchers leiten, der in ſei— 
nen großen Gedanken das Ganze ſeines Reichs umfaßt, 
und feinen neuen Unterthanen überall die Laufbahn der 
Waffen, der bürgerlichen Verwaltung und der Gerichtshöfe 
eröffnet **)! | 1 
Zur Zeit der MWahlverfammlungen werden &ie mir 
Ihre Meinung über Diejenigen , welche Stellen im Senat 
und im gefeßgebenden Körper fuchen, fo wie über bie Des 
putirten, die beſtimmt find, fih zu Seiner Majeftät zu 
begeben, befonders mittheilen. Se | 
Ausgezeichnete Männer in den Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften muͤſſen in ihr Verzeichniß aufgenommen werden. 
Zwei andre Liſten werden dieſe erſte vervollkommen, 
und Ihre Arbeit, indem ſie dieſelbe theilen, erleichtern. 
In der einen werden die jungen Leute aus guten Fa⸗ 
milien aufgeführt, das Alter, der Wuchs, und, die Geſund— 
heit eines. jeden; feine Fähigkeiten und fein Charakter. 
Das Vermögen, die Art und der Umfang feiner Kenntniffe 
werden in eben fo viele einzelne Kolumnen eingefchrie 
ben ***). | | 
Die andre Lifte wird die Namen der reichften noch um 
verhelratheteu Erbinnen Ahres Departements vom 14ten 
Jahre und drüber enthalten. Sie wird möglichft genau, 
das muthmaßliche Heirathsgut und die Hoffnungen auf Erb: 
ſchaften, Die Lage und Die Beſchaffenheit der Grundftüde, 
den Mamen und den Stand der Väter’ und Mütter ange 
) Dan fieht, der Minifter fordert von feiner perfönlichen Sta: 
tiſtik alles was je ein Zahlenpolitifer von ber eigentlichen Statiftif 
gefordert bat. M. 


) Wie ſchlau und doch wie einfältig hier unter ſtolzen Ziraden 
die Gemeinbeit verfteckt wird: felbft das Werfzeug. foll nicht wiſſen, 
wozu es beſtimmt iſt: aber das muͤßte doch ein ſchlechter Agent der 
geheimen Polizei ſeyn, der hier den Meiſter nicht durchſchaute. R. 


en Es iſt doch eine unbegreifliche Verblendung, über ſolche Sr: 
genftände auf diefem Wege irgend einen bedeutenden und vollflän- 
digen, Auffchluß zu erwarten. _ ee - 
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den. Die Geburtszeit der jungen Mädchen, ihre Erziehung, 
religiofen Grundfäge, ihre erworbnen Kenntniffe, ihre nas 
tuͤrliche Schönheit oder felkft ihre Haͤßlichkeiten ( deformi- 
tes) merden der Gegenftand diefer Abtheilungen feyn *). 

 &ie werden, mein Herr, aus diefer Darftellung fehen, 
daß die perfönlihe Statiſtik die Frucht wohlmollender und 
fiberaler Gefinnungen ift **). Es ift von feiner Finanz 
Spekulation die Rede; die Regierung will nur Wohlthaten 
verbreiten **). Es ift nicht davon die Rede, Furcht zu 
erwecken: mein Brief ift vertraulih; Ahre Arbeit muß es 
auch feyn, und mit dem Vorzug der Wahrheit, den der 
Verſchwiegenheit und WVorficht verbinden. Es ift nicht das 
von die Rede, Verbrecher zu bezeichnen F) und zu ftrafen; 
fendern davon, Beſchraͤnktheit, Kabale und böfen Willen 
von Yemtern zu entfernen, nach denen fie zu fireben wagen 
fönnten m- 





* Die armen Mädchen, die in den Liften der geheimen Polizei 
figuriven! faft fcheint man dte lei 2 personelle ein wenig zu 
weit zu treiben. N. 


*) Warum treffen dieſe wohltätigen Gefinnungen nur bie reich: 
fen Erbinnen?. Bet armen Mädchen wären fie beffer angewandt 
gewefen,, denn offenbar will die Regierung ſich mit ihrer Verſor⸗ 
gung befchäftigen. R. 


) Das mag er einem andern einbilden. N. 


PD Man follte es doch glauben , denn die mitgetheilte Vorſchrift 
iſt offenbar nach dem großen Muſter eines Steckbriefs kopirt. R. 


Fr Nah was für Aemtern wagten die reichen Erbinnen zu ſtre⸗ 
ben? In dee allgemeinen Zeitung vom ı6ten April 1814, nr. 42, 
©. 158. befindet fich ein vertrauter Brief des Unterpräfefts des 
Bezirfs von Speler an den Maire der Gemeinde Worms, worin 
ev ihn auffordert ihm nach einem mitgetheilten Schema eine Lifte 
- offer jungen Frauenzimmer fchleunigft mitzutheilen: es find gang 
die hier von Savary feftgeftellten Grundfäge, nur iſt die Erbfchaft 
oder Mitgabe genauer auf 46000 Franfen beſtimmt. Es iſt in der 
That empörend, dag man Männern von Gefühl und Epre fo nie 
derträchtige Gefchäfte aufzubürden wagte: was Fonnte bie Folge 
ſeyn, als der gänzlichen Untergang aller Gittlichfeit, was muſte 
aus der. edelften Blüthe des Lebens, der zuͤchtigen Liebe und der auf 
Neigung und Hebereinflimmung gegründeten Vereinigung werden, 
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Ich weiß, daß Sie Schwierigkeiten und Widerwaͤrtig⸗ 
keiten zu uͤberwinden haben werden, indeſſen finden Sie 
die nuͤtzlichſten Nachweiſungen, wenn Sie die letzten Regi⸗ 
ſter der Verwaltung und des Handels, die Liſten der Be 
amten, die unter der helländifchen Regierung in Thärigfeit 
waren, zu Rathe ziehn; wenn Sie fih mit Vorficht und 
unter verſchiedenem VBorwande an die Ahnen untergebenen 
Behörden wenden, wenn ie fih das Verzeihnif der vor 
zuͤglichſten Steuerpflichtigen mittheilen laffen; Sie finden fie 
auf Ihren Amtsreifen, in Ihren Geſellſchaften, ja fogar 
in den Bittſchriften, die man täglih an Sie richtet. 

Das DBetragen . und die herrſchenden Neigungen ber 
jungen Leute müflen ein Gegenftand Ihrer Bemerkungen 
feyn ; indeflen ift es meniger wichtig, ihre Geſtnnungen, 
als die ihrer Eltern zu bemerken *). Beſchaͤftigung feflelt 
die Jugend, und hält fie zuruͤck **). Die Gewohnheiten 
bes reiferen Alters, merden nur mit der Zeit aus 
gerottet. 

Die Zeit wird Ahnen gleichfalls dazu dienen, bie 
Stariftit zu dem Grad der Vollkommenheit zu bringen, 
deſſen fie fähig if. Ihr Eifer und Ihre Thaͤtigkeit wer— 
den Sie unterdeſſen in den Stand ſetzen, die noͤthigen Ma— 
terialien zu ſammeln, und mir om die Reſultate zu uͤber⸗ 
ſenden. 


Genehmigen Sie p. p. 
Gezeichnet der Herzog v. Rovigo. 


5. Der Preßzwang. Bonaparte hatte es darauf an⸗ 
gelegt, die freie Aeußerung der Ideen ganz zu vernichten: 
er wagte es, eine der mohlthätigften Erfindungen der neuern 
Zeit, die Buchdruderfunft, dig gewiffermaßen an Die 





wenn die Negierung fich anmaßte übe die ‚Hand der Töchter nach 
Belieben zu ſchalten. X. 
Mit andern Worten, ber Agent ſoll bie jungen Leute als 
Spione, als Verräther deffen gebranchen, was in Den —— 
ihrer Aeltern vorgeht. 
*) Darum war bie Konffription auch — wohlthaͤtige — 
hungsanſtalt! an R. 
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Stelle der Beredſamkeit getreten ift, wodurch in der alten 
Welt freilih unmittelbarer und lebendiger die größten Geis 
fter fo wunderbare Wirkungen hervorbrachten, der, wenn 
fte auch wie alles bisweilen gemißbraucdt ift, das menfch: 
liche Geſchlecht überwiegende Wohlthaten verdankt, blos in 
ein elendes Merfzeug für mechanifche Zwecke des öffentlichen 
Dienftes zu verwandeln. Unerhört in den Annalen der Tys 
rannei und der Dummheit find die Mittel, wodurch man 
die Erfcheinung von Druckſchriften zu verhindern fuchte. 
Wie läftig und unwuͤrdig war die Abgabe von einem Een: 
time für jeden gedrudten Bogen einer neuen Auflage oder 
eines zum Öffentlichen Eigenthum erklärten Buchs. Es war 
dem Generaldireftor der Buchdruderei und des Buchhan⸗ 
dels die Freiheit gelaffen, diefen Ausdruck fo weit zu ers 
flären, ‘als er wollte; auch begriff er unter dem Namen, 
dem Staat gehöriger MWerfe (ouvrages appartenant au 
domaine public) alles was ihm. unter die Hände fiel, 
felbft neue Bücher, unter. dem herrlihen Vorwand, daß 
man darin Sdeen fände, die Andre entwickelt hätten oder 
Gedanken, die nicht neu wären *)! Das Einbringen neuer 
im Auslande erfchienenen Bücher mar mit den allerläftigften 
Formalitäten verbunden, die befonders nachtheilig auf den 
deutfchen Buchhandel zuruͤckwirkten; in Paris ward über 
die Zuläffigkeit der Schriften von einer Kommiſſion entfchies 
den, die von dem Inhalt derſelben, und von der beutfchen 
Literatur auch nicht die geringften Kenntniſſe befaß; es war - 
aber Regel, jedesmal eine beftimmte Anzahl, oft die aller, 
unverfänglichften auszuftreihen: es ward biebei ganz will 
führlih und zufällig verfahren: wenn diefelben Bücher in 
der nächften Lifte wieder ‚aufgeführt wurden, Eonnten fie 
paffiren, während. ftatt Ihrer das Berbannungsurtheil andre 
traf. — Sin Belgien war der Generaldirektor der Drudes 
rei und des Buchhandels ein General mit Namen Pom— 
mereil, ehemals Präfeft des Morddepartements. Die 
Buchdrudereien wurden, um fie defto beffer in Aufficht has 
ben zu koͤnnen, überall eingefchränft:; in Brüffel 3. B. mo 
fonft 20 Drudereien Befchäftigung fandeh, wurden fie auf 





*) Er Hätte nur fagen follen, Die Wörter wären auch von Ans 
dern gebraucht. | | R. 
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8. berabgefeßt: die Preſſen der Buchdrucker Urban und Le 
franca, die beften und älteften in ganz Belgien, wurden fos 
gleich außer Thaͤtigkeit gefeßt, während man andre fchlechte me’ 
nigftens doch bis zum Tode ihrer Eigenehümer duldete: blos weil 
man jene im Verdacht hatte, Anhänger der alten Regierung 
‚zu ſeyn. Das Verfahren gegen die Schrift der Frau von 
Stack über Deutfihland ift ein merfiwärdiger Beweis, zu 
weichen empörenden Gemaltsftreichen ein Polizeiminifter, ein 
Savary fähig war. Bonaparte mußte die Tochter Neckers 
haften, weil fie Geift und &efühl befaß, weil es ihr uns 
möglich gemwefen feyn mürde, einer Größe, wie der feinigen 
fihmeichterifch zu buldigen, weil ihre Bildung einer Zeit 
angehörte, von welcher er gern jedes Andenken vertilgt 
hätte; einige beißende Cinfälle, die der Spuͤrkraft feiner 
Laufcher nicht entgehn Fonnten, erregten feine ganze Wuth *); 
und es war offenbar mehr um die Freiberrin von Stael zu 
‚ Eränfen, als weil man den Inhalt ihres Buchs mißbilligte, 
daß Savary das Berüchtigte Auto da Fé darüber verhängte. 
Hoͤchſt merfwärdig ift das Buch uͤber Deutfchland, auch ab, 
geſehn von feiner übrigen Vortrefflichkeit **), durch Die 
Stellen, die die franzöfifchen Eenforen unterdrücken. Wenn 
die Eigennamen nicht ausgedrude find , fagt Frau v. Stael, 
fo machen die meiften Eenforen als aufgeflärte Männer, 
fih ein Vergnügen daraus, fie nicht zu verftehn. So ift 
os aber nicht mit der Polizei; fie hat eine in der That 
merkwürdige Art von Inſtinkt gegen freie Anfichten unter 
welcher Geftalt- fie ſich auch darſtellen mögen, und fie wits 
tert im dieſer Art wie ein geſchickter Yagdhund, alles was 
in dem Geifte der Franzofen ihre alte Liebe für die Aufklaͤ— 
rung und die Freiheit erwecken koͤnnte. — Wie weit muß 
es mit einem Molke gefommen feyn, wo die Eenfur Stellen 











*) Sie hatte gefagt: er fey nur ein Mobespierre zu Pferde; und 
ein anderes Mal: ich fammelte Stoff zur Gefchichte Bonaparte's, 
fand aber bald, daß es nur zu den Abentheuern Bonaparte’ 
feyn ‚würde, 


© 
So einfeitig und — man auch die Anſichten uͤber 
unfre Literatur finden mag, fo iſt doch im den Bemerkungen über 


unſer Land und Wolf ein Schaf‘ der: feinſten und geiſtreichſten 
Beobachtungsgabe. 
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wie die folgenden unterdruͤckt: „So welt find mir noch 
nicht, wie ich glaube, daß wir um das gelehrte Franfreich 
die große franzäfifche Mauer aufführen wollen, um zu vers 
hindern, daß Ideen von außen eindringen. Es war ein 
Gefühl der Wahrheit, was diefe Zeilen verdächtig machte, 
Wenn man fiebt, daß die Worte „in diefen graufamen Zeir 
ten“ geftrihen wurden, fo muß man unmwilltührlih ſich in 
das Zeitalter verfeßt fühlen, wo auch das Weinen Berbres 
chen ward. Dahingegen fann uns nicht wundern, daß man 
eine Wahrheit, mie die folgende, nicht dulden wollte: „das 
Uebergewicht der franzöfifhen Manieren hat die Fremden 
vielleicht veranlaßt, fte für unbezwinglich zu halten; es giebt 
nur ein Mittel diefem Uebergewicht zu widerftehn: fehr 
entfchiedne volfsthämliche Gewohnheiten und Sitten.“ Die 
Stelle: „eine geiftweihe Frau fagte, daß Paris derjenige 
Ort in der Welt fey, wo man am erften des Glüds übers 
hoben feyn koͤnnte,“ mard unter dem Vorwand unterdrückt, 
daß Paris jeßt fo reich an Gluͤck ſey, daß man niche nds 
thig habe, fich deffelben zu begeben!! Es laͤßt fich in der 
That fein fihredklicherer Zuftand denken, als unter Verhaͤlt⸗ 
niffen zu leben, wo Aeußerungen wie die angedeuteten, 
(und es find vielleicht die ftärfften, die in dem Buche vor⸗ 
fommen) für gefährlich oder bedenflih gehalten werden, 
wo ſich ihr Urheber der Gefahr der Verfolgung ausſetzt: in 
einem folhen Dafeyn, muß jeder Aufſſchwung des Geiftes er⸗ 
matten, und alles endlich in fchlaffer Feigheit untergehn oder 
fih zu thierifcher Rohheit- erniedrigen, 

Franzöfifche Zeitungen verfichern, daß Bonaparte oder 
vielmehr feine Diener das Werf der Frau von Stael blos 
um einer einzigen Stelle willen einziehn ließen, der Schil⸗ 
derung des Attila, worin fie das Bild ihres Herrn fo ges 
treu und fürchterlich wahr erfannten, daß fie nicht zmeifelten, 
jeder Lefer würde den Namen Napoleons an die &telle 
feßen. Das Buch war fihen fertig: es war unmöglich, 
das Blatt umzudruden: die Aufmerkfamfeit würde dadurch 
nur noch mehr gefpannt werden ſeyn; der Polizeiminifter 
befahl alfo kurz und gut dag ganze Werk der Bernichtung 
Preis’ zu geben, ohne daß der Verleger den geringften Er 
faß fir feine Koften erhielt. Die franzöftfihe Literatur war 
fo gus als vernichtet: es gab viele Gegenſtaͤnde, von denen 
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auf Feine Art die Rebe feyn durfte, man fuchte aus allen 
Kräften zu verhindern daß fi irgend Jemand damit be: 
fihäftigte. Jedes Literarifhe Werk ward verboten, deffen 
Geiſt im Allgemeinen ſchlecht ſchien, d. h. Seitragen konnte 
den ſchuldigen Glauben an die Sammlung der großen Ge 
banken des Kaifers zu erfchättern, eine Sammlung, die, 
wie ‚jeder weiß, fich jährlihd mit neuen Entwuͤrfen zum 
größten Wohl Franfreihs und Europa’s vermehrte. Die 
meiften Werke wurden auf Befehl drr Regierung gefchries 
ben und von ihr bezahlt, aber auch fie durften nur nach der 
frengften Cenſur an das Licht treten: diefe war für die 
Schriftſteller gleichſam eine neuer Schule; fie lernten wie 
die Erinnerungen der Gefchichte fehr viel Gefährliches ent 
bielten,. wie Lob und Tadel ſchlecht vertheilt wäre; man 
zwang fie zu geftehn, daß namentlih der Krieg abſcheulich 
verläumdet fey5 es ward ihnen durdhaus verboten, Boͤſes 
darüber zu fagen: kurz, durch Verftümmelungen lernten fie, 
auf wie viele Weife eine Stelle ſchaͤdlich (malveillante) 
ſeyn koͤnne. Diefe Cenfur befhränfte ſich übrigens nicht 
blos auf neue Schriften; mehrere für £laffifch geltende Buͤ⸗ 
cher, unter andern Maffillons Faften Büchlein (Petit-Careme) 
wurden mit Befohlnen Auslaffungen mieder abgedrudt. 
Eine Sammlung aller Stellen, felbft allee Worte, die durch 
die Cenſur in den unter Bonaparte’s Herrfchaft gedruckten 
Schriften unterdräde find, würde hoͤchſt intereffant feyn; 
man fönnte fie benennen: geheime Geſchichte des 
Gewiffens eines Tyrannen. Bonaparte, der Heins 
rich IV Hohn fprach und fih wie aus perfönlihem Haß ge 
gen ihm erbittert zeigte, bewies hingegen für den Tiberius 
eine durchaus naive Bewunderung. Gr hatte ſich laut 
zum DBertheidiger diefes großen Mannes erklärt: „Euer 
Tacitus, fagt er zu einem Mitglied des Anftituts, ift nur 
ein Verläumder: überhaupt, die ganze Gefchichte muß ums 
gearbeitet werden: fie ift faft immer nur von Parteifüht 
gen gefchrieben”. Daß fie die Scheingröße zerftöhre, daß 
fie dem unmürdigen Haupte die Krone entreißt, momit- die 
Gemalt eg ſchmuͤckt, ift das große Verdienft der Geſchichte, 
das Fein Sophift durch feine verbrecherifchen Künfte ihr raus 
ben wird; es hat nicht an Menfchen gefehlt — Geſchicht— 
schreiber wirb man fie niche nennen — die fo. lange Bona—⸗ 
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parte der Gluͤckliche war, in allen feinen Gewaltftreihen - 
und widerfprechenden Launen nichts als Spuren einer hoben 
Weisheit und eines überlegnen Geiftes erfannten, die ſich 
laut zu feinen Herolden aufmwarfen und ganz in feinem 
Sinne fih bemühten, die Gefhichte umzugeftalten: aber 
fo groß ift die ſtille Gewalt der Wahrheit, daß nur Teiche 
von ihren Strahlen berührt, alle dieſe Dunftbilder der 
Thorheit und der Schlechtigkeit fih in Die Lüfte zerftreuen. 
Der Artifel Crommell in der neuen Biographie iſt 
dreimal umgearbeitet; und nur zitternd gab der Cenſor der 


dritten Vearbeitung feine Billigung. Bonaparte hatte vors 


ber und noch unmittelbarer einen Beweis von feinen Eifer 
für Erommells Ruhm gegeben; er felbft ertheilte den Befehl, 
daß man aus den Blchern eines Gelehrten, die nach feinem 
Tode verfauft werden follten, das Werf des W. Haller uns 
ter dem Titel: Killing no murder fortnehme: das Bud, 
das nur rechten Bücherwärmern befannt ift, mar in feiner 
Hinſicht gefährlich; aber es fhmähte das Andenken des engs 
lifhen Protektors und mar überdies in dem ſchlechten Geift, 
denn es umterfucht die Frage, ob es erlaubt fey einen Tys 


‘ zannen zu tödten; diefe doppelte Küdficht war genug, um 


es zu verfolgen. 

Durch das ganze Reich war eine große Fabrif von Los 
beserhebungen errichtet und nur wenigen Schriftftelleen ge: 
lang es diefer Gefahr zu entgehn: jeder, der-fih dem Ges 
Bieter oder irgend einer Behörde nahte, oder aus irgend 
einer Beranlaffung gezwungen war, öffentlich über ihn zu 
reden, mufte nothwendig den befohlnen Weihrauch aus: 
fireuen! In folchen Fällen den großen Napoleon nicht zu 
loben, wäre ein Verbrechen gewefen, deflen, Strafe man 
nicht genau Fannte, weil es der Vorſicht der Gewalt geluns 
gen war, diefer Art von Verbrechen beftändig zuvorzukom⸗ 
men. Sie maaß felbft die Größe des Lobes ab und über 
ließ nur die Art der Wahl des Redners. Die Ueberliefer 
rung hatte fir dieſe Arbeiten verſchiedne Arten feftgeftelle, 
und jeder wählte die, welche mit feinem Zalent und feinem : 
Charakter übereinftimmte,. 

Es gab ein begeiftertes Lob: es Beftand in einer Samm: 
lung der hochtönendften Wörter in der Sprache, fo zufam: 
mengefegt, daß Napoleon als der größte, oder vielmehr als 


ı 
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ber einzige große Mann erfchien , der je gelebt hatte. Dies 
mar in der, Kegel genug; aber bisweilen verbeflerte. eine 
Anrede an das große Volk, das als das Fußgeftell des gros 
Ben Kaifers betrachtet ward, auf eine bewundernswuͤrdige 
Weiſe das Widerliche bloßer unmittelbarer Lobfprüche. Dann 
kam das afademifche Lob; einige falfch angebrachte, aber ges 
ſchickt herbeigefuͤhrte hiftorifche Erinnerungen, einige allges 
meine metapbufifhe Wahrheiten, Anfpielungen, Verſchwei— 
gungen, fogar etwas Würde und Achtung fiir ſich felbft: 
das waren die Grundftoffe, woraus das fünftliche Gewebe 
dieſer fommetrifhen Erzeugniffe beftand, worin man uͤbri— 
gens weniger zu fagen fchien, um den ‚Geift defto mehr 
ahnen zu laffen. "Sndeffen hatte diefe Art fich feit einigen 
Jahren felbft überfprungen; fie hatte den doppelten Nach 
theil dem Verfaſſer viele Mühe zu verurfachen und den Zus 
börern kalt zu erfcheinen. Eine andre Art, die leichter war, 
batte auch mehr Erfolg: man fann fie die empfintfame 
Manier zu loben nennen. Der Redner, niedergedonnert 
durch die Größe des Kaifers, zeigte fih ganz gerührt von 
feiner bimmlifchen Güte und bis zu Thränen, erweicht beim 
Anblid der Wohlehaten, womit Sr. Moajeftät Franfreic 
überhäuft hatte: diefe Art ward infonderheit von der Ges 
meinheit angewandt, die es bequem fand vor Ruͤhrung zu 
den Füßen eines Menfchen zu weinen, vondem ein einzis 
ger Blick fie vor Furcht erftarren ließ. - Noch muͤſſen wir 
der poetifhen Art gedenken. Sie ward immer befohlen 
und der Gegenftand im Boraus angezeigt, im Uebrigen 
ward die Degeifterung des Dichters fich felbft uͤberlaſſen, 
nur mufte er oft genug die feftgefegten Wörter: Napoleom, 
Ruhm, Genie, fiegreihe Adler u. f. w. anbringen. Wenn 
die Arbeit fertig war, wurde fie halb in Geld, halb: mit 
Lobfprüchen in den Zeitungen bezahle *), 
6. Die Spione. Sin einer franzöfifchen Zeitung 
Gazette de. France, 4 Avril, 1814. nr. 94.) finder ſich 
folgende Schilderung. „Es giebt eine Art Leute, die man 
mit Recht pessimum genus nennen fann; -es iſt gut, fie 
jeße zu bezeichnen. &ie find bis zu einem gewiffen ‘Punkte 
in großen Volfsmaflen nothivendig, weil fie alle. Spitzbu— 
ben kennen, uud fie für Geld den Behörden anzeigen, 
Ehrliche Leute müffen defto mehr auf ihrer Hut feyn, weil 
fie ihr SGefhäft unter der Maske der Rechrichaffenheit und, 
Aufrichtigfeit treiben. Man merkt leicht, dab id) von den 
Spionen rede. Es iſt unglaublih, wie ihre Zahl fich vers 
mehrt und ihre Talente fich vervollflommen unter argwoͤhni⸗ 
ſchen tyrannifchen Regierungen. Seit 25 Jahren z. DB. if 
es in Franfreih ein Stand, Spion zu feyn. Die Kaffees 








) Gazette de France ıg Avril, 1814. 
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bäufer, die Schaufpiele, die öffentliben Plaͤtze find vol! 
von ihnen. &ie fihleihen fih in die Säle, die Vorzimmer, 
die Pläße, die Amtsftuben; man finder fie Aberall. Sie 
find mwirflih Feinde des öffentlichen Wohle und durch Nas 
tur und Grundfäße boshaft. Sehen jie drei oder vier Perfonen 
bei einander, fo fommen fie alsbald heran, mifchen fich in 
die Unterhaltung, verbreiten unangenehme Nachrichten, und 
laufen zu einem andern Haufen. Bisweilen wird der Red— 
ner durch einen Gehuͤlfen unterbrohen. Es giebt unter 
ihnen einige, die man Spione der Mauern nennen 
koͤnnte. Sie durchrennen am Tage die Straßen, und wenn 
fie eine nüßlihe Nachricht, eine bedeutende Proflamation 
bemerfen, beeifern fie fi in der Macht fie abzureißen und eine 
andre an die Stelle zu heften, um die öffentlihe Meinung zu 
verwirren. Die Spione der Schaufpiele verhindern 
Anfpielungen zu beflatfchen, und fuchen nur Verwirrung zu 
erregen durch das Geſchrei: Stille! — Es ift nicht die Ab— 
fiht von allen jeßt vorhandenen Spionen zu reden und Die 
größtentheils eine Wohlthat Bonaparte’s find: fie endigen 
aber immer damit fich zu entdefen: man muß fie alsdann 
mit der dAußerften —— behandeln. Ein Spion, wer 
er auch ſey, verdient keine Ruͤckſicht, und es heißt redlichen 
Leuten einem Dienſt erzeugen, wenn man ſie vor ſolchen 
Schurken warnt.“ — 











VI. 


Charakteriſtik der neueren Tuͤrken und 
Griechen. 


[Bon Robert Semple *)] 


Di verfchiednen Volksſtaͤmme, die den Tuͤrken unter 


worfen find, bleiben noch fortdauernd eben fo getrennt ale 
fie waren, da fie zuerft zufammenfamen, Der Zürfe, der 
Grieche, der Armenier, der Jude und der Franfe, obgleich 
®) Diefe Bemerfungen find ausgezogen aus Semple's yöurn 
through Spain and Italy etc. 11, zıg 1. Der Werfaffer giebt fih 
viele Mühe zu beweifen, daß es nuͤtzlich für Englands Verkehr im 
Mittelmeer feyn würde, Candia und die gricchlfchen Zufelı dem 
Zürfen zu entreißen und zu colonifiren; er ſucht die Leichtigkeit el. 
ner ſolchen Unternehmung und zugleich ihre Rechtmaͤßigkeit dar- 
zuthun. R. 
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fie In derfelben Stadt ober fogar in demſelben Dorfe leben, be: 
mohnen verfchieden angelegte Haͤuſer, eſſen andre Speifen, 
tragen eine abweichende Kleidung und verehren Gott auf 
eine verfchiedrie Weife. Ueber alle ift der Türfe Herr. 
Der erfte Anblick — es. Er iſt im Allgemeinen 
ſchlank, ſtark, und wohlgebaut und ſchreitet entweder mit 
Freiheit oder einer abgemeßnen Würde einher. Sein Ant 
litz, von Natur ausdrucksvoller als das des noͤrdlichen Eu— 
ropaͤers wird noch kriegeriſcher durch ſeinen Knebelbart und 
: Zurban. Was auch fein Geſchaͤft ſeyn mag, er betrachtet 
ſich als einen gebohrnen Soldaten. Man kann ſagen, daß 
die Unterthanen des Großſultans in Caſten getheilt ſind, 
“und daß die Türfen den Kriegerſtamm bilden, der. übers 
all geneigt ift feine Stärke zu mißbrauhen, auch ohne den 
erhöhten Reiz, den die Verfchiedenheit an Sitten, Sprache 
- und Glauben gewährt. Es ift daher fein Wunder, daß die 
Tuͤrken über die Juden und Griechen berrfchen, die fte als 
Sflaven und Zinspflichtige betrachten: Sie feinen es zu 
wiffen, daß fie fein andres Necht auf die fhönen Länder 
haben, in deren Beſitz fie find als das Schwerdt und gehn 
daher immer bewehrt, mit geladnen Pıftolen und einem 
langen Dolch in ihrem Gürtel; diefe Waffen find mit Sil— 
ber eingelegt und es macht ihnen Vergnügen fie zu zeigen 
und zu handhaben. Bei diefen Gefinnungen und nur von 
Sklaven umgeben, erlangen fie ein üÄbermüthiges Anfehn, 
das bei dem Zuftand ihrer Sitten an Wildheit graͤnzt; bei 
der geringften Veranlaffung und fehr oft ohne diefelbe find 
fie bereit einen Unglaͤubigen zu fchlagen, und fie laffen es 
fih nicht einmal träumen, daß er die Tollheit oder Unver— 
fhämtheit haben werde, den Schlag zu eriviedern. Wenn 
zwei große ftattliche Griechen auf der Straße mit einander 
fechten, tritt ein Türfe zwiſchen fie, ftöße den einen auf 
diefe, den andern auf jene Seite und fügt Stoͤße und 
Schläge hinzu, wenn fie noch einmal auf einander losgehn. 
Die Türken legen auf das Leben eines Ungläubigen nicht 
viel mehr Werth, als auf das eines Thiers; felbft ihr .eig: 
nes fcheinen fie nicht fehr hoch zu achten. Sie haben einige 
Züge eines wahrhaft friegerifhen Charakters, fie lieben 
Pferde und Waffen und verabfiheuen das Meer; fie erfreun 
ſich am Pomp und Gerdufh und Schimmer des Kriegs: 
und fie Fönnen fich felbft auf eine kurze Zeir in der Stunde 
der Schlacht gegen die Gefahren verblenden: aber” anhal— 
tende Beſchwerden machen fie Bald muthlos: und obgleich 
fie die Ehriften in Smyrna und Konftantinopel mit Verach— 
iung behandeln, fo haben fie doch an den Ufern des fchmarzen 
Meers und der Donau vor ihnen zittern gelernt. Dies 
verräth das ganze Geheimniß ihres Uebermuths. Er grün: 
det fi auf die Eroberungen ihrer Altvordern, nicht auf 
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ihre eigne erprobte Staͤrke. Mit einem Wort, durch ben 
Schein des Krieges getäufche und durd lange Gewoͤhnung 
an den Frieden und an eine Religion, deren Belohnungen ganz 
finnlih find, entnervt, will der Ihrfe ſchon in diefem Leben 
einen Vorſchmack von den Wonnen des Paradiefes haben. 
Mit Umbhängen gefhmüdte Zelte, prächtig aufgefchirrte 
Pferde, glänzende Waffen dienen nur, um ihn angenehm 
aus feinen üppigen Träumen fu wecken, damit er mit neuem 
Vergnügen in Schlaf fallen und träumen fann, daß 
er ein Soldat fey. Lange und beſchwerliche Märfche, fchmerzs 
hafte Wunden, vor allem das tiefe Findringen in die Krieges 
‚ wiffenfchaft find feiner zugleich ſtuͤrmiſchen und trägen Ge— 
muͤthsart unangemeffen. Mo ee möglich ift, durch eine eins 
ige heftige Anftrengung feinen Zweck zu erreihen, Eann der 
ürfe Erfolg haben; aber fhlägt ihm der erfte Werfuch fehl, 
fo zieht er fih zurüd wie der Tiger, dem fein Sprung 
mißlungen ift und er bedarf einer langen Zeit, um feine 
erfchöpfte Wildheit wieder zu fammeln. 

Die zweite große Klaffe der Unterthanen der Pforte 
bilden die Griechen und man kann unmöglich ohne Mitleid 
einen Dlid auf ihre jebige Lage werfen oder ohne eine 
erviffe Verachtung ihren Charakter betrachten. Die Namen 
Ber Gegenden, die Töne der Sprache rufen uns die uns 
fterblihen Zeiten der griechifhen Herrlichkeit zuruͤck: noch 
immer fchwingen die Beivohner gleich ihren Vaͤtern gern die 
MWurffcheibe, noch immer gehört die Dlive zu ihren vorzüg- 
lihften Nahrungsmitteln, aber ach! es ift nicht mehr das 
alte Gefchiecht: bei einer genaueren Bekanntſchaft zeigt fich 
der Neugrieche gefällig, aber betrügerifch, großfprecherifch 
aber feige, eitel aber verworfen und friechend vor der em— 
poͤrendſten Tyrannei; leicht und launifh ohne Erfindungs— 
fraft, gefhwägig ohne Kenntniß und eben fo abergläubifch 
als der Italiener und Spanier, aber ihm fehlt zu feiner 
Entfchuldigung die wirflihe Wärme der Andacht. So ge 
funfen die Griechen in moralifcher Hinfiht auch erfcheinen 
mögen, fo haben fie doc noch viel von dem, was wir für 
ihren frübern phyfifhen Eharafter halten. Wenige unter 
ihnen find ungeftalter oder haͤßlich; ſondern im Gegentheil 
die von Morea und den weftlichen Inſeln des Archipe— 
lagus im Allgemeinen ausgezeichnet groß, breitfchultrig, mit 
dien Hälfen; während die von andern Inſeln und aus 
nenn, Smyrna und den 'aftatifchen Küften durch 
die Zierlichkeit den Mangel der Kraft in ihrem Bau er: 
feßen. Ihre Gefüchter find ausdrudsvoll, aber weit weni— 
ger als die der Türken. Die Weiber find, fo lange fie 
jung find allgemein fchön und lebendig, aber ihre Schönheit 
ift von kurzer Dauer. Sie tragen gern Blumen auf ihrem 
Kopf, und ein dicht an den Körper anfchliegendes , und hinten 
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weit wallendes Gewand bildet den aftatifchen Theil ihrer 
Kleidung; während das Hebrige der europäifhen Tracht ſehr 
gleich if. Die Männer leiden fib in kurze Jacken und 
MWeften, mit weiten Beinkleidern, die bis über die Kniee 
reichen: die gemeinen Leute tragen wie die Türken, Die 
Schenkel Moß und haben bloß ein Paar Pantoffeln an den 
Füßen. Selten fheeren fie die DOberlivpe: was mit ihrem 
firuppigen Haar und einer Eleinen rothen Mühe auf der 
Scheitel ihnen oft einen wilden Dlif giebt, aber nie em 
wuͤrdiges oder friegerifches Anfehn. Knechtſchaft ift zu fehr 
jedem Zuge eingeprägt: aber doch konnte fie nicht ganz Die 
natürliche Munterfeit zerftöbren, die ihr ſchoͤner Himmels— 
ftrich einflößt. Cie lieben Gefang und Tanz; und felhft 
ihre Eleinften Schiffe haben. wenigftens einen Spielmann 
am Dord, der mit einer kleinen Fiedel, einer Bretaeige 
oder einer fpanifchen Zither verfehn if. Auf diefen Merk: 
zeugen fpielen fie wenn fie zwiſchen den Eilanden ſtill liegen 
oder mit leichten Lüftchen neben Griechenlands Küfte hinſe— 
geln, wilde aber nicht unangenehme Lieder: und went etite 
Lieblingsweife angegeben wird, mifcben die Seeleute ihre 
Stimme im Zufammenflang ein. Der erfte Theil der efig: 
liſchen Weife God save the King ift bei den Griechen in 
Smyrna ſehr beliebt: aber der zweite ift entweder uͤber ihre 
Fähigkeiten, oder ihrem Geſchmack nicht angemeff:n. Man 
fagt mirklih daß fie felten dem zweiten Theil irgend eier 
europäifchen Weife auffaffen und behalten. Die Griechen 
find die beften ©eeleute im mittelländifchen Meer, die Franzos 
fen ausgenommen, deren Weberlegenheit nur von ihrer grö- 
feren Kenntniß hetruͤhrt. Die griechifhen Matroſen find ftarf, 
thätig und mäßig. Sie Bilden die Hauptſtütze der türfifchen 
Flotte. Es würde in der That die größte Wohlthat fiir das 
unglücliche Volk feyn, wenn endlih die fhmählichen Fefleln 
gelöft wärden, unter denen es feufze, und ihm das Glüd 
einer befferen, milden Regierung zu Theil würde, 


Zzeiefhrift 
| fir 
bie neuefte Gefchichte, 


die Staaten: und Völkerkunde, 





Biertes Heft, März 1814. 





B I. 


Statiſtiſches Gemaͤhlde von Perſien. 
[Nah Macdbdonald Kinneir.] 


He folgende Auffaß ift ein Auszug aus dem Werke eis 
nes neueren englifchen Reifenden des Hrn. Sohn Maedo— 
nald Kinneir. Cr befand fi (als political assistant, 
wie. er fich felbft auf dem Titel feines Buches *) nennt) in 
dem Gefolge des Brigadier:General Sir Hohn Mals 
colm als diefer von der ‚oftindifchen Kompagnie im Jahr 
ı810 als Gefandter an den perfifhen Hof gefchickt ward: 
feine Nachrichten find alſo neuer, als die nur . frag: 
mentarifhen franzöfifchen, welche wir von Hrn. Ange de 
Gardanne, dem Bruder des, von der franzöfifchen Res 
gierung im Jahre 1807 an den Hof von Teharan als Ger 
fandter gefchicten Divifionsgenerals Gardanne, erhalten 
haben. Diefer Hr. Gardanne begleitete feinen Bruder 


5 A A geographical Memoir of the Persian — accompa- 
nied by a map, London. 1813, 4°. 
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nach Perfien, Eehrte aber fchon im Jahr 1808 wieder als 
Sefandtfchaftsfourier nach Franfreich zurück und gab im 
folgenden Jahre die Befihreibung feiner Reife heraus, welche 
auch in das Deutſche Überfeßt worden ift. 

Aus welchem Gefichtspunfte unfer Verfaͤſſer ſeine Ar⸗ 
beit angeſehen wiſſen will, geht aus dem Titel hervor: die 
hier zuerſt mitgetheilte allgemeine Schilderung Perſiens und 
der Perſer ſoll nur als Einleitung dienen. Es iſt ihm weniger 
um eine Nachricht von den Sitten und Gebräuchen des Lan— 
des, den Maturproduften u. f. w. zu thun, als um die Bes 
fhreibung der Lage der verfchiedenen Städte, die Angabe 
der Gränzen der Provinzen u: f. w., weswegen er auch 
über vieles von Chardin und Dlivier weitläuftiger behandelte, 
fur; hinweggeht. Außer dem eigentlichen Perfien. finden. wir 
noch in des Verfaffers Werfe, die weftlih und nördlih ans 
gränzenden Provinzen befchrieben, fo daß. wir aud noch 
Machrichten ber die Pafchalifs von Bagdad und Drfa, fo 
wie Über Armenien und Georgien erhalten. — In einem 
Anhange wird eine Menge von Reiferouten, wo bei jedem 
Drte kurze geographifhe Notizen beigefügt. find, gegeben. 
Die Reifen felbft wurden theils von Dffizieren .der Ge 
fandtfchaft, theils von Eingebornen, deren fih Sir John . 
Malcolm bediente, das Land zu durchforfchen, gemacht. 

Die Nachrühten, weldhe Ar. Macdonald über Perften 
mittheilt, ftimmen im Ganzen, mit denen, welche uns die bei- 
den oben erwähnten Hauptquellen über Perfien geben, über 
ein. Chardin's Werk, obgleich aus der leßtern Hälfte 
des 17ten Jahrhunderts wird immer Elaffifch bleiben, und 
bat in der legten Ausgabe (Paris ıgır. 10 Bde. 3°.) 
duch Kran. Langles Zufäge und Bemerkungen eine bes 
deutende Bereicherung erhalten. Dlivier, der in den 
fahren 1792 — 1798 auf Befehl der’ frangöfifhen Regies 
rung die Iürfei, Syrien und Perſien bereifte, ergänzte 
Ehardin’s Nachrichten an vielen Stellen, ohne fich 
auf einen einzelnen Gefichtspunft wie Macdonald einzu 
fihränfen. — 

Herrn Scott Warings Reife nad) Schiras, der wie 
bei Dlivier und Chardin eine Geſchichte von. Perfien 
beigefügt ift, habe ich weder im Original noch in der deut: 
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fhen Ueberfegung erhalten, und daher feine Mache 
richten nicht mit denen bes Hrn. Macdonald ver 
gleishen koͤnnen. ©p. 


u 


In einem Königreiche von fo weitem Umfange als Pers 
fien ift, muß man natürlih eine große Berfchiedenheit des 
Klimas erwarten. Es finder fich indeß, daß im Allgemeinen 
diefe Werfchiedenheit nicht von der Breite abhängt, fon: 
dern von der Defchaffenheit und ber höhern oder niedern- 
Lage des Landes, welche Urfach ift, dag man oft in wenis 
gen Stunden von dem Klima von Montpellier zu dem von 
Sibirien übergeht *). Das Verhaltniß der Jahreszeiten ift 
ziemlich daffelbe, wie das in England. Won dem Ende des 
Mays bis zum Anfange des Septembers ift die Hiße fehr 
groß, befonders In den niedrigen Gegenden, an den Ufern 
des indifchen Meeres und des perſiſchen Meerbufens, in Ku— 
fiftan, den Wüften von Kerman, und Auc in einigen Thei: 
len des Innern von Perfien, befonders in der Hauptſtadt 
Tehran, — in den höher gelegenen. Gegenden ift der 
Sommer fehr mild. Im Aulius 1810 waren die Hügel 
noch mit Schnee bedeckt, und in mehreren Thälern zwiſchen 
Schiras und Ispahan fanden wir es fo falt, daß wir uns 
ter zwei bis drei Deden fihlafen mußten. Im Norden von 
Schiras find die Winter fehr firenge, fo daß oft, befonders. 
in der Naͤhe von Tehran und Zabris, mehrere Wochen 
hindurch zwiſchen dieſen Städten und den umliegenden Dörr 
fern alle Gemeinfchaft abgefchnitten iſt. Trotz diefes fihnel- 
len Ueberganges von der Hitze zus Kälte, ift indeß das 
Klima gefund, die Provinzen Gilan und Mafanderan aus 
nommen **). Die Luft ift troden, der Thau nicht uns 
yefund, die Atmosphaͤte fortdauernd klar, und des Nachts 
unfeln die Sterne in einem Glanje, von dem man in Eus 
—rrre 9/öſö⸗ —— —— N 

*) In England bewirken 270 Fuß ſenkrechter Höhe eine Veraͤn⸗ 
derung von ı Grad Ihermometerftand, Dr. Heberden bercchnete 
daß auf Madeira die Hige um ı Grad Fahrenpeit auf 190 Fuß 
Höhe abnahm, Philosoph ıransact, 1765+ p- 120. 

N CA, Chärdin tom. 3. p. 274 4.'°99- ed, Langlös, Gp. - 
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ropa nichts weiß. Da es felten regnet, fo giebt es hier 
auch jene Mordfte und jene ungefunden Yusdünftungen nicht, 
welche in den waldigen Theilen von Hindoſßan ſo haͤufig 
find *). 

Die Perſer ſind eine ungemein ſchone Menſchenart: ſie 
ſind brav, gaſtfrei, geduldig im Leiden, zuvorkommend ge— 
gen Fremde und ungemein abgeſchliffen in ihrem Sitten. 
— Ihr Benehmen hat etwas ſehr einſchmeichelndes und ans 
genehmes und als Geſellſchafter find fie liebenswärdig und 
unterhaltend, allein dafür gehen ihnen auch manche andere 
ſchaͤtzbare Eigenfchaften ab umd niemand ift in den Künften 
des Betruges und der Heuchelei fo erfahren als fie. Sie 
find eben fo ftolz gegen ihre Untergebenen, als friechend 
gegen ihre Obern, graufam, rachſuͤchtig, verrätherifh und 
habſuͤchtig, ohne &reu und Glauben, ohne wahre Freund 
fehaft, Danfbarfeit oder Ehre. — Mäfig in feiner Lebens, 
art, ftarf von Körper und von feiner Kindheit an an Hitze 
und Kälte, Hunger und Durft, gleich gewöhnt, fcheint die 
Matur den Perfer zum Krieger beftimmt zu haben. Da es 
aber, den alten Borurtheilen diefes Volkes nah, als ent 
ehrend für einen Mann der Geld genug hat, fich ein Pferd 
zu faufen, augefehen wird, zu Fuße zu dienen, fo ift das 
perfifche Fußvolk von jeher ein fehr veraͤchtlicher Theil des 
"Meeres geweſen, während die zahlreichen Kaufen perfifcher 
unregelmäßtger Reuterei, mehr als einmal die kriegsgeuͤb⸗ 
ten Legionen Roms mit Schreden erfüllten und zur Flucht 
'nöthigten. 

Die Kleidung des Perfers fcheint dem Fremden gewiſ⸗ 
ſermaaßen weichlich, obgleich ſie in der That es nicht ſo 
ſehr, als die manches anderen oͤſtlichen Volkes iſt. Sie be— 
ſteht aus einem langen Gewande, das beinahe bis auf die 
Fuͤße reicht, und einer hohen Muͤtze, die, wenn ſie mit ei— 
nem Schaal bedeckt iſt, einige Aehnlichkeit mit der Tiara 
der Alten hat. Um den Leib wird ein Guͤrtel geſchlungen, 
in dem ein kleiner Dolch ſteckt **) und niemand hält ſich, 


nr eisen 
) Chardin ib. pag: 282. 


»H Die Geiftlihen, die Gelehrten, Nechtögelehrten, Kaufleute 
und Künftler dürfen feine Dolche tragen. - Won Frauen haben blos 
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ohne fein Schwerd, für völlig angefleidbet. Der Gebrauch 
des Bartfcheerens, den früherhin die öftlihen Völker hatten, 
und den die Eurovder damals als einen Beweis yon Weich: 
lichfeit betrachteten, wird jeßt von diefen Volkern aus einem 
gerade entgegengefeßten Gefichtspunft angefehen. Der Pers 
fer betrachtet den Bart als ein Zeichen der Schönheit und 
der Weisheit. Weräctlich von feinem Bart zu reden, ift 
die gröfre Beleidigung, die man einem Eingebornen diefes 
Landes anthun fann, und es zu wagen ihn anzurähren, 
würde wahrfcheinlich den augenblidfihen Tod des Beleidis 
gers nach fich ziehen *). _ 

Die Kleidung der Frauen ift fehr einfach. Sie befteht 
im Sommer aus einem feidenen oder Muslin:Hemde einem 
Paar weiten Sammthofen und einem Ulkhalik oder 
MWefte. Der Kopf ift mit einem großen ſchwarzen Turban 
bededt, über welchen ein Kaſchmir Schaal nachlaͤſſig gewor⸗ 
fen wird, um als Schleier zu dienen. Bei kaltem Wetter 
tragen die Frauen eim eng anfchließendes Kleid, das bis auf 
die Kniee herabreicht und vorn mit großen goldenen Knöpfen 
zugefnöpft ift, über der Weſte. Dies ift von Sammt oder 
Kimcob**) gemacht und zumeilen mit Juweelen verziert. 

Die Perfer lehnen ſich nicht auf Küffen, auf jene weich⸗ 
liche Art, wie es die Türken thun, fondern fißen aufrecht 
auf einem dicken Filze, Numud genannt. Sie haben fel 
ten oder nie Feuer in ihren Zimmern, felbft nit in der 
fälteften Jahrer zeit, fondern huͤllen fih, um fi zu erwaͤr⸗ 
men, in einen Pelz Barauni, deſſen Oberzeug aus hoch 
rothem Tuch mit Schaals oder Sammt beſetzt, befteht. 
So wie andere oͤſtliche Voͤlker ſtehen fie bei Sonnenaufs 
gang auf, und wenn fie fich angefleidet, und ihr Gebet 
verrichtet haben, fo trinken fie eine Taſſe Kaffee oder effen 
einige Früchte; dann gehen fie an ihr Gefchäft, wenn fie 











die Prinzeffinnen aus Föniglihem Geblüt das Recht dazu 
Chardin. Sp- 

*) Zu bemerken iſt indeß, daß bie Perfer nicht wie bie Türken 
ben Bart laug herabwachſen laſſen, fonderu ihn ganz kurz ab» 
ſchneiden, ohne ihn jedoch zu herren. Chardin tom. 4. pag. 
10. Olivier tom, 3. pag, 152. Sp- 

) Oder wie Lord Valencia in feinen Reifen ſchreibt, Kincaub, 
wahrſcheinlich ein indifcheg Baumwollenzeug. Sp. 
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. eines haben, wo nicht, fo rauchen fie Tabaf und unterhal: 
ten fich Bis um 11 Uhr, wo fie gewöhnlich ihr Frühftüc, 
zu fih nehmen, und begeben fi dann in den Harem. 
Hier bleiben fie ungefähr bis drei Uhr, wo fie in das Wohns 
zimmer zurüdfehren, Freunde fehen, uud ihre Gefchäfte bes 
endigen, denn bier werden alle Gefchäfte, feldft die wich 
tigften, Öffentlich verhandelt, Zwifchen neun und zehn wird 
die Hauptmalzeit aufgetragen *): dieſe beſteht vorzüglich 
aus. Pilfaus, Hammelfleiſch und Geflügel, wovon fie in 
deſſen ſehr wenig effen. — Wein trinfen fie in Geſellſchaft 
nie, obgleich fie fobald feine Zeugen da find, ausgemachte 
‚Becher find, und regelmäßig trinken, ehe fie effen. Den 
Tabak lieben fie leidenfchaftlih, und rauchen daher faft un: 
aufbörlih von dem Augenblide, mo fie aufftehn, Bis zu 
dem, wo fie fich niederlegen **). Indeß macht die Pfeife 
bier auch das verzügliche Unterhaltungsmittel eines Man: 
‚nes von Stande aus, und wenn er feinen Kalian nicht 
hätte, fo wirde mancher Augenblid unausgefülle bleiben. 
— In diefer Hinſicht fcheint jedoch ein fonderbarer Wider: 
ſpruch im Sharafter des Perfers zu liegen, Wenn ſich 
feine Beranlaflung zu koͤrperlicher Thätigkeit finder, fo giebt 
er fih ganz der MWeichlichfeit und dem Genuffe bin, aber 
derfelbe Mann, der feinen Kalian im Munde ganze Tage 
in dumpfem KHinbrüten zuzubringen-fcheint, fann, wenn er 
einmal in Bewegung ift, Tage und Nächte hindurch ohne 
Unterbrechung, zu Dferde ſeyn. — Die Hetz-⸗ und Falken: 
Jagd, fo wie andere Förperliche Hebungen find die Lieblingss 
unterhaltung der. Perfer; dadurch wird ihr Körper abgehoͤr⸗ 
tet. und bereglih, und da fie von ihrer Jugend an daran 
geroöhnt werden mit Pferden umzugehn, fo wiffen fie die: 

felben mit großer Dreiftigkeit zu gebrauchen. &ie bedienen 
fih Häufig warmer Baͤder, wechſeln aber ihre Wäfche 
ſehr feiten, 


EEE . 


Li 








Chardin tom, 4 pag. 29, ibid. pag. 47: Sp. 
Oltvier fagt, deß fie nur zwei bis drei mal des Tages rau. 
hen, und zwar nie aug Pfeifen, fondern Immer aus dem Narguif, 
einem durch Waffer geführten Schlauche, der mit dem indifchen 
Hufa Aehnlichteit hat. | Sp. 
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* Die Frauen in Perfien find verhältnißmäßig weit mer 
niger fchön als die Männer, aber da ein Fremder, und 
noch“ dazu: em Chriſt, felten oder nie Gelegenheit findet, 
Frauenzimmer von Stande zu feben, fo ift fein Uetheil 
größtentheils von denen aus niedrigeren Ständen abgezogen. 
Die Weiber der Landleute befchäftigen fih mit der Hause 
wirthſchaft und andern häuslichen Gefhäften, und obgleich 
nicht in einen Harem eingefhloffen gehen fie doch nie aus, 
ohne den unteren: Theil’ des Geſichts mit einem Schleier 
zu bedecken. Die Weiber aus den höhern Ständen halten 
fich faft immer: in ihren Fleinen Zimmern in den Harems 
auf, und bringen ihre Zeit vorzüglich damit zu Kaffee zu 
teinfen und den -Kalian zu rauchen, denn da die muhams 
medaniſche Religion die Männer lehrt, auf den weiblichen 
Theil der Schöpfung als auf eine untergeordnete Gattung 
von Weſen herabzuſehen, fo träge man wenig ©orge fuͤr 
ihre Ausbildung. In der Jugend lehrt mar fie leſen und 
fehreiben‘, rinnen und ſticken, aber es fehlen ihnen im 
Ganzen die Anmuth und die Reize, welche die Frauen in 
dem gebildeten Theile von Europa fo liebenswuͤrdig machen. 
Nach Muhameds Gefegen kann jemand vier Weiber haben, 
und fo- viele Beifchläferinnen, als er will! man finder alfo 
in Perſien die Zahl der Weiber jedesmal dem Vermögen 
und dem Range des Mannes angemeffen. Die vier Weir 
ber find gewöhnlich von demfelben Stamm oder dem Stande 
als der Mann, und ihre Kinder haben ein Vorrecht auf 
die Würden und die Erbfchaft des Waters; auf den Stand 
der andern’ Frauen im Harem wird nicht fehr gefehen und 
es iſt genug wenn fie nur fchön find. Deswegen werden auch 
die georgifhen Sflavinner allen Abrigen vorgezogen: diefe 
Frauen find ungemein fehön und lebendig‘, zeichnen ſich in 
deß mehr durch die Anmuth und Zierlichkeit ihrer Geftalt, 
als durch die Regelmäßigkeit ihrer Gefihtsjige aus. Sie 
merden zumeilen durch armenifche Kaufleute, “als ein Hans 
delsgegenſtand aus ihrem Waterlande gebracht, aber der 
größere" Theil wird "von ben perſiſchen Heeren ‘bei ihren 
Tſchupaus oder räuberifchen Einfaͤllen in Georgien ge⸗ 
raubt. Der Preis iſt verſchieden, je nachdem weniger oder 
mehr Vorrath da iſt; im Jahr 1810 konnte man zu Tau⸗ 
fielen junges und ſchoͤnes georgifches Maͤdchen für unge⸗ 
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fahr 80 Pfund Sterling faufen. Obgleich es beinahe für 
eine Beleidigung gehalten wird, einen Perfer nah dem Be’ 
finden feiner Frau zu fragen, fo find die Perfet doch im 
Ganzen in. diefer Hinficht bei weitem nicht fo ſtrenge, als 
ihre Nachbarn. In der Tuͤrkey ift der Tod die Folge, 
wenn eine türfifche Frau im Einverftändniffe mit einem Chris 
fien gefunden wird: bier wird fo etwas überfehen,. wenn 
die Sache nur nicht zu fehr an das Tageslicht kommt. 
Freudenmädchen find nicht, allein. häufig, ſſondern werden 
auch fogar von der Regierung gefhäßt: fie befommen fämt: 
lich Erlaubniß und muͤſſen eine a an den Staat 
entrichteme 
Die Perfer find Muhamedaner und von der. Sefte der 
Schüten, oder Anhänger Ali's; jie find. weit duldfamer in 
ihren Grundfägen, als die Türken, welche fie verabfcheuen 
und verachten, dagegen werden die Chriften bei weitem nicht 
mit dem Grade von Verachtung, noch fo hart behandelt, 
als in dem ottomanifhen Reiche und in andern muhames 
danifhen Staaten, und wodurch ihr Geift ganz erfchlafft 
und ihre Kraft gebrochen worden zu feyn ſcheint. Dagegen 
werden die Gebern oder alten Feueranbeter mit der. dur 
ferften ‚Strenge behandelt, und: haben fich deswegen gends 
thigt gefehen, entweder nad Indien auszumandern, oder 
die Religion ihrer Väter abzufchwören, und nur einige mes 
nige Familien in den Städten Kerman und Vasd find 
von den Schuͤlern Zorvafters Abrig geblieben. Die Perſer 
begen eine große Ehrfurcht gegen ihre Mullahs oder 
Priefter, geftatten ihnen aber nie, wie es bei. den Türken 
gewöhnlich ift, irgend einen Einfluß auf Staatsgefchäfte. 
Wie alle Anhänger des arabifhen Propheten, find fie dus 
ferft abergläubifh: Amulete oder Talismane tragen fie be—⸗ 
ftändig, und es wird nie etwas bedeutendes unternommen, 
wenn nicht der Sterndeuter den glädlihen Tag und die 
Stunde zur Vollfuͤhrung beſtimmt hat. Ein Fürft von 
Kopf kann Diefe, jeder Beſtechung zugänglihden, Menfchen 
vortrefflich gebrauchen, um feine Pläne auszuführen und 
man fagt, daß Aga Muhameb Chan, der legte König, bei 
mehr als einer Gelegenheit bedeutenden Nutzen aus ber 
Leichtgläubigfeit des Volks zu ziehen mußte. — 
Kein Volk in der Welt haͤlt mehr auf Eeremonie und 
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Etiquette als die Perfer. Jeder Mann nimmt feinem Stande 
gemäß, einen Plag ein, und diefer ift mit der größten Beſtimmt 
heit vorgefchrieben. Der Sohn feßt fich nie in. Gegenwart 
des Baters, auch thut es der jüngere Bruder felten in 
Gegenwart des Altern. Ein KHöherer wird von feinem 
Wirthe an der Thür feines Zimmers empfangen: kommt 
einer, von gleihem Stande, fo fteht er von feinem &iße 


‚ auf, und ein Geringrer wird blos mit einem leichten Kopf: 


niden begrüßt. Bei diefen Dingen fordern die Perfer ge 
woͤhnlich von Fremden mehr als nöthig ift, und in feiner 
Kinfiht muß ein fremder Geſandte vorfichtiger feyn, als 
in diefer. Wenn er einen gluͤcklichen Erfolg feiner Sendung 
wuͤnſcht, fo muß er Sorge tragen, bei feiner Gelegenheit, 
felbft nicht im geringften der Würde feines Charakters und 
feines Volks etwas zu vergeben. Mangel an Aufmerffams 
feit auf. dergleichen Kleinigkeiten Tann feinen Angelegenheiten 
ſehr fchaden, und muß ihn und fein Vaterland in den Aus 


- gen des Volks verächtlih machen *). 


Bon den dlteften bis auf die neueften Zeiten ift Perſten 
dem Willen eines despotiſchen Fuͤrſten unterthan geweſen, 
und kein Fuͤrſt hat je mit groͤßerer Willkuͤhr geherrſcht, als 
der, welcher jetzt auf dem Throne dieſes Reiches ſitzt. Seine 
Befehle werden ohne Verzug befolgt, und der angeſehenſte 
Mann in feinem Reihe kann augenblicklich ſelbſt ohne, den 
Schein- eines Verhoͤrs feiner Würde beraubt, und öffentlich 
init Streichen. auf die Fußfohlen beftraft werden. Die Re 
gierung : wird von dem Fürften und zweien feiner erften 
Minifter dem Viſir Afem oder dem Groß: Wifir, und 
dem Amin a Daulah oder dem Groffchagmeifter vers 
waltet **). Der Groß⸗Viſir hat alles unter ſich, was fich 
auf die Verhältniffe mit auswärtigen Mächten bezieht, und 
befehllgt auch die Heere in Abwefenheit des Fürften. Der 
Amin a Daulah, welder dem vorigen untergeordnet ift, 
verwaltet. hbauptfächlich die inneren Gefchäfte 5. B. die Ein 
fammlung der Einfünfte und den Anbau der Ländereien, 





.*), Ehardin tom. 2. pag. 417. sgq. Sp. 


) Nah Ehardin eine Perfon, der man beide Titel giebt. 
tom, 5. pag. 338. f x Ep. 


Tu 


296. 


Anı den Händen. diefer Beiden "Männer, befinder fich Die. 
ganze ausübender Gewalt, und: fo lange fie in Gnade blei: 
ben,r ftehen fie unter feiner Aufſicht; da indeß die Gunft 
xines Tyrannen fehr ſchwankend ift, fo erhalten fie ſich ſel⸗ 
ten lange im Beftße ihrer Würde. Den Miniſtern unterges 
ordnet vr eine regelmäßig abgeftufte Anzahl von Beamten, 
welche: Stellen bei dem Hofſtaate, dem Heete ioder der 
Einfünfte-Berwaltung  befleiden. Das Königreih ift in | 
mehrere große Provinzen ‘getheilt und jede von dieſen mie 
der in mehrere einzelne DBezirfe nah ihrem Umfange. 
Die . Statthalter der Provinzen haben den Titel Bey 
lerbeg, die der Bezirke heißen Hakim oder Zebit 
und, ‚jedes Dorf fteht ‚unter: dem Befehle eines Khet 
Khoduh. | — 

Die Beglerbegs werden, wie bie türkiſchen Paſchas 
nach Verlauf einer gewiſſen Zeit an den Hof beſchieden, 
wo, wenn auch. ihre Aufführung noch ſo vorwurfsfrei ger 
wefen feyn follte, fich doch immer Leute finden, welche fie 
dee Ungerechtigfeit und fchleihten Verwaltung anklagen, und 
wenn fie nicht den Forderungen und der Habſucht des Mor 
fes vollfommen genügen fönnen, fo werden ihnen die Aur 
gen ausgeftochen und. ihr Eigenthum in Beſchlag genommen. 
Da ihnen alfo die Mochwendigfeit einleuchtet eime hinlaͤng— 
lihe Summe Geldes zufammenzubringen, um der Raub: 
ſucht des Königs und feiner Minifter zu genügen, und da 
fie.miffen,. daß wenn fie diefe Summe zufammenbringen, 
feine Unterfuhung über die Art wie fie‘ dabei zu Werke 
gegangen find, angeftellt werden wird: fo wird daffelbe 
Berfahten von den Beglerbegs gegen die Hakims de 
obachtet. Diefe halten’ fih wieder an die Dorfsbefehlshas 
bee, und an die Landeigenthümer, fo daß von dem Throne 
bis: zur. Huͤtte ein regelmäßiges. Syftem der Berfäuflichkeit- 
und. Erpreflung herrſcht. Unter’ einer ſolchen Regierung tritt 
man die Geſetze der Ordnung, der. Gerechtigkeit, des Eis 
genthums ohne. Umftände mit Füßen und: felbft die Entſchei⸗ 
dungen des Richters bangen gemöhnlih von dem Belange 
der Beftehung ab, welche er empfängt, 

Die Rechtsgelehrſamkeit gründet fih in Perfien, wie 
in anderen. mobamedanifhen Stangen auf die. Lehren: des 
Koran. Der Seit ul Islam ift dem Namen nad 
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der Richter in bärgerlihen und peinlihen Sachen: in der 
That find indeß die Statthalter in den verfchiedenen Staͤd— 
ten umd Provinzen diejenigen, welche in Sachen von Wichs 
tigkeit entfcheiden. Streitigkeiten von weniger Bedeutung 
werden gewöhnlich von dem Kafi und Daroga der Das 
fars entfchieden. In der Hauptftadt fit der. König felbft 
täglich zu Gericht, aber die Entfcheidung fällt nicht immer 
der Gerechtigkeit gemäß aus. Die gemöhnlichften Strafen 
für Leute von Stande find Tod und DBeraubung des 
Geſichts, für Leute geringerer Klaſſe Verftümmelung und 
Streihe auf die Fußfohlen. Der Diebftahl ift ein Verbres 
hen, das jederzeit mit der größten Strenge beftraft wird. 
Der Körper des Verbrechers wird zuweilen an Baumaͤſte 
gebunden, die man nachher auseinanderfihnellt,. und ich er: 
innere mich einft vier Diebe gefehn zu haben, die man Bis 
an den Kopf eingemauert hatte und die fo fterben 
mußten, 

Zu des fogenannten fiehenden Herre gehört des Königs 
Leibgarde *), welche fich auf ungefähr 10000 Mann beläuft, 
und die Gholams **) oder föniglihen Sklaven ungefähr 
3000 an der Zahl. Die erften find eine Art von Miliz, 
welche ihre Quartiere entweder in der Hauptftadt oder wer 
nigftens in deren Nähe haben muß, um in einem Augen: 
blide zufammenberufen werden zu Fönnen: dir legteren find 
beftändig um den König, und geehrter und gefürchteter, als 
alle andere Truppen in feinen Dienften. Die wahre krie⸗ 
gerifche Stärfe des perfifhen Reichs beſteht indeß in den 
mwandernden Stämmen. Wenn der Fürft .ein Meer verfams 
meln will, fo wird den Käuptern der verfchiedenen Stämme 
befohlen eine Anzahl Leute in das fönigliche Lager zu fenden, 
nah Maafgabe der Macht und Stärfe ihre Stämme, und 
fo liegt es auch jeder Stadt und jedem Dorfe ob, ihren 
Deitrag an Mannfchaft zu ſchicken. Das fo verfammelte 
Meer ift alfo gänzlich unregelmäßig und da diefe Leute fels 
ten Kleidung oder Bezahlung befommen, fo hält fie blos 
die Hoffnung auf Plünderung zufammen. Der jeßtregier 








*) EhHardin's Keſil · Baſch tom. 5. pag, 3or, ibid. pag. 323. Sp. 
) Nach EpardinKoular, tom.5, pagı 304, ibid. pag. 326 Sp. 
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rende König möchte vielleicht im dußerften Nothfalle, auf 
diefe Art, ein Heer von 150000 oder vielleicht gar 200000 
Mann zufammenzubringen im Stande feyn. Bis jeßt ba: 
ben die Beherrfcher von Perfien noch immer mit gutem Er» 
folg der Reuterei, welche vortrefflih ift, allein die Ber: 
theidigung ihrer Beſitzungen Abertragen. Ihre Waffen bes 
fiehen in einem krummen Säbel einem Paar Piftolen, eis 
nem’ Karabiner, und zuweilen einer Lanze oder auch Bogen 
und Pfeilen, melde Waffen fie abwechſelnd, ‚während des 
fhärfiten Reutens, mit der größten Kunft und Gewandt— 
heit Brauchen. Die Piftolen ſtecken entweder im Gürtel 


oder in den Piftolenhalftern, der Karabiner oder der Bo: 


gen hänge über die Schulter und die Lanze, welche Hehr 
leicht ift und deren Schaft aus Bambu Rohr beſteht, ſchwin⸗ 
gen fie in der, rechten Hand. Es liege indeß ein gtoßer 


Fehler in der Verfaffung ihrer Reuterei, ein Fehler, wel 


cher durchaus ihrem Gebrauche im Felde ſehr nachtheilig 


werden und die natürliche Heftigkeit und den Muth der 


Trugpen im Felde dämpfen muß. ‚Die Waffen und das 
Pferd des Reiters gehören gewöhnlich nicht dem Staate, 
fondern dem Einzelnen: oft befteht fein gauzes Eigenthum 
aus diefen Stüden und da er feine Entſchaͤdigung erhält, 
wenn er fie verliehre, fo ift feine ganze Aufmerffamfeit na: 


türlih auf ihre Erhaltung gerichtet. Diefer einzige Umftand 


bringt, wie man leicht denfen, oft den größten Nachtheil 
und bat mehr als einmal der Ehre und dem Rufe der pers 
fifhen Waffen fehr geſchadet. — Ihre Schabraden find 
nicht fo prächtig, als die der Türken, ihre Sättel und Zdur 
me find mehr für den Gebrauch als für die Pracht, und 
das arabifhe Gebiß und der arabifhe Steigbuͤgel wurde 
auf Nadir Schah's Befehl abgefchafft, und mit einem eins 
fachen Zaum und einem leichten eifernen Bügel vertaufcht. 
Ihre Sättel find ebenfalls viel leichter als die bei den Tür: 
ten und Mameluden gebräuchlichen, aber etwas zu fur; im . 
&iß, und daher unbequem fir jemanden der nicht darauf 
zu reiten gewohnt if. Sie reiten mit fehr kurzen Bügeln, 
wiffen aber nichtsdeftomeniger ihr Pferd vortrefflih zu res 
gieren und £önnen es mitten im Laufe in einem Augenblice 
aufhalten.” Ihre Keiterei ift, wie es bei allen dergleichen 
unregelmäßigen Zruppen zu Pferde der Fall, nicht im 
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‚Stande in gefchloffener Linie fi zu bewegen, oder mit 
Nachdruck gegen Truppen, welche auf europdifche Art bis: 
ciplinire find zu fechten: da aber ihre Entmwidelungen und 
Demwegungen ſehr fehnell find und jeder einzelne fich fehr 
wohl zu benehmen meiß, fo bleiben fie beinahe eben fo 
furchtbar, wenn fie zerfprengt und zerftreut als wenn fie 
beifammen find. v 

‚Die perfifhen Deere befommen,. wie fon oben er: 
wähnt worden ift, Feine Bezahlung, und blos die Hoff 
nung auf Beute hält fie beifammen: es wird alfo Noth 
wendigfeit für den König, jährlich einmal in’s Feld zu zier 
hen, entweder gegen die Nuffen, bie Afganen oder gegen 
die Turkomanen feine unmittelbaren Nachbarn. Die Per: 
fer wiffen durchaus nichts von der neueren Kriegswiſſen⸗ 
(haft, und haben gar Feinen Begriff von den Grund: 
fägen der Befeftigungsfunft, fo wie von der Kunft des An: 
griffs und der Vertheidigung. Das Feldgefchäß befteht vorzligs 
ih aus Sumbarufs vder fleinen Drehbaffen (swivels) 
welche von Kameelen getragen und ‚auch von deren Ruͤcken 
aus abgefeuert werden Es folgen zwar auch Eleine Feld: 
ftüde dem Heer, allein die Wege an den Grängen find we 
nig befahrbar für Geſchuͤtz, und da die Laveten fehr fchlecht 
gebaut find, fo gehen fie entweder fhon auf den Felfen 
und Abhängen entzivei, oder zerbrechen nah wenigen Schäf 
fen. Ein anderer ‘großer Fehler» in der Kriegsverfaflung 
der Perfer ift der gänzlihe Mangel an guten Offizieren, 
und natürlich auch an gehöriger Subordination. Die buͤr— 
gerlihen und militärifchen Behörden find durchaus nicht. ges 
trennt. Die Truppen werden von den KHäuptern ihrer 
Stämme befehligt, die auf einander eiferfüchtig find und 
deswegen mi tbereinftimmend zu Werke gehen, oder die 
unbedingte Folge leiſten, die bei allen Eriegerifhen Geſchaͤf— 
ten nothwendig if. In Abwefenheit des Königs ift der 
Viſir der Hauptanführer,, und da er nicht felten von einem 
bürgerlihen Amte zu diefer Würde erhoben wird, fo wird 
das Heer oft von einem Mann befehligt, der nie bei einer 
Schlacht geweſen ift. 

Der Lafhfer Baſchi, oder Befehlshaber der Trup⸗ 
pen und der Topſchi Baſchi oder Artilleriegeneral, ſind 
Leute, welche unmittelbar unter der Regierung hohe Stel: 
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(en in dem ſtehenden Heere befleiden, dabei find fie aber 
gänzlich mit allem dem unbefannt, was zu den Grforder: 
niffen ihres Amts gehört, und jeder Art von DBeftechung zu: 
gaͤnglich. Merab Chan, eines ber Haͤupter des Affchars 
Stammes, und der gegenwärtige DOberfeldherr, war Meh— 
mander bei dem General Malcolm während deffen letz— 
tee Sendung an den Hof von Tehran. Sich hörte dieſen 
Mann oft ganz öffentlich erklären, daß wenn er: eine. £leine 
Summe Geldes zu haben wünfchte er Anlaß nähme, das Be 
nehmen einiger untergeordneten Offiziere zu tadeln, die, wenn 
fie nicht heimlich ihm am nächften Morgen Geld als Befter 
chung ſchickten hart beftraft würden. Geiz ift Aberhaupt 
ein bervorftehender Zug im Charafter der Perfer, | 
Perfien ift nie ein Handels «Staat gemefen. Die Gefeße 
Zorvafters, welche den Ackerbau begünftigten, waren dem 
Verkehr mit Fremden nachtheilig, und die Machfolger der 
Magier, ſowohl Türfen, Tataren als Araber, die dem 
KHandelsgefchäfte eben fo abgeneige find, als jene, haben 
eben fo wenig Fortfihritte in Diefem Erwerbsjmeige gemadıt, 
als ihre Vorfahren *). Der Handel, der jegt mit Andien, 
Rußland' und der Tuͤrkey geführe wird, ift nur unbedeu« 
tend, und diejenigen, welche denfelben treiben find vorzuͤg— 
(ih Armenier , ein Volk das in Dinficht feiner Gebräuche, 
feiner herumziehenden Lebensart und feiner Betriebſamkeit 
den Juden ungemein ähnlich iſt. Sie find über ganz Pers 
fien verbreitet, und vielleicht von den Perfern mehr geach— 
tet, als es eigentlich nach dem Koran gefihehen follte, Sie 
vermiſchen füh felten mit andern Völkern und erhalten die 
Religion und die Sitten ihrer Vorfahren unverändert. 
Ihre Feigheit iſt zum Sprüchmwort geworden, bat aber 
wahrfcheinlich darin ihren Grund, daß fie ſich meder in 
bürgerliche noch in militärifche Angelegenheiten mifchen dürfen. 
— Die Haupt: Kolonie von Armenien war die, welche 
Schah Abbas von Dfhulfa, an den Ufern des Araxes, 
nach Ispahan verpflanzte. Diefe Kolonie war zu Char 








) Dieſe Behauptung ift falſch: zur Zeit der Saſſaniden war 
der Dandel Indiens und des höhern Mittelafiend unſtreitig in den 
Händen der Werfer, wie auch die Entſtehung von Ormus, die in 
diefe Zeiten fällt, beweiſt. M. 
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din’s Zeiten. 14000 Familien ftarf, aber die Tyrannei der 
Agfanen, und die darauf folgenden.bürgerlichben Kriege, ha: 
ben die fchöne und weitläuftige Vorftade Dſchulfa in eis 
nen Schutthaufen verwandelt, und die Cinmwohnerzahl auf 
ungefähr 400 Familien herabgebraht. Die Armenier woh— 
nen indeß nicht bloß zu Ispahan, fondern find, wie gelagt, 
surch das ganze Reich verftreut. 

In den Haupt» Manufafturen des Reichs werden Gold; 
Brofate, Silberftoffe, Baumwollenzeug, Lederwaare, Schaals 
von einer geringerer Güte und die herrlichfien Teppiche ver« 
fertigt. Zu Schiras und Maraga find Olashütten: 
Musteten, Pifiolen und Karabiner werden in den. meiften 
großen Städten gemacht und gefchäfter, und die beft gehärs 
teten und am meiften geachteten Klingen werden in Khoras 
"an verfertigt, und zwar, wie man fagt, von den Abkoͤmm— 
lingen der berühmten Schwertfeger von Damaskus, welche 
Tamerlan bieher verfeßte, Die Haupt: Einfuhrartifel von 
Indien find Zuder, Indigo, Gewürz, Tücher, Ellenwaa— 
ren, Ziß von Mafulapatam, Wollenzeug, Eiſenwaaren und 
andern europäifhe Sachen. Aus Aftrafan fommen Eiſen— 
waaren, Wollenzeug, Uhren, Juwelen, Waffen,. und feis 
nes Glas, — dafür werden Barren, rohe Seide, Perlen, 
Schaals, Teppihe, Wein und Pferde ausgeführt. 

Der gegenwärtige ſchlechte Zuſtand des Ackerbau's muß 
vorzüglich der großen Unregelmäßigfeit in der öffentlichen 
Berwaltung zugefchrieben werden, da das Privateigentbum 
durkhaus nicht gefhüge wird, und fo z. B. das Gefolge 
eines jeden unbedeutender Haͤuptlings einen Acerbauer augen: 
bliklich feiner Habe berauben, und ihn an den Bettelſtab 
bringen kann: die fruchebarften Gegenden, die einen reichli: 
chen Ertrag geben wuͤrden, find daher verlaffen und liegen 
de und unangebaut. Der Boden felbft ift fo. verfihieden, 
als das Klima. In den fudliv en und oͤſtlichen Provinzen, 
leicht und fandig, in den weftlichen heilen, und im Sm 
nern hart und fteinig und in dem nördlichen The, der 
an das caspifche Meer gränzt, feet und lehmig,- 

Reis, Waigen und Gerjte find die gewöhnlichen Korn 
arten: Hafer fah ich nie, und Roggen nur fehr felten. 
Seidenwuͤrmerzucht wird in den meiften Gegenden des Lan: 
des getrieben, aber vorzüglich in der Provinz Ghilan und 
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in der Machbarfchaft von Kafıhan. Baumwolle, Indigo 
und Zabaf werden auch gebaut, und Fein Land fommt 
diefem in der WVerfchiedenheit und dem Geſchmacke feiner 
Früchte gleih. Aepfel, Bienen, Kirfhen, Wallnüffe, Pfir: 
fihen, Abrifofen, ‚Melonen und Granaräpfel, fann man 
fiy überall um ein Weniges verfchaffen; die Quitten von 
Ispahan find die fchönften im ganzen Lande, und feine 
Trauben find Eöftlicher alg die von Schiras. In den Pros 
vinzen, welche an das caspifhe Meer und den Kaufafus 
gränzen, ift die Luft mit dem Dufte der Rofen und andes 
rer wohlriechender Blumen geſchwaͤngert. Hier findet.man 
Bäume und Sträucher von aller Art, aber leider hat noch 
fein erfahrener Botanifer diefe herrlichen Gegenden durch— 
fireift. Die gemöhnlichfien Bäume im Innern find der 
Maulbeerbaum, der Syfomor *), der Wallnußbaum, die 
Cypreſſe, der Conar (der eine kleine, dem Holzapfel 
ähnliche Frucht trägt) und die Pappel. Auch ift zu Khon: 
far und in der Nachbarfchaft von Ispahan ein Baum häu: 
fig, von dem «ine Art Gummi oder Manna gefammelt 
mird. — Unter den ®egetabilien giebt es Kohl, Gurken, 
Runkelruͤben, Mohrrüben, Erbfen und Bohnen, und bie 
Kartoffel, welche erſt Fürzlich eingeführte morden, kommt 
fehr gut fort. Mohn, aus dem ein vortreffliches Opium 
gezogen wird, Senesblätter, Rhabarber, Saffran und Af 
ſafoͤtida, find die Erzeugniffe mehrerer Theile des König: 
reihe. Aber von allen diefen ift die Naphtha das auferors 
dentlichfte und näßlichfte zugleich. Es giebt zwei Arten die 
ſes Minerals, weißes und ſchwarzes. Das leßtere, welches 
das in der Gefchichte von Babylon fo berühmte und fo oft 
von Reiſenden befchriebene Erdpech ift, zeige fih, wenn es 
aus der Grube gefhöpft wird, als eine dicklige Fluͤſſigkeit, 
welche dem Pech gleicht. Mir fchien es dem Pech ähnlich, 
das von dem See auf der Inſel Trinidad gefchöpft wird, 
nur mit dem Unterfchied, daß das perfifche feiner zu feyn 
ſcheint. Es ift ein vortrefflihes Surrogat für Pech. Der 
Doden faft aller Schiffe, melde den Euphrat und Tigris 
befahren ift damit bedeckt und die Einwohner brauchen es 
auch als Del in den Lampen. Es find. mehrere Quellen 

Ä diefe 





) Der aͤgyptiſche Feigenbaum. 
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diefer Fläffigkeie in Irak Arabi und in Nieder Kurdiftan, 
Die bedeutendften find aber die in: der Nähe von Kerkuk, 
Mendali und Hit, an den Ufern des Euphrat. Die 
weiße Naphtha iſt eine gänzlich von der anderen verfchiedene 
Fluͤſſigkeit: fie ift ungleich diefer, und am beften. ben Talg 
zu vergleichen. Sie bat durchaus Feine Aehnlichkeit mit 
dem Pech, ‚wird-auch nie ſtatt deffelben gebraucht, aber fie 
giebt ein befferes Licht,‘ und verbreitet einen weniger umans 
genehmen Geruch als die andere, Sie ſchwimmt wie eine 
Krufte auf der Oberfläche des Waſſers, wogegen man die 
ſchwarze nur dadurch erhält; ‚wenn man eine Grube gräbt, 
die etwa drei Fuß im Durchmeffer bat umd zehn. oder zwölf 
tief. iſt. Dieſe Grube. fülle ſich nach einer gemiffen Zeit von 
felbft uud wird dann mit einem ledernen Eimer ausgefhöpft. 
Die Feuchtigkeit. ift fogleich zu brauchen. Die einzige Quelle 
von weißer Naphtha die ich fah,. war am Buße der Berge 
von Buktiara in der Mitte zwifchen den Städten 
Schuſter und Kam Hormus Ä 
Schwefel und Salpeter findet man in den Dergen bin 
ter. Teheran: in Mafanderan und Kerman find - Eifens 
Kupfer: und Silber: Bergwerker Blei wird in der Nach⸗ 
barſchaft von Jesd gegraben. Aber dieſe Bergwerke wer⸗ 
den nicht bearbeitet, und zwar mehr aus Unwiſſenheit der 
Bewohner als aus Mangel an Holz, wie man oft fälſch— 
lich genlaube hat. Der Marmor von Tabris und Koraf 
fan wird in. die entfernteften Gegenden des Reichs verfuͤhrt, 
und ber Türfis iſt wahrſcheinlich nur in Perfien zu 
finden * | De 
Die Pferde in Perfien find größer und ftärfer, als 
die arabifchen, und wenn man dlles betrachtet, beſſer für 
die Reiterei als dieſe, aber feineswegs. fo behend und fo 
fhön. Es giebt mehrere Pferderacen in Perfien, für die 
fchönfte hält man indef die turkomaniſche. Sie nehmen 
ſich wegen; ihrer langen dünnen Füße und großen. Köpfe aber 
nicht fehr gut aus, Fönnen aber ‚ehr viel aushalten, denn 
*) Der boͤhmiſche, (und languedokſche) Türkis‘ ſcheint mit Ku⸗ 
pfer gefärbter , Knochen oder Elfenbein zu ſeyn. U: b. Verfaſſers. 
Chardin tom, 5. pag: 360. Aber auch der perſiſche Tuͤrkis fol 
re 


# 


zu ben verſteinerten Fiſchraͤhnen gehören... 
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man hat DBeifpiele, daß fie 900 (engliſche) Meilen in ıı 
Tagen hintereinander gemacht haben: Auch die arabifche 
Zucht ift eingeführt und ich habe Pferde geſehn, die in- 
Duſchtiſtan gefallen waren, die in Ruckſicht auf Fluͤchtigkeit 
und Ebenmaaß mit den bewunderten Rennern von Nidſchid 
wetteifern konnten. Ihr gewoͤhnliches Futter iſt Haͤckſel 
und Gerſte; ihr Lager beſteht aus Duͤnger, der getrocknet 
und zu Pulver geklopft iſt und jeden Morgen regelmaͤßig 
der Sonne ausgeſetzt wird. Kein Volk liebt die Pferde 
mehr, oder trägt mehr Sorge für fie, als die Perfer, 
Sie werderi mit der größten Soͤrgfalt nach Maaßgabe des 
Klima’s iind der Jaͤhreszeit eingehuͤllt: bei warmer Wit⸗ 
terung bleiben fie waͤhrend des Tages im Skalle und wer⸗ 
den nur bei Nacht beräuisgeläffen: Die hieſigen Pferde 
find nicht fo ſehr innerlichen Krankheiten ausgeſetzt, als die 
unſrigen, aber wegen des ſchlechten Beſchlagens find die 
Füße immer laͤhm. 

Nach den Pferden ſchaͤtzt man vorzugiich die Mauleſel, 
welche nebſt den Eſeln und Kameelen die einzigen Thiere 
ſind, deren man ſich zum Reiſen und zur Fortſchaffung von 
Waaren bedient. Die Mauleſel ſind klein aber von ſehr 
guten Verhaͤltniſſen, und diejenigen, die maͤn reitet, gehen 
einen vortrefflichen Paß, wodurch fie 5 — 6 Meilen in eis 
ner Stunde mähen )Y. Sie werden feltert müde, müffen 
aber wohl gefüttert werden imd brauchen beinaͤhe doppelt 
fo diel Futter Als ein Pferd. Die Kamiele von Khotaſan 
find nicht fchlechter als die Arabifchen. Man bebient fich 
beider Arten (des Kamels und Dromedars) in Petſien, 
aber dei weftliche Theil des Landes ift ju bergig für das 
hier. | 


Die weftliher und füblicheti Wölker in Aſien effeh fehr 
wenig Rindfleiſch, und man bat die Kühe nur um 
fie zu melken und die Ochfen zum Landbau **).  Zählreis 
che Header don aha md Biegen Boch die — 





9 S. in C — die RER der ſonderbaren Art wie 
man fie den Paß gehen lehrt. tom. 3. Bag. 3ög: 

* Main liebt das Rindfleiſch nicht ſehr in Perſien, aber es fin» 
det ſich doch auf den Baſars zum Verkauf, und wird wabrſchein⸗ 
lich von den geringeren Klaſſen gegeſſen · U: d. Verf. 
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Buaffel find nicht allgemein, und die Efel fehr Fein. Löwen, 
Bären und Tiger haufen in den Wäldern von Gilan und 
Mafanderan und Eber, Schakalls, Wölfe und Hyaͤnen fin: 
det man Aberäl: Die Jagd gewaͤhrt in Perfien fehr viel 
Bergnfigen, befonders ängenehm ift Aber die Antilopenjagd. 
Man bedient fich dazu dei Falke: Da die Schnelligkeit 
der Antilope, bie des leichtfühigften Windhunds weit hbers 
trift/ fo fliegt‘ dei Falk ihr zwiſchen die Augen, fchläge ihr 
. mit dert Fluͤgeln zu wieberholten Malen auf den Kopf, und 
haͤlt ſo ihren Lauf auf, bis die Hunde herbeiksmmen *). 
Die Zebras oder wilden Efel **) findet min in den Ebe 
ten im Innern des Landes, aber fie find gewoͤhnlich fü 
wild und flüchtig, daß nur wenige Pferde fie einjuholen 
vermoͤgen. a N 

Diefelben Arten zahmen und wilden Geflägels finden 
fich in Perfien wie in Europa; nur der Truthahn koͤmmt 
nicht fort: Am Innern des Landes werben die Einwohner, 
beſonders die, welche in der Nähe des caspifchen Meers, 
an den Ufern des Tigris und an dem perſiſchen Meerbufen 
wohne, febr von Inſekten geplagts S den füblichen 
Theilen finden ſich Heuſchrecken, Skorpionen und Schlan⸗ 
gen, jedoch find bie letzteren nicht fo giftig als die in 
Indien | ea iR 
Es ſcheint eine Lieblingsvorſtellung allet mörgenländir 
ſchen Fuͤrſten zie ſeyn, daß ſchlechte Wege die natuͤrliche 
Sicherheit ihrer Laͤnder ſehr vermehren. Gewiß find die Pers 
fer und Tuͤtken dieſes Glaubens; man vernachlaͤſſigt deswe⸗ 
gen die Landſtraßen gaͤnz und gar, und beſonders nad; den 
Graͤnzen hin. Die einzige Art zu reiſen iſt entweder zu 
Pferde oder auf einem Mauleſel. Für Frauen von hohem 
Range oder für Kranke giebt es eine Art von Fahrzeug, 
Tukte Rauän gendnnt, das von zwei Maulefeln, einem 
vorne und einem hinten, getragen wird; die. Weiber und 
Kinder der Armen tvetden in Körber fortgebracht, die auf 





y 
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Chardin tom. 3. pag. 306. | Ex Eee) Bu 
») Das Zebra lebt nur im ſuͤdlichen Afrika: der Verf. meint 
offendar den Köilah, den Onager den Alten odervielleicht auch 
den Dſchiggetal. | MM. 

. - Us 
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den Rüden . eines: Maulthiers oder Kameels befeftigt find. 
Die Entfernung «der Stationen, (melche zumeilen über 40 
englifche Meilen beträgt) macht, die obenermwähnten Um 
ftände dazu ‘gerechnet, das Reifen für Frauen fehr umanges - 
nehm. — Für Beförderung irgend einer Art von Nachrichten 
giebt es feine regelmäßige Anftalt, und man muß desmegen 
einen Tſchupper, oder Boten zu Pferde, oder einen 
Caffid oder Boten zu Fuß dazu miethen. Wenn auch, die 
Entfernung noch fo’ groß. ift, fo wechſelt der Tf hupper 
doch nie fein Pferd, denn in Perfien find eine Pofthäufer 
und fein Borfpann wie in der Türfey. — Diefe Boten machen 
vier oder fünf Meilen in ber Stunde und *haben- zuweilen 
den Weg von Tehran nah Buſchir, 700 Meilen in 10 
Tagen zurfictgelegt. Die Caffids gehen Sao. - 70 
Meilen hintereinander. 


Chardin ſchaͤtzte die Bevolkerung von: Perften auf 
40,000000 &eelen, was aber, nach meiner Meinung , die 
Wahrheit fehr uͤberſteigt. Wäre eine genaue Berechnung 
moͤglich, fo zweifle ih, ob man die Bevölkerung zwifchen dem 
Euphrat und Indus jegt mehr als 18 bis 2o Millionen ftarf 
finden würde, und in biefe Berechnung fchließe ich auch 
noch die Illiaten oder wandernden Völkerſtaͤmme ein, 
die wahrſcheinlich zahlreicher als die Staͤdtebewohner find. 
Diefe Stämme bilden den friegerifchen Theil des Volfs und 
ihre Haͤupter denen fie unumfchränft ergeben find, den erbs 
lichen. Adel: des Königreiche. Sie find tuͤrkiſchen Urfprungs, 
fprechen noch immer die Sprache ihrer Scythiſchen Vorfah⸗ 
ren und. beobachten deren Gebräuche. Die in den füdlichen 
Provinzen, die Buktiari, Fielhi und Mamafeni 
leiten ihren Urſprung aus dem graueften Alterthum ber 
und find wahrfcheinlih die Abfämmlinge der. wilden Hors 
ben, die zu Aleranders Zeiten diefe Gegenden ‚bewohnten. 
Sie führen fat alle ein Hirtenleben. Ihre Zelte beftehen 
aus Matten und find mit einer Art von grobem Tuche bes 
deckt, das fie felbft verfertigen. In ber fihönen Jahreszeit 
_ find fie wegen der Weidepläge beftändig in Bewegung; im 

Winter beziehen indeß ‚mehrere der, Stämme zu denen bes 
— die Karagusli und Afſchar gehören, Dörfer. 
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An Dahiſtan, Afterabad und dem nördlihen Theile 
von Khorafan wohnen fie, ftatt in Zelten, in Fleinen trags 
baren hölzernen Käufern. Sie leben vorzüglih von dem 
Ertrage ihrer Heerden, und ſaͤen deswegen fehr wenig Korn: 
fie weben Tuch, fo wie fie auch einige andre Fleine Hausbe: 
dürfniffe verfertigem und die ſchoͤnen perfifchen und tuͤrkiſchen 
Teppiche, die man in Europa fo fehr bewundert, find die 
Arbeit der Illiaten. Jeder Stamm ift in Tiras oder 
Zweige getheilt und jede Tira hat einen Befonderen Ans 
führer, der jedoch, fo wie die übrigen, dem KHauptanführ 
ter unterworfen iſt. Alle diefe Anführer find, beftändig auf 
einander eiferfüchtig, und der König ſucht, um fih den Bes 
fiß des Thron's zu ſichern, dieſe Eiferfucht forgfam zu naͤh⸗ 
ren. So iſt es auch gewoͤhnlich, daß der Koͤnig entweder 
den Anfuͤhrer ſelbſt, oder einen Theil ſeiner Familie, als 
Geiſel für die Treue des Stammes am Hofe behaͤlt. Der 
ältefte Sohn folge in der Regel feinem Vater in feiner 
Würde nah; wenn er indeß der Stelle nicht gewachſen ift 
oder unwuͤrdig befunden wird, fo feßt man ihn ohne Weir 
teres ab, und der nächfte in der Familie folge ihm. — 

Die zahlreichften und mächtigften unter den perftfchen 
Stämmen find die Bugtiari und Fielht, welde ihre 
Zelte in den fruchtbaren Gegenden von Lahr iſt an zwifchen 
Schuſter, Ispahan und Kermanſchah aufſchlagen; die Af— 
ſchar zu denen Nadir Schah gehörte, uͤber das ganze Koͤ⸗ 
nigreich verſtreut: die Kaſcher, deren Haupt der jetzige 
Koͤnig iſt, und die Aſtrabad und Maſanderan inne 
haben, und die Karagusli, oder der ſchwarz⸗aͤugige 
Stamm, melde die Ebenen von Humadan bewohnen. 
Der edle Stamm Sund, deflen Haupt der Berühmte Bas 
fit wor, ift feit dem Falle des Lurf Ali Chan faft ganz 
ausgerottet worden und da die wenigen Ueberbleibſel gewiſ⸗ 
ſermaaßen von der regierenden Familie geaͤchtet ſind, ſo 
verbergen fig ſich entweder hier und da oder haben dag Koͤ⸗ 
nigreich ganz verlaffen. Die Namen alfer übrigen Stämme 
zu nennen, wuͤrde zu weit fuͤhren · Die-Karagusli hält 
man für die beſten Reiter, die. Bucktiari für das beſte 
Fußvolk im Reiche, aber da fie, fo wie die Fielhi in eis 
ner abgelegenen und fehr bergigen Gegend wohnen, welche 
an das tuͤrkiſche nnd perſiſche Reich gränge, fo find fie von 
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beiden unabhängig und uichts beffer als gefeglofe und wilde 
Räuber *). 

Die Einkünfte die nicht viel über 3 Millionen (Pfund 
Sterling) betragen, fommen aus zwei Quellen, der Abs 
gabe von den Grundftäden und von den Waaren aller Art. 
Die erftere macht wahrfiheinli zwei Drittel des Ganzen 
aus. &ie ift zweifach: die Abgabe von Grundftüden der 
Krone, und von dem Beſitzthume einzelner. Die Grunds 
ftäde der Krone waren fonft von fehr geringem Belange, 
find aber feit Nadır Schahs Ufurpation durch Konfisfatios 
nen ſehr vermehrt worden, Die Ländereien find daher fo 
im Preife gefallen, daß der gewoͤhnliche Preis nicht über 
den Ertrag von so Jahren geht. Fideikommiſſe find in 
Perfien haufig, aber fie ſchuͤtzen nicht vor der Raubſucht 
der Regierung, 

Die Koften der Erziehung der Finder find fehr gering 
und. doch haben die Künfte, die. Wiſſenſchaften und überhaupt 
die Bildung wenige ober gar feine Fortſchritte gemacht. 
Man lehrt die Kinder in den Schulen und fnäterhin in den 
Mapdraffas **) oder Gymnaſien, ihre Mutterſprache le⸗ 
fen und ſchreiben, Arabifh, Morglphilofonhie, Metaphyſik, 
und die Grundfäge ihrer Religion. Einige diefer Gymna—⸗ 
fien find fehr prädeig und reichlich ausgeſtattet. Sie bil 
den ein Viereck mit einem offenen Hofe in der Mitte und 
enthalten eine Anzahl von Zellen für die Lehrer und Schuͤ⸗ 
ler, Diefe Gymnaſien find gröftentheils von Königen und 
anderen großen Männern geftiftet, die es als ein MWerdienft 
‚ anfahen, ihren Reichthum zu milden Stiftungen zu vers 
wenden. 

Dichtkunſt und Erzählungen fcheinen die gieblingsunteis 
haltung aller kriegeriſchen und roben Voͤlker zu feyn. Die 
Gedichte der Perfer enthalten einen Reichthum der erhaben: 
ften und mannichfachften Bilder, und, der lehendigften Be 
fhreibyngen, aber es iſt auch Fein Land, wo das Volk 
lelbt bis zu den geringſten Alaſſen u mit feinen beften 





*) Sie — die — * alten Goffari und Urii 
(in Sufiana) deren Gebräuche fie auch noch haben. X. d. Verf. 


Oder Modrese, wie Ehardin: 4. pag. 228- ſchreibt. 
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Dichtern fo befannt wäre. - Es iſt in Perfien; gar ; nichts 
ungewöhnliches einen Stallfnecht oder einen anderen. gerins 
gen Diener ganze Stuͤcke aus den beften Dichtern, ebn⸗ 
Fehler herſagen zu hoͤren. 

Die beruͤhmteſten Dieter find Sadi, Kai) und 
Ferdufi *t), Sadis Schriften predigen die Grundfäge der 
Moral. Hafis ‚der morgenlaͤndiſche Anakreon ſingt von - 
Siebe und Wein, mehrere pon ‚feinen Oden werden. Indeh 
von feinen Landsleuten :in einem mpftifchen: ‚Sinn verftans 
den, und als Anfpielungen: auf die Unbefiändigfeit des. ir⸗ 
difchen Gluͤcks und die Pflichten , welche die Sterblichen gegen 
ihren Schöpfer zu. erfüllen haben, gedeutet. In dem Schah 
Nameh dem groben Werk des Ferduft find. Stellen, welche 
vielleiht den beſten abendländifchen Schrififtellerg Ehre 
mächen: würden, 

In der gefchichtlichen Darftellung haben fich die Perſer 
nicht ſehr ausgezeichnet. Ale ihre Schriften dieſer Art find 
ſeit Mahomeds Zeiten verfaßt worden, und, mit wenigen 
Ausnahmen, in einem gedunfenen. Stile und voller Erdich⸗ 
tungen, Der jebige König, der, wie feine Borfahren, den 
folgen Titel, König der Könige führt, laͤßt die Begeben⸗ 
beiten feiner Regietung regefmäßig von feinen Hiſtoriogra⸗ 
phen befchreiben, Er ift der am wenigften Friegegifche Fürft, 
der feit dem legten der Sofis auf. dem Throne gefeflen bat, 
und doch würde ein Fremder, wenn er: die Geſchichte feiner 
Feldzüge läfe, glauben, daß fein Friegerifcher Ruhm dem der 
berühmteften Eeldherrn alter und neuer Zeit gleich. fäme, 
two. nicht gar Überträfe, | 

Einige der perfifhen Romane z. B. der von Ferhad 
und Schirin ***) Juſſuf und Zulifah +)-find fehr am 
ziehend, aber ein großer Theil der unterhaltendften. Erzaͤh⸗ 
lungen ift nie zu Per gebrame worden, und blos” durch 


* Eharbin t tom. 5 Pag, ar. mb die Km. a Sp. 


**) ib. tom, 4 pag. 218. Anm. = Sp 

+) Wir Fennen ihn aus‘ * auſtrachen uceateguns des Pe 
von Hammer. | Sp. 

D Ehardin tom, re 136. uns de — des — 
Langles. —WW | 4 en PEN "0 
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mindliche Ueberlieferung bekannt. Maͤrchenerzahler giebt 
es uͤberall im Lande, und der König haͤlt fortdauernd einen 
ſolchen, um ſich in Mußeſtunden von ihm unterhalten zu 
laſſen. Diefelbe Erzählung darf bei Strafe nicht noch 
einmal dem Könige erzähle werden, und der Erzähler if 
daher befländig beſchaͤftigt zu verändern "und zu erfinden: 
AIch hoͤrte Perfer mehrere Marchen aus der Taufend "und 
einen Nahe ſo wie auch andre, eben fo anjiehend erzaͤhlen. 
Sie wurden mie Zierlichkeit umd Gelaͤufigkeit vorgetragen, 
und ungeachtet ihrer außerordentlichen Länge, ohne im ger 
kingſten zu ſtocken. Er ah 
In ihren wiffenfchafflichen Kenneniffen find fie fehe zur 
ruͤck. Sie wiſſen fehr wenig von der Algebra und Geomer 
trie, und Die "gefchrteften‘ unter ihnen oder vielmehr die, 
melde fich bei der Menge durch einen gelehrten Anftrich 
in Anſehn ſetzen wollen, Fennnen nur Euklidis, Ariſto⸗ 
teles und Platos Schriften, welche in das Arabiſche über 
ſetzt worden find. Die Aſtronomie halten fie fir die erha⸗ 
benfte aller Wiffenfchaften (obgleich fie nur die. Meinungen 
der Alten in diefer Wiffenfchaft kennen) und ihre Liebe’ zur 
Afrologie macht, daß fie ſich mehe damit als mit irgend 
einer andern Befchäftigen.. Sie verftehen eine Sonnenhoͤhe 
mit ziemlicher Genauigkeit zu nehmen, die Konjunktion der 
Planeten zu beſtimmen, und Finſterniſſe zu Berechnen, Won der 
Medicht-und Chirurgie wiffen. fie faft gar nichts, obgleich 
ihre ſogenannten Aerzte ſich ungemein viel auf ihre Kennts 
niſſe einbilden: Nach ihrer Theorie entftehen alle Krankı 
heiten entweder aus einem Uebermaaß von Hitze oder von 
Kälte, und fo Liegt alfo, nach ihnen, die einzige Schwierig⸗ 
keit darin zu beftimmen, ‚aus welchem von Beiden eigentlich 
die Krankheit entſtanden iſt. Da die Zergliederung aegen 
die Grumdſatze ihrer Religion iſt, fo Finnen fie nie richtige 
Begriffe vom menſchlichen Körper- erlangen. 

u der Dilpbaugrei,und. Mahlerei haben. «8 die Per: 
fer nie.zu etwas Großem gebracht. Selbſt die Figuren zu 
Perfepolis und anandren Orten, haben weder Gefhmad 
noch richtige? Werhäleniffe. Eine Ausnahme machen - die in 
der Ebene yon Kermanſchah bie mwahrfcheinlich von gries 
chiſchen Ddenehmifchen Käuftlern- ausgeführt worden find. 
Die Bildhauerkunſt ſcheint bei den Perfern gang 'uhterge, . 
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gangen zu ſeyn: ich erinnerte mich nicht eine einzige moderne 
Bildfäule gefehen zu haben. An ihren bunten geiftlofen 
Malereien herrfcht weder Matur noch Geſchmack, denn 
wenn nur die Farben recht glänzend und mannichfach find, 
fo ift von Schönheit und Ausdrucd nicht die Rede. Bon 
Perfpektive wiſſen fie nicht das geringfte und fehr' wenig 
von Licht und Schatten. Ihre Bildniffe fallen ziemlich 
aͤhnlich aus, und in der Porträtmalerei behaupten fie noch 
den erften Rang. Die Malerei wird vorzüglih auf die 
Berfchönerung der Mauern und Deden des Haufes ange 
wandte, Man fieht hier entiweder die Gefchichte von Fer: 
bad und Schirin oder die Schlachten und Thaten einiger 
der. ausgezeichneteften Könige von Perfien z. B. Shah 
Abbas des Großen oder Radir-Schahs dargeftellt. In 
diefen Darftellungen find zumeilen die Gefichter gut gera 
then, das Abrige aber ein Gemifch von unförmlichen Mens 
fhen: und Pferdegeftalten. Mehrere von den Malereien 
in dem großen Saale des Pallaftes dis Schehel Sirun 
in Aspahan verdienen indeß Aufmerkfamkeit, allein fie fol 
fen die‘ Arbeit eines europäifchen Künftlers ſeyn 9. 

Sin der Baukunſt haben die alten Perfer ihre Nach 
fommen weit übertroffen, wie die Ruinen von Perfepor 
lis, Schufter, die Halle von’ Kunghewer und bie 
Ueberbleibfel des Pallaftes des Chosroes Parvis zu Kte— 
fipbon bezeugen. ‚Die. Hayptzierden der neueren Gebäude 
And die Kuppeln und Minarets, und wenn man in Erwaͤ⸗— 
gung zieht, mit was für Materialien die Perfer bauen, fo 
erfcheinen manche der Gymnaſien und Mosfeen als präch 
tige Gebäude. Die große Mosfee des Sultan Khodabunda, 
in der Ebene von Sultanieh ift befonders ſchoͤn, und 
mehrere von dem öffentlichen Gebäuden zu Schiras und Is⸗ 
pahan verdienen alle Aufmerkſamkeit. 

Das Aeußere iſt in allen Staͤdten von Perſien daſſelbe. 
Sie find mit einer Mauer von Lehm auch wohl von Zier 
geln umgeben die in gewiflen Entfernungen runde oder 
vierechte Thuͤrme haben. Die Straßen find enge und fo 
thig, mit einer Rinne in der Mitte und die Käufer, welche 
niedrig, mit platten Dächern verfehen, von Steinen oder 








*) Olivier tom, 3. pag, 109. 
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von Lehm gebaut find, haben jedes einen Eleinen Hof, von 
‚ einer hohen Mayer umgeben, Sie haben felten oder nie 

Fenſter nach der Straße heraus und der Theil der Zimmer 
der auf den Hof gebt iſt gänzlich offen, und hat nur einen 
Vorhang der herabgelaffen wird, wenn fie niche gebraucht 
werden. Die Palldfte des Adels find zwar von Außen fehr 
unanſehnlich, deſto bequemer und zierlicher aber im Innern. 
Sie enthalten mehrere Höfe, auf deren entfernteften ſich 
ber Harem befindet. Der mittelfte Hof ift gewöhnlich viers 
eig, in Blumenbeete getheilt, und mit einem Springs 
brunnen verfehn, der umaufbörlih vor den Fenftern des 
Divan Kana oder des Audienzfaals fpielt. Die Mauern 
und die Decke diefes Saals find mit vielen Malereien und 
mit eingefeßten Spiegeln verziert, Der Fußboden ift mit 
Teppihen und Numuds bebedt und eine ganze Seite dies 
fes Zimmers has große Schiebefenfter von gemaltem Olafe, 
Die Zimmer des Harems find häufig mit großem Geſchmack 
und mit großer Pracht- verziert, aber die Schlafzimmer. für 
Fremde gewöhnlich Elein, Die Baſars oder Marftpläge 
find in einigen Städten, befonders in Laer und S-hiras 
anfehnliche Gebäude. Die Haupszierrathen der perſiſchen 
Städten bleiben jedoch immer bie Mosfeen, Minarets und 
Gymnaſien. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— u ll. | 
Her portugiefifche Krieg, 


ER 





Die Schlacht. von Talavera. Unternehmungen des bri— 
tiſchen un in Spanien 1809. 


f Wohrend das Heer im Norden von Portugall beſchaͤftigt 
war, waren viele Offiziere nach dem Guadiana und dem Tajo 
dem Feinde ſo nah ala möglich geſchickt worden, um von feis 
nen Dewegungen Machricht zu geben; fig waren wegen der 
Verbindung an den Generalmajor Madenzie zu Abrantes 
gewiefen., Im Hauptquartier des fpanifchen Heers war 
Dberft Roc, ein ſehr einjichtevoller. Dffizier und vollkomme⸗ 
ner Kenner der Sprache angeftellt, Genergl Eyefta wie 
auch der portugiefifche Befehlshaber von Elvas hatten. ihre 
Spaͤher in der Mitte des franzoͤſiſchen Heers; es Fonnte 
daher nicht an Nachrichten fehlen. 

Zu Anfange des Junius brach Victor aus Teinen Raw 
tonierungen auf und zog fih von Irurillo Über die Brüden 
von Almaraz und Arzobispo über den Tejo nah Talavera 
de la Reyna zuruͤck; vom General Cueſta bis Las Cafas del 
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Puerto de Mirabete, etwa 3 (englifhe) Meilen von der 
Drüde Almaraz , die abgebrochen war, auf den Fuß verfolgt. 
Das britifhe Heer rüdte noch einmal in Spanien ein und 
marfchirte in Divifionen von Coria nah Placencia, mo es 
einige Tage Halt machte, um einen Theil der Reiterei und 
2 Bataillone Fußvolk zu erwarten, und die ganze Stärfe 
zu vereinigen, die fich auf 20000 Mann belief. Das Korps 
Sir Robert Wilfon’s, das mit Einfluß von 2 fpanifchen 
Dataillons aus etwa 3Z0o0oo Mann beftand, bildete den Vor⸗ 
trab; am ı7ten und ı8ten Julius ging die Armee auf einer 
von den Spaniern gefchlagnen Schiffbruͤcke über den Fluß 
Tieter. Sir Robert marfchirte darauf auf unfrer linken 
Flanfe nah Escalona, wo er am 23ften eintraf, während 
die Hauptarmee in gerader Linie auf Talavera- vordrang. 
Am zoffen vereinigten fih die fyanifchen und britifchen 
Heere zu Dropefa und marfchirten, die Spanier in der 
Fronte, auf Talavera. Der Nachtrab der Franzofen war 
bei der Annäherung des wereinigten Heers in Schlachtord— 
nung aufgeftelle, auf einer Ebne ungefähr eine Meile von 
der Stadt und fing an mit den Spaniern zu fharmüßeln ; 
Bei der Annäherung-der Reiterbrigade des BrigadiersAnfon, 
die von einer Abeheilung Fußvolf unter Generalmajor Madens 
jie unterftügt ward, 309 fie ſich indeß zurück und nahm 
eine Stellung hinter dem Fluß Alberche, eine Meile jenfeits 
Talavera. Das Heer rüdte nun vorwärts und lagerte fich die 
Nacht hindurch in den Dliventhälern und Weinbergen zwifchen 
ber Stade und der feindlichen Stellung. Sir Arthur ſchlüg 
vor, am 2äften den Feind,anzugreifen: aber da General Euefta, 
aus Gränden, bie nie hinreichend aufgeklärt morden find, 
feine Mitwirfung vermeigerte, fo ward der Angriff bis auf 
den näcften Morgen verfheben, Wäre er an diefem Tage 
erfolgt, fo würde die Vernichtung des MWictorfihen Korps 
unvermeidlich gemwefen feyn, Sir Arthur machte denſelben 
Abend, begleitet von dem Chef feines Stabes und den 
keommandirenben Angenider und Artilferieoffizieren eine Re 
cognoſcirung innerhalb eines Kanonenfihuffes vom feindlichen 
Lager. Am 2Äften vor ein Uhr marfthirten die "Artilleries 
brigaden und die Refervemunition von ihrem Lagerplag und 
verſammelten fi eine Stunde vor Tagesanbruch nahe 'bei 
den Ruinen eines alten Kloſters, wo die Munition blieb, 
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um. erforderlichen Falls bei der Hand zu — Zwei Divi⸗ 
ſionen Fußvolk und eine Brigade Reiterei unter General— 
lieutenant Sherbrooke wateten durch den Strom in der 
Fronte, während die ſpaniſche Armee auf der Bruͤcke zu 
unfrer Rechten berüberging, in. der Abficht die linfe Seite 
der feindlichen Stellung zu umgehn: aber zu unferm großem 
Mißvergnuͤgen hatte fih Victor während der Nacht nad 
Santa Dlalla zuruͤckgezogen. General Sherbroofes Ab: 
theilung ging nach Cafalegas, eine Meile jenfeit Alberche: 
Euefta verfolgte den Feind bis Torrijos auf dem Wege von 
Santa Dlalla nach Toledo, 

Joſeph Bonapatte oder mie er gewöhnlicher von den 
Spaniern genannt ward, Napoleon. el chico (Napoleon 
der £leine) verließ in der Macht vom 22ften auf den 2Zften 
Madrid mit der Referve, die aus feinen Leibwachen, dem 
ıaften und 51ſten Linienregiment und dem 2yften ber ds 
‘ger zu Pferde unter dem General Deffolles beftand und 
vereinigte, zwiſchen Torrifos und Toledo feine ganze Stärke, 
die fi auf etwa 30000 Mann belief und aus den Korps 
von Victor, Gebaftiani, gooo Garden und der Beſatzung 
von. Madrid beftand. Mit diefem Korps, vom Marfchall 
Jourdan und-ihren verfhiednen Befehlshabern unterftäßt, 
rückte Joſeph an demfelben Tage bis Torrijos vor und vers 
drängte Cueſta's Vortrab, der fich in Unordnung über die 
Alberhe in die Stellung vor Zalavera zuruͤckzog. Benerals 
lieutenant Sherbroofe zog fich in derfelben Zeit von Caſalegas 
zuruͤck, indem er einem Vortrab von einer Abtheilung Fußvolf 
mit 5 Sechepfündern und einer Haubige und einer Kaval—⸗ 
leriebrigade unter Generalmajor Madenzie in den Wäldern 
am rechten Ufer der Albreche zwiſchen dieſem Fluſſe und, der 
Stadt Talavera lief. 

Am arften ruͤckte das franzöfifhe Heer von Santa 
alla vor, ging uͤber den Alberche ungefähr um 2 Uhr 
Abends und griff die Abtheilung des Generalmajors Mar 
denzie an, die Befehl harte ſich zu ihrem Platze in der. von 
dem Kauptkorps des Heers eingerrommenen Stellung juräds 
zuziehn. _Diefe Bewegung gefhah in der beften Ordnung; 
der Vortrab machte jeden Fußbreit dem Feinde ftreitig, der 
an Zahl weit Überlegen war. Die von der verbundenen 
Armee eingenommene Stellung dehnte fi ich beinahe drei Mir 
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fen weit aus; der rechte Flügel war vom Tejo beſchuͤtzt, 
der linke lehnteè ſich an eine Höhe, die dem größten Theil 
des Schlachtfeldes beherrſchte. Links von det Stellung mar ein 
Thal, das zwiſchen der Hohe und det Bergen hinlief, die 
die Richtung vor Escalöna nehmen. Das ſpaniſche Heer 
war rechts in 2 Linien aüfgeftellt: die Stadt Talavera, 
zum Theil mit alten Mauern umgeben, war von einer Abs 
theilung derſelben beſetzt; der Boden Hort durch Dlivens 
haine und Weinberge mit Einhegungen von Erde durchſchnit⸗ 
ten, Der rechte Flügel der britiſchen Linie ftieß an den lin⸗ 
fen der fpänifchen und. — ſich bis an die vorhin ers 
waͤhnte Höhe aus: Der Boden vorn war offen, aber an 
vieleti Stellen mit tiefen; jetzt Aber trocknen Waſſerrinnen, 
die der Regen aus den Gebitgen gebildet hatte, durchſchnit⸗ 
ten: In der Mitte zwiſchen den verbuͤndeten Heeten war 
eine unvollendete Redoute; die den in ihr aufgeſtellten Kas 
none nicht dem geringſten Schüg gewaͤhrte. | 
Sobald der Vorttab ſich zuruickgezogen Hatte, drang der 
Feind vor und gegen 5 Uhr Abehds entſtand ein allgemei: 
nes Gefẽecht, welches mit einer ſchweken Kättönade gegen die 
britifche Piriie ind einen Verſuch begann von der domini- 
renden Höhe Auf ünfrer Linken dürch das. Thal Beſitz zu 
nehmen: Diefe Abficht mißlang gäfzlih und die Frangofen 
röurden von der Abtheilung unter Getierdl Hill zuruckgewor⸗ 
fen. Während der Nacht geſchah ein zweiter Verſuch auf 
die Höhe: der Feind beindchtigte ſich ihrer für den Augen⸗ 
blick, warb aber Auf gleiche Weife und uitter großem Ger 
meßel bis zu ſeinem eignen Linlen zuruͤckgettieben. In bie 
fer unruhigen Lage verging die Nacht. Der Tag etrblickte 
die Fämpfenden Heere in Schlachtordnung äufgeſtellt, wie 
am börhergehenden Abend, etiva 600 Ellen von einander. 
Faſt eine Stunde verging, eh’ ein Schuß fiel: hietäuf Be 
gann die Schlächt hit einer heftigen Kanonade duf Beiden 
Seiten und einem Vetſuch des Feindes mit zwei Abtheilun— 
gen Fußvolk, bie Höhe zu erfiätmen; aber-er wärd wie 
vorher don der Abrheilung des Genetalmajots Hill mit dem 
Bayonett zuruckgeworfen. Von Diefer Zeit dis gegen Mits 
tag ward das Gefecht hauptſachlich durch das Geſchuͤtz fort, 
gefeßt! das feindliche war zahlreicher ind von ſchwererem Ka: 
libee Als das unſrige. Ws tvat unverkennbar, daß die 
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Sranzofen in der Schlacht von Talavera ihre Kanonen un, 
endlih beſſer bedienten, als bei Vimiera: ihre Bomben 
wurden mit vieler Genauigkeit geworfen und hätten eine 
vorzügliche Wirfung. Einer von unſern Pulverwagen flog 
in die Luft: wir demontirten dagegen berfchieöne feindliche 
Kanonen und- fprengten zwei Caiſſons in die Luft. Wah—⸗ 
rend der Zwiſchenzeit, nachdem das Feuer ſchwieg, bemerk⸗ 
ten wir, daß der Feind frifche Truppen und mehr Kanonen 
in die Linie führte und in dem Nachtrab verſchiedne große 
Maffen Fußvolk aufftellte: | 

Um 3 Uhr rheften die Franzoſen unter einer’ heftigen 
Kanondde wieder vor, um noch einmal zu verſuchen, unfre 
linfe Flaͤnke zu umgehn und zu gleicher Zeit die Mitte mit 
der Hauptmacht des Heers zu durchbrechen. General’ Hill 
‚ empfing fie atif der Höhe wie börher, waͤhrend ein Angriff 
von dem 23ſten Dragonerregiment und dem erften Huſaren— 
regiment von der deutfcheh Legion bie eine Kolonne aufhiele, 
die durch das Thal vorthefte, Wegen der großen Uneben: 


heit des Bodens und der Rinne, womit er durchſchnitten 


tar, war die Kavallerie außer Stande; die zit einem A 
griff erforßerliche Feftigfeit zu behaupten: ihr Verluſt war 
folglich beträchtlich: deſſenungeachtet durchbrach fie eine fefte 


feindliche Kolonne, die ihr entgegenfiand, ward aber am 


Ende zum Ruͤckzuge Henndehige: Auf der rechten Seite war 


der Feind bis eihe kurze Entfernüng von der Nedoute vor. 


gedrurgen, dä er durch einen tapfern Angriff mit dem Bas 
yonett von Dei Brigade des Drigadiergenerals Campbell 
mit Huͤlfe des Feuets Aus 6 Dreipfündern und 2 ſpaniſchen 
Süden und der Unterſtuͤtzung zweier ſpaniſchen Regimenter 


zuruͤckgetrieben ward. Zu gleicher Zeit fingen 18 Kanonen, 


die Oberſt Robert von der Artillerie in einer fchiefen Rich⸗ 
tung düfgeftelit hätte an, auf die Seiten der feindlichen 
Kolonne zu ſpielen, und Herurfächten durch das Feuer des 
fphärifhen Wurfgefäliges oder der Bomben des Oberſten 
Shrapnell große Zerſtoͤhrung, fordohl da die Franzöfen vors 
täten als naͤchdem fie fich außerhalb des Bereichs des Klein« 
gewehrfeuers zuruͤckgezogen hatten: 

Als der Feind ſeinen allgemeinen Angriff aufgeben 
mußte, machte. die Abtheilung des. General ‚Sherbroofe ‚eis 


nen Angriff mit dem Bajchert: aber die Garde, die wegen 
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des fohnellen Ruͤckzuges der feindlichen Kolonnen, zu weit 
vorgerücht war, ward dem Feuer einer Batterie ſchwerem 
Geſchuͤtzes und einer Linie Jufanterie ausgefeßt. Aus dies 
fern gefährlichen Lage ward fie durch das Vorruͤcken des 
erften Battaillons vom 4öften Regiment, unterftüßt von Ge 
neral Cotton’s Kavalleriebrigade befreit. Joſeph fing, da 
er fih. auf allen Punften zurhdgefchlagen fah, kurz darauf 
feinen Rüdzug über die .Alberche nah Santa Dlalla an 
und ließ einen Nachtrab von 10000 Mann auf den Höhen 
binter dem Fluffe, den er aber auch am Zrften zuruͤckzog. Der 
Verluft des britifchen Heers, das 18,300 Mann ftarf in’s 
Feld ruͤckte, beftand an den beiden Tagen der Schlacht an 
Todten in 34 Offiziers und 767 Gemeinen, an Verwunde— 
ten in 195 Dffiziers und 3718 Gemeinen und g Dffiziers 
und 644 Gemeine an Bermißten, überhaupt in 5,367 
Manı. Der Feind verlor 10000 Todte, Verwundete und 
Gefangne und 20 Kanonen. 

Obgleich die panifhe Armee, mit Ausnahme von Ges 
neral Daffecourt’s Abtheilung, die am Abend des zöften in 
dem Thal und den Gebirgen zur Linken von General Hills 
Pofition aufgeftellt war, nichts bedeutendes ausrichtete, fo hätte 
man doch 'nach dem Betragen, diefer Abtheilungim Allgemeinen 
viel von den Truppen erwarten fönnen, wenn fie gefchidt 
angeführt worden wären. Es fehlte auf dem rechten Fluͤ— 
gel nicht am Gelegenheiten zur Auszeichnung, wo ein kraͤf⸗ 
tiges Vordringen von ihrer Seite den Sieg würde entfchei 
dender gemacht haben. 

Am zgften, dem Tage nah der Schlacht, traf bie 
leichte Brigade 3000 Mann ftarf, mit einem Korps reiten, 
der Artillerie unter dem Brigädiergeneral Crawfurd in Ta: 
lavera ein. _ 

Am 3ten Auguft marfchirte das Britifche Heer von Ta: 
lavera auf dem Wege nah Dropefa, um die Armee des 
Marfchalls Soult anzugreifen, der durch die Korps von 
— und Mortier *) verſtaͤrkt war und uͤber Puerto de 

Baños 











Der Monitoͤr vom arten September 1809 verſichert, daß 
* aus dem aten, 5ten und bten Korps beſtehende Armee ſich 
auf 6bono Mann belief: es ift indeffen aller Brund au aaa 
daß fig wirklich nicht halb fo ſiark war. 
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Balios und Placencia in unferm Nüden vorgegangen war. 

Zu Talavera wurden 1500 Kranke und Berwundete vom 
britifchen Heer in den Spitälern gelaſſen, weil bei vielen 
Krankheiten ihre Fortfchaffung hinderten und andre aus 
Mangel an Fuhrwerfen zutidbleiben mußten. Das fyanis 
fhe Heer unter General Cueſta war beftimme, fie zu 
fhüßen und unfern Rüden zu decken: aber unfer Erſtaunen 
war in der That fehr groß, als wir am folgenden Morgen fans 
den, daß der General feinen Poften verlaffen hatte und mit 
feiner ganzen Macht auf demfelben Wege marfchirte, den wir 
eingefchlagen hatten. In diefer Fritifchen Lage entſchloß fi 
Sir Arthur zum Ruͤckzuge nach Portugul über die Bruͤcke 
von-Arzobispo, auf dem einzigen Wege der frei geblieben 
war, da die Franzofen am rechten Ufer des Tejo zwiſchen 
Oropeſa und Almaraz eine Abtheilung ſtehen hatten. : 

Der Marquis de la Reyna nahm mit 2 fpanifchen 
Bataillons, nachdem er Puerto de Baños, zu deffen Vers 
theidigung er aufgeftelle war, gerdumt hatte, den Weg' nach 
Almaraz, wo er über den Tejo ging, und die Schiffbräde 
abbrach: hierdurch hinderte er die Frangofen, uns den Ruͤck⸗ 
zug abzufchneiden. Cine beträchtliche Verftärfung ward nach 
diefem Punft gefandt und die Spanier befegten die Bruͤcke 
von Arzobispo, während das britifche Heer ſeinen Ruͤckzug 
durch die Gebirge auf dem linken Ufer des Teſo nach Jarle— 
cego fortfeßte und von dort auf der großen Landftrafe'nah 
Dadajoz und Eivas ging, mo es während einiger Monate im 
Lager blieb und hernach eine ausgedehutere Stellung an 
der dftlihen Graͤnze einnahm. Das portugieftfche Heer uns 
ter Marfchall Beresford, das von Ciudad Nodrige her im 
Anmarfch war, zog fid) als es von Soults Anfunft bei 
Placencia hörte, wieder nach Portugal zuruͤck. 

Sir Robert Wilfon’s Korps, das von Escalona nad 
Naval Carnero und Moftolez bis drei Lieuss von Madrid 
vorgedrungen war, hatte Befehl zu Sir Archur Wellesley 
bei Talavera de la Reyna zu floßen, da aber die franzöfle 
fche Armee dazwifchen Fam, fo ftand das Korps während der 
Schlacht in einem Wald eine halbe Meile von Tafalegas : 
und unmittelbar im Rücken des franzöfifchen Heers. Der 
Feind foll (mie es. im Moniteur vom erften September 
1809 heißt) Die Vortheile diefer Stellung auf feiner rechten 
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Flanke nad der Schlacht am 27ften und 2äften gewahr ge⸗ 
nommen und dem zu Folge das linke Ufer des Alberche 
verlaſſen haben. Als die britiſche Armee von Talavera ſich 
zuruͤckzog, ward Sir Robert Wilfon. mit General Cueſta 
in Verbindung geſetzt, der nach der Verabredung in Talas 
vera bleiben follte. Der Vortrab des fpanifchen Heers uns 
ter General: Cueſta zog fih ven Talavera in der Nacht des 
4ten Auguft zuruͤck; Sir Robert Wilfon, der einen langen 
Marfh duch die Gebirge gemacht hatte, kam nicht eher 
als in derfelben Nacht zu. Valada art und da.er damals 6 
ieues von der Bruͤcke bei Arzobispo war und über die 
Landftrafe von Talavera nach Dropefa gehen mußte, in des 
ten Beſitz der Feind war, fo fand er es unausführbar, auf 
diefem Wege zur britifchen Armee zu floßen: er ging deswe: 
gen wieder über den Fluß Tiefer, vertrieb eine Abtheilung 
des Feindes von Alden Nueva, und nahm in der Nacht 
mit Sturm das Dorf Viranda, das ſtark vom Feinde be 
feßt.war; von da zog er über die Sierra Hana, eine Reihe 
fiets mit Schnee bededter Berge und marfcirte über 
Bohoyo, Barco d’Arila und DBejar nah Banos. Am 
ı2ten als er von Aldea Nueva auf der Straße von Gres 
nadelia marfchirte, um feine Verbindung mit ‚der verbinde: 
ten Armee berzuftellen, ward er von einem Bauern unter: 
richtet, daß eine große Staubwolfe, die man auf dem 
Wege von Plgcencia fah, von dem Marfch- eines feindlichen 
Korps herruͤhrte. Sir Robert zog fih dem zu Folge zu: 
ruͤck und ftellte fi vor Baños auf und feine Vorwachen 
vor Aldea Nueva. Die feindlihe Reiterei rüdte auf der 
Landftraße vor und vertrieb die kleinen ihr entgegenftehen« 
den Reiterpoften; aber ein Poften fpanifchen Fußvolf’s, der 
verborgen war, eröffnete ein Iebhaftes und mohlgerichtetes 
Feuer, das großen Schaden verurfachte. Zmweihundert Mann 
fpanifche Infanterie vor Aldea Nueva unter Anführung des 
Dberften Grant von der Iufitanifhen Legion, behaupteten 
ihren Plaß Außerft tapfer Bis die Reiterei des Feindes und 
die ger zu Pferde in beträchtlicher Zahl auf jeder Seite 
erfhienen und fie zum Ruͤckzuge nöthigten. Der Feind 
fchicfte darauf eine Menge Reiterei ab, um die Les 
gion abzufhneiden, die ziwifchen Alden Nueva und Baños 
aufgeftellt war, aber das ununterbrochne Feuer diefes Korps 
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hielt fie auf und fie fonnten nur Schritt vor Schritt vor: 
ruͤcken: da das fpanifhe Bataillon Merida indeffen rechte 
- gewwihen war, fo ward ein Weg im Rüden der Stel; 
lung geöffnet und nun ein Rüdzug nah den Höhen ober: 
halb Baños nothivendig und mithin ausgeführt. Ein 
Korps ward fogleich abgefhict, um die Straße von Monte 
Major zu fäubern, auf welcher der Frind fich bemühte, 
eine ftarfe Abtheilung vorzufchieben, weil er dadurch etwa 
eine Lieue im Näden den Paß von Baños völlig umgehn 
fonnte. In diefem Augenblid fam Don Carlos Marquis 
von Eftragen mit feinem Bataillon leichter Infanterie heran 
und bemächtigte fich auf die tapferfte Meife der Höhen, die 
die Straße von DBafios beberrfhten, und feßte Sir Robert 
Wilfon in den Stand, einen Theil des Bataillons von 
Merida auf einem Berge linfs der die Hauptſtraße ber 
herrſchte und welche der Feind zu erfteigen verfuchte, aufzus 
ftellen. Das Bataillon leichter Infanterie und die Abtheir 
(ung der Legion auf dem rechten Flügel behaupteten fort: 
während ungeachtet des Feuers, das die feindliche Infante— 
tie, von ihrer Artillerie unterftäße ”) machte, ihre Stelle; 
aber da um 6 Uhr Abends drei feindlide Kolonnen die 
Höhen linfs gewonnen hatten, fo eröffneten diefe ein folches 
Feuer auf Die untenftehenden Truppen, daß eine längere 
Bertheidigung unthunlih war; die ganze Stärke Sir Ros 
berts war daher gezwungen ſich nach den Bergen zuruͤckzu⸗ 
ziehn und die Hauptſtraße frei zu laffen, auf welder eine 
beträchtliche Kolonne von der feindlichen Reiterei vorwärts 
drängte. 

Das Bataillon. Sevilla war zu Bejar gelaffen worden, 
mit dem Befehl den nächften Tag zu folgen, aber als Sir 
Robert zurückkehrte und das Gefecht anfing, fandte er es 
nach dem Puerto de Baños, um die Strafe von Monte 
Major und die Höhen im Rüden feines linken Ylügels zu 
beobachten. Da die feindliche Neiterei näher Fam, riefen 
ein Offizier und einige Dragoner dem Oberbefehlshaber zu 
fich zu ergeben; aber ein Kugelregen tödtete ihn und feine 
Begleiter. Das Bataillon ging darauf vorwärts, um Die 








* Sir Robert Wilfon hatte fein Geſchuͤtz bei ſich. 
A . &£ 2 
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Höhen zu erreihen: es ward bei diefer Bewegung von eis 
ner Kolonne Kavallerie und einer Kolonne Sinfanterie an’ 
gegriffen und umringt: es bahnte fich durch dieſe Schaaren 
einen Weg und viele feindliche Leichen, befonders Reiter, 
deckten das Feld. Es ift zu bemerken, daß der Pag von 
Baños duf der Seite nach Eftremadura nicht fo ſtark ift 
als auf der von Eaftilien, befonders wenn man fein Ge, 
ſchuͤtz hat, um ihn zu vertheidigen: und wenn man die große 
‚Ueberlegenheit der feindlichen Macht erwägt, die aus dem 
ganzen -Korps des Marfhalls Mey beftand, fo erfcheint die 
neunftündige, obgleich erfolglofe Wertheidigung höchft ehren. 
vol für Sir Robert Wilfon *). Wegen der Natur des Ger 
birgsfriges, war es ihm unmoͤglich, Liften von feinen Tod⸗ 
ten und Verwundeten zu fammeln: die Kenntniß vom 
Lande feßte viele Mitglieder der Legion, die man anfangs 
vermißte, in den Stand, nad Portugal juruͤckzukehren; 
andre entflohen vom Feinde und fanden fih auch wies 
der ein. 

Eine ſtarke Diverfion follte von einem fpanifhen Korps 
16000 bis 20000 Mann. ftarf unter General Venages ge 
macht werden: allein biefer Plan ward nicht mit der ers 
warteten Schnelligkeit ausgeführt, fondern dieſer General 
blieb immer hinter den Gebirgen von Toledo und dem Guas 
diana bei Damiel; folglih war der General Sebaftiani im 
Stande fein ganzes Korps fortjuziehbn, bis auf 2000 Mann 
die er als Beſatzung in Toledo ließ und fi mit dem Mar; 
fhall Victor vor der Schlacht von Talavera zu vereinigen. 
Diefem Umftande, und der Weigerung des Generals Euefta 
den Puerto de Baños mit einer Abtheilung feines Heers 
zu befeßen, obgleich der oberfte-Befehlshaber ihn wiederholt 
dazu aufforderte, muß das Mißlingen des Dperationsplang, 
der für den Feldzug der verbünderen Meere in Spanien 
entworfen war, zugefchrieben werden. 








®) Dies bezeugt felbf der Feind: Ney fagt in einem Briefe an 
Soult: General Wilfon ſommelte indeffen feine Truppen zum 
dritten Male, und bemühte fich fogar angriffsweife zu verfahren. 
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Das verbündete portugieſiſche und britifche Heer, das 
eine Reihe von Pofitionen an der öftlichen Gränze von 
Portugal gegen das Ende des Jahrs 1809 eingenommen 
hatte, blieb in dem erfien Theile des folgenden Jahrs rus 
Big. Eine Abtheilung > unter Generalmajor Hill . 
befeßte die Gränzlinie im Süden des Tejo, während die 
Hauptarmee fih von dem rechten Ufer des Fluffes bis an 
den Douro ausdehnte. In der Feftung Almeida lag haupt: 
fachlich portugiefifhe Miliz unter einem britifchen Gouvers 
neur, dem Brigadiergeneral Cor: die leichten Truppen und 
einige NReuterei unter dem Brigadiergeneral Crawfurd mar 
ren vor diefer Feftung aufgeftellt und fireiften bis nach 
Ciudad Rodrigo. Zu derfelben Zeit verfammelte fih die 
fogenannte franzöfifche Armee von Portugal, die aus drei 
Armeekorps beftand, unter den Marfchällen Ney, Junot 
und Regnier und vom Marfchall Maffena, einem der ber 
rühmteften Feldheren Bonaparte's befehlige ward, zu Sa⸗ 
lamanca und an dem portugiefifhen Graͤnzen, um bie ‚Er: 
oberung des Königreichs zu vollenden und die Engläm 
der in dag Meer zu jagen. Diefes furchebare Heer 
delief fi) nach den Proflamationen feines Dberbefehlshas 
bers auf PI0000 Mann: aber feine wirklihe Stärfe über: 
ftieg nah den höchften Berehnungen, die wir aus offiziels 
len Urkunden fchöpfen Fonnten‘, niemals 80000 Mann. 
Die verbündete Armee machte nad ihrer Vereinigung da? 
mahls nicht mehr als 60000 Mann aus, mit Ausfchluß 
der portugiefifhen Miliz und der Drdonenen: der größere Theil 
derfelben ftand in dem nördlichen Provinzen unter Generaf 
Francisco de GSilveira und bei Dporto und Coimbra uns ' 
ter den Dberften Trant und Millar. e 

Der Feldzug von ıdro warb mit ber Belagerung von 
Ciudad Rodrigo von zwei franzöfifhen Armeeforps eröffnet, 
die am ırten Junius den Plaß berannten. . Sin der Macht 
zwifchen dem 15ten und ı6ten wurden die Laufgräben ers 
öffnet ,. und am zıften war die zweite Parallele vollendet. 
Am 25ften Abends begannen die Belagerer ihr Feuer und 
am zsoten Julius ergab fih der Ort. In Hinſicht auf 
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den erbärmlichen Zuftand der Feftungsinerfe von Ciudad . 
Rodrigo, einer blos ummauerten Stadt, muß man die 
Verrheidigung der Beſatzung immer als fehr ehrenvoll für 
die fpanifchen Waffen anfehn. Es ift ferner Elar aus den 
fhändlichen Vorwürfen, die der Monitdr auf Lord Wellings 
ton ausfpeier, wo er als immer bereit gefchildert wird, in 
allen Fällen großer Gefahr und Moth feine Bundsgenoffen 
zu verlaffen, daß der franzöfifhe Oberbefehlshaber und 
Bonaparte felbft erwarteten, daß er zur Unterftüßung der 
Delagerten vorrücden werde, Wie wichtig es auch in ei 
nigen Rüdkfichten fcheinen mochte, Ciudad Rodrigo zu be 
haupten, fo verfchwanden doch diefe Vortheile vor der 
Möglichkeit einer Niederlage in diefer vorgerädten Stel 
lung; außerdem waren die portugiefifhen Truppen, welde 
die Hälfte von Lord Wellingtons Heer ausmachten, mit 
Ausnahme der Iufitanifchen Legion und eines oder zwei am 
drer Regimenter, noch nicht erprobt worden: und die Nas 
tur des Landes in der Nähe von Ciudad Rodrigo ift fo, 
daß fie dem Heer, das die zahlweichfte Neuterei in’s Feld 
ftellen kann, den entfihiedenften Vortheil darbietet, Diefen 
Vorzug hatten die Franzofen in einem hohen Grade und 
vielleicht fage ‚ich nicht zu ‚viel, wenn ich verfichre, daß der 
Verluft einer Schlacht in einer folhen Lage nnd unter fol- 
chen Umfiäuden, den Verluſt des Feldzugs und juleßt der 
Halbinſel zur Folge gehabt haben würde. 

Nah dem Falle von Ciudad Rodrigo, blieb die leichte 
Abtheilung des verbünderen Heers, unter Brigadiergeneral 
Crawfurd, von etwa Joan Mann Fufvolf un) 600. Reute: 
rei zwifshen Ciudad Rodrigo und Almeida. Am Morgen 
des 2uſten Aulius wurden fie von einem an Zahl weit 
überlegnen feindlichen Korps, das yon 3 bis 4000 Reutern 
unterftüßt ward, angegriffen *); ungeachtet feiner tapfern 

® 








) Aus Marſchall Maſſena's offiziellen Bericht, der eine Angabe 
der dem General Eramford entgegengefesten Stärfe enthält, gebt 
bervor, daß die Reuterei aus 5 Regimentern befland, die gemeinig- 
ih 6 big ao Mann ausmachen, und Die ganze Infanterie des 
Neyfhen Korps mit Ausnahme eines Regiments gegenwärtig war. 
Das Fußvolk dieſes Korps belief ſich nach den aufgefangnen Offi- 
zialberichten damals auf 20000 wirklich dienfifähige Leute. Es 
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Bertheidigung war General Cramfurd gendthiget ſich aus 
feiner Stellung Aber die Bruͤcken des Fluffes Coa zurücdzus 
ziehn. Der Feind machte drei fruchtlofe Verfuche hinuͤber 
ju dringen: er ward jedesmal mit beträchtlihem Verluſt zus 
rücfgetrieben; befonders zeichnete fich das dritte fpgnifche Jaͤ⸗ 
gerregiment durch hohe Zapferfeit aus und ward vom Ges 
neral Crawford hoͤchſt ehrenvoll erwähnt: die verbuͤndete Ars 
mee erlitt einen geringen Verluſt. 
| Nach dem Rückzug diefes vorgeſchickten Corps ward Al⸗ 
meida voͤllig eingeſchloſſen, und an denſelben Tage vom Ger 
neral Loiſon zur Webergabe aufgefordert, die der Gouverneur 
abfhlug. Am ı5ten Auguft wurden die faufgräben eröfnet; 
während der Macht auf den z4ften warb die 2te Paralelle 
innerhalb 150 Zoifen von dem Plaße eröfnet, und am Mors 
gen des 26ſten begann der "Feind das Feuer aus ı mit 
65 Kanonen befeßten Batterien, das mit betraͤchtlicher Wir⸗ 
fung bis gegen 4 Uhr Abends aus der Feftung erwiedert 
ward. Um 7 Uhr flog das Hauptmagazin nebft zwei Fleis 
neren daran ftößenden in die Luft, wodurch die Wälle gros 
fen Schaden litten und der Gouverneur faft feines ganzen 
Schießbedarfs beraubt ward; gegen 500 Soldaten, auffer 
vielen Einwohnern wurden getödtet. General Cor fand jebt 
dag jeder fernere Miderftand ohne Nutzen feyn würde und 
übergab in der Nacht des 27ften die Feftung. 

Dbgleih Almeida die folgenden Operationen des Fein 
des hätte verzögern Fönnen, fo mußte man es doch nur als 
einen Vorpoften betrachten, der auf den Ausgang des Felds 
zugs feinen Einfluß haben konnte. Diefelben Bemerkungen, 
die in Hinſicht auf Ciudad Nodrigo gemacht find, Fönnen 
auf die dem militärifchen Charakter des Lord Wellington 
nachtheiligen Worfpiegelungen angewandt werden, die nicht 
blos im Moniteur fondern aud in einigen — ich fhäme mich 
es zu fagen — britifchen ROMEO. bei diefer Gelegenheit 


— 
ſcheint daher, daß die ganze Macht, womit die Marfchälle Ney und 
Maffena am Morgen des 24ften vorrüdten, um die leichte Divifion 
anzugreifen, fi) auf 20000 Mann Fußvolf und zwifchen 3 Big 
4ooo Mann Peuterei belief. ©. Brig. Gen. Crawfords Nach 
riht von der Schlacht an der Coa zur Antwort auf Marfchall 
Maffena’s Bericht. 
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erfihienen find. Der Entſatz von Almeida würde indeffen 
nicht ganz ſo ſchwer gemefen feyn, und wäre vielleicht 
ohne den unglüdlihe Zufall, der die Uebergabe befchleus 
nigte, unternommen worden. In der Ziwifchenzeit vom Ans 
fang der Belagerung von Ciudad Rodrigo bis zum Fall von 
Almeida ftand das Corps des General Regnier, das den 
linken Flügel der großen Armee von Portugal bildete, an 
den Grenzen von Spanifch Eftremadura im Süden des Tejo 
und ward durch die Abtheilung des General Hill, der Por 
talegre, Elvas, und die Grenzlinie von Alemtejo befeßt hatte, - 
aufgehalten. Nach der Uebergabe von Almeida ging Regnier 
über den Tejo in der Abſicht Lord Wellington’s rechte Seite 
zu umgehen und den Meg nach Liffabon über Caſtell 
Branco zu befegen. - Es gelang dem General ‚Hill diefer 
Bewegung zuvorzufommen und indem er bei Villa Velha 
über den Tejo ging, feßte er fich in den Beſitz dieſer wich 
tigen Straße, Am Zten Auguft marfchierte General Sil—⸗ 
veira, zu dem ein Corps von etwa 1000 Spaniern geftoßen 
war, um den Poften von Puebla de Senabria in Spanien 
anzugreifen, unfern der nördlichen Grenze von Tras os Mon: 
tes: der Erfolg diefer Unternehmung war die Gefangenfcaft 
eines Schweizerbataillons, das in dem Schloffe des Orts zur 
Defakung lag, und aus g Dffiziers und 400 Mann beſtand. 
Am ı6ten September brach das franzöfifche Heer von 
Almeida auf und nahm die Richtung von Guarda und Ce 
lerico; hierauf gingen die 3 Armeecorps, die aus den Divi— 
fionen Ney's, Junot's und Regnier’s beftanden und yon 
Marſchall Maffena angeführt wurden, auf der Bruͤcke von 
Fornos über den Mondego und vereinigten fih am zuften 
zu Bifeu ; hier machten fie 2 Tage Halt, um das Geſchuͤtz 
zu erwarten, das durch die fchlechten Wege aufgehalten 
ward. Dberft Trant, der eine Schaar portugififher Miliz 
und Drdenenoa befchligte, geiff am z2ften die Begleitung 
der Referveartilferie und Equipagen auf dem Marfche an, 
und nahın 2 Dffijiers und 100 Mann gefangen; da? aber 
eine beträchtliche Mache von. der franzöfifchen Armee fortge- 
jogen.ward, um ihm Widerftand zu leiften, fo war er hernach 
genoͤthigt fih gegen den Fluß Douro zuruͤckzuzihn. Die bri: 
tische Neuterei unter Sir Stapleton Cotton, die bei Celo: 
tico aufgeftellt war, verließ diefen Plag am ı6ten und 
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folgte dem Wege des verbuͤndeten Heers, das ſich durch Val 
be Mondejo auf dem linken Ufer des Fluffes in die Stel 
lung von der Serra de Murcella hinter dem Fluß Alva zu, 
ruͤckgezogen hatte, 

Der Feind ſchob feinen Vortrab von Vizeu am oıften 
bis nah Santa Comba Dao, bei der Bereinigung der Flüffe 
Eriz und Dao vor. DBrigadier General. Pad, der mit feis 
ner Brigade auf diefem Punft aufgeftellt war, zog ſich, 
nachdem die Bruͤcken über diefen Fluß zerftöhre waren, über 
den Criz und vereinigte fi) bei Mortagao mit. Brigadier 
General Eramfurd. Machdem der Feind die Brüden wie 
der hergeftellt hatte, ging er mit @ Corps feiner Armee bei 
Santa Comba Dao Aber den Criz; die Brigadiers ram: 
furd und Pac zogen ſich dem zu Folge in die Stellung der 
Serra de Buſace. Da es Elar war, daß der Feind 
fie mit Gewalt nehmen wollte, um dadurch fich in den Bes 
fig von Coimbra zu feßen, wie auch die Stellung der 
verblindeten Armee zu umgehen, fo machte Lord Wellington 
eine Bewegung nach feiner linken Seite, und ging mit. feis 
ner ganzen Macht über den Mondego, mit Aysnahme der 
Brigade des Dberften Le Cor, der Befehl erhielt, auf der 
Serra de Murcella zu bleiben, um die rechte Seite des 
Heers zu deden. Die Abtheilung des portugififhen Reute— 
rei und das ı3te Dragonerregiment unter den Befehlen des 
Generalmajors Fane blieben auch auf dem linEen Ufer des Mon: 
dejo vor der Alva, um die feindliche Neuterei aufzuhalten, 

Um 6 Uhr Morgens am z7ften September machte der 
Feind > verzweiflungsvolle Angriffe auf die Stellung des 
verbündeten Heers, den einen auf der rechten, den andern 
auf der linken Seite des höchfien Punktes der Serra. 
Der Angriff zur Rechten ward von 2 Divifionen des zwei 
ten Corps auf den von der dritten Infanteriediviſion be: 
feßten Theil der Serra unternommen. Eine Abtheilung 
des franzöfifchen, Fußvolks erreichte den Gipfel der Berg— 
reihe, wo fie von dem 2aften, 4öften. englifchen und 2ten 
portugififgen Regiment unter Anführung des Generalmas 
jors Pirton, der die dritte Abtheilung befehligte, angegrif: 
fen ward. Diefe Corps ‚drangen mit dem Bajonet ein und 
vertrieben den Feind von der vortheilhaften Stelle, die er 
gewonnen hatte, Die andere Abrheilung des zweiten Corps 
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griff weiter rechts auf dem Wege an, der von Santo Ans 
tonio de Cantaro fuͤhrt, ebenfalls in der Fronte der dritten 
Divifion. Diefer Angriff ward zuricgefchlagen, ehe der 
Feind den Gipfel der Bergreihe erreichen Fonnte, unter Lei, 
tung des DOberften Mackinnon, vorm 74ften Regiment und 
der portugififhen Brigade unter Befehl des He en Cham⸗ 
plemond; Generalmajor Leith bewegte fi) auf Kiner Linken, 
um Generalmajor Picton zu unterftäßen und nahm Theil 
an der Miederlage des Feindes. auf diefer Stelle, die ihm 
das dritte Bataillon der Garden, und das erfte und zweite 
Dataillon des 30ſten Regiments zufuͤgten. 

Links griff der Feind mit 3 Abtheilungen Infanterie 
vom 6ten Eorps den Theil der Serra an, den die linfe 
Abtheilung unter Drigadiergeneral R. Crawfurd und die 
Brigade portugififher Infanterie unter DBrigadiergeneral 
Pack befeßt hatten. Bloß eine Anfanteriedivifion machte 
einige Fortfchritte gegen den Hügel; fie ward aber von der 
leichten Brigade und dem dritten portugififchen Fägerregis . 
ment unter Brig. Gen. R. Cramfurd mit dem Bajonett 
angegriffen und mit unermeßlihem Verluſt herabgetrieben. 
General Eoleman’s Brigade portugififher Infanterie, die 
zur Reſerve aufgeftellt war, brach auf, um den rechten Flüs 
gel von Brig. Gen. Crawfurds Abtheifung zu unterftäßen 
und ein Bataillon des ıgten portugiftfchen Regiments machte 
einen tapfern und glüclihen Angriff auf ein Corps von eis 
ner andern feindlihen Abtheilung, die fi bemühte auf die 
fer Seite durchzubrechen. Außer diefen Angriffen waren die 
leihten Truppen den ganzen Tag ununterbrochen im Ges 
feht. Wir verlohren an Todten 5 Offiziers 104 Mann, 
an Verwundeten 35 Dffisiers 458 Mann, an- Vermißten 
ı Dffizier und 30 Mann; die Portugifen 6 Dffiziers 84 
Mann an Todten, 25 Dffiziers 487 Mann an Berwundes 
ten und 20 Mann an Vermißten. Der feindliche Berluft 
muß ungeheuer gemefen feyn: 2000 Mann wurden auf dem 
Schlachifelde begraben *) 1 General, 3 Dberften, 33 Offi⸗ 
jiers, 250 Mann gefangen. 








*) Nach den verfchiedenen Berichten des von dem Feinde er⸗ 
fittenen Verluſts an Verwundeten bin ich veranlaßt worden, eine 
auf die Nefultate von 5 verfchiedenen Hauptfchlachten gegründete 
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Da Maffena es unmöglich fand die Stellung von Bu: 
faco mit Gemalt zu nehmen, fo erneuerte er feinen Angriff 
am 2öften nicht, außer durch das Feuer feiner leichten Trup 
pen, offenbar in der Abficht, um den Marfch einer großen 
Macht von Sinfanterie und Cavallerie zu deden, die er von 
dem linken Flügel feines Centrums abgefchieft hatte und 
die auf dem Wege der von Mortagao nach O Porto führt, ers 
fhien. Oberſt Trant hatte Befehl fich diefes Weges zu be 
mächtigen, auf dem die Stellung der Serra de Bufaco 
umgangen werden fonnte, und fih zu Serdao feftzufegen; 
aber zum Unglück fehicfte ihn der General, der im Morden 
befehligte *) um O Porto herum, weil fich eine fleine feind- 
lihe Schaar im Beſitz von Sao Pedro de Sul befand: 
und ungeachtet der Anftrengungen, die er machte, um zu 
rechter Zeit anjufommen, fonnte er Serdao nicht eher als 
in der Macht des 2äften erreichen, nachdem der Feind die 
Gegend befeßt hatte. Diefer Bewegung des Feindes zu 
Folge ging Lord Wellington wieder über den Mondego und 
fuhr fort fih nad der Stellung zurhczuziehn, wozu er ſich 
friiher entfchloffen hatte; fein rechter Flügel ftand zu Alfans 
dra und über Torres Vedras, und der linfe am Meer. 

Dem Rüdzuge des verbündeten Heers folgte die ganze 
dieponible Macht außer dem Theil der zurüdgelaffen ward, 
um die Kranfen und Berwundeten zu bewachen. Da DOberft 
Trant fand, daß feine Verbindung mit der vereinigten Arz 
mee ganz abgefchnitten war, fo 509 er fih In der Richtung 
auf Mialhada zurüd, mo er fih mit dem Corps der Miliz 
und der Ordenenca unter Brig. Gen. Miller und Oberft Wils 
fon zu vereinigen hoffte; aber da er fand, daß diefe Corps 
in der Mähe von Buſaco durch Mangel an Lebensmitteln 
aufgehalten waren, fo faßte er den Entfchluß, allein mit felner 
eigenen Divifion vorzurüden, um den Theil der franzöft: 








Derechnung zu machen, und finde, daß die Verwundeten zu den 
Getödteten fich verhalten wie 9 zu 2; hiernach würde der Gefumt: 
verluft der Frangofen auf 11000 Mann fleigen; da aber viele nur - 
leicht verwundet find, fo kann man 10000 Mann als eine runde 
Zahl derjenigen annehmen, die außer Stand gefegt find zu 
fechten. 

) Der Bermuthung nad, war es General Silveira. 
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fen Armee, der in Coimbra geblieben war, nachdem Maf 
fena mit der Hauptmacht von dort marfchirt war, zit ver 
treiben. Am 7ten Dctober um Mittag trat Oberſt Trant 
feinen Marfh an: fein Vortrab beftand aus einer Schivar 
dron Reuterei, die von 200 Mann * leichter Truppen unters 
ftüßt wurden: unmeit von Fornos traf er auf ein feindli- 
ches Detafchement, daß ſich nach einem unbedeutenden Wis 
derftande ergab. Die Reuterei ward darauf über ben 
Mondejo vorwärts geſchickt, um bie Verbindung zwifchen Eos 
imbra und der franzöfifchen Hauptmacht abzufchneiden : eine 
feindliche Partei ſchoß auf fie, aber fie erreichte deffenungeachtet 
ihren Zweck. Die Infanteriediviſionen marfchirten gegen die 
Hauptpläße der Stadt, und fanden einen Widerſtand, der 
eine Stunde dauerte, da der Feind die Waffen niederlegte 
und fih auf Gnade und Ungnade ergab. - Die Zahl der 
Gefangenen, Kranke und Verwundete eingerechnet, belief 
ſich auf etwa 80 Dffiziers und gegen 5000 Mann: aud 
“ fielen 3500 Gewehre, die großentheils geladen waren, den 
Siegern in die Hände. Der Berluft der Portugifen bes 
ftand in 2 Todten und 25 Verwundeten. Da die Abtheis 
lungen des Brig. Gen. Miller nnd Oberſt Wilfon, die aus 
Miliz und Drdenenca zuſammengeſetzt waren, kurz hernach 
in Coimbra eintrafen, fo ließ DOberft Trant eine Brigade 
dafelbft, und ging mit dem Ueberreft feiner Abtheilung nach 
D Porto, um 4aoo Gefangene, die zu marfcdiren im 
Stande waren, zu begleiten *%). General Miller machte 
auch beinahe 400 Gefangene, die von ihrem Corps fich zers 
freut hatten, um Beute zu ſuchen. Die Reuterabtheilun: 








*), Der Moniteur in feinen Anmerfungen über (die Kriegs⸗ 
operationen in Portugal fagt: dur ein Migverfländnig und die 
falfchen Bewegungen eines Beobachtungscorps ward unfer Hoſpl⸗ 
tal in Goimbra, wo wir 15 bis 1600 Werwundete und Kranfe 
gelaffen hatten, vier Tage nach unferm Abzuge von einem Corps 
elender portugififher Miliz, von etwa 2000 Mann, genommen. 
Es war eine große Dummpelt von Marſchall Maffena, daß er 
O Porto frei in feinem Rücken ließ: 10000 Mann würden weit 
befier auf die Eroberung dieſes Platzes angewandt gewefen feyn 
ald ganz nutzlos vor den Bo von Cludad Modrigo und 
Almeida. 
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gen des vereinigten Heers, bie dem Nachtrab bildeten, fo 
wie verfchiedene andere Eleinere Detafchements hatten meh: 
vere glüdliche Gefechte und machten viele Gefangene, 

Aus der Linie, die Lord Wellington zuerft einnahm, 
von Alhandra bis Torres Vedras, zog er fich hermach zu⸗ 
rüf, indem er feine linfe Seite bis Mafra zur warf, 
und eine Reihe von Bergen befeßte, die fich von Alhandra 
nah der Küfte, nahe bei Mafra, ausdehnte. Sn diefer 
Stellung find die Paͤſſe von Bucellas, Cabeca de Montas 
chique und Mafra die hauptfächlichften Punkte, und durch 
jeden berfelben führt eine Straße von Torres Wedras nach 
Liſſabon; jte find von Natur außerordentlich ſtark, und 
fie wurden durch Reduten und Schanzen die der Inge— 
nieuroberft Fletcher anlegte, noch ftärfer gemacht. Der 
rechte Flügel der Stellung wird durch den Tejo gededt, 
und eine Anzahl Ranonenböte war auf dem Fluffe aufgeftelte, 
um dem Feinde zu ſchaden, wenn er einen Angriff auf dies 
fee Seite verſuchen follte. Sie zeigten ſich von wefentlis 
chem Nußen; denn furz hernach, da eine feindliche Abthei— 
lung die Höhen erftiegen hatte, um zu Eundfchaften, ward 
der General St. Eroir durch eine Kanonenfugel aus den 
Dooten getödtet und der Feind zerſtreut. Da die Stärke 
der von der verbündeten Armee befeßten Vertheidigungss 
linie die Fortfchritte der Franzofen aufhielt, fo blieben fie eis 
nen Monat hindurch vor der Stellung unthärig, und hats 
ten ben rechten Flügel- zu Solval und den linken zu Billa 
Sranca. In ihrem Rüden waren Abrantes und Peniche 
hauptſaͤchlich von der portugififchen Miliz befeßt, die bei 
verfchiebenen Gelegenheiten die fouragirenden Corps aufhob 
und einige Gefangene machte. Kurze Zeit hernach da Lord 
Wellington ſich in dieſer Bertheidigungslinie aufgeftelfe 
hatte, ftieß ein fpanifches Corps von etwa 10000 Mann 
unter dem Marquis de Ia Romana zu ihm; ein Cavallerie— 
corps unter Brig. Gen. Fane ward nah dem Studufer 
des Tejo abgeſchickt, um die Fouragepartheien des Feindes 
abzuhalten Unterftügungen aus Alemtejo zu ziehen. 

In dieſem Zuftande blieben Die ftreitenden Deere bis 
zum ıdten November, da Marfihall Maffena ſich mit feir 
nem rechten Flügel auf dem Wege von Alemquer gegen At 
coentre und mit dem linken über Billa Nova. zurädjog; 
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er feßte feinen Ruͤckzug bls Santarem fort, wo er Halt 
machte und fich feftfeßte. Die Verbündeten brachen am 
Morgen des 14ten auf, und folgten dem Marfch des Fein: 
des bis Cartaro, wo der Bortrab am ızten eintraf. Es 
wurden bei diefen Bewegungen etwa 1400 Grfangene ge: 
macht. Das Corps des Gen. Lieut. Hill war in derfelben 
Zeit bei Valada in Booten Äber den Tejo gegangen. 

Die Gründe, die den Marfchall Maſſena hewegten 
feine Stellung zu verlaffen, waren aller Wahrfcheinlichkeit 
nach: r) die Heberzeugung, daß feine Macht nicht groß genug 
war, um feine Abficht, die. Briten zur Einfchiffung zu zwin— 
gen, mit Sicherheit zu erreihen. 2) Die Erfchöpfung des 
Landes, aus dem er nur mit großen Schwierigkeiten die 
Lebensmittel zufammenbringen konnte. 3) Die Erhaltung 
des fihern Rüdzugs nah Spanien, den er fich durdy die 
Behauptung des Uebergangs des Zezere in der Stellung 
bei Santarem offen hielt. 4) Der Wunſch, die Eroberung 
von Abrantes zu befchleunigen, um durd den DBefiß der 
Brücde bei diefer Stadt im Stande zu fiyn, Vorräche aus 
Alentejo zu ziehn. 5) Endlihb der Wunfch fi feinen ers 
warteten Verftärfungen zu nähern; das Land in feinem 
Ruͤcken verfprach ihm etwas Getreide und Fourage für die 
Pferde, befonders in der Nähe von Golegao und dei 
Ufern des Tejo ‘ 


( Die Fortfegung im naͤchſten Heft.) 


m.“ 


Don. Francisco Espoz y Mina, ſpaniſcher 
Guerilla = Hauptmann, 


5), folgende Aufſatz ift aus dem 24ften und 25flen Stüd 
des Verfündigers, einer in London während der Sjahre 
ı812 und 1813 herausgefommenen deutfhen Monat: 
fchrift, politifhen, literarifchen und vermifchten Inhalts, mit 
einigen Weränderungen entlehnt. Er enthält einige merf: 
wuͤrdige Motizen Aber einen Mann, der fich eben fo fehr 
durch feine Baterlandsliebe, als durch feine wirkffamen Angriffe 
gegen die Unterdruͤcker feines Waterlandes ausgezeichnet hat. 
Seine Streifzüge, fo wie die des Empecenado und anderer 
Anführer der Guerillas oder Streifcorps, thaten dem 
Feinde eben fo viel, wo nicht mehr Abbruch, als die Unter 
nehmungen der regelmäßigen Truppen, und es bat im ſpa— 
nifchen Kriege mehr als einmal Zeiten gegeben, wo nur der 
unermüdlihe Berfolgungseifer diefer Guerillas, bei Mieder: 
lagen der Heere, den finfenden Muth des Volkes noch auf 
recht erhielt. Man wird es uns daher verzeihen, wenn 
wir aus einer fremden Zeitfehrift- etwas entnehmen, was 
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den merkwürdigen Mann von deſſen dußerer Wirkſamkeit 
wir ſo oft in den oͤffentlichen Blaͤttern gehoͤrt haben, ‚ auch 
in feinen innern Berhältniffen Eennen lehrt. 

Er. 





Urber diefen feltnen Mann hat der Oberft Don Los 
renzo Kimenes folgendes befannt gemacht. 

„Als wir Kriegsgefangenen alle, von dem auf vielen 
Ummegen gemachten Marfche ermädet, und von Kummer 
und Angft gefoltert, beinahe fhon die franzöfifche Grenze 
erreicht hatten, wurden wir insgefammt, nämlich 21 Offi⸗ 
jiere und 800 fpanifche Soldaten, durch den berühmten 
Feldherrn Don Francisco Espoz y Mina und dur 
feine tapferen Waffenbruͤder gerettet. Alles was ich erzähle, \ 
babe ich theils mit eigenen Augen gefehen, theils von Mina 
felbft gehört, deffen Wahrheitsliebe in ganz Navarra bes 
kannt, und niemals bezweifelt worden ift. 

Am 25ſten May 1811 marfcirten wir aus Vittoria 
von 1600 franzöfifhen Seidaten zu Fuß und 200 zu Pferde 
begleitet. Kaum hatten wir zwei Stunden Weges zuruͤck⸗ 
gelegt, als wir zwiſchen Mondragon und Rittoria, zur rech⸗ 
ten und linken Seite der Landftraße, zwei Waldungen zu 
Geficht befamen. Sobald wir uns ihnen näherten, hörten 
wir einen Schuß fallen. Gleich darauf flog ein mörderis 
fher Hagel von Kugeln vorn, zu beiden Seiten und im 
Rücken auf uns; viele wurden zu Boden geftrecft und viele 
verwundet; die unüberwindlihen Franzofen wurden von 
einem fo großen Schreden ergriffen, daß fie weder Ord—⸗ 
nung unter fih erhalten, noch den geringften Widerftand 
leiften Eonnten. Sie waren nicht einmal im Stande ihren 
Feind zu fehen, denn die Guerillas hatten fich theils im 
Gebuͤſch verftedt, theils waren fie auf die Bäume geftiegen. 
Mitten in diefer Verwirrung mußten die Unuͤberwindlichen 
uns bitten, ihnen Beiftand zu leiften. Der unerfchrodene 
Mina griff fie jegt mit 150 Reutern im Nücen an, hieb 
alles nieder was ihm in den Weg Fam, verbreitete Schrek— 
fen auf der Landftrafe, und tödtete Männer, Weiber und 
Kinder. In diefem Augenblide liefen wir mitten unter 
dem fihrfften Feuer zu unfern Freunden und Vertheidi—⸗ 
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hinäber, und jeder firchte nur fein Leben zu retten. Sobald 
Diefes ſchreckliche Gemeßel vorhber war , hatte ich! das Vers 
gnügen Mina zu fehen und mich. mit ihm zu unterhalten. 
Er ließ uns nach Zalduendo, welches 6 Stunden Weges von 
dem Orte wo diefer Ueberfall: gefchah, liegt, in Sicherheit brin⸗ 
gen. Der ganze Transport, welcher auf nicht weniger als eine 
Million Speciesthaler an Werthe geſchaͤtzt werden fonnte, 
fiel ihm in die Hände; 7 bis 800 Franzoſen wurden 
niedergehauen, 150 aber, nebft dem Oberſten Lafitte und 
8 andern Offizieren zu Gefangenen gemacht. Ich muß bier 
des Uniftandes erwähnen, daß Mina unter feinen Leuten 
einen Landmann hat, welcher vier Muskeronläufe von Ei: 
nem Schafte abfeuert. Sie find [6 gemacht, daß fie ſich 
auf einer Achſe drehen; welche er mit einer Kette auf dem 
Erdboden-befeftiget. In jeden. Lauf ladet: er.d2 Kugeln, 
und alfe vier Läufe feuert er mittelſt Eines einzigen Schloſ⸗ 
ſes ab. Bei dieſem Ueberfalle zerftörte er, mie Einem Drucke 
vier Kutſchen, welche im Transporte waren, und toͤdtete 
alle Frauenzimmer und: Offitiere, welche ſich darin ber 
fanden. Eu vr ER ee 
Den Spion , welcher ihm von diefem nach Frankreich 
beſtimmten Transporte, von den Tage, an welchen er abs 
gehen wuͤrde, von ber Anzahl: der darin befindlichen ſpani⸗ 
ſchen Kriegsgefangenen, von den franzoͤſiſchen Truppen, 
welche dieſelben geleiteten, und von vielen andern: Umſtaͤnden 
Nachricht gab, ließ er an den-Felfen Binden und ſtellte eine 
Schildwache mit dem gemeffeiten! Befehle zu ihm; ihn zu 
erſchießen, ſobald er verſuchen ſollte zu entlaufen. Als der 
Ueberfall, welcher fünf ganze Stunden ununterbrochen: forte 
dauerte, zu: Ende war, ließ er ihn holen und fagte! „Di 
biſt ein guter Kerl, du haſt mich nicht betrogen, geh, hier 
find fechetaufend harte Thaler zu deiner Belohnung. * 
Ungefähr anderchald Stunden Weges von Vittoria ka— 
men wir durch ein Doͤrſchen, wo alle Haͤuſer zugeſchloſſen 
und keine lebendige Seele zu ſehen war. Dieß kam dahet, 
weil Mina, ſobald er beſchloſſen hatte ſich in den Hinter⸗ 
halt zu legen, am Abende zuvor ins Dorf gegangen war, 
und alle Menſchen weggefuͤhrt hatte. Er ließ Maͤnner, 
Weiber und Kinder, Alt und Jung, auf den Markt kom⸗ 
men, band ſie zwei und zwei zuſammen, umgab ſie mit Tel 
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“nen Leuten, ließ fie in die Gebirge bringen, und ftarf. be; 
wachen ; dabei fagte er ihnen, daß, wenn fie fprächen oder 
das mindefte Gerdäuf machten, fie auf der Stelle. nieder: 
geftoßen ‚werden follten; dagegen verfprach er ihnen, wenn 
fie fi ‚nicht widerfeßten, fie in. acht Stunden. wieder auf 
freyen Fuß zu ſetzen. Sonach war. e8 den Franzofen un: 
möglich von dem Hinterhalte etwas zu erfahren, 

Mina ift ein. wohlgebaueter Mann, von: blühender 
Grfihtsfarbe, rüftig, ‚ungefähr fünf Schuh act Zoll 
groß, von wenig Worten. und offen in feinem Betras 
gen. Er haßt lüderlihe Weibsbilder, und erlaubt weder 
Dffizieven noch Gemeinen eins mitzunehmen; ja; er leidet 
unter» feinen. Leuten feinem: der ſich mit ſolchen Frauenzim: 
mern: abgiebt. Er ift zwanzig bis dreißig Jahre.alt und 
nimmt. fehr : wenig Nahrung zu fih. Er fehläft nie mehr 
als zwei Stunden in der Nacht; er hat dann.allemal feine 
geladene Piftolen im Gurte fterfen, und. die wenigen Nächte 
welche er in einem Dorfe zubringe, fchließe ex feine Stube 
zu. Er iſt ſehr in, fich: gekehrt, -und nie, .mittheilend. 
Seine Offiziere wiſſen ſchlechterdings niemals wohin er zu 
marſchiren gedenkt. Sobald. die Trommel gerührt, wird, es 
fey nun um die Namen.abzurufen, oder aus einer andern 
Urſache, fo muß fich jeder ftellen, und zwar die Offiziere zu 
Pferde, (das heißt bloß die Capitains, denn die andern 
duͤrfen Eeine Pferde haben) und ihre Maulthiere mit Ge 
pdf beladen... Wenn feine Leute es fi) am wenigften ver: 
ſehen, tritt er hervor umd rufe: . folgt mir! So mar: 
fhirt er oft dreißig Meilen. weit, und fogar an dem Tage, 
wo er«den befchriebenen Angriff machte,, mußten fie vierzig 
engl. Meilen marfchiren, ohne zu effen oder, ihre Pferde 
und Maulefel zu füttern. Er hatte damals gerade weder 
Speiſe für feine Leute noch Futter für ihre Thiere; wenn 
er aber. Ueberfluß daran hat, iſt er fehr freigebig damit, 
und erlaubt niemals, daß man. etwas dafür bezahlt nehme. 
Doch das Volk glüht fo. von Baterlandsliebe und ift dem 
Mina fo zugethan, daß es Allesı gern hergiebt.. - Wenn ein 
Greirpilliger zu Fuß unter. ihm dienen will,. fo ift es ihm 
nicht . verftattet etwas anders - mitzubringen als ein Paar 
Pantoffelfyuhe, Halbfirämpfe, Kofen und ein Camifol. 
If Mina’s: Hemde ſchmutzig, ſo geht er in das erfte befte 


Haus, und fagt: ‚, mein Hemde ift ſchmutzig, gieb. mir ein 
reines.” Der Landmann taufcht mit ihm, und wenn er 
Zeit Hat fo wäfcht er es, und befommt das feinige zuräd ; 
wo nicht fo behält er. Mina’s Hemde und Mina das des 
Landmanns. Die Gewehre feiner Leute find alle von außen 
roftig, aber er fteht fehr darauf, daß fie inwendig rein find, 
und gute Schlöffer und Feuerfteine haben: die Bajonette 
find mit einer Kruſte von Franzofenblut.überzogen. Der 
Hauptmann, der den-Bortrab anführt. heißt der Dos Pes 
los. Bei dem lebten, ſo eben erzählten Angriffe, ließ er 
alle feine Leute drei Kugeln in ihre Flinten laden und fagte 
nachher: „ich weiß, fie thaten was ich ihnen: befahl, denn 
beim erften Abfeuern tödteten und vermundeten fie fechszig 
Perſonen.“ Geine Reuterei beftand aus 150 unerfchroder 
nen tapfern Leuten, die eine furze Wefte und blaue Pans 
talons, wie die Hufaren, trugen; ihre Müßen find wie die 
übrigen in der fpanifchen Armee, mit dem Unterfchiede, daß 
fie ungefähr eine Elle rothes Tuch, welches auf eine Spige 
zuläuft', und unten: eine geldne. Quafte hat, den Rüden 
hinab: Hängen laſſen. Sie tragen alle Pantoffelfhuhe und 
Sporen; Mina felbft zieht niemals Stiefeln oder Halbe 
ftiefeln an, fondern Pantoffelfhuhe, damit er defto leichter 
entfommen- fann, wenn er vom Pferde geftofen wird und 
fteile Berge hinanklettern muß. So hat er ſich mehrmals 
durch eine-Art von Wunder. gerettet. 

Will ein junger Menfch unter feiner Reuterei Dienfte 
nehmen, fo prüft ihn Mina erft, dann ruft er den Befehle: 
habenden Dffizier des Fußvolfs zu und ſagt: „Dieſer junge 
Menſch will unter der Reuterei dienen, nehmen: Sie ihn 
erft unter Ihr Korps und fagen Sie mir, wie er ſich auf 
führt.” In dem erften Gefechte, welches vorfällt, behält 
diefer Capitain, der bie Infanterie commandirt, und. zu 
Pferde ift, den. jungen Menfchen- während. ber ganzen. 
Action nahe bei fi, und giebt genau darauf Acht, wie 
er ſich beträgt; wenn er nun auf diefe Art vier Gefechten 
beigewohnt und ſich ausgezeichnet hat, fo bringe ihn. der 
Sapitain zu Mina und fagt: „dieſer Burfche geht an, er 
verdient für fein Vaterland zu fterben.” Mina giebt ihm 
dann Waffen und ein Pferd, und nimmt ihn unter feine 
genaue Auffiht. Daher fommt es denn, daß fein Eleiner 
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Haufe aus den verpideifeltften und unerſchrockenſten Spas 
niern befteht die man nur finden Fann.  » 

Mina hat in. feinem Trupp einen viergehnjährigen Knci 
ben, welcher Auf einem Füllen reitet. Die Gewehre welde 
er hat, nämlidg: eine: Sarabinesmit, doppeltem ‚Laufe, ein 
Paar Piftolen und einen. Hieber, find nad feiner Größe 
eingerichtet... Er iſt allemal im Bortrabe, und geht daher 
zuerft ins Treffen. Diefer Burſche geriet) ganz allein ums 
ter. fünf franzoſi ifche Reuter und. rief ihnen zu, daß fie ſich 
ergeben follten. " Da die Franzoſen fahen, daß ber. Knabe 
ein; ſtarkes Commando von: Mina’s Reuterei anführte, ‚fo 
machten fie ’rechtsum und wollten fortfprengen, als'.der 
Burfche einen von ihnen angriff und ihn, vom Pferde ftieß ; 
auch hielt er den Zaum- eines Andern, - bis ihm feine Kar 
meraden zu Huͤlfe famen und beide: miedermachten. : Mina 
fagt felbft,. der unge gehöre zu feinen wackerſten Leuten, 
und wenn Mina das fagt, ſo kann man ficher ghubch, 
es der Junge nichts Gewoͤhnliches iſt. . 

Bon; den Frauzofen. wird Mina der Koͤnig von Na⸗ 
— genannt. In jeder Stadt, in die. er, kommt, findet 
er alles was er ‚braucht ; die ganze Provinz rechnet es fich 
zue Ehre ihn bewirthen zu fönnen. „Keiner von feinen Of 
ſtzieren in Navarra bezahlt für feine, Mahlzeiten: man bringt 
ihnen allee unentgeltlih zu. Dieſer ‚außerordentlihe Mann 
hat die Spione ‚der Franzoſen auf eine: gefhidte Art. log 
zu werden gemußt, ohne fie ums Leben -zu-bringen. Bringt 
ihm einer von feinen Leuten ‚einen, Spion, ſo läßt er ihn 
ganz. nadt auszighen, um zu ſehen, ob er etwa Papiere, 
Plane dder- Riffe beirjich «habe: Finder er etwas diefer Art, 
ſo ruft er gleih einen vom feiner Wache und fagt: „Dieſer 
Kal hier ift ein Spion; baue ihm das rechte Ohr ab.“ 
Der: Soldat, melcher hierin ziemliche Uebung befißt, ziehe 
feinen . Säbel und verrichtet die Operation troß dem beften 
Mundarzte. Hierauf nimmt er ein glühendes Eifen und 
brennt dem Spion damit auf die Stirn die Worte: Viva 
Mina ein. Diefe Brandmarfe muß der Menfch fein gans- 
zes Leben hindurch behalten, und die, welche dies ſchimpfli⸗ 
che Maal an fih tragen, fcheuen fo fehr das Auge der 
Welt, daß man fie, wie ich von guter Hand weiß, ganz 
vereinfamt und, verhungert in den GBebirgen angetroffen 
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bat. ‚Seine Kranfen und Vermundeten läßt er in einem 
Hofpital unweit eines Dorfes heilen, welches Eftella heißt 
und am Abhange- eines Berges liegt. Es find zwei ge 
ſchickte Wundärzte dort angeftellt, und ſechs Kranfenwärtes 
rinnen bedienen die Patienten. Alles ıwas man dort nye 
brauchen fann, wird unentgeltlih hingebradht. Die Frans 
jofen fennen den Ort ſehr wohl, wo er foldhes Hofpital ans 
gelegt hat, und haben fich mehrmals bemüht dies zu übers 
rumpeln, allein es iſt ihnen immer fehl gefchlagen. Dina 
bat. allemal Nachricht davon, wenn; fie fommen; : die Eins 
mohner des Dörfchens machen fih dann alle auf, legen die 
Kranken und Berwundeten- auf Bahren und tragen fie auf 
ihren Schultern fehs Stunden Weges-meit in die Gebirge; 
wo fie in völliger Sicherheit bleiben, bis die Franzofen wies 
ber abziehen. In dem Berge, auf deffen Seite das Hofpis 
tal ſteht, ift auch. eine Höle, wo er fein Schießpulver, das 
er immer in Menge vorräthig hat, felbft verfertige. Mina 
muntert das Mavarrifche Bolf auf, mit den Franzofen zu 
handeln, und verfieht fie zu diefem Endzwecke mit Päffen. 
Auf diefe Art verfhafft er ſich viele Sachen, die feinen Zeus 
ten zum Nutzen und zur Bequemlichkeit dienen, und die er 
fonft nicht bekommen könnte. Dafür, daß er diefen Hans 
del erlaubt, giebt man ihm alles was er bedarf, unentgelts 
lich. Sind die, welhe um Erlaubniß zu handeln anfuchen, 
veih, fo laßt er fih mit baarem Gelde dafür bezahlen, 
womit er theils feine Leute befoldet, theils aber und vor 
nehmlich feine Spione belohnt, die ihm die Bewegungen 
der Franzofen binterbeingen. Solche Menfchen bezahle er 
mit der größten Freigebigfeit, wofür er auch immer die zus 
verläßigften Machrichten von den feindlichen Bewegungen 
bat. Wenn die Alcalden oder Schulzen eines Dorfs von 
den Franzoſen Befehl erhalten haben eine Requifition zu 
machen,. und Mina nicht augenblidlich davon unterrichten, 
fo geht er: des Nachts in ihre Käufer und erfchieße fie. So 
hat er nicht weniger als neun von diefen Menfchen erfchoffen. 
Erhält aber. Mina die Nachricht, fo nimmt er fogleich feine 
Mafregeln — entweder er fängt die Boten der Feinde 
auf, oder er Überfälle ihre Commando’s, oder beunruhigt 
fie auf eine oder ‚die. andre Art. Feder Freiwillige ber 
fommt Wein, Fleifh und Drod im Ueberfluß. Alles was : 
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er in einem Treffen wegnimmt, kann er behalten, doc, muß 
er erft warten bis die Action vorüber iſt; Mina erfchießt 
jeden der plündert,. wenn er ſich ſchlagen ſollte. Seine 
ganze Taktik ſchraͤnkt ſich darauf ein, daß er eine Schlacht—⸗ 
ordnung und eine Colonne formiren und attakiren kann, 
ferner wird genau daain geſehen, daß keiner feuert, ohne gewiß 
zu treffen. Kartenſpiel erlaubt er weder feinen Offizieren 
noch feinen Gemeinen. Pluͤnderer erfchießt er allezeit. Offi⸗ 
jiere und- Gemeine find der Beſtrafung ausgefeßt, wenn fte 
ihre Pflicht aus den Augen feßen. Er nimmt niemals weder 
einen regulairen Soldaten noch einen gehdrig unterrichteten 
Dffizier in fein Corps auf, denn er fagt: „Dieſe Herren 
bilden fich fehr viel auf ihre Theorie ein, und doch fehe ich, 
daß ihnen alle ihre Unternehmungen fehl fehlagen. Sein 
Unterbefehlshaber heißt Guruchaga, ift beinahe fo alt 
als er ‘felbft, aber größer und fihlanfer, ein uͤberaus hißiger 
Mann, von wenig Kopf, jedoch unglaublich tapfer, ungeftüm 
im Gefecht und führe den Saͤbel mit gewaltiger Hand. 
Mina hält fehr viel auf ihn, und er ift der einzige Mann, 
dem er völlig traut, und den er zuweilen um Rath fragt. 
Guruchaga iſt fehr ftrenge gegen die Truppen und weiß fich 
bei ihnen in Furche und Achtung zu feßen. Gemeinhin 
giebt er darauf Achtung wie fi das Corps im Treffen bes 
nimmt, und nachdem er feinen Bericht über ihre perfönliche 
Anftrengung bei Mina abftattet, werden fie befördert. 
Mina ſowohl als alle feine Offiziere und Truppen befigen 
eine vollfommene Kenntniß vom ganzen Sande und von als 
len Hohlwegen in den Gebirgen. Erfordert es die Noth— 
mwendigfeit, fo läßt er alle feine Leute aus einander gehen 
und giebt ihnen einen entfernten Ort an, mo fie fich wier 
der verfammeln follen; dort finden fie fich dann allemal 
ein, wenn auch das ganze Land von Franzofen umringt ift. 
Ganz neuerlich führte er dies mit vielem Erfolge aus. Er 
war von 20000 Franzofen umzingelt, melde Befehl hatten 
ihn und fein Corps niederzumachen, es koſte mas es wolle. 
Mina Fannte „die Gefahr feiner Sage; aber er blieb funfs 
zehn Tage mit- feinen dreitaufend Truppen in dem Gebirge 
und behandelte die Franzofen mit der dußerften Verachtung. 
Endlich, als es eines Abends dunfel werden wollte, fah er 
fih von vier feindlichen Eolonnen umgeben, welche auf ibn 
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berabdrangen. Er rief feine Leute Ealeblätig um ſich her 
und fagte: „Meine Herren, wir find bier in einer unan-® 
genehmen Lage. Jeder Capitain muß nun für feine Comes 
pagnie Sorge tragen. Unfer Verfammlungort ift in * * * 
und das Lofungswort Mina. Nun alle auseinander ! 
jeder fehe zu, wie er davon kommt!“ Gie zerftreuten ſich 
auf der Stelle. Die Franzofen entfalteten ihre Colonnen 
bei Tagesanbruch, aber als fie dachten fie hätten Mina mit 
feinen Leuten in ihrer Gewalt, war niemand zu erbliffen ! 
Fünf Tage darauf war Mina wieder an der Spiße feiner 
Leute und beraubte die Franzofen zehn Stunden Weges von 
dem ‚Drte, ohne nur einen einzigen Mann eingebüßt zu has 
ben. So erzähle Mina den Vorgang felbft. | 
Als wir dur die Wegnahme des franzöfifchen ITranse . 
ports, welcher uns geleitete, in Mina’s Gewalt gerathen 
waren, -tichtete er fein Augenmerk ganz auf unfere Sicher: 
heit. Er führte uns durch mehrere Dörfer und quer über 
Gebirge, zumeilen nahe an den franzöfifchen Linien vorbei. 
Er fuchte uns wo möglich nach Valencia zw bringen, mess 
halb er zu Duran und Empecenado, (zwei andern Guerik 
lachefs) ſchickte, und fie bitten ließ, daß fie ihn unterftäßen, 
und fich längs der Ufer des Ehre halten möchten, um uns 
zu decken, während wir über diefen Fluß feßten. Er wars 
tete zwölf Tage mit großer Bangigkeit auf eine Antwort 
von Empecenado, erhielt aber Feine, weil diefer unglädlis 
cherweife gerade damals von den Franzofen angegriffen wor⸗ 
den war, und fein grobes Gefhüß verloren hatte. Endlich 
befchloß er feinen Entwurf felbft ins Werk zu richten. Er 
ließ einige Bretter auf einen Karrn laden, und alles Ns 
thige zu einer Bruͤcke herbeifchaffen; ſodann mußte das Ges 
rücht ausgefprengt werden, daß er an ‚einem beftimmten 
Drte über den Ebro gehen wollte. Die mtt diefen Sachen 
beladenen Karen und Fuhrwagen ließ er bei Tage an den 
Fluß hinunter bringen. Die Franzofen befamen Nachricht 
davon, und warteten mit großem Verlangen auf die Ans 
kunft Mina’s und feiner Leute. Unterdeſſen brad ‚Mina 
mitten in der Nacht auf, und marſchirte zwölf Meilen von 
dem Drte weg, wo er vorgegeben hatte eine Brüde bauen 
zu wollen. Als er an das Ufer des Fluffes Fam, fprang er 
vom Pferde, und fagte: „Hier ift der Ort, mo ich euch 


344 


überfeßen will.“ Ohne Geraͤuſch und Verwirrung ließ 
Mina alle feine Leute Halt machen, trieb fein Pferd in den 
Fluß, um deffen Tiefe zu verfuchen, und da er fie mäßig 
fand, befahl er hundert von unfern Gefangenen hinter huns 
dert Reuter auf ihre Pferde zu fteigen, dann lich er die 
letzteren in: den Fluß fpringen, So brachte er 800 fpanis 
fhe Kriegsgefangene über den Ebro und landete fie wohls 
behalten, ehe die Franzofen gewahr wurden, daß er nicht 
zur Brüͤcke hinabfam.. Sobald er uns auf dem Gegeuufer 
des Fluffes in Sicherheit gebracht hatte, fagte er: „Nun 
feyd ihr fiher, Spanier!’ Er. vertheilte zwei Taſchentuͤ⸗ 
cher voll Thaler unter uns und fagte, daß wir eben fo gut 
als feine Leute befugt wären an der Beute der Franzofen 
Theil zu nehmen. Hierauf wuͤnſchte er uns eine gute Reife, 
fprengte mit feiner Reuterei in den Fluß, und verſchwand, 
nachdem er zwanzig Dragoner mit einem Offizier zu unſrer 
Begleitung zurücgelaffen hatte. 

Diefer auferordentlihe Mann fönnte die Anzahl feiner 
Armee auf: zehm bis zmölftaufend Mann vermehren, wenn 
er wollte; aber er ift niche eitel und fagt aufrichtig, daß er 
vier bis fünftaufend Dann beffer regieren zu Fönnen glaube, 
als eine größere Anzahl. 


IV. 


Das ehemalige ſchwediſche Bommern, 


(Beſchluß.) 





DL der Umänderung aller Verhältniffe durch den König 
Guſtav Adolph erfreute fih Pommern einer repräfentativen 
Berfaffung, wie fie fih in den meiften deutfchen Ländern 
gleihfam von felbft entwidelt hatte, und nad) vielen De 
muͤhungen, fogar nicht ohne redlihen Kampf und Gefahr 
gefeglih geworden war. Die Landftände beftanden freilich 
nur aus 2 Klaffen, dem Adel und den Städten; es ſcheint 
hierin allerdings Fein Verhaͤltniß zu feyn; da es aber in 
Pommern feinen freien. Bayernftand gab, und der Adel 
das platte Land und feine Bewohner , die Städte das bürs 
gerliche Gewerbe überhaupt vertraten, die Geiftlichfeit und 
die Beamten aber von den Steuern frei waren, fo läft 
diefe Repräfentationsart ‚fih allerdings als zweckmaͤßig und 
genügend in einem Sande von fo geringen Umfange rechtfer- 
tigen. Guſtav Adolph führte die ſchwediſche Verfaſſung 
ein: d. h. Pommern ward jenem Reiche nicht einverleibt, 
wie Schonen oder no) analoger, wie Finland, fondern es 
folte auf deutſchen Boden ein Schweden im Kleinen 
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für fih ausmachen. Zuerft follten, wie dort, vier Stände 
feyn, und bier zeigte fih num gleich das Unpaffende einer 
folhen Nachahmung. Am zweckmaͤßigſten werden wir die 
Demerfungen über jeden einzelnen Stand und die Anfprüche 
die er an die Repräfentation machen fann, zufammenftellen. 
1. Der Adel. Un der Repräfentation hatten nur die 
wirflihen DBefißer der fteuerfreien Ritter : und Lehnshufen 
heil: nad der neuen Berfaffung jeder Edelmann, der ir 
gend einen Beſitz im Lande hatte, die adlichen Pachter, 
und felbft die Nachkommen von ehemals anfäßigen Fami—⸗ 
lien; es gab alfo nun gar fein Princip. Auch die Übrigen 
fhwedifhen Kinrichtungen, fogar die von Guſtav Adolph 
berftammende, von Guſtav II. erneuerte Einteilung des 
Adels in Herren, Ritter und Knappen, wurden nachgeahmt, 
fo durchaus unpaffend fie auh waren. Der pommerfche 
Adel zähle wenige alte Gefchlechter, deren Haͤupter ſchon 
in den Tagen der Väter ſich adlich und ritterlich auszeiche 
neten; er befteht meift aus fremden, auch ſchwediſchen Haͤu⸗ 
fern, die ſich fpäter im. Lande niebergelaffen haben, oder 
Neugeadelten, die, um Lehngäter erwerben zu können, fich 
den deutfchen Neichsadel für die Gebühren erbandelten; 
jeder Pachter, Schäfer, Krämer u. f. w. der einiges Geld. 
erworben hatte, konnte auf die leichtefte Weife von der 
Welt den Adel erlangen, und durch diefe höchft nachtheilige 
Gewohnheit mußten die Begriffe von der Bedeutung diefes 
Standes nothivendig ganz zerrüttet werden. Die Vernach⸗ 
läßigung und Entwürdigung eines fo wichtigen und bedeus 
tenden Mittels zur Belebung und Erhaltung des Gemeins 
geiftes, hat viel Schaden geſtiftet. Mußte nicht die Ers 
eheilung des deutſchen Adels die Belohnung bleiben, die 
ausgezeichneten deutfchen WVerdienft, etwa auf Vorſchlag der 
Keichsverfammiung vom Neichsoberhaupt ertheilt ward, 
morin das ganze Volk ein Zeichen der Dankbarkeit und 
Anerkennung erblidte? Der Adel hätte billig eine Kette 
feyn und bleiben muͤſſen, die durch. alle Gauen zerftreut und 
fortlaufend, die Deutfchen umfchlang und als ſolche an den 
Faiferlihen Thron knuͤpfte. — Durd eine Urkunde, Deres 
bro vom szten Dctober 1810, find fämmtliche Lehngäter 
in Pommern und Rügen allodifizirt: die Ritterfchaft hat 
dagegen eine jährliche &teuer von 5000 Rthl. für alle Las 
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fen die aus dem Lehnsnerus entſtanden, Abernommen *), 
die niemals erhöht werden fol; Güter, die auf zwei Aus 
gen ftehn, find. von der Vererbung ausgefchloffen, doch will _ 
auch der König Feine Anwartſchaft weiter darauf ertbeilen, 
fondern folche erledigte Lehne follen zum Beſten des Lan 
des verkauft werden. - Auch der Lehnsnerus zwifchen After 
lehnguͤtern ift aufgehoben. Den Agnaten und Gefammt 
bändern, die jeßt ſchon gebohren find, find ihre Gerecht— 
fame vorbehalten, doch ift eine befondere Verordnung unter 
demfelben Tage erfchienen, um die Abfindung. der Agnaten 
und Anmärter zu erleichtern. 

7 2. Der Klerus. Die Geiftlichfeit hatte ſeit der 
Reformation eigentlich feinen Theil mehr an der Repräfens 
tation genommen, und da fie in proteftaneifchen Ländern 
doch immer in dem Licht von Staatsbeamten erfcheint, fo ift 
es auch wohl zweckmaͤßig, fie mit diefen hberhaupt in eine 
Klaffe zu feßen. In Schweden freilich haben die Priefter 
ihren alten Antheil an den Reichstagen behauptet, und da 
fie eine der wohlhabendften Klaffen des Landes ausmachen 
ünd fehr viele Ländereien befißen, fo haben fie auch: zur den 
Auflagen ftets beigetragen: aber es ift die ewige Klage, daf 
ihr Verhältnif als Staatsbeamte, die unmittelbar von der 
Regierung allerlei perfönliche Begünftigungen erwarten koͤn⸗ 
nen, ihrer Eigenſchaft als Bolfsvergegenwärtigern nur zu 
oft Eintrag thut. Nachdem man dem Klerus die Lands 
ftandfchaft ertheilt hatte, nahm man die Steuerfreiheit der 
Pfarr- und Kirchenländereien in Anfpruh, und es ift von 
Seiten des Hofes, vermuthlih in Ruͤckſicht auf die leidige 
Analogie mit Schweden, wirklid dem Klerus diefes alte 
Recht abgefprochen. Diefe harte Maafregel laͤßt fich durch 
aus nicht rechtfertigen, denn die meiften Pfarren in Poms 








-") Ynfangs war die Summe nur zu 4600 Rthl. befiimmt, 
- ward aber fpäterhin auf 5000 erhöht: durch befondere Fönigl. 
Gnade wurden für die erfien 5 Jahre aber 2000 Rthl. nadhge: 
laffen, daher oben ©. 231. in dem Staat nur 2600 Rthl. (nad 
der fpätern Erhöhung 3000 Rthl.) aufgeführt find. 1000 Rthl. 
von diefer Summe. find zur Entfchädigung der Beamten beftimmt, 
die bei der fchmwedifchen Kanzlei umd der ee — 
wegen des Lehnweſens Einkuͤnfte bezogen. 


mern und Rügen find von der Befchaffenheit, daß fie’einer 
Familie ‚nur einen anftöndigen Unterhalt geben, und: hier 
bei war: die, Freiheit von, Abgaben in Anfchlag gebracht; es 
ift Feine Frage, daß alle Deamte ‚die von- einer Befoldung 
leben follen, gegen die: ermwerbenden Klaſſen ſehr in Rüde 
ftand find und die -Meisheit der Vorfahren, : die in den 
‚meiften Dingen: in- ihrem Thlichten Verſtande viel tiefer 
fahn, als wir mit unfern rechenmeifterifhen Theorieen, 
hatten den Lehrern der Religion: durch die Befreiung von 
jedem Beitrage zu den Beduͤrfniſſen des: Staats, , einigen 
Erfaß für die VBortheile zu geben geſucht, die jedes Gewerbe 
im Fortgang der- Zeiten von felbft gewährt, und ſie fanden 
es billig, daß der Mann, der dem menfchlichen Leben durch 
die Verknuͤpfung mit dem höhern oder wahren Dafepn in 
Sort feine Bedeurung geben und. erhalten fol, in Hinſicht 
der dußern Bedingungen zum Unterhalt nicht gegen den 
erften .beften, der den, gemeinen Zweden des Beduͤrfniſſes 
oder gar der Sinnlichkeit dient, zuruͤckſtehe; bier aber lieg 
ſich auf feinem andern Wege eine, wenn gleich unvoll 
fommene, Ausgleichung- erlangen, ..als durch Die von den 
"Vorfahren feftgefeßte gänzliche Steuerfreiheit, die den Geifts 
lichen zuerft, hernach auch andern Staatsbeamten überall, 
wo fie. ihnen verfümmert worden ift, wieder hergeftelle 
werden muß. Der Antheil an der Staatsrepräfentation 
war in Pommern für. die Geiftlichfeit im Grunde ‚ganz 
leer. und nichtig :und-30g fie in die. £leinen weltlihen: Vers 
bältniffe, die, ihr fo viel immer möglich fremd bleiben foll 
ten, noch mehr hinein. 

3. Der Dürgerftand. Sn Schweden hatte das 
ftädtifhe Weſen ſich auf eine durchaus andere Weife gebile 
det als in. Deutfchland: zwifchen den dortigen Verhältniffen 
und denen im Pommern fand daher eine große Verfchiedens 
beit Statt: zur Landftandfchaft waren in dem legten Lande 
nur die großen Städte berechtigt, nach der neuen Drganis 
fation mußten nun fämintliche Fleden ihre Abgeordnete 
ficken; ehemals waren die Bärgermeifter oder die Syndici 
die Bevollmächtigten, die von den allgemeinen Angelegen: 
beiten doch einen nothdärftigen Begriff hatten, nun hing 
es von der Wahl der Bürgerfchaften ab, die oft nah ganz 
einfeitigen Anfichten verfuhren und Handwerker oder. andre 
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fonft chebare Männer wählten, die aber zu dieſen Geſchaͤf⸗ 
ten ganz umd gar? nicht taugten. Das: Wefen der: deutfchen 
Stadtverfaſſung beſteht in der: Autonomie, in der Befugniß 
die ftädeifche Dbrigfeit frei, aus. ihrer Mitte zu wählen; 
und diefe Einrichtung ift nothwendig, wenn in den Städten 
der echte Bürgergeift: ſich erzeugen, die Anhärglichfeit an 
die ererbten Hausgötter fich erhalten ‚- kurz wenn fie das 
Anfehn. und die Wide behaupten Tollen, worin ſie in dert 
früheren Zeiten » erfchienen, und wodurch fie auf fo vielfaͤl⸗ 
tige: Weife für- die Bildung. der Völker mwohlthätig wirkten. 
Der:König mafte ſich nun, wie es in Schweden Stete ift, 
das Recht an, die Buͤrgermeiſter zu ernennen, und zwar 
nicht aus der Mitte des Stadtraths, ſondern willkuͤhrlich, 
wodurch fie alſo feine: Beamte wurden, was aber! den 
Begriff der ſtaͤdtiſchen Freiheit geradezu zerſtoͤrt; es ift das 
ber fehr zu bedauern ,. daß man felbft nady der neuen Mos 
bification, . die- man. der Lanbesverfaffung im Jahr 1810 
gab, den Mißgriff Guftav Adolphs auch in diefem Sthde 
nicht einfah, fondeenifeftfeßte, daß die Städte die erledige 
ten Buͤrgermeiſterſtellen wicht, wie dies’ vorher gebräuchlich, 
felbft ‚befeßten, fondern ‚bei Erledigungen dem Koͤnige drei 
Derfonen vorfohlagen follen, aus denen er einen ernennen 
und: mit feiner Vollmacht verfehn will *), mit Beruͤck— 
fihtigung der allgemeinen: Berechtigungen zur Befoͤrderung, 
wie ‚fie in Schweden Ablich find. Für die Repräfentation 
hatte es den großen NMachtheil, daß, wie man in Schwes 
ben auch immer Elagte, die erften Beamten. der Staͤdte, 
als. Eönigliche Diener nicht mehr für ganz unbefangen gel 
ten fönnen, fondern immer dem Verdacht. bloßgeftellt find, 
daß fie. bei. ihren Anfichten und Aeußerungen durch einen 
fremden - Einfluß, durch befondere RN ON geleites 
werden. 

4. Der ——— Die Theunahme der Bau⸗ 
ern in Schweden an der Repraͤſentation iſt etwas ſo Ei— 
genthuͤmliches, daß es nirgends nachgeahmt werden kann. 
In den von germaniſchen Voͤlkern beſetzten nordiſchen Lars 
dern erhielt ſich die Achtgermanifche Sitte, daß jeder Wehr 
oder jeder freie Mann eine Stimme in der . Volfsvere 














) S. dr koͤnigl. Verordnung, Stockholm d. 18. Febr. 1811. 
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ſammlung hatte, am haͤngſten. Die Bauern waren die eis 
gentlich freien Männer, die Hausvaͤter, die allein das Wolf 
ausmachten, (denn: langfaın und fpäter fchied ſich der Adel 
aus, den urſpruͤnglich die Bauern ausmachten ),, und die 
Bürger find nur zufällig als fremdes Inſtitut hinzugekom⸗ 
men; daher giebt. es ‚in Norwegen ıwie im nördlichen 
Schweden auch gar feinen Adel, ausgenommen den ur: 
fprlinglidyen unter den Bauern. Durch die Verbindung: mit 
Dänemarf verlohren die Norweger ein unfchäßbares Vor⸗ 
recht, das fie bis auf die Zeiten Chriftierns behaupteten, 
und worauf offenbar. die ganze Freiheit: des. Volks gegrüns 
det war *). Es waͤre allerdings ein unvermwelflicher Kranz 
um die Scheitel: Guftav Adolphs geweſen, ein Berbienft, 
warum Pomnrern"die Hebel, die von ihm ausgingen, hätte 
vergeffen fönnen, wenn er ihm einen freien Bauernftand 
gegeben hätte; allein wenn ihm diefer, Gedanke dunfel vors 
fywebte, fo war, die, Ausführung durch‘ die Mittel, die. er 
dazu anwenden mollte, unmöglihd. Durd die ungerechte 
und aus den abſcheulichſten Mißverftändniffen hervorgegans 
gene Anſicht der fpätern Zeiten von der Leibeigenfchaft, war 
der. eigentliche Bauernſtand faft im ganzen Lande verachtet, 
und. feine Nachfommenfchaft in den zahlreichen Leibeignen 
ohne Befiß untergegangen. © Guſtav Adolph hob die Leibs 
eigenfchaft auf (am 4ten Juli 7806) und von allen feinen 
vermeintlichen WBerbefferungen iſt diefe Maaßregel faft die 
einzige, . der. man unbedingten Beifall geben müß, obgleich 
fie im Grunde auch. nur halb ausgeführt war; er hob das 
Dand zwifchen: den Gutsherrn und den Unterchanen auf 
und zwar fo, daß mit dem J. 1810 eine völlige Trennung 
eintreten fonnte: die Leibeignen hatten aber unftreitig Ans 
fprüche an den Beſitz, fie hatten Rechte, für die ihnen eine 
Entfhädigung zufam und es wäre daher fehr wuͤnſchens⸗ 
werth gewefen, wenn dem ganzen Verhältmiß eine andere - 
Modification gegeben wäre, wobei man auch den Vortheil 
der Peibeignen, als des unterdrüädten Theils, einigermaaßen 
beruͤckſichtigt hätte. Alfo es gab feinen eigentlichen Bauern 











*) Mehr über diefen Gegenftand in ber Abhandlung: über 
die Vereinigung Norwegens mit Schweben- 
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ftand. im Lande; es wurden aber diejenigen dazu gerech⸗ 
net, ‚‚die entweder Landeigenfhum beftßen, (die wenigen 
unadlihen Inhaber von, Allodien) oder der Krone und des 
Königs Domainen haben, (die Kronpachter) und daneben 

weder in Öffentlichen. Dienften ftehn oder geftanden haben 
und nicht zu. den drei übrigen Ständen gehören.’ Etwas 
Verkehrteres laͤßt fih nun nicht leicht denken: denn was 
für ein Intereſſe kann der Pachter au dem Lande haben, 
dee nach Ablauf feiner Pachtzeit davon zieht? Warum wit: 
den die Inhaber von ftädtifchen oder andern Communals 
oder adlihen Gütern diefen nachgeſetzt? Der pommerfche 
DBauernfiand in der Repräfentation, war alfo am wer 
nigften zahlreich und der König fchien ihn hauptfächlich dess 
wegen creirt zu haben, damit er die unzweckmaͤßigſten und 
verderblichften Projekte von ihm ausgehn laſſen fonnte, 
weil es den Mitgliedern an der gehörigen Einſicht durchaus 
fehlen mußte. Aus diefen kurzen Bemerfungen wird deut 
lich hervorgehn, wie durchaus unpaflend die Finführung des 
ſchwediſchen Repraͤſentationsſyſtems in Pommern war, wie 
es völlig bedeutungslos, ‚ein widerlihes Poffenfpiel bleiben 
mußte... Hiervon waren alle verftändige Schweden eben fo 
fehr. überzeugt, wie die Pommern, und man gab daher fo: 
gleich eine fo ganz unausführbare dee auf; indeffen wollte 
man: audy zu der alten Weiſe nicht zuruͤckkehren, die doch 
für ein Sand wie Pommern die zweckmaͤßigſte ſcheint, fo: 
bald man fie nämlich auf die beiden Hauptverhältniffe die 
daſelbſt Statt finden, das ländliche und das ftädtifche, ber 
309: Statt deffen ward eine neue Conftitution entworfen, 
worauf der Einfluß der theoresifchen Anfichten unfrer Zeit 
unverkennbar. ift, -von: deren Nutzen ſich aber fein Urtheil 
fällen läßt, da fie — bis jeßt noch nicht in Kraft getreten 
ift. Die Verordnung ift zu Stodholm am ı5ten Dezemb. 
1510 gegeben, und ward in Pommern am Sten März 1811 
befannt gemacht *). Die Befugniffe und die Beftimmung 
der neuen Repräfentation fcheinen auf den erften Anblick 
mit denen der ehemaligen Landftände ziemlich gleich zu feyn: 





*) Gedruct zu Stralfund, 24 S. S. Fol. Zu einer Flaren Ueber: 
ficht if. Hier nur ein Auszug in veränderter Ordnung geliefert. 
©. 
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neue Steuern und Bewilligungen, das Schuldenweſen, die 
Verwaltung der im den Landkaſten fließenden Mittel, die Art 
der Beſteurung gehören zu ihrer Beurcheilung und zum Ges 
fhäftsfreis, ferner die Geſetzgebung nach ihrem weiteren 
Umfange felbft für die Polizei und die Theilnahme bei den 
Vifitationen der Landesgerichte, der hohen Schule, det 
Kloͤſter und milden Stiftungen bei den Städten’ *) unan⸗ 
genehm'iſt die Vormundſchaft der Regierung, der die Lamı 
desrepräfentation unterivorfen ift und der Marigel an einer 
genauen Beſtimmung ihrer Bedeutung. ' Die Repräfentar 
tion ſoll aus 27 aus ber Mitte der Landeseinwohner ge⸗ 
wählten Mitgliedern beftehtt, die durch 34 beſonders er 
nannte Wahlmänner beftimme werden. "Die Wahlmänner 
werden aus den Landeigenthämern genommen, die 8 Areal⸗ 
hufen befigen, (mit Ausnahme von Gütern in todter Hand) 
Pachtern eines gleich großen Landeigenthums, den‘ Einwoh—⸗ 
nern in den Städten, die entweder Bürger find, oder ein 
ſtaͤdtiſches Haus eigenthümlich beſitzen, mit Ausſchluß der 
Juden, der bloßen Schutzbuͤrger (Tageloͤhner, die keine buͤr⸗ 
gerlichen Laſten tragen, ſondern nur ein kleines Schutzgeld 
geben oder der Stadt einige Dienſte leiſten) und der Die 
ner und Beſucher; den Geiſtlichen, ſaͤmmtlichen Beamten, 
die eine Beſoldung von wenigſtens 300 Rthl. P. €: be: 
ziehn, mie Ausfihluß' der Regierungsbeamten. Die Land 
eigenthlimer ſtellen 27, die Pachtet ı2, die Stadtbewoh⸗ 
ter 24, die-Geiftlihen 12 und die Civilbeamten 9 Wahl 
männer. ° Ueber die Wahlverſammlungen find "für jede 
Klaffe dußerft genaue Beftimmungen feftgefeßt: eben fo über 
die Art, wie von dieſen die Landtagmaͤnner ernannt wer⸗ 
den follen: es Fönnen ‘Alle Mitglieder der obigen Klaffen 
gewählt werden, und ein Wahlmann darf ſich ſelbſt feine 

Stim⸗ 





#) Hinter bett Kldſtern ſcheinen die beiden adlichen Jungfrauen 


kldſtet werftanden zus werden, doch kann es zweifelhaft feinen, 


06 nicht, die fecularifirten und in Stiftungen für Arme verwan- 
delten Kidfter in den Städten ‚gemeint find: auf jeden Fall war 
es ein Eingriff in die fädtifchen Privilegien, daß eine Viſitation 
ihrer Communaleinrichtungen vorgeſchrieben ward, was ſonſt nie 
der Fall geweſen iſ. ee RED 


“> 
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Stimme geben. Die Landeigenthiimer wählen 9, die 
Staͤdtehewohner 8 (3 aus den vier Seeſtaͤdten Stralfund, 
Greifswald, Wolgaft, Barth: 3 aus dem Abrigen Städten 
und 2 ohne befondere Beftimmung, beliebig aus Sees und 
Landfrädten, die Gelſtlichen 4, [= Stadt: und 2 Pandpre 
diger) die Civilbeamten 3 und die Pachter eben fo viele 
Sandtagmänner. So Fünftlich diefe Beftimmungen nun auch 
erſchelnen, fo fteht man doch, daß es ihnen eigentlich ganz 
und gar an einem feften Princip fehles man fännte in der 
Beftimmung der Landtagmänter für die Städte und bie 
Geiſtlichen eine offenbate Ungerechtigkeit finden, wenn niche 
durch eine höchft merkwuͤrdige Erflärung das ganze Ges 
Bäude als in die Luft geftelle erſchiene; es heißt naͤmlich 
ausdrücklich, daß die Yandtägmänner fich keinesweges als 
die Repräfentanten irgend eines Standes, eines Kreifes, 
einee &tadt dder Überhaupt irgend einer Klaffe anzufehn 
haben, daß fie feine Inftruction erhalten, daß fie ſich 
überhaupt nicht als Bevollmächtigte oder ‚, Committenten 
ihrer Wähler Berrachten follen, fondern fte follen ‚‚dem Alt 
gemeinen’ angehören, fie find Feiner Verantwortlichkeit 
unterworfen, fondetit Bloß an die Gerechtigkeit, an ihre 
Ueberzeugung, ihr Gewiſſen verwiefen, Hierdurch wird nun 
jeder denfbare Zweck einer. Volksvergegenwartigung verniche 
tet, der zundchft eben darauf gerichter feyn muß, das Ba 
fondere mit dem Allgemeinen in Uebereinftimmung zu brins 
gen, die nothwendigen und mohlerworbenen Getechtfame 
der verfchiedeneh Klaffen und die Bedingungen, von denen 
ihr Wohlſeyn abhängt zu behaupten und zu vertheidfgen; 
nach diefer völlig unbeftimmten Anſicht von der Dedeutung 
der Randtagmäntier, kann man die Einrichtung berfelben 
nur als ein Supplement oder eine Ergänzung der Regie⸗ 
rung anfehn, und es waͤre Mit ihrer Innern Natur weit 
tbereinftimmender gemefen, wenn man ſtatt des ganzen vers 
wickelten und läftigen Wahlmechanismus, fur; und gut eins 
Anzahl redlichek und angeſehener Männer zufammenberufen 
hätte, um fie in vorfommenden Fällen über ihre Meinung 
zu befragen und ihre unterehätigen Wünfche anzuhören, — 
Die Landtage werden allemal ein Fahr ums andre, im Fe 
bruar zu Stralſund von der Regietung dusgefchrieben. 
Zum Wortführer ernennt der nd einen 
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pommerſchen Edelmann, der nicht zu den Fandtagmännern 
gehört und .nur, menn eine Gleichheit der Stimmen wor: 
handen ift, den Ausſchlag giebt. Die Gegenftände der Be 
rathſchlagung werden dur Die pommerfhe Regierung mit, 
getheift. Obgleich die Landtagmänner nur ein Ganzes aus 
machen, fo folfen doch zur Vorbereitung und befondern Bes 
arbeitung der. verfchiedenen Gegenftände Ausfhäffe ernannt 
"werden, deren jeder aus 6 Perfonen beftehen fol. Der 
Gang der Verhandlungen würde hierdurch unnöthigerweife 
ſehr gelähmt und verzögert worden ſeyn: bei der ‚fchwedis 
ſchen Repräfentation, wo Die Ausſchuͤſſe befanntlid eins 
der Hauptmittel waren, um ihre Bedeutung überhaupt zu 
ſchwaͤchen, laſſen fie fi, wegen der großen Zahl der, Reiches. 
tagsmitglieder, die in verſchiedenen Klaffen fich abgefondert 
beratbfchlagen, rechtfertigen, um auf diefem Wege eine 
Annäherung in. den verfchiebenen Anfichten zu Stande zu 
bringen: in Pommern hingegen, wo die Zahl der Landtags 
männer fo befhränft, ihr Verhaͤltniß zu irgend einer ber 
fondern Klaffe völlig aufgehoben ift, fcheinen fie durchaus 
ohne alle Bedeutung zu feyn. Dei der Abftimmung ent 
ſcheidet die Mehrheit; Veränderungen in dem beftehenden 
Steuerfuß und der Art neue Leiſtungen aufzubringen, koͤn⸗ 
nen nur durch eine Zahl von 21 Stimmen befchloffen wer: 
den, Der. Regierung iſt ein directer Einfluß auf den Land: 
‚ tag’ vorbehalten. Für die Verwaltung der Gefchäfte in der 
Zwifchenzeit befonders bei dem Landkaſten, wird ein beftän 


diger Ausfhuß von 6 Perfonen unter dem Namen der 


Landtages nud Landfaftenbevollmächtigten erwählt. Sie 
find. dem Landtage verantwortlich, Finnen aber als Reprds 
fentanten des Landes nicht angefehn werden, auch nicht 
ohne befondere Vollmacht des Landtags das Land zu irgend 
einer Verbindlichkeit veranlaffen. Außer den zur Verwal 
tung des Landfaftens erforderlichen Beamten wird von den 
Ständen noch ein Confulent angenommen, ‚gar auf Le: 
benszeit, doch gegen fechsmonatliche Kündigung, (wozu die 
fer fonderbare Widerfpruh ?) der den ehemaligen Landfyns 
dicus erfeßt. Dies. find die Hauptzuͤge der neuen für Pom⸗ 
mern entworfenen Verfaſſung, die aber, wie ſchon vorher 
bemerkt, bis jetzt noch nicht ausgefuͤhrt iſt; es war aus⸗ 
druͤcklich vorbehalten, nach Maaßgabe der Erfahrung, Ver: 
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änderungen vorzunehmen und man fann wohl Faum bezweis 
feln, daß die Nothwendigkeit derfelben bald fühlbar gewor⸗ 
den ſeyn wuͤrde. Der Hauptmangel des Gefeßes liegt in 
der Unbeftimmtheit der Befugniſſe und Gerechtfame der 
Sandtagmänner und in ber Weitläuftigkeit bei dem Wahl 
gefihäft: in einem Fleinen Staat, deffen Verhältniffe zum 
Theil duch ihre Befchränfeheit beftimmt werden, bedarf es 
‚mancher Formen, Vorſichten und Maafregeln nicht, die bei 
einem großen Reiche durchaus nothivendig find. Das Ges 
ſetz felbft ſpricht es aus, daß ein gewiſſes Gleichgewicht 
zwifchen dem platten Lande und den Städten nöthig ſey; 
wie aber diefes behauptet werden fann, wenn die Seeſtaͤdte, 
die im J. 1809 25757 Einwohner zählten, nicht mehr Lands 
tagmänner haben als die fleinen Landftädte mit 8664 Ein« 
wohnern, die überdieß größtentheils ein ganz anderes ne 
terefle haben, und vermöge ihres Gewerbes dem platten 
Sande näher ftehn, ift uns unbegreiflich: denn daß „das 
Allgemeine“ von den Landtagmännern vertreten werden foll, 
ift eine bloß metaphyſiſche dee, von der fi practifih nur 
fehr wenig erwarten läßt, wenn fie nicht auf beftimmte 
Verhältniffe bezogen wird. So danfbar es zu erkennen ift, 
daß die fchwedifhe Regierung bei dem corfifch » franzöfifchen 
Umfturz allee Grundlagen des menfhlihen Wohls und des 
heiligen Deutfchlands in der Erhaltung einer Art von Volfss 
repräfentation ihre Achtung für alte Rechte und Befugniffe 
beurfundete, fo natürlich ift doch der Wunfh, daß bei der 
Drganifation derfelben mehr die eigenthuͤmliche Beſchaffen⸗ 
heit des Landes und das Weſen der alten Berfaffung, die 
aus derfelben hervorgegangen war, berücfichtigt wäre. 
Mac der Verfügung des entthronten Königs vom ıgten 
Juni 1806 ward die hoͤchſte Verwaltung des Landes dem 
Generalgouverneur allein aufgetragen, und die Gefchäfte wur⸗ 
den von 4 Departements, für das Kriegsweſen, die Defonos 
mie, die Polizei und das Finanzwefen verwaltet: (von Kies 
chen » und Schulweſen ift nicht die Rede, und die Angeles 
genheiten der Univerfität wurden nebenbei von der Gous 
vernementsfanzlei abgemacht). Das Verkehrte und Macs, 
theilige diefer Einrichtung, die dem ftrengften Despotismus 
die Thuͤre dÖfnete, fpringe in die Augen : fie warb baber 
durch eine koͤnigliche Verordnung vom Oten October 1819 
392. 
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aufgehoben und die Regierung mit einigen Mobdificationen 
in ihren alten Verhaͤltniſſen hergeftellt: es feheint, daß man 
auch hier mieder unnöthigerweife von der fehönen alten 
Borfhrift in der Gouvernementscanzleiordnung vom Jahr 
1669 abgegangen ift, nach welcher ein ftreng collegialifcher 
Gefchäftsgang wo Stimmenmehrheit. entfcheidet, und in 
gewiſſen Fällen Actenverfhidung vorgefchrieben ift, wäh 
rend das neue Geſetz dem Generalftatthalter in allen” Dins 
gen eine entfcheidende Stimme beilegt, wenn auch nur ein 
Mitglied feiner Meinung ift: im Fal wo alle Mitglieder 
anders ftimmen, follen die Protocolle an den Hof zur Ent 
ſcheidung des Königs geſchickt werden; es ift flar, daß die 
Gefchäfte auf diefe Weife ungemein in die Länge gezogen 
werden müffen, und daß dem Statthalter eine Gewalt beis 
gelegt ift, die fehr machtheilig auf das Land und die Eins 
wohner zuruͤckwirken muß. Möge in Deutfchland überall 
die altväterliche Weife gemeinfamer Berathung geltend bleis 
ben: ift fie vielleicht etwas langfamer und erregt fie Schwie⸗ 
rigkeiten, fo ift fie defto fichrer und in gewöhnlichen Zeiten 
ift meift an Eleinem Verzuge wenig gelegen; laßen wir die 
Praͤfecten und was dem anhängig, den Franzofen, für die 
eine folche firenge und herriſche Einrichtung paflend feyn 
mag. Bon der Regierung findet nur eine Berufung an 
den König Statt. Das Tribunal vertrat ſonſt die Stelle 
‚der Reichsgerichte und die Einwohner fanden bei ihm auch 
‚gegen Eingriffe von Seiten der Regierung Schuß. Die 
Gränzen feiner Gerichtsbarfeit waren lange ftreitig: von 
"jeher -fuchte man fie zu befchränfen und Guftav IV. Adolph 
benußte die Gewalt, welche ihm die Auflöfung des deutfchen 
Keichsverbandes gab, fogleih zu dem Befehl, daß das Tri 
hunal feine Sachen, die ſich auf die Landesregierung oder das 
Staatswerk bezögen, annehmen follte. Es tft wirklich bes 
fremdend, daß bei der neuen Verfaſſung diefe hoͤchſt will 
Lkuͤhrliche, den wohlbegründeten Vorrechten des Landes wis 
derfprechende Maaßregel beibehalten ward, und man nicht 
jenes böchfte Gericht als das unverlegte Palladium ber Ge⸗ 
rechtigkeit und der Freiheit wieder herſtellte. 

Pommern ward ehemals in 7 Diſtrikte eingetheilt. 
Guſtav Adolph vertheilte es in 4 Aemter, das Ruͤgenſche, 
Greifswaldiſche, Grimmenſche und Franzburgiſche: eine an 


357 


fih gleichgältige Neuerung, die wir aber für eine zmedmd 
"sige gelten laffen wollen. Man bat fie beibehalten, und nur 
den Mamen Aemter in Kreife verwandelt, um die Erins 
nerung an die ehemaligen Domainenämter zu entfernen, in 
deren Beſitz fih die Franzofen gefeßt hatten. In jedem 
ift ein Kreishauptmann angeftelle, der die Dberaufficht über 
die öffentlichen Anftalten, und alles was zur Polizei im 
würdigen und deutſchen Sinn gerechnet ward, und die Er⸗ 
hebung der noch übrigen Abgaben beforgte. 
Schon früher bemerkten wir, daß der größte Theil 
. ber Landeseinfünfte auf die Vertheidigungsanftalten verwen⸗ 
det ward; felbft nachdem fie um die Hälfte vermindert was 
ren, konnten die Bedürfniffe beftritten werden, wenn die 
Kriegsmacht befchränft und die Feftung nicht wieder aufges 
baut ward; es mar daher ein beifallswärdiger Vorſchlag 
ber Commiffton, die sah Schweden berufen ward, nicht 
mehr als 600 Mann zu unterhalten, die vollfommen bins 
reichten, um die Ruhe im Lande zu fihern; gegen aͤußere 
Feinde fonnte Pommern nur dur Unterhandlungen und 
das Syſtem des Gleichgewichts gefchüßt werden, und es 
wäre thöriche gewefen, wenn Schweden mit den Waffen 
eine Provinz hätte vertheidigen wollen, die den: Aufwand 
nicht erfeßen konnte und die es am Ünde doch verlieren 
mußte. Indeſſen waren diefe Vorfchläge dem Intereſſe der 
Dffiziere von den ehemaligen beiden deutfchen Regimentern 
fo fehr entgegen, daß fie die Wiederherſtellung der alten 
Verhaͤltniſſe zu bewirken fuchten, und fie ward in der That 
beſchloſſen. Sobald die Franzofen abgezogen waren, wur⸗ 
den aus den Landeseingebornen nicht nur jene beiden Res 
gimenter vollzählig gemacht, die fh fonft meift durch Wer⸗ 
bung ergänzten, fondern noch Freiwillige, Hufaren und Ars 
tilferiften geftellt. Guſtav IV. Adolph hatte überdies eine 
Landwehr errichtet, wozu, ‚jedoch mit vielen Ausnahmen, 
alle unverheirathete Mannsperfonen vom ıgten bis jum 
6ften Jahre verpflichtet feyn follten: fie beftand aus 6 
DBataillonen, jedes von etwa 600 Mann, die nur zu ge 
wiffen Zeiten verfammelt und geübt werden follten. Es 
war in diefen Beftimmungen auf fein Verhaͤltniß Ruͤckſicht 
genommen: etwa der gte Menfh war Soldat, und bei 
den vielen Ausnahmen fiel alles Druͤckende zunaͤchſt auf den 
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geringeren Landmann. Die Landwehr ward daher aufge 
hoben, und obgleih man anfangs bei den Rüftungen für 
den Freiheitsfrieg von der Aushebung einer Landıvehr 
ſprach, fo geſchah es nur, um die auf dieſe Weiſe zuſam⸗ 
mengebrachte Mannfchaft unter die beiden ‚Regimenter zu 
fteden. Einer von den wilden DBefchlüffen Bonaparte's, 
die er ohne Ueberlegung faßte, war die Schleifung der Fe 
flungswerfe von Stralfund; wir wiffen fehr wohl, daß der 
Ort feine Feftung des erften Ranges war, aber wäre fte 
nicht fo ganz zwecklos zerftört worden, fo würde fie ein 
nicht unbedeutendes Hinderniß für die Freiheit Deutfchlands 
gewefen ſeyn. Man hat jeßt angefangen fie wieder herzus 
ftellen; wir glauben aber nicht, daß bei den neuen VBerhält: 
niffen des Landes ein Waffenplag noͤthig oder nur nuͤtzlich 
ſeyn wuͤrde. 

Die beſten Verfuͤgungen, die aus dieſem Aenderungss 
trieb, der alles umgeftalten wollte,- bervorgingen, waren 
unftreitig die Verbefferungen des Gerichtsmefens. Es ift in 
gewiſſer Hinfiht ein großes Ungluͤck für Deutfchland, daß 
fich nicht aus den urfprünglich vorhandenen Elementen ein 
allgemeines deutfches Recht bildete, das, in eine Samm: 
lung gebracht, jedermänniglich befannt gewefen wäre. Wie 
herrlich an Berftand, Gefinnung nnd Ausdruck ift nicht 
3. B. der Schwabenfpiegel; und mas für ein ‚wirffames 
Mittel der Vereinigung und der Verbrüderung unter den 
Deutfchen- würde ein aus dem Geiſt des Volks hervorges 
gangenes Geſetz gemwefen feyn: fo wenig wir der Meinung 
find, daß ſich ein Geſetzbuch in einer beftimmten Frift nach 
einigen Gefprächen für und wider entwerfen läßt, fo innig 
find wir überzeugt, daß das Gefeß im Allgemeinen, (von 
‘den befondern Fällen der Anwendung fann nicht die Rede 
feyn) jedem bekannt, daß es in der Sprade des Volks 
verfaßt feyn muß. In Pommern gab es eine Mannichfals 
tigfeit fremder und ftaturarifcher Gefeße, deren Samınlung 
viele Folianten füllte; nur auf Rügen war vom alten eins 
'heimifhen Gemohnheitsrecht eine faft vergefne Reliquie 
übrig, der mwendifch » rägianifhe . Landgebrauh, gefammelt 
in der Mitte des ı6ten Jahrhunderts, ein fhönes Denk— 
mal früherer Weisheit und vaterländifhen Sinnes, .das 
aber Tängft niche mehr in Anfehn ift, und auch von dem 
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großen Haufen der Handmwerfsjurifter nicht verftanden und 
begriffen wird. Die Sammlung und Ordnung eines Ges 
ſetzbuches war unftreitig ein Beduͤrfniß, das befonders der 
ſchwediſchen Regierung einleuchten mußte, wo der Volks⸗ 
charafter an dem vorhandenen Gefeßbuch, das felbft in den 
Händen des Bauern ift, troß allen feinen Unvollfommenheis 
ten eine berrlihe Stüße findet. Bei der Einrichtung der 
Verfaſſung 1663 ward der Vorfchlag gemacht, die Gewohns 
heiten, des Landes zufammenzutragen und in ein Ganzes 
zu bringen, aber die Arbeit unterblieb, bis endlich: Gws 
ftav IV. Adolph 1806 den gordifhen Knoten auf feine Weife 
jerbieb und das ſchwediſche Geſetzbuch einführen wollte; es 
murden fogleih „ein Paar Commiffarien abgeſchickt, die 
Hals über Kopf, etwa in eines Jahres Frift, nicht nur das 
ganze Geſetzbuch, fondern auch die fpätern koͤniglichen Ent 
fheidungen überfeßen mußten; und ungeachtet Pommern ver 
loren ward, fo wurde doch der Drud des Werfs vollendet. 
Das ſchwediſche Gefeß ift in feinen Grundzuͤgen allerdings ein 
germanifches, es bat fi aber durchaus local ausgebildet 
und paßt auf Pommern ganz und gar nicht, wo die gefell- 
fchaftlihen WVerhältniffe fih auf eine andere Weiſe entwifs 
felt hatten; es hätte zu den beillofeften Verwirrungen fuͤh— 
ren müßen und es mar daher eine preiswuͤrdige Maafregel 
daß die neue Regierung vorläufig die alten Gefeße in Kraft 
ließ und nur die Sammlung und Durchficht einer £ünftigen 
Zeit vorbehielt‘ 

Guſtav IV. Adolph bob die Patrimonialgerichte auf dem 
platten Lande auf und errichtete an ihrer Stelle vier Amts⸗ 
gerichte; dieſe Einrichtung ift in jeder Hinficht lobenswuͤr⸗ 
dig, denn bei der alten Patrimonialgerichtsbarfeit mußten 
große Unvolllommenheiten eintreten; fie mard daher bei 
der neuern Drganifation beibehalten und ein Kreisgericht 
für jedes Amt bilder die erfte Inſtanz auf dem Lande. 
Alle übrigen Inftanzen blieben, nur wurden die Gränzen 
der Gerichtsbarkeit näher beſtimmt und einige, meift zweck 
mäßige Abänderungen getroffen. Dem Confiftorium wurden 
die Klagen auf bloßen Unterhalt und Entfhädigung in Fäls 
len unebeliher Schwängerungen und die Klagen gegen 
Geiftlihe, Kirhen » und Schulbeamte in’ perfönlichen und 
bärgerlihen Werhältniffen entzogen. Das Tribunal oder 
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Dberappelfationsgeriht, das von Wismar erft nah Strals 
fund und dann 1803 nah Greifewald verlegt worden war, 
und dem bei der Einführung des ſchwediſchen Gefeßbuches 
ein gänzlicher Untergang bevorftchn mußte, ward in feiner 
alten Würde erhalten, was unftreitig hoͤchſt wohlehätig für 
die Einwohner war, denen die Derufung an das höchfte Res 
viſionsgericht in Stodholm doch fehr IAftig geworden feyn 
"würde. Nur die Stelle eines Präfidenten ward eingezogen, 
die man in dem adelsftolzen Geifte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts erfchuf, um durch einen vornehmen Mann an der 
Spige einem Gerichtehofe Glanz zu geben, den er weit 
fiyerer und würdiger durch Einfiht, Unpartheilichkeit, Ges 
rechtigfeit und Erhabenheit über jede Menſchenfurcht er 
langt, auf dem Wege, worauf das fchmedifch s deutfche Tris 
Bunal zu einem der erften und fledenlofeften Gerichtshoͤfe 
. in Deutfchland geworden ift. Die Actenverſchickung ift ganz 
abgeſchafft. Die Stelle eines Oberſachwalds, die im Jahr 
1799 zur Oberaufſicht über die Gerechtigfeitspflege gefchaffen 
ward, ift mit der Regierung vereinigt worden, der durch 
‚aus jede Einmiſchung in Fragen was in vorkommenden 
Fällen Rechtens- fey, abgefprochen ward *). 

Nur eine Seite der Staatsangelegenheiten bffch fich felbft 
Aberlaffen: alle« was ſich auf die geiftige Bildung des Volks 
bezog. Die Veränderungen Guſtavs IV. Adolphs in kirchli⸗ 
chen Dingen, bezogen ſich auf das Aeußerlihe; er wollte 
nach ſchwediſchem Vorbild an die Stelle des bisherigen 
Eonftftoriums ein Domfapitel feßen; er theilte die ganze 
Provinz in fieben Probfteien ſtatt der ehemaligen Praͤpoſi⸗ 
turen, wollte die fihmedifche Kirchenerdnung von ‚1686 ein 
führen (die allerdings ein fehr würdiges Werk ift, der aber 
die alte pommerfhe Kirchenordnung Feinesweges nachfteht) 
und die pommerfche Jugend uͤber einem uralten Katechisr 
mus, den der ſchwediſche Erzbifhof Smehilius verfertige 
hatte, ſchwitzen laßen, Für das Schulmefen gefhah gar 
nichts; durch das Schulmeifterfeminarium in Greifswald, 
das ohne einen ordentlichen Fond fich immer nur kuͤmmerlich 








*) Die Verordnung für das Juſtizweſen, Derebro vom Sten 
Detober 1810. 
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bingefchleppt hatte, war wenig gemonnen, und eben fo 
tranrig mie auf dem platten Lande fah es in den Städten 
aus, wo die meiften Schulftellen fo fihlecht dotirt find, daß 
man es fähigen und tüchtigen Männern nicht verdenfen 
fann, wenn fie die erfte Gelegenheit ergriffen, um fie mit 
andern Aemtern zu vertaufhen; es war das Ganze den 
Magifträten überlaßen, deren Mittel aber zu befchränft war 
ren: überdies gab es kein feftes Schulgefeß, das den Kreis 
der Lehrgegenftände fcharf abfonderte und die Kenneniffe 
genau feftfeßte, die man von den Lehrern forderte. Die 
Fortdauer der Univerfität zu Greifswald - auf deren Blüte 
der Zufammenhang mit Schweden von jeher nachtheilig ges 
wirkt hatte, war lange zweifelhaft : wer ihre Verbältniffe 
nicht genauer Fannte, mußte fie ungerecht beurtheilen und 
im Sande felbft gab es. eine zahlreiche und bedeutende Klaffe, 
die die Fonds eimzuziehn, und irgend eine zwitterartige Ans 
ftalt, eine Ritteracademie-u d. g. an die Stelle zu feßen 
wuͤnſchte. Bei der Abtretung des Landes ward fie feierlich 
garantirtz in Hinſicht auf die zu ihrem Beftande durchaus 
nöthigen Verbeſſerungen und Modificationen ift feit dem 
Jahre 1806 nichts weiter gefhehn, als dag von Schweden 
aus über. verfchiedene erledigte Gehalte verfügt worden ift. 
Es wäre ungereht, von einem fo beſchraͤnkten &taate, 
dem der vereinigende Mittelpunkt eines Fürftenhaufes und 
der Glanz und die Würde eines Hofes gebricht, für die 
Kunft eine befondere Ermunterung zu fordern: aber auch 
in diefer Außerften Ferne des geliebten deutfchen Baterlandes 
ift der Genius, der es verherrliht und groß gemacht bat 
vor allen Völkern, nicht fremd geblieben; eine verhältnißs 
mäßig große Reihe von Künftlern ift meift ohne alle Ers 
munterung, faft ohne alfe Vorbilder aus Pommern hervors 
gegangen; Otto Runge (aus Wolgaft) und Caspar Fris 
drichs (aus Greifswald) werden den Verehrern der Künfte 
ewig theure Namen bleiben, 
FR, 


V. 


Ueber die natuͤrliche Beſchaffenheit der deut⸗ 
ſchen Grenzlaͤnder gegen Frankreich. 
Von E. S. Weiß‘). 





Ns ganze äftlihe und nördliche Frankreich ift eine Abs 
dachung der Gebirge, welche die natürliche Grenze Deutfchs 
lands gegen Weſten ausmachen; wie ein großes Bollwerk 
liegen diefe Gebirge, felbft deutfh und nur Endglieder und 
Ausläufer der Gebirge des innern Deutfchlands, fchirmend 
uns in Weften und dedfen die Linie des Rheins. Der Rhein 
ift eingegraben nicht zwiſchen zweierlei Boden bdiesfeits und 
jenfeits; fondern in feiner ganzen Länge hinab, wie ftarf 
auch der natürliche Charakter des Landes fich ändert, das 
er oben und das er meiter unten durchſtroͤmt, überall gleis 
chen fich beide Ufer, der Boden des linfen ift ftets die ges 
treue Fortfeßung des rechten. Es iſt fehr merfmärdig und 
in aller Strenge wahr, daß in jeder Höhe des Rheins bei: 
derlei Ufer ſich völlig correfpondiren, und daß er feine 
Dahn, von den ihn umgebenden Gebirgen nicht beherrfcht, . 
fih immer mitten durch die Gebirgsformationen gebrochen 
bat. Vom Bodenfee und vom Austritt aus der Schweiz 





*) Gefchrieben im April 1814. 
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an, wo er eben das Juragebirge in der Gegend unterhalb 
des Rheinfalls queer durchbrochen hat, fo daß ber hohe 
Randen, im Kanton Schafhaufen, auf der rechten Seite 
des Stromes, als der Anfang der nah Schwaben hinein 
fi fortfeßenden Kette, identifch ift mit dem Jura in Werften, 
bis nah Holland hinab gleichen fich die gebirgigen, wie die 
flacheren Ufer zu feiner Rechten und Linken. Oben der 
Schwarzwald, gegenüber die Vogeſen, beide faft gleich hoch, 
gleich wild, gleich alte Gebirgsbildungen, gleichen Iotalchas 
rafters. Dann der Ddenmwald und die Medarufer rechts 
und der. Donnersberg oder die Harthe links; für beide die 
Hauptmaſſe diefelbe, aͤlteres Flößgehirge, rother Sandftein 
berrfchend; die fteilen Abftürze des Donnersberges gegen 
den Rhein hin gekehrt; die Abdahung allmählicher durch 
das Saarbrädifhe und Lorhringifhe nach der Champagne 
hinein. Bon hier ‚entfernt fich die franzöfifche Grenze wei- 
ter · und weiter vom. alten Rhein. Nachdem die Gebirge 
zu feiner Rechten in einem erweiterten Beckenrande an der 
Linie des Speffart hin einen Bogen um Mainz und Frans 
furt befchrieben haben, treffen fie auf die vorliegende weit ers 
ſtreckte Gebirgsfette, welche die herrfchende für das nordweſt⸗ 
liche Deutfhland if. Bei Bingen fehließt diefe Kette fchroff 
und hart, aber erhaben, den fchönen Keffel des Rheingaus. 
Nun fließt der Rhein wieder auf Felfen, wie bei Lauffen: 
burg, > Waldshut und Rheinfelden. Sein Thal ift ein 
bloßer enger Einfhnitt in das Gebirge, welches Taunus 
rechts, Hundsruͤck links heißt, und durchaus dajfelbe iſt; 
wie feine Schlucht die Mafle eines Gebirges trennt. Der 
Hundsruͤck ift ſchon reines rheinifhes, nicht mehr Grenzge⸗ 
-birge. Kaum daß feine Abhänge noch mit denen des Dons 
nersberges gemeinfchaftlich die franzöfifche Grenze berühren. 
Es tritt an feiner Statt weiter in Weften die Arderne, 
das Maafgebirge auf, ein Gebirge, das wir faft mit dem 
Harze vergleichen fönnten, am f&iclichften jedoch und durch 
aus treffend mit dem Weftermalde, des wahren Weftphas 
lens Hauptgebirge, vergleichen müßen. 

Die Ardennen find ein hohes, oben plattes, raubes, 
maldiges Gebirge von etwa 2000 Fuß Höhe, gleicher Bes 
fhaffenheit mit dem Weſterwalde, beide in einer und ders 
felben Erſtreckungslinie als gegenfeitige Fortfegung, und durch 


* 
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bie den Rhein ummittelbar beruͤhrenden Gebirgsſchichten 
völlig verbunden; ein ausgezeichneter Feftungsmall für Deutſch⸗ 
land im Weften. Ein merfwürdiges Verhalten beobachtet 
gegen dieſes Gebirge die Maaß, der Hauptfluß, der fich 
durch daffelbe durchwindet und durchgräbt, nicht unaͤhnlich 
dem Charafter feines Haupts oder gebietenden Stromes, 
des Rheins, nur daß der Adel des Urfprungs beider Flüffe 
nicht verglichen merden darf. | 
Die Maaß entfpringt, wie die oben ihr benachbarte 
Marne, und die jenfeitig an ihren Urſprung beranftreifende 
Saone von einer um vieles niedrigeren, einfachen, flachen 
Landhöhe, der von Langres oben in Champagne. Diefe 
Landhöhe laffen wir Frankreich unbeftritten; fie gehört ihm 
und dominiert, fo weit fie felbft nicht dominirt wird, den 
Kalk» und Kreidenboden des- ganzen flachen, wenig einge 
fihnittenen , mittleren und nördlichen Franfreihs Bis zur 
Loire, wie bis zur Mormandie und dem Meere, mit Auss 
nahme des Küftenlandes Bretagne, mo wieder ein eigens 
thümlicher Berg: Charakter im Weften anhebt, ber an Corns 
wallis erinnert. Statt wie die Marne, die Ardennen zu 
vermeiden, und duch Champagne hindurch die Richtung 
zur Seine zu nehmen, fließt die Maaf, Deutfchland bes 
freundeter, durch das weftlichfte, noch immer gebirgige und 
tief durchfchnittene Lothringen, grade auf die höhern Ardens 
nen zu; und wirklich diefe öfnen fih, und nehmen fie in 
einem meift engen Thale und gemundenem Laufe von Se 
dan und Mezieres an bis Givet und Dinant auf, und lei⸗ 
ten fie nah Namur und Lüttih, wo die Sambre, ganz 
auf diefelbe Weife, gegen die allgemeine Abdahung 
des Landes fließend, fie in Namur erreicht hat. — 
Die Mofel macht es in der Hauptfache nicht anders; nur 
ift fie von ihrem Urfprung an und in ihrem ganzen Lauf 
noch näher an Deutfchland gefnäpft; fie kommt von den 
Vogeſen felbft herab; ihr gehört alles Gewaͤßer von der 
Weſtſeite »diefes mächtigen Gebirges; fie berührt die Chams 
pagne nirgends und mit feinem Zweige; fie bleibt mitten 
in dem bergigten Lothringen; der Saar, die fie noch deutfcher 
macht, fteht fie an Bedeutenheit des Charakters nirgend nad) ; 
und wo auch fie noch einen Theil des nordweſtlich- deutfchen 
Hauptgebirges zu. durchbrechen findet, ehe fie in den Rhein 
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einfließt, da. verbinden ihre beiderfeitigen Ufer den Hunds⸗ 
rück mit den Ardennen. - Und allerdings, Eine Hauptbeftim: 
mung ift es, melde dem Rhein feinen Lauf und Charakter, 
und welche diefen feinen weftlihen Armen ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen, anomalen Lauf gab. Wäre der Rhein in feinem 
ganzen Wefen ohne Anomalie, fo wäre er — gar nicht; er 
wäre mit der Donau eins, und nur ihr oberes Ende; 
feine Gewaͤßer flößen aus dem Bodenſee in Schwaben hinr 
über, wo feine Jurakette erſt zu durchbrechen war; wie 
der Sinn, wäre der oberfte Rhein ein dee Donau gehöriger 
Alpenftrom,, und das bairiſch- fchwäbifhe Donauberen 
fchlöße fih — alle Anomalie weggedaht — erft mit dem 
Becken des Genferfees am Fort de l'Ecluſe; denn es ift 
nur eine gleiche Anomalie mit der des Nheinlaufes, daß 
die Gewaͤſſer des Walliferlandes, ja felbft des äftlihen Sa 
oöyens nicht auch nody der oberen Donau zufallen, und 
daß der Senferfee nicht in den Bodenfee, und mit ibm 
zugleih in Schwaben feinen Abflug erhalten hat. Dies 
bewirfte allein der Durchbruch der hoben Jurakette beim 
Fort de l'Ecluſe; ohne ihn würde der obere Rhodan noch 
über dem oberen Rhein, wie diefer uͤber feinem Bruder, 
dem Sinn, der oberfte Alpenfohn der Donau, und die Saone 
würde bis zum Mittelmeer hinab der Hauptſtrom des 
füdöftlihen Frankreichs, wie Burgunds, feyn, und nicht von 
Lyon an einem ihr fremden &eitenafte aus den Alpen uns 
tergeordnet werden, und in ihm ihren Namen verlieren. 

Wir laſſen übrigens jetzt dabingeftelt, was auch im 
Laufe der Donau ähnliches verfommt, und was von ums 
fprünglih duch die Erftredung der Hauptgebirgsrippen des 
mittleren Guropa’s ihr Bezeihnetem, und anderm durch 
gleihe Durchreißungen zufällig an fie gefommenem Gebiet 
wohl zu unterfcheiden ift. 

Alte folhe hohe Gebirgsmauern aber, obmohl durchs 
riffen,, fteben darum als Landesgrenzen nicht minder fennts 
lich und feft da; und die Durchbruchspunfte befommen eis 
nen ganz anderen Charafter und Werth für Landesvertheis 
bigung, als ein gewöhnlicher Punft, längs einem Fluffe 
genommen. | 

Mir verließen vorhin unfern Rhein bei einem abermar 
ligen Eleineren Durchbruch oder Durchriß zwifchen Bingen 
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und Coblenz. Noch einmal erdfnet fih für ihn, eben wo 
er die Mofel aufgenommen hat, ein ermeitertes Gebirgss 
Becken; noch einmal ſchließt es fih vor ihm zu einem fleis 
neren Keſſel; eine leßte ſchöͤne Gebirgslinie findet er zu - 
durchbrechen, jene, weldher das Siebengebirge rechts und 
die Eiffel linfs angehört, an Schönheit und an Merkwuͤr⸗ 
digfeit wieder eigenthuͤmlich, ja einzig in ihrer Art unter . 
dem, was er auf feinem Laufe fand; beide durch feinen 
Einfchnitt gebildete Hälften wieder einander völlig entfpres 
chend und Eine Gebirgsbildung ; er theilt fie von Anders 
nach bis Königswinter, dann tritt er bei Bonn hinaus in 
Die weite, reiche Ebene eines beguͤnſtigten und im Fleiße 
bluͤhenden Kuͤſtenlandes. 

Die Eiffel, ſelbſt noch ein Arm des rheiniſch- weſtphaͤ⸗ 
liſchen KHauptgebirgszuges, eigenthuͤmlich verändert durch 
feine Bafalte, und? — wir erlauben es uns hier es auszu—⸗ 
fprehen — feine ehemalig vulfanifhen Bildungen, ift num 
entfchieden noch ein Gebirge des innern Deutfchlands, 
gar nicht mehr Grenzgebirge. Sie liegt in gerader Rich— 
tung von der franzöfifhen Grenze gegen den Rhein zu bins 
ter den Ardennen. Don ihrem Grundgebirge, welches nur 
in mäßigen Bergen Aber dem Rhein auffteige, erheben fich 
hohe Kegel anderer Natur; das Grundgebirge fenft fich 
etwas gegen die Ardennen, und fteige in diefen wieder zur 
höheren Gebirgsebne auf; die einzelnen hohen Kegel, welche 
die Eiffel und das Siebengebirge auszeichnen, verlieren fich. 
Die Ardennen find der Ießte hohe Vorfprung der ganzen 
Kerte, das Hauptglied-derfelben in Weften; von ihr fenft 
fich die Picardie, wie oben von den Vogefen und Lothrin⸗ 
gen die Champagne hinab; die Kette felbft ſetzt fih noch im 
niedrigerem Abfallen durch das Hennegau fort, verſchwindet 
aber bald unter der Kreide der Picardie, und erſcheint nur 
infelartig noch einmal bei Boulogne an der Meereskuͤſte. 
Die Schelde trifft die Fortfegung der diefer Kette angehös 
rigen Bildungen ſchon faft in völliger Ebene. 

In folchen Gegenden werden Sandesgrenzen nicht ohne 
einige Willführ gezogen werden, und das mögen fie auch; 
. das verftatter das Verhaͤltniß und der Verkehr der Völker, 

Sn folden wirklich ineinanderfließenden Landesftrichen blos 
den natuͤrlichen Grenzen, wie Flußgebiethen u. ſ. w. noch 
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folgen zu wollen, würde in Rleinigfeitsgeift und Pebanterei 
ausarten. Michtsdeftomeniger find die großem Gebirgss 
mauern und Gebirgsmaffen wahrhaft feſte Punkte, an 
welche die Beſtimmung der Landesgrenzen fih anlehnen 
muß, wenn fie felbft Buͤrgſchaft ihrer Sicherheit und ihres 
Deftehens in fich haben will, wenn dem Lande der Schuß 
nicht entzogen werden foll, zu dem ihm die Natur die Ans 
fprüche und die Mittel ertheilte. Diefe Hauptgrundlagen 
feftgefeßt und anerfannt, dann mag da, wo die Matur we 
niger fpricht, andre Convenienz entfcheiden. Gebirgszuͤge 
aber, hoch genug um die Communication zu erfchweren , fie 
nur an gewiffen Punften zu geftatten, und die diesfeitigen 
und jenfeitigen Bewohner außerhalb diefer Punkte in all 
gemein herrfchender Trennung zu erhalten, und dann Meere, 
welche der Einzelne allein nicht mehr nach Gefallen durch—⸗ 
feegelt, das find allein echte, hatärlihe Landesgrenzen; 
Fläffe aber mitten in einem Lande, die den Verfehr von 
Diesfeits nach jenfeits Aberall leicht Start finden laffen,; den. 
von oben nad unten aber vollends ſelbſt leicht machen, das 
find Feine oder bei weitem untergeordnetere Grenzen der 
Völker. 

Wir haben alſo gegen Frankreich hin zwei von der 
Natur mit Beſtimmtheit bezeichnete Grenzgebirge, als zwei 
große Baſtionen zu unſerer Schutzwehr gebildet, die Bor 
geſen und die Ardennen, unter ihnen beiden die Vogeſen 
vom erſten Range; ſie ſind eine hohe Gebirgskette, dem 
Rhein parallel, an Hoͤhe und Charakter dem Rieſengebirge 
wenig nachſtehend, das Erzgebirge ſo wie den Harz noch 
übertreffend; alſo eine Schutzmauer, welche die obere Rheins 
linie bis unter Strasburg hinab, ausnehmend gut dedt. 
Ein ſchmaler Strich hochhäglichten Landes im oberften 
Bundgau und der Graffhaft Mümpelgard unterbricht die 
unmittelbare Verbindung der Vogeſen mit dem Jura in 
Einer hohen Gebirgsferte; diefer Strich bedarf noch einer 
fünftlihen Befeftigung, hat fie aber bereits durch Befort 
und Dlamont. &o mird diefer oberfte Zugang aus Frank; 
reich zum Rhein leicht und gut bewacht. Die Gebirgspäffe 
in, den Vogeſen felbft haben alle Vortheile der Gebirgss 
päffe überhaupt. 

‚Zwifchen den Bogefen und den Ardennen.bildet vothrin⸗ 
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gen mit dem Saarbrückiſchen u. ſ. f. eine Art Beden, 
welches, außer diefen beiden Gebirgen als den Seitenräns 
dern des Beckens, im Hintergrunde von dem Hundsruͤck 
und dem Donnersberge gefchloffen wird, nach Frankreich 
binab aber offener ift; das ganze Land indeß, und je näher 
an den Beckenraͤndern, defto mehr, ift von Berg und Thal 
ſtark durchfepnitten, und noch völlig gebirgiges Land. Durd 
daffelbe hindurch würde die einfachfte Landesgrenze zu bes 
ftimmen bleiben; die Natur des Landes ſelbſt thut über fie 
nicht ſchneidend und fcharf genug einen Ausſpruch, um blos 
ihren ſchwaͤcheren Andeutungen, und nicht den andern Ruͤck⸗ 
fihten, welche bei Feftfegung von Landesgrenzen zu beachten 
find, folgen zu wollen. Auch feheidet hier eine beftimmte 
Gebirgslinie die Sprachen nicht mehr fo ſcharf, wie es die 
Vogefen thaten. Längs eines Fluffes hinab ändert ſich die 
Sprache. Lothringen, obmohl nichts weniger als altfrans 
zöfifch, ſpricht mit wenig Ausnahmen nur die franzöfifche 
Sprache. . Auch das. würde. bier in Pedanterei ausarten, 
und felbft ſchwankend bleiben, wenn einzig die Sprache die 
Grenze der Länder ziehn follte. Es bedarf dazu immer der 
Gefammtheit der Beftimmungen, jede in jedem Fall 
nach dem Maafe gewürdigt, in welchem fie fharf hervors 
tritt oder unbeftimmter ſich verliert. Geſchichte des Landes, 
und was mit ihr in Sitten, Verfaffung , Volksgeiſt vers 
wachen ift, muß nicht minder ‚gehört werden, als feine 
Berge und Ströme oder feine Mundart. Alte Befiimmuns 
gen würden, wenn die Frage zu entfcheiden ift, wo die ges 
nauere PVerbindungslinie zwifhen Ardennen und Vogeſen 
laufen ſolle, um die beſte Grenze unſrer zweier Reiche zu 
machen, darin freilich uͤbereinſtimmen, daß die Saar noch 
ein deutſcher Fluß, das Saargebiet deutfches Gebiet 
bliebe. In oder an Lothringen, tiefer hinab, oder weiter 
herauf, würde bie ſchicklichſte Grenzlinie immer zu liegen 
kommen, welche zu ziehen geſchickteren und mehrfach unters 
richteten Händen gebührt. 

Lothringen ift freilich feiner ganzen Natur nah Grenz 
land zwiſchen Deutſchland und Frankreich, d. h. nicht 
an der Grenze liegend, wie etwa Elſaß, ſondern ſelbſt in 
ſeiner Geſammtheit die Grenze ausmachend; es gehoͤrt bei 


weiten mit: geringerer Entſchiedenheit Frankreich er als 
lſaß 
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Elſaß Deutfhland: denn Elfaß ift in jenem Sinne nicht 
Grenzland, fondern von Natur und- Rechtswegen ganz deutfch. 
Lothringen fpricht zwar Frankreichs Sprahe wie Genf, 
Savoyen, Unter » Wallis, das Waadtland und Meufchatel 
auch: aber es iſt beffer und vollftändiger begrenzt gegen 
Sranfreih, als, mit Ausnahme des Elfaßes, gegen Deutfchs 
land, und es gehört urfpränglih Franfreich fo wenig an, 
als die vorgenannten Länder. Gegen das alte eigentliche 
Frankreich begrenzen es die Argonnen fehr gut vom obers 
fien füdlichften Ende der Vogeſen am bis zu den Ardennen 
gleichförmig und bedeutend; denn die Argonnen laufen zwi— 
fhen der Maaß und der Aisne und Marne von den Ars 
dennen gegen die Höhe von Langres hin, und menden fi, 
ehe fie dieſe erreichen, gegen ‚den Seitenarm der Vogefen, 
der nicht dem Rheine parallel, fondern ungefähr ſenkrecht 
auf ihm, die Grenze zwifchen Lothringen und der Franches: 
Comté, der alten Graffhaft Burgund, Bilde. Die Ars 
gonnen find zwar nur als einer der untergeordneten Ges 
birgszüge zu betrachten, welche durch Lothringen hindurdy 
fih erſtrecken; aber fie find unter diefen am bedeutendften 
und lehnen fich direct an die Ardennen; ihre Formatien, 
welche, wie die herrfchende in Lothringen überhaupt, mit 
der des Jura zufammenfälle, umgiebt das weftlihe Ge 
hänge der Ardennen bis in die obere Picardie und 
bis in die uns fo wichtig gewordene Gegend von Laon 
hinein, fo wie fie oben an. den Fuß der Wogefen ſich 
lagert. 
Wuͤrde alfo Lothringen felbft von Franfreih unabhätts 
gig gemacht, fo vereinfachte fich freilich die auf natuͤrliche 
Beſchaffenheit des Bodens _zufdrderft gegründete Landes— 
grenze. Dann machte nicht die Kauptkette der Vogeſen 
unfre Grenze gegen Frankreich, denn auch jeinfeits derfelben. 
läge noch ein uns befreundetes Land; nicht an das unterg, 
nördlichere Ende diefer großen Schutzwehr des Rhelnes 
wäre die Aufgabe von den Ardennen ber die Grenze zu 
ziehn, fondern nach dem oberften Anfang der Vogeſenkette, 
"vermittelt durch ihren oberen Seitenarm, der zwiſchen der 
Mofel und dem Gebiet des burgundifchen Stromes, der 
Saone, hinläuft. 

Ehmals, als es einen ae Kreis unter den 
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deutſchen Kreifen gab, einverleibt vor drei Jahrhunder— 
ten dem deutfchen Reich durch Marimilian und Karl V. 
als den erblichen Herren diefer Länder, da waren die nahen 
Gebirge des Rheins ohnehin Nicht und nirgend Grenzges 
birge gegen Franfreih. Oben am Rheine, wie unten lag 
noch ein weiter, fchöner Strich als deutfches Land und feis 
nes Kaifers rehtmäßiges Eigenthum ; jenfeits deſſelben mochte 
man erft nach den reizen von Frankreich fragen. So 
wenig als die Bogefen die Grermmauer , fo wenig brauchte 
Befort eine Grenzfeftung von Deutfchland zu ſeyn. Frank 
reich war ohne Grenzmauern, nicht Deutfchland; Frankreich 
hatte die‘ feinigen faum an einem Höhenzuge mit Einfhnits 
ten, wie fie etwa Thüringen an der Saale und an der 
Unftrut hat; Frankreich hatte zwar das alte Herzogehum 
Burgund dem dfterreichifchen Haufe entriffen, und früher 
das Dauphine verfählungen, aber noch ſchien Franfreich für 
Deutfchland nicht drohend. Aber nachdem das von dreißig 
:  jährigem innerem Kampf und Zwietracht zerrißene Deutfch: 

land fich feines Elfaßes — o welcher unglädsfhwangere 
Augenblid ! — entäußert hatte, da war es fernerhin auch 
-um die dußere Sicherheit, und, wenn die Ruhe im Innern 
Deutſchland wieder eingefehrt war, um die Aufrechrhaltung 
derſelben, um Sicherheit gegen neue Unruhe von der Seite 

von Frankreich her, gefhehen. Die Wunde war Deutfc, 
land durch den Frieden felbft bleibend gefchlagen, um im: 
merfort zu bluten. In das Herz Deutfchlands hatte der 
argliftige Feind den Zugang gefunden; zu allem lag nun 
Meg und Mittel offen. Traurend und wie eingegangen 
ftand der Vogeſus; er mar für Deurfchland nichtsbedeus 
tend geworden wenn ‚nicht der ftille Vorwurf und der bleis 
bendfte Zeuge über Deutfchland gefommener Schmach; 
der finftere Schwarzwald blickte ihn an und erfhraf über 
den überrheinifhen Bruder; ihm ahnete aͤhnliches Schick⸗ 
fal. Der Rhein felbft war zerfchnitten, wie der Sohn, 
welchen der. König, um einen Streit zu fchlichten, der Mut: 
ter zu theilen befahl; und verlacht war heimlich ſchon der 
zur Ohnmacht gefunfene Bund deutfcher Staaten; hoͤhniſch 
fiel die im Vertrag noch vorgeſpiegelte Freiheit der unmits 
telbaren Reichsſtaͤdte; unterjocht wurde die Reichsritter⸗ 
ſchaft; im neuen Kriege fiel Strasburg; Lothringen wurde 
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geraubt; das Mheinifhe der einen Seite war Städ für 
Stuͤck ſchon fichere und unfehlbare Beute der um fich grei— 
fenden Staatsintrigue Frankreichs; während deffen reifte 
die andere Seite’ zu einft gleichem ſchimpflichem Untergang. 
Untergraben war alles; vergiftet wurde fort und fort; ein 
leifes, aber fietes Drängen und Drüden auf den ſchwaͤche⸗ 
ren Nachbar mußte den deutfhen Stahl wohl nachgiebig 
und gefchmeidig machen; je weniger anfangs erfannt, defto 
unmiderftehliher nachmals empfunden; deutfhe Sitte ıwar 
gerelft, entwürdiget und übertündt. Was am mittlern 
und am Niederrhein linken Ufers noch deutfch hieß, fühlte, 
obwohl noch in abgefteddten Grenzen freigelaffen, den Zahn 
bereits im Naden. Möchte aud eine andere Militairges 
malt dort geftanden haben, als fie damals ſtand, Militairs 
gewalt thats nun nicht mehr; alle Stellung war fehon ums 
gangen durch den Des von Elfaß, und jede verfuchte Ber 
hauptung bei gleichen aufgewendeten Anftrengungen wuͤrde 
zulegt ohne Erfolg, und das ganze Land unhaltbar geblies 
ben feyn; das war die Folge des bedauernsmürdigen, alls 
gemein verderblihen, fehuldvollen Fehlers des Jahrs 1648, 
jener ſchweren Verfündigung an Deutfchland , jenes in Ers 
zeugung immer neuer ähnlicher Ansgeburten grenzenlofen 
Unglüde, gleich zerftörend für Suͤd-, wie für Norddeutſch— 
land, jenes großen Fleckens der deutſchen Gefchihte: das 
Elfaß in Franfreids Gewalt! 
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_ Bemerkungen über Südamerifa, befonders 
fpanifch Paraguay und Braſilien. 
| Bon Mawe. 





Im Sahre 1904 mußte Herr Mame *) in Handlungs: 
gefhäften eine Reife nach Rio de la Plata unternehmen. 
Dei feiner Ankunft zu Monte Video wurde fein Schiff und 
deffen Ladung in Beſchlag genommen, er felbft in’s Ge— 
fängnif geworfen und fpäterhin in das innere des Landes 
gefandt, wo er, bis zur Eroßerung von Monte Video durd) 
die Engländer unter Sir Samuel Auchmuty, in Haft ges 
halten wurde. Bald darauf erhielt er die Erlaubnif, der 
Armee, bie unter dem General Whitelocke gegen Buenos 
Ayres abgefchicft wurde, zu folgen, und begab ſich nach Ber 
endigung dieſer Erpedition nach Rio Janeiro. in Empfehs 





*) Diefer -gelehrte Mineralog Hält fich jetzt zu London auf. 
Zu feinen früheren Schriften gehört die Mineralogy of Derby- 
shire, zu feiner fpätern: a treatise on Diamonds and precious 
stones, London 1813, 8. Sp. 
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Iungsfchreiben an ben Bicefönig’von Braftlien, das Kerr 
Mare von dem portugiefifchen Gefandten zu London erhal, 
ten hatte, verfchaffte ihm die Bekanntſchaft und den Schuß. 
des Grafen von Linhares, Bruder dis Wi.efönige, der 
gerade damals mit dem Hofe in Brafilien angefommen war. 
Der Graf empfahl Herren Mame dem Prinzen Regenten 
als einen Mineralogen, der mit dem Lande genauer ber 
fannt zu werden wuͤnſche, und der Prinz ließ ſich auch for 
gleich willig finden, die Abfichten des Reifenden zu beförs 
dern. Er erhielt Briefe an die dffentlihen Beamten an 
allen den Drten, die er zu fehn wünfchte, eine eigne Bes 
defung von Soldaten, und andere Unterftäßung; was um 
fo höher anzurechnen, da ein Befehl vorhanden war, dem 
zu Folge allen Reiſenden der Cintritt in das Innere des 
Landes unterfage wurde, und mithin noch fein. Engländer 
vorher diefe Reife mit Erlaubniß der Regierung gemacht 


Sp. 





Montes Video ift’eine ziemlich mwohlgebaute Stadt, die 
am Ende einer Eleinen Halbinfel auf einer mäßigen Anhöhe 
liegt, und ringsum von Mauern umgeben if. Ihre Bes 
völferung "beträgt 15000 Bis 20000 Seelen. Obgleich der 
Hafen feiht und den Pampero’s oder heftigen Südoftwins 
den offen ift, fo ift er doch der befte am Rio de la Plata, 
und hat einen vortreflihen weihen Sandgrund. — Es find 
nur wenig ausgezeichnete Gebäude in der Stadt, die Haͤu— 
fer gemöhnlih nur von einem Stockwerk, die Fußböden 
von Ziegeln und die Möbel fehr drmlid. An dem Markt 
plaße fteht die Hauptkirche, die ſchoͤn gebaut. ift, aber eine 
ſehr unvortheilhafte Lage hat; ihr gegenäber ift ein Ge—⸗ 
bäude, das in ein Rathhaus oder Cabildo und in ein öfr 
fentliches Gefängniß abgetheilt it. Da die Straßen nidt 
gepflaftere find, fo geht man entweder in Wolken von Staub, 
oder durch. Berge von Koth, je nachdem das Wetter troden 
oder feucht if. Bei trockener Jahreszeit iſt der Mangel 
an Wafferleitungen ein fehr fühlbares Bedärfniß, da die 
Quelle, aus der die Stadt mit Waffer verfehn wird, zwei 
Meilen davon entfernt ift. 
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Die Lebensmittel find mohlfeif und im Ueberfluffe; 
vorzüglich reichlich verfehen wid man mit Rindfleiſch; 
Schweinefleiſch ift nicht zu effen. Ueberhaupt giebt es bier 
fo viel Fleifh, daß von dem Abfall ſich ungeheure Schaas 
ren von Mömen nähren, und die Einwohner Bei Tifhe im— 
mer einen oder zwei Sklaven haben müffen, ihnen die Flies 
gen, die daffelbe herbeilodt, abzurmehren *). 

Bon dem Tharafter der Einwohner möchte ih viek 
leicht nicht unpartheiifch genug urtheilen, da ich in Monte 
Video mit yunverdienter Härte behandelt, meines Cigens 
thums beraubt und ohne Grund verfolge wurde. Indeß 
kommen diefe Ungerechtigfeiten nur auf Rechnung des Gous 
verneurs und derer die unmittelbar von ihm abhangen: bei 
den übrigen Einwohnern bemerfte ich feine Abneigung ge 
gen mich, ja Einzelne feifteten mir fogar alle mögliche 
Hülfe, und fo möchte ich fagen, daß fie, vorzüglich die Ereo: 
len, wenn fie nicht von politifchen oder religiöfen Vorur— 
theilen geblendet werden, fehr gutmüthig find. — Sie les 
bei größtentheils nach alt s fpanifcher Weife, träg und mäßig; 
die Frauen find faft alle höflich und freundlich, fehr puß- 
fühtig, und Außerft reinlich in ihrem Aeußern, Im Kaufe 
tragen fie ſich nach englifher Mode, gehn fie aber aus, fo 
find fie ſchwarz gefleidet, mit einem großen Schleier oder 
Mantel, In der Mefle erfcheinen fie ohne Ausnahme in 

ſchwarzer Seide, mit langen Franzen. 

Der Haupthandel von Monte + Video befteht in Mäur 
ten, Talg und gedörrtem Rindfleifh ; die zwei erften Ges 
genftände werden nach Europa geſchickt, der letzte geht nad) 
Meftindien, vorzüglich nach der Havannah. Rohes Kupfer, 
in viereckten Sticken, aus Chili, wird oft hierher nerfchifft: 
fo auch ein Kraut Matte von Paraguay, das man hier 
allgemein ſtatt Thee trinkt (der bekannte paraguayiſche 
Thee). 

Ehe wir die Stadt in Defiß nahmen, waren die Eins 
wohner keineswegs reich, aber durch unfere Unfälle in 
Duenos Ayres, und die Verlufte der englifhen Speculans 
ten, haben fie fich ungemein bereichert, Die großen Vor— 





") Eine ähnliche Bemerfung macht Semple fiber Caracas. 
Sp: 
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theile, melde man in England von der Erpebdition nach 
La Plata erwartete, find zu Waffer geworden; man verlor 
entweder das in Streit befangene Eigenthum ganz, oder 
doch zur Hälfte. Häufig wurde auch von Gürern die im 
Zollyaufe oder in Privatmagazinen Jagen, ein bedeutender 
Theil geftohlen, und gewöhnlich wurden die Factoren zus 
fehends reich, bei welchen Unterfchleifen fie von den fpaniz 
fhen Gerichtshöfen fehr wenig zu befürchten hatten. — 
Noch ein Umftand trug indeh zur Bereiherung Monte: Bir 
deo's bei. Es ift eine Thatſache, daß die Engländer Maas 
ren zum Betrag von anderthalb Millionen Pfd. hieher vers 
fhifften, und daß Bei der Zurüdgabe des Platzes nur ein 
fehr Fleiner” Theil. davon nach dem Vorgebürge der guten 
Hoffnung und nah Weſtindien zuruͤckkam: der Reſt ward 
für den Preis verfchleudert, den die Spanier dafür anzus 
bieten für gut fanden. 

Das Klima von Monte Video ift feucht. In den Wins 
termonaten (Juni, Juli und Auguft) ift das Wetter zur 
weilen ftürmifh und die Luft in diefer Jahrszeit gewoͤhn⸗ 
lich fcharf und durchdringend. Im Sommer toben fürchters 
lihe Orkane, die von ſchrecklichen Blitzen angefündigt wers 
den und oft den Schiffen vielen Schaden thun: der nadhe 
folgende Regen ift der Aerndte fehr nachtbeilig. Die Hiße 
ift druͤfkend, und wird durch die Schmärme von Mosquis 
tos, die fie erzeugt, noch unangenehmer, 

Die Gegend um Mon ge, Video wird durch die Abs 
mwechfelung von fanft abhängigen Hügeln, und langen, von 
herrlichen Baͤchen, durchftrömten Thälern, ungemein ver; 
fohönert: aber außer den Gärten der erften Kaufleute in 
der Stadt, jieht man nur wenig bebaute Plaͤtze. Einiges 
Holz waͤchſt indeffen am Ufer des Riachuelo, das zur Ers 
richtung von Hütten und als Brennholz gebraucht. wird. 
Ungefähr zehn engl. Meilen von der Stadt fließt ein fchös 
ner Strom, die Louſa, deffen Ufer wahrfcheinlich ein vors 
trefliches Bauholz hervorbringen würden, was um fo wuͤn⸗ 
fhenswerther wäre, da das Nußholz bier fo felten ift, daß 
man nur felten ein Haus mit einem gedielten Flur findet. 

Da ih, als General DBeresford’s Erpedition auf dem 
Fluſſe erfhien, von der fpanifhen Negierung in das ms 
nere gefandt wurde, .mit dem Befehl mich in einem Ums 
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freife von da Meilen nicht der Stadt zu nähern, fo war 
es für mich ein großer Troſt, auf der Beſitzung eines wuͤr⸗ 
digen Spaniers, D. Juan Martinez, 50 Meilen vom See 
Meni, einen Zufluchtsort zu finden. — Ungefähr 25 Mei; 
len nordöftlih von Monte-Video läuft eine unregelmäfige ' 
Kette von Granitfelfen beinahe gerade von Morden nad 
Süden, und von da an nimmt auch das Land eine raubere 
Geſtalt an. In den Schluchten haufen Jaguars, Löwen 
‚und Unzen, auch laufen Heerden von wilden Kunden in 
den Felfen herum und richten große Verwuͤſtungen unter 
dem jungen Vieh an. Die. Gehöfte in diefer Gegend has 
ben größtentheils Ländereien, 20 bis 30 Meilen lang und 
bald fo breit, die von angenehmen Fluͤſſen bewäffert wer: 
den, Die Biehheerden find hier fo zahlreich, daß man 
1500 bis 2000 Städ auf eine Quadratmeile rechnet. 

Ungefähr Jo Meilen von Monte-Video werden bie 
Huͤgel flacher und verſchwinden endlich ganz; das Land wird 
eben und ift von Baͤchen durchfihnitten. Der Eleine Bach 
Polancos, der fpäterhin Barriga negra heißt, wächft, 
nahdem er in dem Laufe von ıo Meilen durch mehrere 
Baͤche verfiärft worden, zu einem bedeutenden Fluffe an, 
der auf dem fpanifchen Gebiete Godoy heißt, auf dem pors 
tugififhen aber feinen Namen in den des Zebolyati veräns 
dert, und in den See Meni fließt. Der Kalk, der hier 
gebrannt wird, wird in rohen Kduten auf Magen mit 
Ochſen befpannt nach Colonia, Monte: Video und Puenos 
Ayres gefandt, Ä 

Am Barriga- negra giebt es Heerden von 60000 bis’ 
200,000 Stuͤck Bird. Sie werden vorzüglich von Leuten 
aus Paraguay, die man Peons nennt, gehütet, und etwa 
4 bis 5 Peons haben jedesmal eine Heerde von 10,000 Stuͤcken 
unter fih, die fle Morgens und Abends fammeln und zwei— 
mal im Monat in Hürden treiben müffen, wo fie eine 
Nacht lang bleiben. Butter und Kaͤſe wird nicht gemacht, 
kaum kennt mau Milh als Nahrungmittel. — Die einzige 
Nahrung des Volks, Morgens, Mittags und Abends ift 
Rindfleifh, faft immer ohne Brod, und häufig ohne Salz, 
was wahrſcheinlich ſehr ungeſund ſeyn wuͤrde, wenn man 
nicht haufig von einem Aufguß des Matté dazu traͤnke. 
Die Huͤtten der Peons find duferft elend, und da in eini- 
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“gen Gegenden das Brennholz fehr felten iſt, fo tödtet'man 
Heerden von Stuten, von denen gemöhnlich eine zu große Ans 
zahl vorhanden ift, und braucht die Gerippe als Brennholz. 

Die Peons find größtentheils Auswanderer aus Para— 
guay, und es ift bemerfenswerth, daß unter diefen Ausges 
wanderten fehr wenige Frauen fich befinden. Daher fehlen 
diefen Leuten auch alle häuslichen Bequemlichkeiten und es 
erklärt fih hieraus das armfelige Aeußere derfelben. — 

Die Behendigfeit mit. der die Peons flüchtiges Vieh 
einzufangen wiſſen, ift bewundernswuͤrdig, und die Schlinge 
mit der fie dies bemwerfftelligen, wiffen fie dem Ihiere eben 
fo wohl im vollen Galopp, als wenn es ruht, überzumerfen. 
Pferde werden durh Kugeln, welche an ledernen Riemen 
befeftige find, eingefangen *). Mit eben fo großem Ger 
ſchick wiſſen fie Maulefel und Pferde an das Ziehen leichter 
Karren und Wagen zu gewöhnen. Die Pferde arbeiten 
felten länger als eine Woche hintereinander, und werden. 
dann für Monate auf die Weide gefchit, allein man übers 
jagt fie fehr oft, und verdirbt fie auf diefe Art gänzlih. — 
Der Preis des Viehes ift fehr niedrig. Eingefahrne Pferde 
gelten 5 bis 7 Dollars das Stuͤck; Hornvieh in gutem Zus 
ftande in der Heerde 2 Dollars; Stuten ZRealen (r Schiff. 
6Pence); Schaafe find felten und werden nie gegeffen, 
man hält fie nur ihrer Wolle willen. — Die Schönheit 
der Heerden in manchen Theilen diefer Gegend, hat die 
.  Portugiefen oft zu räuberifhen Einfällen in das Land, 

„durch die Päffe an der Grenze, gereizt, fo daß man zu eis 

ner Zeit, mo diefe Einfälle befonders häufig wurden, fich 
genöthigt fah, Truppen zur Beſchuͤtzung der ſpaniſchen Nie⸗ 
derlaſſungen in dieſer Gegend zuſammenzuziehn. 

Schade iſt es, daß man nicht den in der Gegend ſo 
im Ueberfluß vorhandenen Thon und das Holz zu Einfaſ—⸗ 
fungen für Felder und Gärten benußt, fondern lieber am 
Ufer eines Fluffes, wo das Waſſer natürlicher Schuß ift, 
die Erde bebaut. Die Aderwerfzeuge find dAußerft roh. 
Das Korn wird nie vom Unfraut gereinigt, und wenn «8 
reif ift, dur Stuten, von denen man etwa zwanzig um einen 
Pfahl darauf herumgalloppiren läßt, ausgetreten; ausges 
fiebt wird es dadurch, daß man Spreu und Korn bei fiars 





p Vol. Azara’s Reife n. Südamerifa. S. 207. deutfch. Ueberſ. Sp. 
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fem Winde von einer Höhe von etwa 8 Fuß auf die Erde 
herabfallen läßt. — Natuͤrlich bleiben auf diefe Art fehr viel 
Unreinigfeiten in dem Korn. | 

Meintrauben, Aepfel, Pfirfchen, Furz jede Art von 
Früchten, die nur in einem geindfigten Himmelsſtrich fort 
fommen, würden bier im Ueberfluß zu finden feyn, wenn 
man fich auf Obfteultye legte, aber dergleichen Dinge find 
nur als Seltenheiten befannt. Den Anbau der Kartoffel 
bat man, troß aller Bemühungen, nicht einführen Eönnen. — 
An der That ift aber auch die Anhänglichkeit der Bewoh— 
ner an ihren Boden fehr ſchwach. Die Peons wachſen in 
eine Art von Sflaverei auf, und fennen feine häuslichen 
Dequemlichkeiten: erreichen ſie das männliche Alter, fo bw 
geben fie fih an die Küfte, wo mehr. Geld in Umlauf. ift, 
um Befchäftigung zu fuchen. Sie find gewöhnlich rechte 
liche, harmlofe Menfchen, ergeben fich aber leicht, den auch 
bei den hoͤhern Klaffen im Schwange gehenden Laftern des 
Spiels und des Trunkes *).  Unglädlicherweife ift dabei 











) Eie tragen häufig Karten bei fich, machen, fobald fie nur 
eine Gelegenheit finden, Parthieen und begeben ſich an einen paß⸗ 
lichen Ort, wo einer von ihnen feinen Pancho oder Mantel ause 
breitet, der zum Zifche dient. — Haben fie ihr Geld verloren, fo 
fegen fie ihre Kleider auf das Spiel, fo daß dies in der Regel fo 
lange dauert, bis einer von ihnen faft nackt da figt. Einft fpielten 
mehrere Peons in der Nähe einer Kapelle, wo eben Meffe gelefen 
worden-war; der Prieſter kam heraus und fließ die Karten weg, 
um dem Spiel «ein Ende zu machen. Sogleich fland einer der 
Peons auf, trat ein Paar Schritte zuräd und fagte:, „Ich will 
„euch als eingm Prieſter gehorchen, Vater, aber (und dabei zog er 
„fein Meffer). in unferm Vergnügen müßt ihr uns nicht flören. ” 
Der Prieſter Fannte die Entſchloſſenheit diefer Leute, uud entfernte 
fich eilig. — Wenn ein Peon im Spiele gluͤcklich geweſen iſt, ſo 
geht er gewoͤhnlich nach Monte-Video, um ſich in der Bude eines 
Kleiderhaͤndlers neu zu kleiden. Während der Verkaͤufer die Sa⸗ 
chen herausſucht, packt jener bedaͤchtig ſeine Dollars auf das Zaͤhl⸗ 
brett, jeden Haufen beſonders nach ſeiner Beſtimmung. Dann geht 
er in einen Winkel und kleidet ſich an. Gewoͤhnlich begleitet ihn 
ein ungluͤcklicher Kamrad, der feine abgelegten Kleider unterfucht, 
‚und wenn er fie beffer als die feinigen findet, fie anzieht. — Nach 
dem jener einige Tage in Muͤßiggang zugebracht hat, macht er fich 
wieder auf. den Weg nah Haufe nnd erfcheint nun in feiner 
neuen Kleidung. 
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die Gerechtigkeitspflege höcyft mangelhaft: felbft Bei einem 
Morde hat der Thaͤter wenig zu fürchten, wenn er nur 
zwanzig oder dreißig Meilen weit entfpmmen kann, mo er 
dann gewöhnlich. für den Reſt feines Lebens in Verborgens 
beit: bleibt. Spanier aus dem Mutterlande, die fich eines 
Verbrechens fchuldig gemacht haben, flüchten daher in das 
innere des Landes, wo fie in der Regel bei ihren Landes 
leuten DBefchäftigung finden, und dort die Sitten der uns 
ſchuldigen Creolen verderben. | 

Die Kleidung der Einwohner ift ihrer Trägheit und 
Armuth angemeffen. Selten tragen fie Schuhe oder Strüms 
pfe, die fie aber auch, da fie gewöhnlich nicht zu Fuße ges 
ben, nicht brauchen. Die Peons machen ſich Stiefeln aus 
den Häuten junger Pferde, welche fie häufig bloß zu diefem 
Entzweck tödten, und wozu fie bloß das Fell um die Schens 
fel und Füße der Pferde brauchen. Diefe Stiefeln find, 
neu, von einer fehr zarten Farbe, und werben all: 
‘gemein. bewundert. — Noch befteht ihre Kleidung aus eis 
ner Jacke, die von allen Ständen getragen wird, und eis 
nem Kemde und weiten Hoſen aus einem großen Daums 
mwollenzeuge, das aus Braftlien fommt. 

Die vielen wilden Thiere, welche in diefer Gegend les 
ben, beweifen: wie fehr man den Anbau des Landes vers 
nachläßiget. Jaguars, Unzen und Kuguar’s finden fich uͤber⸗ 
all; die erftern find fehr fchwerfälig, und da fie junges 
Vieh, auf das fie vorzüglich Jagd machen, in großer Menge 
finden, fo fallen fie felten Menfchen an. Daher hat man, 
wenn man zu Pferde ift, wenig von ihnen zu fürchten, 
wenn man nicht etwa der. Höle eines Weibchens das Junge 
bat, zu nahe fommt *), In den Wäldern lebt ein hier 
aus dem Schweinegefchlecht, das man die Waldfau 
nennt, und das eine Defnung auf dem Rüden bat, aus 
der, - wenn es. verfolgt wird, ein unerträgliher Geruch 
fommt **). Wenn man diefen Theil, fobald man das Thier 





*) Eine ſehr abgehärtefe, und in allen Hebungen und Fertige 
feiten der Männer wohl erfahrne Mnlattin, fing einft vom . 
herab einen Tiger mit der Schlinge. 


) Das Peccari oder Sug Tajassy. Linn, _ 2. 
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erlegt hat, augendfidlich herausſchneidet, fo giebt das Fleiſch 
ein fehr gutes Gericht, vernachläßigt man dies aber nur für 
wenige Augenblide, fo ift das Fleifch verdorben. Es giebt 
hier ein Thier vom Dpoffum:Gefchlecht, ohngefähr von der 
Größe eines Kaninchens, dag Zurilla genennet wird, und 
ein weiß und ſchwarz geftreiftes Fell hat, das man ziemlich 
hoch hält. Wenn es verfolge wird, fo läßt es eine ftinfende 
Feuchtigkeit von fi, die von fo durchdringendem Gerud; ift, 
daß wenn die Kleider damit beneßt werden, man den Gw 
ftanf nicht los werden fann, wenn man die Kleider nicht 
einige Monate hindurch der Luft ausfegt. Da dies Thier 
fehr gern Eier und Federvieh verzehrt, fo dringt es zumeis 
len bis in die Käufer, um Beute zu erhafhen. Die Eine 
wohner verlaffen dann fogleich das Haus, ohne fih im mins 
deften ihm zu widerfeßen, weil, wenn fie es beraustrieben, 
das Haug nie wieder zu bewohnen feyn würde. Von Voͤ—⸗ 
geln giebt es graue und blaue Adler, Papageyen in Heers 
den, Strauße, Sur’s u. f. w. — Dannhirſche find in 
Menge, da die Hunde nichts. taugen. Sn den Flüffen giebt 
es Schildkröten und andere Amphibien; die m find 
ſehr unſchmackhaft. 





Die Expedition nah Buenos⸗Ayres mußte gewiß uns 
günftig ausfallen. Man hatte durchaus feine Kenntniß von 
dem Landungsplaße: man -rechnete darauf ohne die Füße 
zu beneßen an das Land fommen zu können, und die Sol—⸗ 
daten mußten bis an die Bruſt in-das Waffer waten; man 
hatte vernachläßige Führer, die ſich zu Monte-Bideo in 
Menge angeboten hatten, mitzunehmen, und fonnte. in 
Buenos-Ayres nur mit Mühe einen alten Neger finden, 
welcher die Wege wußte. — Nur mit großer Anftrengung 
fonnten die von mir angeführten Peons einiges Vieh eins 
fangen, da die Spanier bei der Annäherung der Engländer 
daſſelbe mweggetrieben hatten. — Bei der Anfunft zu Quils 
mes, ungefähr 4 Meilen von Buenos: Ayres, waren bie 
Soldaten durch das unaufhörliche Waten durch Fluͤſſe und 
Moräfte fo ermüdet, daß über 200 der Armee nicht mehr 
folgen Eonnten. — Die Centraldivifion unter ©eneral 
Whitelocke verließ. diefen Ort ohne alle Führer, und als 
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fie 5 Stunden marfhirt war und dem Vortrab unter Ge 
neral Crawfurd gefolgt zu feyn glaubte, fand es fich, 
daß fie einen Umweg zur Linfen gemacht hatte, und faft 
noch fo weit von Buenoss Ayres war, als beim Ausmarfce. 
Erft am näcften Morgen nach dem Uebergange über den 
Rachuelo, ftieß man auf die Divifion Cramfurd. — Wahrr 
ſcheinlich entſchied dieſer Irrthum das Schickſal der Unters 
nehmung, denn hätten ſich die Corps einen Tag früher 
vereinigt, fo wuͤrden fie wahrfcheinlih die Stadt erreicht 
Haben, während ein Theil des feindlichen Heeres noch nicht 
darin, und unvorbereitetwar. Darfer Verzug gab dem Feinde 
Gelegenheit fich zu verſchanzen, die Straßen zu befeftigen, 
und die möglichft vortheilhaftefte Stellung zu wählen. 

Während der wenigen Tage in welchen die Engländer 
Meifter. der Vorftädte waren, übernahm ich die Auffiche 
über die Pulperias (die Käufer, mo fiarfe Getränfe vers 
Zauft werden), damit fi die Soldaten nicht betrinfen 
ſollten. Ich hatte einen Sergeanten und einige wenige 
Soldaten unter meinen Befehlen, fonnte Schildwachen aus- 
ftellen, wo ich es fir nöthig hielt, und war fo zugleich im 
- Stande mehreren Familien, die fih aus der Stadt in die 
Vorftädte geflüchtet hatten, Schuß zu gewähren. 

Der Erfolg des Angriffs auf die Stade ift befannt. 
Die englifhen Generale mußten eine Capitulation abſchließen, 
_ und ein Waffenftillftand ward auf fo lange bemilligt bis die 
Bedingungen erfüllt waren. — Die bärtefte derfelben war 
die der Räumung von Monte-Video, denn die Politif ges 
bot diefe Stadt bis auf das Außerfte zu halten; ja einige 
der beft unterrichteten Spanier waren der Meinung, daß 
die Engländer fih mit drm DBefiß der Mordfeite von La 
Plata hätten begnügen follen, weil fie in diefem Falle den 
Handel in das innere in ihrer Hand gehabt, und Buenos s 
Auhyres fih am Ende gezwungen gefehn haben würde mit 
den Engländern einen Vergleich -einzugehen.. 

Um auf die Schilderung des jeßigen Zuftandes des fpas 
nifhen Amerifa vorzubereiten, ift es nöthig die Aufmerks 
famfeit auf den Zeitraum vor der Einfeßung der jeßigen 
Sjunta zu lenken, und auf das, was ſich nach dem Einfalle 
der Engländer in der Provinz zutrug. 

Die Anftrengungen welche das Volk gemacht hatte, 
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fih den Engländern zu widerfeßen, ermedten feinen Frieges 
rifchen Geift, machten aber auch, daß das Anfehen des Bis 
cefönigs, unter deffen Regierung bei Marfchall Beresford’s 
Unternehmung, das Land von dem Feinde uͤberſchwemmt 
worden war, nothivendig-finfen mufte. Ein Mann, der 
ruhig dem Verlufte zweier bedeutenden Pläße zugefehn, und 
durch feine ſchwachen Maafregeln, zu einer Zeit wo Sir 
Samuel Auhmuty fid bereits Monte: Video’s bemächtigt, 
das Uriglück noch vergrößert hatte, wurde von einer außers 
ordentlihen Sunta des Volks, die fih in dem Cabildo *) 
zu Berathſchlagungen verfammelte, fhirhpflih abgeſetzt. 
Schr natürlich erbielt die Stelle des Viceföniggs Sobres 
monte, der Sciffscapitain Don Santiago Liniers, ein 
franzöfifcher Emigrant, der die Eprpedition ‚befehlige hatte, 
"durch welche Buenos s Ayres am ızten Auguft 1806 wieder 
in die Hände der Spanier fam, und der ebenfalls an der 
Spitze ftand, als die Stadt vom General Wpitelode im 
J. 1307 genommen ward. Diefer Mann danfte indeß 
nur dem Zufall feine Erhebung; ohne Sittlichkeit, ein Ber 
ſchwender und Spieler, lebte er in einer erniedrigenden 
Dunfeldeit,; als er mit einemmal von einem Subalternen 
zum Oberbefehlshaber diefer Provinzen, mehr durch. die 
Gunſt des Gluͤcks, als durch feine Friegerifchen Talente ems 
porgehoben ward. Trunken Über feine Erhebung fchloß er 
fih an die ſpaniſche Nevolutionsparthei an, jedoch mit be: 
ftändigem Schwanken zwifchen mehreren Plänen. Zu eis 
ner Zeit fihien e8, .als ob er das ganze Königreich Neu s 
Spanien in Unthätigfeit erhalten wolle, bis das Scidfal 
der Hauptſtadt Spaniens entfihieden wäre, und er fih an 
die fiegreihe Dynaſtie anfchließen könne: zu einer andern 
begünftigte er die Sache der Franzofen, ja er ftreute Pros 
clamationen aus, worin er fih an feine Eaiferliche und koͤ⸗ 
nigliche Majeftät wandte, und ſchickte Briefe an Bonaparte 
worin er Machricht von dem Zuftande der Colonie gab. 
. Endlich ſuchte er die Anfprüäche der Jafantin Carlota auf 
die innere Regierung der Provinz durch eine ftellvertretende 
Verwaltung geltend zu machen. “Um nicht duch Unruhen 
in der Hauptſtadt, auch Bewegungen in. den Colonien zu 
verbreiten, widerſprach er allen Gerüchten, die man über 
das Ungluͤck der ſpaniſchen Bourbons in Europa, verbreis 
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tete, fo daß jeder melcher an ber Aufrichtigfeit der Fran; 
jofen aegen Spanien zu zweifeln wagte, des Mochverrathe 
angeflagt wurde. Die obrigfeitlihen Perfonen (Didores) 
gingen in den Plan ein, um ihre Aemter zu behalten, und 
der Cabildo, zu dieſer Zeit aus europäifhen Spaniern zus 
fammengefeßt, begünftigte feine Ränfe ohne deren Abfiche 
zu argwohnen. Aus diefen Beftandtheilen ward eine außers 
ordentliche Junta gebildet, um über alle öffentlihen Ange: 
legenheiten zu entfcheiden, in der Liniers den Vorſitz hatte. 

Die Ankunft emer franzöfifchen Kriegsfihaluppe zu 
Maldonads, im Juli 1807, mit einem Abgeordneten, von 
Bonaparte gefandt, an Bord, enthüllte das Geheimniß; da 
indeffen das Schiff 60 Meilen weit von der Hauptftadt 
lag, fo ftellte man dem Wolfe die Sache immer noch ays 
einem Scheingefichtspunfte vor, und fagte ihm, daß zum . 
Beweiſe des guten Cinverftändniffes, dem zu Folge die Frans 
zofen in Spanien eingeräcdt wären, Bonaparte dies Schiff 
mit Musfeten und andern Waffen ſchicke, damit fie ſich 
gegen die Engländer vertheidigen fönnten. Die alten Spa; 
nier gingen in die Falle, zogen zwei Abende mit Muſik und 
brennenden Fadeln in den Straßen herum, und erfüllten 
die Luft mit dem Rufe: Viva Napoleon ! Sobald der Ab; 
geordnete in der Hauptſtadt Angefommen war, ward die 
obenerwaͤhnte Junta zufammenberufen, und feine Depefchen 
wurden verlefen; fie Beftanden aus einigen Befehlen der 
Miniſter D’Farrel und Azanza, welche Nachricht von den 
Vorfaͤllen zu Aranjuez und Bajonne und der darauf erfolg: 
ten Thronentfagung zu Gunften Jofephs gaben. — Zugleich 
famen Befehle von dem Rath von Caftilier, dem neuen 
Könige Joſephh den KHuldigungseid, fo wie auch einen an- 
bern dem Kaifer Napoleon leiften zu laffen, wobei mehrere 
gedructe Papiere vertheilt wurden. In diefen Papieren 
wurden die Haͤupter des Vicekoͤnigreichs für die Vollſtrek— 
fung det erhaltenen Befehle verantwortlich gemacht, Diefe 
befchloffen aber die ntfcheidung der Sache auf das Bolt 
zu wälgen. Der Gabildo war der Meinung, daß der Zur 
ftand in dem fich die Monarchie befände, zur Kenntniß des 
Bolfs gebracht werden, und daß man durch Verbrennung 
der Papiere des Abgeordneten (mit Ausfchluß der miniftes 
riellen) einen Begriff von der Ars feines Auftrags geben, 
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und fodann abwarten -folle, welche Parthei das Volk ers 
greifen würde. Liniers führte dies alles auf die behendefte Art 
aus, ohne jedoch feinem eigenen Plane dadurch Hinderniffe 
in den Weg zu legen, und feine Anhänglichkeit für die Frans 
zofen aus den Augen zu feßen. Die Proclamation über den 
Zuftand von Spanien, welche er erließ, ift ein Beweis 
davon. . * 

Natuͤrlich lebte er noch immer auf dem beſten Fuße 
mit dem franzoͤſiſchen Beamten den er insgeheim, mit der 
groͤßten Artigkeit behandelte, und um ihn ſowohl gegen die 
Beleidigungen des: Volks zu ſchuͤtzen, das über Verhandlun— 
gen unmillig zu werden begann, die ihm unbegreiflich er: 
fohienen, als auch um feine wahren Abfichten zu verbergen, 
überredete er-den Beamten nah Montes Video zu gehn, um 
dort eine Gelegenheit abzuwarten, nah Frankreich zurüds 
zufehren, denn die Brig, auf der er gefommen war, hatte 
‚auf den Strand laufen müffen, weil eine englifche Fregatte 
Jagd auf fie machte. In dem Prozeffe, ‚der fpäterhin über 
die Flucht de8 Beamten anhängig gemacht wurde, Fam auch 
ein Brief‘ von Liniers an den Gouverneur von Montes 
Video zum Vorſchein, worin er. ihm die befte Behandlung 
Diefes Mannes zur Pflicht machte. 

Der Gouverneur von MontesBideo war Don Xavier 
Elio, derfelbe der noch bis auf die neueren Zeiten, unter 
den ihm von der Junta zu Cadiz gegebenen Titel eines 
Micefönigs, diefen Poften befleidere. Diefer verweigerte 
dem Wicefönig den Gehorfam, bildete, nach Art der Pror 
vincialjuntas in Spanien, von: denen man ſchon Machricht 
hatte, eine Junta zu Montes Video und erklärte: daß er 
von der, Hauptftadt Feine Befehle mehr annehmen würde. 
— Der Bicefönig ſchickte hierauf Truppen nach Montes 
Video ab, und fo brach, zum erftenmale feit Pizarro’s Zeis 
ten, ein Bürgerfrieg im fpanifchen Amerika aus. 


( Die Fortfegung im naͤchſten Heft. ) 
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io ſah nun die Nothmendigfeie ein, dreifter zu Werke 
ju gehen. Um fich eine, mächtige Parthei im Lande zu bie 
den, erhob er die verworfenften Mitglieder der bürgerlichen 
Geſellſchaft, und Andere, deren Chriofigfeie ihn alles ers 
wartet ließ, zu Offizieren, Der Einfall der Engländer hatte 
eine Vermehrung der Truppen nöthig gemacht, deren Ers 
haltung die Kräfte des Schatzes der Colonie weit uͤberſtieg; 
allein, weit entfernt die Truppenzahl zu vermindern, als 
die Gefahr nicht mehr fo dringend war, vermehrte er fie 
täglich durch neue Regimenter, von denen eines den Namen 
giniers Grenadiere erhielt, Und zu feiner Leibwache 
beftimme wittde, Die welche, thöricht 
| b 
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genug, nach der alten Verfaffung fich ebenfalls in den Hans . 
den des Bicefönigs befindet, mußte gänzlich feinem Lieblingss 
entiwurfe dienen: Liniers wandte mit größerem Despotig: 
mus, als je einer feiner Vorgänger, alle Mittel an, fih Ans 
hänger zu verfhaffen, was natürlich endlich auch.in Buenos» 
Ayres großes Mißvergnügen erregte. 

Mährend diefer Zeit Fam von Spanien Don Sofeph 
Manuel de Goyeneche an, der von der einftweiligen Junta 
von Sevilla, ver der Bildung der Central: Junta, zum 
Brigadier ernannt worden war, und nun abgefchicft wurde 
um. zwifchen den Colonien und der Hauptſtadt das gure 
Verhaͤltniß wieder herzuftelen. Diefer Mann, deffen Amer 
rica fih immer fhämen wird, ift von Arequipa gebürtig 
und aus einer reichen Familie, „In deren KHandlungsgefchäfs 
ten er. vor einigen Jahren nach Spanien gezogen war; nad) 
dem er dort das ihm von feinem Water amvertraute 
Geld verfchwendet hatte, trug er . die Uniform eines 
Hauptmanns von der Miliz und erfchien unter den zahl 
reihen Pflaftertretern von Madrid. Bei dem. Einräcden 
der Franzofen in dieſe Stadt erhielt er von Murat den 
Auftrag nach America zu gehen, um dort die Sache Franf: 
-reihs zu unterftüßen, änderte aber auf feiner Reife 
nach Andalufien feinen Borfaß und erhielt von der Regie— 
rung dieſer Provinz Die Stelle eines föniglichen Commilfars 
für Südamerica. Bei feiner Anfunft dachte er an nichts 
als daran, fein Glück zu machen, und empfahl, dem In— 
tereffe derer die ihm zum Brigadier gemacht hatten, treu, 
den Eolonieen es mit den Provinzen von Spanien zu hal 
ten, . die jeßt ihre Stimmen gegen Franfreich erhoben hat: 
ten. — In Monte: Video bezeugte er der Provinzial: SFunta 
feinen Beifall, und erklärte, daß er den Auftrag habe, des 
ren mehrere in allen Städten America’s zu errichten. Nach 
feiner Ankunft in Buenos: Ayres und feiner erften Zufams 
menfunft mit Liniers und den Obrigkeiten änderte er je 
doch feine Sprache gänzlich, und erklärte, daß die Einwoh— 
ner von Montes Video als Rebellen anzufehen wären, weil 
fie fih auf eine ungefeßmäßige und für America nicht an— 
gemeffene Weife eine Verfaſſung gegeben hätten. Durch 
diefe Machgiebigfeit bewirkte er indeß, daß die Hauptſtadt 
dem König Ferdinand VIL. den Kuldigungseid leiftete, 
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welche Feierlichkeit, fo wie die der Anerfennung der Junta 
von Sevilla, bis jeßt noch verfhoben worden war. 

Der Commiffar nahm nun fo viele Seftalten an, als 
es die Umſtaͤnde erheifchten. Da er ſah, daß die Gegner 
der Verwaltung Männer an ihrer Spige hatten, die we— 
gen ihres Reichthums und ihres Rufs Achtung verdienten, 
fo ließ er fein Mittel unverfucht, fie auf feine Seite zu 
ziehn, und gab deswegen zu verftehen, man möge dem Bei— 
fpiel von Monte : Video folgen. Der Cabildo, der Mittel: 
punft aller Widerfeglichfeiten gegen Liniers, gab das Zeichen 
zum Aufruhr, am ıften Januar 1809, indem gr einen 
Volfsaufftand zu Gunften der Errichtung einer Junta er: 
regte; alleim diefe Bewegung ‚hatte nur die Verbannung 
der Hauptanftifter derfelben zur Folge, die von den Trups 
pen, im Intereſſe des Vicefönigs, und von den Magiftratss 
perfonen, die ihre Aemter zu verlieren fürchteten , uͤberwaͤl⸗ 
tigt wurden. - 

Merfwärdig ift es, daß diefe Verſchwoͤrung nur das 
‚Werk europäifcher Spanier war, indem alle Creolen fich 
zur berrfchenden. Parthei gefihlagen hatten, und daß biefe 
dem Mutterlande fo treu ergeben blieben, daß fie gegen alle 
Vorftellungen, diefen Aufruhr, der nur durch ihre Unthätigs 
feit vereitelt wurde, zu unterftüßen, taub blieben. — Diefe 
Begebenheit brachte übrigens die fehmerzlihe Wahrheit an 
das Licht, daß die wahre Kraft des Landes in den Einges 
bornen liege; zu gleicher Zeit entftand aber auch dadurch ein 
Haß zwifchen beiden Partheien, der unverföhnlich blieb. 
Der Bicefönig, der den Bajonnetten der eingebornen Trupr 
pen feine Sicherheit verdanfte, verfäumte nicht, ihrer Bas 
terlandsliebe zu fchmeicheln, und ihnen wegen ihres anerfanns 
ten Liebergewichts über ihre Feinde Gluͤck zu wuͤnſchen. 

Während die Europäer In der Eolonie die Abneigung 
der Eingebornen gegen fie, durch ihre unklugen Maafres 
geln, täglich vermehrten, that man ih Ser Pauptftadt eben 
fo wenig, den wahren Bortheil der Colonie, durch. Wermeis 
dung alles unangenehmen Zufammentreffens mit den Einge 
bornen zu. befördern. Die Eentrals Sunta ward in Buenos— 
Apres mit allgemeinem Enthufiasmus anerfannt und ihr 
gehuldiget, und das erfte was jie that, war, einen neuen 
Vicefönig an Liniers Stelle einzufeßen, wogegen diefer als 
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Gefangener nah Eranien geſchickt werden follte. — Der 
Etreit zwiſchen den Creolen und Turordern ward gänzlich 
zum Bortheil der letztern entfhieden; die Gefängniffe, in 
denen bie Inſutgenten 7 Monat geſchmachtet hatten, wurden 
geöffnet, und Elio zu einem Amte erhoben, das ibm die 
Dbergewalt über die Truppen in die Hände gab. Die Ein 
gebornen nahmen ohne Widerftand den Bicefönig Cis— 
neros an, der im Anfange Augufts 1809 anfam, wider: 
festen fi aber der Beförderung Elio’s zum infpector: ges 
neral, und die Befehlshaber der verfchiedenen Truppenab— 
theilungen wandten ihren Einfluß an, um das Urtheil ge 
gen Liniers zu mildern, was auch bewilligt und ihm ein 
Aufenthalt zu Cordova verftattet wurde. 

Als Don Balthafar, Hidalgo de Cisneros den Dber | 
befehl übernahm, mar die Lage der Dinge Feineswegs be, 
rubigend. Die blinde Ergebenheit des Volks gegen eine 
Regierung, die unaufhörlih ihre Geftalt änderte, fing an 
abzuneymen. Beine früheren Opfer, feine ftandhafte Verthei— 
digung waren unbelohnt geblieben; täglich wurden- ihm neue 
Laften aufgelegt, und es war im Stande, fich zu räcen. 
Das Mißvergnügen ward noch durch die Erſchoͤpfung des 
Schatzes vermehrt, welche einige öfonomifche Einſchraͤnkun— 
gen bei dem Militär nothwendig machte; eine Maafregel, 
die natürlich Mißvergnügen erregen mußte. In diefer Be 
drängniß fragte der Vicefönig Männer um Rath, die im 
Stande waren ſolchen zu ertheilen; einer von ihnen *), der 
immer durch feine Talente, feine Thaͤtigkeit und feine Bar 
tirlandsliebe einen bedeutenden Platz in der Gefchichte von 
America einnehmen wird, fprach auf das Eräftigfte für einen 
freien Handel mit England, als dem ficherften Mittel dem 
Lande wieder aufjubelfen, 

Die Klagen der europäifiken Spanier, die von nichts 
weniger als von einem zu befürchtenden einen Auf 
ſtande ſprachen, machten daß die Central oa 
beunrubigt, den Befehlshaber die 
gegen die Eingebohrnen ergreifen 
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der Vicefönig alle diejenigen, welche als verdächtig angeges 
ben wurden, in Berhaft nehmen, und ohne weiteres Ver; 
hör nah Spanien bringen, wo fie entweder in das Ges 
fängniß geworfen, oder unter die Armee geftedft wurden. 
Auch Fremde wurden auf eine ähnliche Art verfolgt, unges 
achtet mehrere von ihnen fih auf ihre früher geleifteten 
Dienfte oder darauf beriefen, daß fie ſich fchon vor langer 
Zeit im Lande verheirathet und niedergelaffen hätten. 

Die natürliche Folge alles diefes war, daß der Vicer 
fönig bei dem erften Anftoße geftürzt wurde. Der ıgte 
May 1810 machte der alten Berfaffung ein Ende. Man 
hatte fehr niederfchlagende Nachrichten aus dem Vaterlande, 
und vorzäglih aus Andaluften, der Provinz welche das 
meifte Auffehen in - America erregt hatte: Cadiz, bieß es, 
habe fich ergeben und die Central: unta fei nicht allein mit 
Schimpf, fondern auch nicht ohne im Verdacht des Mody 
verraths geftanden zu haben, aufgelöft. Bei diefen Umftäns 
den mußte der Vicefönig nicht, was er beginnen follte, und 
feine Berlegenheit erfchien noch klarer in einer Proflamar 
tion, die, weit entfernt die Gemüther zu beruhigen, nur 
feine eigne Verzagtheit ausfprah. Der Cabildo fah jeßt 
die Mothwendigfeit eiu, ſich fogleich zu verfammeln, um 
Maaßregeln zu treffen, damit das Volk verhindert werde 
fih der Regierung zu bemächtigen, an der, bei der Auflös 
fung der Central» Junta in Spanien, Cisneros durchaus 
feinen Antheil mehr haben konnte. — So wenig war jes 
doch bei diefen Schritten der Hang zur Unabhängigkeit ſicht⸗ 
bar, daß nichts ohne die Zuftimmung und Zuziehung des 
Dberbefehlshabers gefhah, mit dem alle Mitglieder des Car 
bildo, größtentheils europdifhe Spanier, berathfchlagten, 
- und in Uebereinftimmung mit ihm auf den 22 ften May eine 
Derfammlung ausfchrieben, der nad vorhergegangenem Auf 
ruf die vornehmften Einwohner der Stadt beimohnten. | 

Der Verhandlung diefes Tages danke die einftiveilige, 
jeßt in diefen Provinzen regierende Junta ihren Urfprung. 
In diefem Augenblid ward fein Beifpiel von Gewaltthätigs 
feit bemerft, kurz nachher aber brach eine große Verſchwoͤ⸗ 
rung aus, die von der Hauptftadt ausging. Monte: Bideo 
war die erfte Stadt, welche den getroffenen Veränderungen 
fich zu fügen weigerte, und obgleich Anfangs die Unterhands 
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lungen zwifchen diefer Stadt und der Hauptftadt einengünftigen 
Erfolg zu haben fihienen, fo veranlafte doch in der Folge die 
Ankunft einer Nachricht, worin die Einfegung einer Regents 
fhaft gemeldet wurde, daß Montes Video den Entwurf vers 
warf und die Wiedereinfeßung des Vicefönigs als das einzige 
Mittel einen Bruch zu vermeiden angefehen willen wollte 

Die Regierung von Bucnos + Ayres, nur. durch Gerüchte 
von der Einfegung einer Regentfchaft unterrichtet, und ohne 
officielle Nachrichten über das Dafeyn derfelben, weigerte 
ſich, diefelbe anzuerkennen, oder verfchob wenigftens die Ans 
erfennung bis dahin, wo man den Grund unterfuchen 
fönntel, auf welchen hin, die Regentfchaft fih, ftatt der 
Central: Sjunta an die Spiße der Nation geftelle habe. — 

Auf der Seite von Peru ſah es nicht rnhiger aus; 
Liniers hatte fih an die Spige derer geftelle, die fich der 
neuen Regierung widerfeßten, aber aus allen den Streits 
fräften, welche man in den innern Provinzen zufammens 
brachte, fonnte man nur- zwei Eleine Armeen bilden, die 
eine unter Liniers, die andere unter dem Marfchall Nieto. 
Deide wurden von den Truppen, melde die Junta von 
Buenos: Apres gegen fie abſchickte, völlig gefchlagen, und 
die Anführer büßten mit ihrem Leben für ihre Widerſetzlich— 
feit. Liniers, Concha, Allende, Rodriguez und Moreno 
wurden in der Nähe von Cordova hingerichtet, einem Urtheil 
zu Folge, das fie für Verräther erklärte; Nieto, San; und 
Joſeph von Eordova ftarben auf der Hauptftraße von Potofi. 

Im Norden war die Provinz Paraguay dem Beifpiel 
Monte» Bideo’s gefolgt und hatte fih, nach dem Rathe des 
Gouverneurs Velaſco, mit der Gegenparthei vereinigt. 
Ein Corps von 500 Mann ward unter dem General Bel 
gramo im Detober 1810 gegen die Aufrührer abgefchict, 
allein ohne Wirfung; die Einwohner beharrten auf ihrer 
Widerſetzlichkeit, bis die unklugen Maaßregeln ihrer eigenen 
Haͤupter ſie zur Aenderung ihrer Meinung bewogen. Die 
Einwohner von Paraguay bemaͤchtigten ſich Velaſco's und 
lieferten ihn dem Volke von Buenos⸗Ayres aus, um da— 
durch deflen Freundſchaft wieder zu gewinnen. 





Die Bevölferung von. Buenos: Ayres und ber Vor⸗ 
ſtaͤdte ohne dem Bezirk um bie Stadt beträgt 60000 See 
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len *). — Die verſchiedenen Menſchenarten aus denen die 
Bevoͤlkerxung zuſammengeſetzt iſt, ſind: Spanier oder Eu⸗ 
ropaͤer ungefähr 3000, (im Innern ſehr wenige, ausgenoms 
men in Potofi) Creolen, Meftizen, Indianer, eine brauns 
farbige Mifchung von Africanern und Europdern, und Mus 
latten von verfchiedener Abſtufung. Alle diefe verfchiedenen 
Menfchenarten vermifcben fich Bunt durcheinander , denn die 
Verordnungen Über die Neinerhaltung der verfchiedenen 
Racen find längft veraltet. 

Unter den verfchiedenen Klaffen ift die handelnde die 
erfte. Jeder der verkauft, vom Köder bis zum Grofhänds 
“ler nenne fih bier Kaufmann. — Die großen Kaufleute 
haben durchaus Feine Neigung zu Speculationen und Uns 
ternehmungen; der. gewöhnlihe Gang ihres Handels if, 
Aufträge nah Spanien auf die Gegenftände, die fie braus 
chen zu geben, und diefe dann wieder mit großem Gewinn 
einzeln zu verkaufen. Die anfehnlicheren Käufer find faft 
allgefammt Zweige europäifcher Handlungen. Ben den 
Creolen treiben nur wenige einen regelmäßigen Handel. — 
Unter den geringen Handelsleuten find die Pulperos, welche 
Bein, Branntwwein, Lichte, Salz,’ Schwefel u. f. m. einzeln 
verfaufen und deren es ungefähr 700 in: Buenos» Ayres 
giebt, die melde die Niederlagen haben und irdene und 
Glas⸗Waaren, fo wie,auch Manufacturgrtifel einzeln und 
im Ganzen verfaufen, und die melde Läden haben und 
- mit wollenen und feidenen Zeugen, Baummollenwaaren, Huͤ⸗ 
ten und dergleichen handeln, die bedeutendften. Won dies 
fen: Leßtern giebt es ungefähr 600. &ie machen zumeilen 
ein großes Gluͤck, befonders die, welche nach Lima, Peru, 
Chili und Paraguay handeln. 

. * Die zweite Klaffe ift die der Landguts + und Häuferbes 
fißer. Diefe find gewöhnlich Creolen, indem die Europäer 
nur erft im Alter, wenn fie fchon ein bedeutendes Vermoͤ⸗ 
gen erworben haben, fih anfaufen, ihr Eigenthum alfo bald 
ihren Erben anheim fällt. Gewoͤhnlich fterben aber diefe 
Eigenthuͤmer in tiefen Schulden, indem die Monopoliften, 
welche das Korn von den Märkten wegkaufen, fie zu Grunde 
‚richten. — Die Eleineren Anbauer, bier Quinteros oder 





*) Nach Azara nur 40000, Deutſche Ueberſ. p · 446. Sp . 
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Chacareros genannt, welche Waizen, Mais und andre 


Kornarten fäen, find Auferfi arm, und werden zu der ums 
terften Klaffe gerechnet. 
Die Handwerker befommen beträdtlichen Lohn, — 


| gen aber felten etwas vor fih. Die Gefellen find gewoͤhn⸗ 


lich farbige Leute, die Meifter meiftens Genuefer und ims 
mer Fremde, denn die Spanier verachten alle Handwerke, 
und mögen ſich nicht erniedrigen mit Megern oder Mulatten 
zufammen zu arbeiten. Die Laftträger bilden eine zahlreiche 
Klaffe, aber fie find fo faul und lüderlich, daß man ſich wenig 
auf fie verlaffen fann. Wenn fie Geld haben, fo vertrinfen 
und verfpielen fie es, und find fie entbloßt davon, ſo legen 
ſie ſich auf das Stehlen. 

Die eintraͤglichſten Bedienungen werden von Spaniern 
bekleidet, die von geringerer Bedeutung von Creolen; jedoch 


werden die erfteren für bloße Faulſtellen angeſehn, deren 
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Inhaber dem Lande nicht die geringften Dienfte leiften. 


Was das Militair betrifft, fo waren vor dem Einfalle 
ber Sngländer die-Dffiziere nicht fehr wegen ihrer. militäri- 
fhen Kenntniffe in Ruf, und bemühten ſich immer haupt 
fachlich um Commando's in Städten oder Dörfern, vors 
züglih an der portugiefifchen Grenze, wo fie fih durch Ein: 
fhwärzen bereihern fonnten. Die Gemeine waren fchlecht 
erercirt, difciplinirt und bezahlt. Die wirkliche Macht wel, 
che die Krone dort unterhielt, beftand aus einem Linienres 
giment, das 1200 Mann haben follte, aber in der That 
weniger als die Hälfte hatte, einem Regiment Dragoner 
zu 600 Mann, zwei Regimenter fogenannter Dlandengues, 
Cavallerie, jedes zu 6oo Mann und zwei Compagnieen Ars 
tillerie. Mit Ausnahıne der Blandengues waren alle diefe 
Truppen aus dem Mutterlande geſchickt, aber da feine Re 
eruten daher famen, in der Folge durch Eingeborne ergänzt 
worden. &ie wurden vorzugsweiſe Beteranen genannt, find 
aber fürzlich aufgelöft, nnd ihre Dffiziere bei den neuen 
Corps angeftellt worden, welche man bei dem Einfalle der 
Engländer errichtet hat. Die Stärfe diefer Corps mag fich 
auf gooo Mann belaufen. | 

Die Anzahl der Geiftlichen beträgt gegen 1000. Die 


Meltgeiftlihen zeichnen ſich durch Kenntniffe und Rechtlicys 


keit aus; die Mönche find grob, abergläubifh und unwillend: 
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Am Bord eines portugiefifhen Schiffs ging ich, in 
Geſellſchaft mehrerer Reiſenden die Geſchaͤfte in Rio Ja— 
neiro hatten, nach diefer Stadt ab. In Santa Cruz auf 
der Inſel St. Satharina, blieb ih nur fehr kurze Zeit. 
Die Stadt gewährt, von dem Anferplaße aus, einen fehr 
angenehmen Anblid, und erhält eine befondere Zierde durch 
die fchöne Kathedrale. — Das Innere der Stadt unter: 
fcheidee ſich fehr vortheilhaft von dem anderer americanis 
fher Städte. Die Käufer find nett gebaut, haben zwei 
oder drei Stockwerke, gedielte Flure, und niedlihe Gärten, 
in denen vortrefflihe Gartengewächfe und berrlihe Blumen 
gedeihen. Die Stadt fann 5 bis Geoo Einwohner ent 
halten und ift ein Freihafen. Die Erzeugniffe der Inſel 
find Reis, Mais, Nandioca, Caffe von vorzuͤglicher Güte, 
Drangen , vielleicht die fchönften in der Welt, und eine 
Menge von andern Früchten. Auch Zuder und Indigo 
bringt die Inſel hervor, aber nicht in großer Menge. — 
Roſen und Jasmin blühen das ganze Fahr hindurch. — 
Der Handel ber Stadt ift unbedeutend, da die Erzeugniffe 
gerade zum Verbrauche der Einwohner binreichen,,fie ge: 
währt aber einen angenehmen Aufenthalt für Kaufleute und 
Schiffsherrn die fih zur Ruhe gefeßt haben, da der Plag 
noch immer durh das Anlanden von Schiffen, die von 
Dahia oder Pernambuco fommen und nah la Plata 
geben, belebt wird, und eine Menge Handwerker aller Art 
ſich dafelbft aufhalten. Die Einwohner find fehr artig und 
zuvorfommend gegen Fremde, die Frauenzimmer fhön und 
lebendig; ihre Hauptbefhäftigung ift Spigen zu verfertigen, 
worin fie viel Fertigkeit befißen. 

Dpoffums , Affen und Armadille werden auf der Inſel 
gefunden, von Schlangen unter andern die fhöne Corral« 
Schlange, von Vögeln giebt es Kranihe, Falfen, Papas 
goyen von verfchiedenen Arten, Kolibri’s nnd Tukan's, in 
großer Verfchiedenheit und großer Anzahl. — — 

Das Klima ift heiter und gefund, und die Hiße wird 
beftändig durch frifche Suͤdweſt- und Nordiweftivinde ges 
mildert. — Die. Bevölferung der Inſel und ihres ag 
beträgt ungefähr 30000 Seelen. 

Auf dem Tontinent, der &tadt &t. Catharina gegen 
über, liege das angenehme Dorf San Sofh, deffen Ein 
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wohner fich vorzüglich vom Bretterfägen, Ziegelftreihen und 
dem Neisbau ernähren. — Nicht weit von diefen Dorfe 
ift ein fchönes Thal, Pilada genannt, mit feinen meißges 
tünchten Hütten, die zwifchen Drangenmäldern und Caffee 
pflanzungen verſteckt fiegen. Die Einwohner diefer Außer: 
ſten Spiße der portugiefifhen Beſitzungen werden oft von 
einem wilden Stamme der Bugres beunruhigt, von dem 
nicht felten Portugiefen die einfam wohnen, überfallen, ja 
ganze Familie angegriffen und ermordet werden, 


- Auf St. Catharina ſteht das Land in fehr niedrigem 
Preife. Cine Pflanzung von 85 Klaftern Breite, längs 


dem’ Ufer, die 'fih eine Meile tief in das’ Land erftrecte, 
mit Drangens, Caffe:, Reis: und Mendioca : Pflanzungen 


wollte der Eigenthuͤmer für 1000 Grufados (ungefähr 
125 Pfd.) verfaufen, und zwei Meilen von St. Catharina 
ward ein nettes Haus, eine Fleine Orangerie u. f. m. zu 
100 Dollars, und ein vortrefflihes Wohnhaus in der Nähe 
der Stadt mit einem wohlangepflanzten Garten von zwei 

Morgen Land, zu Zoo Pf. ausgeboten. | 


Auf dem Eontinent, St. Catharina gegenhber und 
nordwärts von St. oft, bei dem Dorfe Armafao ift in 
einer Bay eine große Anftalt für den Wallfiſchfang, 
welcher von 150 Negern unter der Aufſicht eines Capitao Mor 
(Major) und mehrerer Subaltern:Dffiziere betrieben wird. 
Früberhin murden in einer Jahreszeit 3 bis 400 Walls 
fifche gefangen, jeßt aber hat die Anzahl abgenommen. — 
Das Siedehaus und die Becken (tanks) übertreffen alles 
von Ahnlihen Anftalten in Europa; 27 fehr große Keffel 
ftehen in einer Reihe, und fir 3 iſt noch Plag; die Beden 
find große Gewölbe, in denen man zum Theil auf einem 
Boot herumrudern Fönnte. — Sin der Bay dos Gans 
chos oder Tejucos wird viel Sciffbauholz eingefchifft, 
das auf den benachbarten Bergen waͤchſt, und nad Rio 
Saneiro und la Plata verfahren. Auch ‚macht man viele 
Canoes hier, die weit wohlfeiler als die in Braftlien ver: 
fertigten. find. Uebrigens ift die Gegend, welche in der 
regnigten Sahreszeit bis zu einer großen Ausdehnung Hbers 
ſchwemmt ift, fehr ungefund, und die Schwärme von Moss 
quitos und DBurachalas Fliegen, welche von der Hitze er 
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zeugt werden, machen ben Aufenthalt in biefem Striche 
“ Randes noch unangenehmer. 

Zehn Meilen nördlih von diefem Orte iſt der ſchoͤne 
Hafen von Groupus;, mit feiner zierlihen Stadt. Die 
Einwohner leben hier wie in dos Ganchos; fie weben ihre 
Kleider felbft, bauen ihre Canoes, verftehen aber den Adfers 
bau nicht fo gut als die Einwohner von Tejuco. — Morde 
wärts von Groupus ift der Hafen von San Francisco, 
der drei von Forts vertheidigte Eingänge hafE Das Land 
ift mehrere Meilen lang fehr flach, und die Flüffe die es 
durchſchneiden, find für Canoes ſchiffbar bis zu dem’ Füße 
der großen DBergfette, mo ein mit ungeheuren Koften bes 
gonnener Weg über diefelbe führt. Dieſer Weg wird "bald 
von großer Wichtigkeit für Brafilien werden, da durch dene 
felben eine der fchönften Gegenden der Welt, die Ebene 
von Korritiva mit dem Dcean in Verbindung gefeßt 
wird. Auf diefem fruchtbaren Striche werden große Vieh: 
heerden für den Verbrauch von Rio Janeiro, St. Paul 
und andern Städten gemeidet, fo wie auch viele Maulefel 
gezogen. Der Boden ift fo fruchtbar und das Klima fo 
mild, dag Dliven, Weintrauben, Aepfel, Pfirfihen eben fo 
gedeihen wie in Europa obgleich fie hier faft wild machen. 
Die Bevölkerung iff geringe, wahrfcheinlich wegen der Ent— 
fernung von der Küfte und von den Städten, und wegen 
der fchlechten Wege. Längs des Weges nah St. Paul, 
ungefähr 80 Meilen, findet man ziemlich bevoͤlkerte Lands 
ſtriche. 

Sin der Nähe von Corritiva fließen einige ſchoͤne 
Stroͤme, welche ſich in den Parana ergießen. Mehrere 
von ihnen fuͤhren Gold mit ſich, z. B. der Rio verde, 
und in einem von ihnen den Tibigi, findet man ſogar 
Diamanten. — Das Vieh wird zu Corritiva zu verſchiede— 
nen Preifen verfauft; die Ochfen, welche weit fetter als 
die von Rio de la Plata oder von Rio Grande de San Per. 
dro find, Foften ungefähr ı2 oder 15 Schill. das Stüd. 
Die Pferde find fchöner als die im fpanifchen America; 
Maulefel zum Tragen gelten ungefähr Jo Schill,, die zum 
Keiten 3 bis 6 Pfd. 

An San Francisco wird vorzůglich Schiffbau getrie⸗ 
ben, wozu mitunter auch Neger gebraucht werden. Wegen 
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der Feftigfeit des Holzes zieht man die hier gebauten Schiffe 
den Europäifchen weit vor, fo daß da San Francisco mit 
der Ebene von Corritiva zufammenhängt, jener Platz, wenn 
der Weg über die Berge vollendet feyn wird, zu den wich 
tigften in Braſilien ‚gerechnet werden dürfte. — In der 
Nähe von Brafilien giebt es eine fonderbare Art von Ficy 
ten, welche fehr hoch werden, aber erft in der Höhe Ziveige 
treiben, die fih dann nach allen Richtungen genau borizons 
tal erſtrecken, an ihren Enden Büfchel-von Blättern haben, 
und gegen die Spike des Baumes. hin, immer Fleiner 
werden. | 

Diie Stadt Santos ift wie St. Paul eine der dltes 
fen NMiederlaffungen in Brafilien, und das große Waarens 
lager für die ganze Capitanie von St. Paul, fo wie auch 
ein Smwifchenort für Schiffe die nach dem Rio de. la Plata 
handeln. Sie ift ziemlich wohl gebaut, hat ungefähr 6 bis 
7000 Einwohner, liegt aber in einer fehr ungefunden Ges 
gend. Aus dem Hafen von Santos befommen ſowohl die 
fpanifhen Niederlaffungen als die am Rio Grande einen 
großen Theil ihrer Beduͤrfniſſe an Zucker, Caffe, Rum, 
Mais, Indigo uf. w, und fehiden dafür Haͤute und 
Talg, die größtentheils nach Europa verfandt werden zurüd. 
— Diefer Handel ift indeß für die Portugiefen nicht fehr 
vortheilhaft, weil fie von den Spaniern fehr unbillig bes 
handelt merden, und man ihnen taufend KHinderniffe dabei 
in den Weg legt. — Bon St. Paul fommen täglich viele 
hunderte Maulefel mit den Grzeugniffen des Landes in Sans 
tos an, und fehren mit Salz, Eifer, Kupfer, irdenen Waa—⸗ 
ren und europäifhen Manufacturartifeln zuräd. — Der Weg 
nad St. Paul geht auf der neu angelegten Straße über 
die Derge. An mehreren Stellen ift mehrere Fuß lang 
durch die Felfen gehauen, an andern geht er neben dei 
Felswaͤnden, dicht an Abgruͤnden vorbei, wo indeß der Reis 
fende durch Geländer vor dem Herabftürzen gefichert iſt. — 
Der Weg ift fehr gut und wohl angelegt, aber fehr enge, 
und läuft der häufigen Hervorragungen wegen, im Zickzack 
den Berg hinan. — Mehrere Flüffe, die aus der Höhe 
herabftürzen bilden zur Seite des Weges malerifche Baffer- 
fälle, und .durchfchneiden die Straße an manchen Stellen. 
Die Gehölze find überall fo dick, daß man von dem, Boden 
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gar nichts fehen Fann; an gemiffen Stellen wölben fie ſich 
fogar fehr angenehm über die Strafe — Mac drei 
Stunden erreichte ich den Gipfel, eine Ebene von bedeus 
tendem Umfange, die nach einer fehr niedrigen Schäßung 
gewiß 6000 Fuß hoch Liber der Meeresfläche' liegt. Das Meer 
obgleih 20 Meilen entfernt, ſchien von bier aus gefehen, 
den Fuß des Berges zu befphlen; der obere Theil der Küfte 
und der Hafen von Santos lag nicht mehr im Geſichts⸗ 
freife. Anderthalb Meilen weiter fieht man mehrere keine 
Ströme fließen, welche, obgleidy dem Meere fo nahe, den- 
noch eine füdmeftlihe Richtung nehmen, und endlich durch 
ihre Vereinigung den großen Fluß Corrientes bilden, 
der .fich in den Plata ergießt.. — Diefer Theil des Weges 
ift mit ſchoͤnen Bäumen. und ausgedehntem Didicht einges 
faßt, doc, hatten ihn die heftigen Regengäffe, welche in dies 
fer Jahrszeit (December) fallen, an manden Orten be: 
fhädige, daher ich auch an mehreren Stellen Haufen von 
Megern oder. Indianern fand, welche die Wege ausbeffers 
ten, ja auch wohl neue Arme der Straße anlegten. Mehr 
rere von ihnen hatten fropfartige Gefchiwälfte von ı bis 
Zoll im Durchmeffer. Nahe bei St. Paul wird der Weg 
beffer, und durch eine Menge von Wohnungen in feiner 
Nähe verfhönert, auch bemerkt man zwei Klöfter, die fich 
durch große vor ihnen aufgeftellte Kreuze auszeichnen, nicht 
weit davon. — Zur Linfen am Wege fiche man eine große 
Aftallage oder Gafthof, wo die Maulefel abgepadt werden, 
und Reifende die Nacht zubringen. Diefer Gafthof beſteht 
aus einem fehr großen Schuppen der auf Balfen ruht, uud 
Abtheilungen zur Aufbewahrung der Ladungen der Mauls 
thiere hat, von denen jeder Reifende fo viele, als er fir 
feine Güter nöthig hat, in Befchlag nimmt; ferner ift ein 
Bezirk da, der ungefähr 100 Ellen im Umfange bat, und 
auf dem dünne Stangen in einer Entfernung von Io bis 
15 Schritt in die Erde getrieben find, an welche die Maul 
thiere befeftigt werden, während man fie füttert, fattelt und 
bepact. Diefe Aftallages findet man in ganz Braſilien. 
St. Paul hat ein fehr reinliches, nettes Anfehn. Die 
Häufer find mit verfchiedenen Farben bemalt, und die in 
den Hauptſtraßen zwei bis drei Stocdwerfe hoch. Der 
Gouverneur und Drigadier General Drte nahm uns 
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ſehr freundlich auf, und trug fuͤr unſere Beduͤrfniſſe die 
—— Sorge. 


St. Paul liegt auf einer angenehmen Anhoͤhe, die un 
gefaͤhr 2 Meilen im Umfange hat, auf drei Seiten von 
flabem Wiefenlande, umgeben, und an dem Fuße von Bd 
chen umfpäle ift, welche die Stadt bei regnigtem Wetter beis 
nahe zu einer Inſel machen. Mit dem Hochlande ift fie durch . 
einen fchmalen Damm verbunden. Alle diefe Bäche ergießeir 
fih in einen ziemlich bedeutenden Strom, den Tieti, der 
eine Meile von der Stadt in einer ſuͤdweſtlichen Richtung 
fließt. Die Straßen von St. Paul find vermöge der. hor 
ben Lage der Stadt (ungefähr 50 Fuß über der Ebene) 
und wegen des Waffers, das diefelde beinahe ganz umgiebt, 
fehr. rein, und mit einer Steinart gepflaftert, die, weil fte 
das Erzeugniß einer Anfpülung ift, Gold enthält, das nach 
heftigen Regengäffen in den Risen und Höhlen gefunden, 
und von der drmeren Klaffe begierig aufgefucht wird. 

Die Stadt ward von den Jeſuiten angelegt, wahr— 
fcheinlich mehr der Naͤhe der Goldbergwerfe, als der fehr 
reinen Luft in der Gegend wegen. Auf dem ganzen feften 
Sande von Suͤd⸗America giebt es Fein gefunderes Klima 
als das bhiefige. Das Thermometer hält ſich beftändig 
zwifchen 50 und 80°. Die Regen find weder heftig noch 
lange anhaltend,. und Gemitter nie fehr ftarf. — Die Abends 
fühle ift ſehr empfindlich; ich war genoͤthigt zu diefer Zeit 
Thuͤren und Fenfter zu fchließen, und mich am Kohlenfeuer 
zu wärmen. — Die Stadt hat mehrere öffentlihe Pläße, 
zwei Nonnen :, drei Mönchsflöfteer und acht Kirchen, von 
denen, (fo wie von der ganzen Stadt) ein Theil. von Erde 
erbaut ift, die mit der. Zeit fo feft wird, daß Käufer, 
davon errichtet find, welche fihon 200 jahre ftehen. Die 
Daͤcher, welche mit Hohlziegeln gededt find, ragen zwei 
oder drei Fuß Aber die Mauer heraus, um den Regen von 
derfelben abzuhalten; Dachrinnen fennt man hier nicht. 

St. Paul hat über 15000 vielleicht gegen 20000 Eins 
wohner. Die Anzahl der Geiftlichen mag 500 betragen. 
Sie find fehr tolerant und artig, und der Biſchof ift ein 
ſehr würdiger Praͤlat. 
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Manufacturen giebt es hier. wenige; man verfertigt 
indeß eine fhöne Art von Netzwerk zu Hängematten, welche 
man mit Spigen befeßt, und die einen fehr zierlihen Theil 
des Hausraths bilden, da man fie fehr niedrig herabhängen 
läßt, fo daß fie zugleich als Sophas dienen. Diefer Hd 
gematten bedienen ſich vorzüglich die Frauenziunmer bei hei— 
em Wetter, und Spitzen zu verfertigen ift die Hauptbe— 
fhäftigung für das weibliche Geſchlecht. — Handwerker 
aller Art finden fih im Orte; die Töpferwaaren werden 
vorzüglih von Indianern verfertige, melche aufferhalb der 
Stadt wohnen. Der größte Theil der Einwohner beftehe 
aus Pachtern und Aderleuten, welche Schweine und Ges 
flügel zum Verkauf mäften. — Unter den efbaren Gewaͤchſen 
gewährt die Cara, eine ziviebelattige Wurzel, welche der Kars 
toffel gleich Fommt und fogar noch mehliger ift, gekocht oder ges 
vöftet eine vortrefflihe Speife. Die Kartoffeln felbft werden 
weniger gefucht, mehr noch die Bataten (sweet potatoe), 
Unter dem Federvieh zeichnet ſich eine Hahnenart aus, 
welche den gewöhnlichen englifhen an Gefleder und. Geftalt 
ähnlich ſieht, aber” fehr laut kraͤht, und den legten Ton 
ein oder zwei Minuten lang aushält. Diefe Hähne werden 
als Merkwuͤrdigkeit nach allen Theilen von Brafilien ger 
ſchickt. — Von vierfüßigen Ihieren giebt es eine fehr 
fhöne und große Ziegenart, deren Milch man häufig in der 
Mirchfchaft braucht. — Schade nur, daß man über dag 
Bergwerksweſen dem Ackerbau meniger Aufmerffamfeit 
ſchenkt, als man wohl folte. Auch bier find die Gärten 
voll der ſchoͤnſten Blumen, unter den Straͤuchen iſt die 
Chr iſt palme (Ricinus. Linn.) einer der nuͤtzlichſten, weil 
er im erſten Jahre ſchon Frucht traͤgt, und ein Oel giebt, 
das man uͤberall als Brennoͤl braucht. Von Inſekten iſt 
der Niegua oder Springer, der ſich unter die Naͤgel der 
Finger oder der Zehen einbohrt, ſehr beſchwerlich. Kroͤten 
ſieht man des Abends auf den Fußſteigen und ſelbſt in den 
Straßen. DieSorocuco’s oder Jararraca’s (Schlan— 
genarten) follen fehr gefährlich feyn. — Bon den Pflanzen 
werden einige als unfehlbare Gegenmittel gegen den Biß 
giftiger Thiere ausgegeben, befonders lege man: auf eine 
coragao de Jesu (fo genannt, weil das Blatt‘ derfelben 
eine herzfoͤrmige Geftalt har) großen Werth, 
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Der Gouserneur lud mich ein die Goldminen von Gas 
ragua zu fehen, die erften welche in Braſilien entdedt 
wurden, und jekt ihm feldft zugehören, fo wie er auch eine 
Meierei in der Nähe derfelden, ungefähr zwanzig Meilen 
von der Stadt befist. Auf einem ‚ziemlich guten, an eini; 
gen Stellen vortrefflihen Wege, geht man auf einer wohl 
‚angelegten hölzernen Brüde über den Tieti, der. hier viel 
Breiter und tiefer als in der Nähe von St. Paul ift. Die 
Dergwerfe von Jaragua find wegen der ungeheuren Schäße, 
welche fie vor 200 Jahren hervorbrachten, berühmt, wo das 
Gold, das fie lieferten, in den Häfen von Santos’und 
"St. Bincent nad) Europa -verfcifft wurde.. Das Gold liegt 
meiftentheils in einer Lage von geruͤndeten Kieſeln und 
Kiesfand, Cascalhad genannt, unmittelbar auf dem Geftein 
ſelbſt. In den Thälern wo Waffer ift, bemerft man haus 
fige Aushöhlungen, von einer bedeutenden Ausdehnung, zus 
weilen 50 bis 100 Fuß lang, und 18 bis 20 tief, welche 
die Goldwäfcher graben. Auf .einign von den Kügeln, 
wohin man Waffer zum Wafchen bringen. fann, findet man 
in der Erde Goldtheilhen, wenig tiefer als die Wurzeln 
des Grafes liegen. 

Die Art diefe Bergwerke zu bearbeiten, oder vielmehr 


F das Gold zu waſchen, iſt ſehr einfach. — Man denke ſich 


eine lockere, kiesſandartige Schicht von runden quarzhaltigen 
Kieſeln, die auf Granit liegt, und mit einer Erdſchicht von 
vrrſchiedener Dicke belegt iſt.. Wenn man Waſſer in einer 
beträchtlichen Höhe hat, fo legt man den Boden in Stufen 
von zwanzig oder dreißig Fuß Länge, zwei oder drei Fuß 
Breite und ungefähr einen Fuß Tiefe. Unten gräbt man 
einem Graben, 2 oder 3 Fuß tief. Auf jeder Stufe ftehen 
fechs bis acht Neger, welche, während das Waffer langſam 
von oben herabfließt, die Erde beſtaͤndig mit Schaufeln um⸗ 
rühren, bis das Ganze zu einem flüffigen Drei geworden 
und berabgemwafchen ift. — Die Goldtheile, welche in diefer 
Erde liegen, gleiten. in den Graben hinab, mo fie vermöge 
ihrer fpecififchen Schwere ſchnell zu Boden ſinken.  Arbeis 
ter find fortdauernd befhäftigt, die Steine aus dem Gras 
"ben mwegzurdumen, und die Oberfläche rein zu erhalten, mas 
durch das beftändige Zuftrömen des Maffers fehr erleichtert 
wird, — Nac) einer fünftägigen Waͤſche, wird N 
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fhlag aus dem Graben zu irgend einem bequem liegenden 
Strom gebraht, um da noch einmal gereinige Zu werden. 
Zu diefem Ende bedient man ſich hoͤlzerner trichterartiger 
Gefaͤße, die an der Mündung ungefähr 2 Fuß im Umfreis 
haben, 5 oder 6 Fuß tief find, und die man gamellas 
nennt. Jeder von den Arbeitern, die alle im Fluffe ftehn, 
nimmt ungefähr 5 oder. 6 Pfund der Maſſe, welche ger 
woͤhnlich aus ſchweren Ingredienzen z. B. Eifenoryd, Feuere 
fein, eiſenhaltigem Quarz u. dgl. von einer dunkeln Eohlens 
artigen Farbe befteht, in feine Schaale. Nun gieft man 
Waſſer auf die Maſſe, nud die Arbeiter wiſſen diefelbe fo 
geſchickt umzuſchuͤtteln, daß das Eoftbare Metall, wenn es 
fih von den gemeineren und leichteren Beſtandtheilen getrenne 
bat, fih auf dem Grunde und an den Seiten des Gefäßes 
feßt. Dann fpülen fie ihre Schaalen in einem größeren 
Gefäße mit reinem MWaffer aus, laffen das Gold darin und 
begingen nun die Arbeit von neuem. Das Auswafchen 
einer folchen Scaale voll dauert etwa 5—8 oder g Mir 
nuten; das erhaltene Gold ift fehr verſchieden an Menge 
und Geſtalt, indem die Goldtheilchen zuweilen fo Elein find, 
daf fie ſchwimmen, mogegen andre die Größe von Erbfen 
haben, auch. wohl noch größer find. Da die Angelegenheit 
von Wichtigkeit ift, fo find beftändig Auffeher bei den Art 
beiten gegenwärtig. — Wenn die Arbeit ‚beendige ift, fo 
wird das Gold nach, Haufe gefhafft um getrocknet zu wer⸗ 
den, und nach einiger Zeit. in das YAustaufch: Bureau ( per- 
mutation oflice ) gebracht, wo es gewogen und der fünfte 
Theil für den Prinzen zuruͤckbehalten wird. Das übrige 
wird gefihmolzen, in Barren gegoffen, probirt, nach feinem 
inneren Werth, über den ein Eertificat mitgegeben wird, 
mit einem Stempel bezeichnet, worauf die Barren, nahe 
dem eine Abfchrift jenes Inſtruments bei der Münze einges 
tragen. worden, als baares Geld eirculiven fönnen, | 

In der Erwartung, ‚einige ſchoͤne Turmaline, Topaſe 
und andre Cryſtalliſationen ſo wie auch eine Reihe Proben 
von’ Gebirgsarten der Gegend, in den zahlloſen Haufen von 
Abgängen aller Wafchungen zu finden, die in der Gegend 
umberlagen, ſah ich mich betrogen, und mußte, nachdem ich 
3 ganze Tage mit 2 oder 3 Leuten daran gearbeitet, mit eis 
fernen Hacken und Haͤmmern, die Kaufen umzuwuͤhlen, 
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ohne irgend etwas bedeutendes erhalten zu haben, von dem 
Unternehmen abſtehn. 

Bon wilden Thieren giebt es in dieſer Gegend haupts 
fächlih Affen, Faulthiere, mehrere Gattungen des Stachel⸗ 
ſchweines und Opoſſums, welche große Vermwäftungen unter 
dem Federvieh anrichten, Unter den Vögeln find die fehönen 
| Kiebige(capwings; tringa vanellus Linn.) mit rothen ungefähr 
4 Zoll langer Hörnern an jeder Flügelfpiße zu benterfen *). — 
Der Bainpie ift ein fehr gefährlicher Feind für die Pferde und 
Mäulefel: Wenn er in der Nacht zu ihnen kommen kann fo 
hängt er fich an die Halsader, Aber der Schulter, und faugt fo 
lange bis das Thier ganz mit Blut bedeckt ift, wobei er es 
mit den Fluͤgeln faͤchelt, ſo lange er an ihm haͤngt, gleichſam 
um den Schmerz weniger empfindlich zu machen. 

Die freien Indianer, die der Gouverneur auf feinen 

Pflanzungen braucht wurden auf Rechnung -deffelben bes 
föftige und befamen: ungefähr 6 Pence täglih, ſchienen 
aber weit weniger arbeitſam und geſchickt zu ſeyn als die 
Negerſclaven. 

St. Paul wird ſelten von Fremden beſucht. Die Zus 
gänge zu der Stadt, von der Küfte aus, liegen fo fonderbar, 
daß es fat unmöglich ift der Aufmerkſamkeit der Wachen 
zu entgehn, die man dahin geftellt hat, im auf die Reis 
fenden und bie ih dag Innete des Landes gehenden Waaren 
ein wachfames Auge zu haben. — Unfere Erfcheinung zu 
St. Paul erregte eine auffallende Meitgierde unter allen 
Volksklaſſen, die, ihren Benehmen nach, nie Englaͤnder 
gefehn zu haben fchienen. Die Kinder bezeugten ihr Er— 
ſtaunen, indem einige wegliefen, andere unſere Finger zaͤlten 
und ausriefen daß wir deren eben fo viel hätten, als fie 
Mehrere von den gutmüthigen Bürgern luden uns in ihre 
Häufer ein, und ließen auch ihre Freunde kommen, uns 
zu beſehen. Da unſere Wohnung ſehr geraͤumig war, ſo 
ſahen wir uns haͤufig von ganzen Haufen junger Perſonen 





*) In den ſpaniſchen Beſitzungen nennt man fie desperteros 
(Aufwecker) wegen des Laͤrms den ſie machen, wenn ſie in der 
Nacht aufgeweckt werden. Eiu Schwarm von ihnen in einer 
Pflanzung if gegen Diebe fo gut wie eine Lärmglode, 


403 


von beiden Gefchlechtern umringt, welche an die Thür ka— 
men um zu fehen, wie wir dßen und tränfen. Es war 
uns indeffen lieb zu bemerfen daß die Anftaunen bald in 
ein gefelligeres. Gefühl Überging : wir wurden überall fehr 
artig aufgenommen und häufig von den Vewohnern zum 
Eſſen eingeladen. 


Die Kleidung der Frauen beſteht außer dem Hauſe 
und vorzüglich in der Kirche aus einem Gewande von 
ſchwatzer Seide, mit einem langen Schleier von demfelben 
Stoffe, mit breiten Franzen eingefäßt: In der fühleren 
Jahreszeit tragen fie Kafimie oder Boy: Mit diefem 
Schleier erfcheinen fte faft immer in den Straßen, obgleidy 
er zum Theil von einem langen Ueberrod von grobem Wols 
lenzeuge, mit Sammt, Goldtreffen, Parchent oder Pluͤſch, 
nach dem Range deffen, der es trägt, beſetzt, verdrängt 
worden iſt. Diefer Ueberrock wird allgemein als Neglige, 
zu Haufe, auf den Abenöfpagiergängen und auf Reifen 
getragen, und die Frauen erfcheinen, wenn fie damit ber 
£leidet find mit runden Huͤten. Die Benennung Paulifta *) 
twird hier von allen Frauen als ein Ehrentitel angefehen, 
indem die Pauliftas in ganz; Brafilien wegen ihrer Reize 
und wegen der Würde ihres Charakters befanne find: Bei 
Tiſche find fie fehr mäßig: ihre Lieblingsunterhaltung ift 
der Tanz, bei dem fie viel Lebhaftigkeit und Annehmlichkeit 
jeigen., Bei Bällen und andern öffentlichen Feftlichfeiten 
erfcheinen fie gewöhnlich im zierlichen weißen Kleidern mit 
einer Menge von goldnen Ketten um den Hals, und fehr 
geſchmackvoll angeordnetem Haar. Ihre Unterhaltung er: 
halt durch ihre muftkalifchen Talente noch einen befondern 
Reiz. Ueberhaupt foheint ihre ganze Erziehung nur auf die 
Ausbildung von dergleichen oberflächlihen Vollkommenheiten 
aus zu gehen. Um die häuslichen Angelegenheiten bekuͤm— 
mern fie ſich fehr wenig, und überlaffen diefe gänzlich dem 
Meger oder der Megerin, welche die Küche beforgt , fo wie 
den übrigen Dienftboten. Ihre häuslichen Befchäftigungen 
beftehen daher vorzüglich in Nähen, Sticken und Spißen: 
Elöppeln. — Ihre gehe Schwachlichteit iſt theils ihrem 








9 Einwohnerinn von St. Paul. * 
Ce 2 
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kaͤrglichen Leben, theils aber auch dem Mangel an Bewe⸗ 
gung und den warmen Bädern zuzuſchreiben. 

Die Männer, vorzüglich die von höherem Range, Dfr 
ficiere und andere kleiden fich fehr prächtig, und find in 
Geſellſchaft fehr artig und verbindlid, Die nicdrigeren 
Stände find, verglichen mit ihres Gleichen in andern Eos 
Ionialftädten, ungemein gebildet. In der Erziehung der 
Jugend follte man andere Einrichtungen treffen, und nicht 
die Kinder der Sklaven mit denen der Herren ale Spiels 
gefährten aufwachſen laffen, damit der Unterfhied des 
Standes den erfteren in fpätern Zeiten nicht doppelt fühl 
bar würde. 

Die gottesdienftlichen Umgänge find bier fehr glänzend, 
groß und feierlih, und bei gewiffen Gelegenheiten fchließen 
fih die Einwohner ihnen an; oft wird fogar der Zug 
durch eine Menge Bauern aus der benachbarten Gegend 
vermehrt. Die Balfons der Käufer, von denen man dies 
Schaufpiel am beften fehen Fann, find dann mit Damen in 
ihren beſten Kleidern befeßt, und der Tag wird gewöhnlich 
mit Thee oder Spielparthieen und Tanz befchloffen. 

Das Brod ift hier ziemlich gut, die Butter leidlich, wird 
aber, ausgenommen beim Fruͤhſtuͤck und des Abends beim 
Thee, wenig gegeflen. — Ein Fruͤhſtuͤck, das gewöhnlicher 
als Kaffee ift, befteht aus einer fehr angenehmen Art von 
Bohnen, Feijones, die man mit Mandioca Eocht oder vers 
miſcht. — Bei Tifche trinft man fehr wenig Wein: das 
gewöhnliche Getränk ift Waſſer. Bei öffentlichen Gelegens 
heiten werden 30 — 50 Berichte auf einmal aufgetragen; 
an Wein ift dann Ueverfluß, und Confekt, der Stolz ihrer 
Tiſche, beſchließt das Mahl. 

Weder in St. Paul noch an irgend einem andern 
Orte den ich beſuchte, ſah ich ein Beiſpiel des Leichtſinns 
in dem Charakter der Frauen, der nach einigen Schrifts 
ftellern ein Hauptzug deffelben feyn fol. Ich fpreche bier 
von der Sitte, welche unter ihnen berrfchen foll, von den 
Balcons Blumen auf diejenigen Voruͤbergehenden zu wers 
fen, welche ihnen gefallen, oder ihren Liebhabern als einen 
Beweis ihrer Gunft, einen Straus anzubieten. — Wahr— 
fheinlih rührt diefe Sage von dem Umſtande ber, daß 
Blumen ein unentbehrlicher Theil des weiblichen Kopfpußes 
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find, und daß wenn ein Fremder eingeführt wird, es 
nichts weiter als eine gewöhnliche Hoͤflichkeitsbezeugung if, 
wenn eine Dame eine Blume aus dem Haar nimmt und 
fie dem Fremden überreiht. — Diefes Compliment muß er 
dadurch erwiedern, daß er eine Blume aus denen wählt, 
mit welchen der Balcon, der Garten u. f. w. verziert ift, 
und fie ihr überreicht. 

An den zwei erften Tagen der Faftenzeit, die bier mit 
großen Feierlichkeiten begangen werden, werfen fich Perfos 
nen beider &efchlechter mit Früchten von Wachs, die Eir 
tronen oder Drangen nahahmen, und mit wohlriechendem 
Waſſer gefüllt find. Die Damen beginnen gemöhnlidy das 
Spiel, und der Herr erwiedert es fo lange, bis mehrere 
Dutzend folcher Früchte geworfen, und ‘beide Theile über 
und über naß find. Es wird für eine Unſchicklichkeit ger 
halten wenn Männer auf einander werfen. Gemiffe Klaffen 
der Einwohner genießen bedeutenden Vortheil durch diefen 
Gebrauch, und in der Hauptftadt von Brafilien follen meh⸗ 
rere Hunderte von Menfhen aus dem Berfauf diefer 
Früchte ihren einftweiligen Unterhalt ziehn. Für Fremde 
ift indeß diefe Gewohnheit frhr unangenehm, und hat fchon 
oft zu ernfthaften Streitigkeiten Anlaß gegeben. — Zur 
Earnevalszeit gehen die Einwohner masfirt auf den Straßen 
umber. 

Die Nachricht von dem Abgange des Kronprinzen von 
Portugal nach Brafilien ward in St: Paul mit der leb—⸗ 
bafteften Freude aufgenommen. Man betrachtete jeßt Bras 
filien als ein.neues Reich, und der würdige Biſchof befahl 
den Anfang diefer neuen Periode durch tägliche Gebete in 
der Kathedrale für die glückliche Ankunft der Königl. Fas 
milie zu feiern. — Nah 10 Tagen lief die Nachricht von 
ihrer Landung in Bahia ein, und ward durch Proceffionen, 
Feuerwerfe u. dgl. verherrlicht. — Die Sage von der Ents 
ftehung der Stadt, die von DBaiffette und Eharlevoir einer 
Dande Flüchtlingen, die ſich aus verfchiedenen Theilen von 
Drafilien hieher begeben hätten , zugefchrieben worden, hat 
man in neuerer Zeit widerlegt und bemwiefen, daß die Ers 
bauer deflelben Indianer von Piratininga und Sefuiten 
waren. | 
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Nach einer fehr unfreundlihen Aufnahme in Santos 
und einer Küftenreife bei Bertioga und St. Gebaftian (das 
wegen der DVerfertigung der aus Baumſtaͤmmen gehöhlten 
Canots berühmt ift) vorbei und Uber Zapitiva, Fam ich zu 
Rio Janeiro an. — An den Seiten der Landftraße nad 
Rio Janeiro fieht man zwar Wohnungen, es find aber 
größtenteils nur elende Buden, wo man Schinken, Korn, 
Dranntwein u. dgl. verfauft. 

Die ſchoͤnſte Anfiht der Stadt ift von dem Hafen aus, 
von mo ihre mit Klöftern geſchmuͤckten Höhen, und die 
Hügel um die Stadt her, mit Landhäufern und Gärten 
befäet, einen herrlichen Anbli gewähren. Der fönigliche 
Pallaft liegt dicht am Ufer, und nimmt ſich von dem, uns 
gefaͤhr 60 Ellen davon entfernten Landungsplaße fehr gut 
aus. Diefer Pallaſt diente, feiner Beſchraͤnktheit ungeachs 
tet, zum Aufenthaltsort für die Königl. Familie. Die 
Münze und die Königl, Kapelle bilden Theile des Gebaͤu⸗ 
des. Mit dem Ufer gleichlaufend fiebt man die Haupt— 
ftraße, die ans lauter prächtigen Gebäuden beſteht, Rua 
de Dereito genannt, und von ihr aus faufen die andern 
Eleineren Straßen in rechten Winkeln, und werden in regels 
mäßigen Abfchnitten von andern durchfreust, 

Die Neger mit eingefchloffen, wird die Bevölkerung zu 
100,000 Seelen gerechnet. Die Häufer haben größten; 
theils nur ein Stockwerk. Die zahlreichen Klöfter und 
Kirchen find wohl gebaut: die beinghe voltendete Kathes 
drale in einem edlen Stil. Die vergittertem Balkons welche 
fonft fo fehr die Straßen verengten, find jeßt auf Befehl 
des Gouvernements weggenommen morden. Einige große 
Unbequemlichfeiten aber, zu denen das Reiten von Perfors 
nen jedes Standes auf den Fußfteigen, die Einrichtung, 
daß die Thüren fich nah der Straße hin öffnen, und die 
vielen ftinfenden Pläpe auf den Straßen gehören, beläftis 
gen noch imme. Das Waffer zum Gebrauch für die 
Stadt, das von den Hügeln durch Wafferleitungen berbeis 
gefeitet und durch Springbrunnen in die verfchiedenen Ger 
genden der Stadt vertheilt wird, iſt fehr wohlfhmedend, 
unbequem jedoch, dafi es fo wenige Springbrunnen giebt. — 
Die Gafthöfe find überaus ſchlecht: die Hausmiethen fo 
hoch, als in Sonden, was wahrſcheinlich von den hohen 
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Preifen der Baumaterialien herrührt, indem ſowohl Baus 
als Brennholz ſehr theuer if. — Die Lebensmittel find in 
großer Menge vorhanden aber nicht ausgefucht.. Hammel 
fleifch wird von den Einwohnern gar nicht gegeffen. Geflüs 
gel iſt vortrefflih, aber fehr theuer. Fiſche, Scildfröten, 
Krabben, Auftern und Mufcheln find in Menge vors 
handen, | | 

Wegen feiner niedrigen Lage und des Schmußes auf 
den Straßen fann man Rio Janeiro nicht gefund nennen, 
Diefe Ungefundheit wird noch durch die Einführung der 
Neger von Afrifa , die gewöhnlich in einem kraͤnklichen Zus 
ftande landen, der von der langen Cingefchloffenheit auf 
der Neife berrühre, vermehrt. Die Polizey ift nicht fchleche 
und wird durch die Anweſenheit des Hofes gewiß noch auf 
einen beffern Fuß gebracht werden. Die Gefängniffe find 
ecelhaft und erfordern den Beſuch eines zweiten Howard. 
Die Anquifition ift abgefhafft worden, 

Rio Janeiro iſt der Hauptmarft für Braſilien und 
vorzüglich für die Provinzen Minos Geraes, St. Paul, 
Soyazes, Cuyaba und Corritiva, Die Bergmerfs+ Bezirke 
welche die bevölfertften find, brauchen auch die größere 
Menge von Lebensmitteln, wofür fie die bedeutendften, Hans 
delsartifel fenden. Daher find. fortdauernd unzählige Züge 
von Maulefeln auf dem Wege von und nad diefen Bezir—⸗ 
fen; ihre gewöhnliche Laft ift ungefähr 3 Etr. für jeden, 
die fie 1500 — 2000 engl, Meilen weit tragen, 

Die Einfuhr von dem Plata Fluſſe und vom Kio 
grande de San Pedro beſteht in ungeheyeren Vorraͤthen 
von geddrrtem Rindfleifh, Talg, Haͤuten und Korn; die 
aus den vereinigten Staaten aus gefalzenem Kleifche, Mehl, 
Hausgeraͤth, Pech und Theer. Die Nordamerikaner fenden 
gewöhnlich Ladungen von diefen Gegenftänden auf Specus 
lation, und da der Abfaß derfelben fehr unbeftimme ift, 
fo verfhiffen fie folche häufig nach andern Häfen. Gewoͤhn⸗ 
lich ſchicken fie diefelben nach dem Borgebirge der guten 
Hoffnung. — Sie bringen europäifhe Waaren, welche fie 
für baares Geld austaufhen, um damit nah China zu 
handeln und Beduͤrfniſſe zu ihren Reifen nad der Suͤdſee 
einzufaufen. | 

Bon der MWeftküfte von Afrika führe Rio Janeiro 
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Mache, Del, Schwefel und einige Hölzer ein. Der Ne - 
gerhandel ift durch eine Verordnung des Prinzen Regenten 
auf das Königreich Angola eingefhränft worden, und der 
Prinz hat erklärt ihn fobald als möglich ganz abfchaffen 
zu wollen. — Der Handel nah Mofambique mar unbe 
deutend; feltdem indeß, durch die Einnahme der Sisle de 
Trance, bie franzöfifhen Kaper verſchwunden find, wird 
fowohl der Handel dahin, als nach Indien mehr Lebens 
digkeit erhalten. — Das Borgebürge der guten Hoffnung 
und Neus Süd + Wales werden von bier aus mit vielen 
Dedürfniffen verfeben. — Die Einfuhr vom Mutterlande 
befteht hauptfählih in Wein und Del; von Schweden wird 
hin und wieder Eifen eingeführt, das zu Maulefel: Hufe 
eifen, wegen feiner Geſchmeidigkeit dem englifchen Eifen 
vorgezogen wird. — Die Ausfuhr befteht vorzüglih aus 
DBaummolle, Zuder, Rum, Schiffsbauholz, verſchiedenen 
feinen Hoͤlzern, Haͤuten, Talg, Indigo und groben Baums 
wollenzeugen in unermeßlicher Menge, um damit die Peons 
an dem Platafluß zu Eleiden. Zu den foftbarern Ausfuhrs 
artifeln gehören Gold, Diamanten, Topafe von verfchiedes 
nen Farben, Amethyfte, Turmaline (die häufig für Smas 
ragde*verfauft werden), Chryſoberylle, Aqua» Marine, und 
verarbeitete Sumelen. — Der Hafen felbft ift bequem zum 
Aus- und Einlaufen, da ein täglicher Wechfel von Lands 
und Seewind ftatt findet, von denen der erfte bis Mits 
tag, der andere von diefer Zeit bis zum Sonnenuntergang 
weht. = 

Das gefellfchaftliche Leben ſieht dem in St. Paul 
aͤhnlich. Die Portugiefen find fehr eigen und verfcloffen : 
ift aber ein Fremder einmal aufgenommen, fo beträgt man 
fih fehr offen und gaftfreundfchaftlich gegen ihn. Die Ers 
ziehung iſt ſehr unvolllommen, wird aber, feitdem der 
Prinz Regent eine gänzliche Reform der Gymnaſien be 
fehloffen hat, wohl bald auf einen beffern Fuß fommen, 
Schon ift ein Engländer, Dr. Gardner, an dem Gym: 
nafium von St. Joaquim, das bereits bedeutende Verbeſſe⸗ 
rungen erfahren hat, als Lehrer der Chemie angeſtellt 
worden, - 

Wenige Wochen nach meiner Ankunft bat ih um bie 
Erlaubniß en Eiſenbergwerk zu Guaraceaba anlegen zu _ 
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dürfen. Man bemilligte mir zwar mein Geſuch, wiünfchte 
aber, daß ich vorher noch des Prinzen Meierei zu Santa 
Eruz Befichtigen und einen Bericht über den Zuftand, worin 
ih fie gefunden, abftatten follte. Zugleich follte ich eine 
Melkerei nach englifcher Art dafelbft anlegen, und die Leute 
in deren Bewirthfihaftung unterrichten. 

Das Gebäude felbft war einft ein Sefuiterflofter, dem 
auch die große Strede Landes welche zu dem Gebäude ges 
hört, überlaffen war. — Es ift vieredt, hat einen offenen 
Hof in der Mitte, und Gallerieen die zu dem erften und 
zweiten Stockwerke führen. Dem Haufe gegenüber, nad) 
Enden hin, fieht man eine der fehönften Ebenen in der 
Melt, zwei Quadratmeilen groß, die von zwei Eleinen 
ſchiffbaren Flüffen durchſchnitten, und von malerifchen Fels 
fen begränzt wird. — Der Park ıft in feiner ganzen Auss 
dehnung Aber 100 Quadratmeilen groß. — An Negern, 
von denen jeder fein eigenes Stuͤck Land, und zwei Tage 
in der Woche für fich zur Arbeit bat, befinden fi unge 
fahr 1500 auf der Meierei. 

Auf einer Reife nah Canta :Gallo, ungefähr Jo Meis 
len von der Hauptftadt, wo Silber entdeckt worden ſeyn 
follte, zu bdeffen Unterfuchung ich mit dem oben erwähnten 
Dr. Gardner abgeſchickt wurde, kamen wir zu einer Meis 
erei, genannt Fazenda do moro quemado, in deren Nähe 
ſich viele Unzen befanden, die fehr oft Angriffe auf das 
junge Bieh machten. Der Meier der ein großer Jaͤger 
war, bielt ausdrüdlid Hunde zur Ausrottung diefer Thiere, 
die auf folgende Weife gejagt werden. — Wenn man das 
Geripp eines zerriffenen Thieres gefunden, oder eine Unze 
umherſchweifen gefehen hat, fo wird dieß augenblidlih in 
der Machbarfchaft bekannt gemacht. Drei oder vier der 
Leute nehmen dann Feuergewehre, die fie mit fihweren 
Kugeln (slugs) laden, und ‚gehen dann mit den Hun— 
den der Spur des Thieres nach, das gewöhnlich in einem 
Didigt, nahe bei dem Gerippe des Thieres das es vers 
fhlungen hat, lauert, und eine fo ftarfe Spur hinterläßt, 
daß die Hunde es bald finden. Wenn es geſtoͤrt wird, 
flüchtet es fich in feine Höle, wenn es eine bat, wohin 
ihm auch die Hunde nie zu folgen wagen, fondern ihm eher 
aus dem Wege gehn, was auch nicht ſchwer fällt, da die 
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Unze ſehr ſchwerfaͤllig iſt und ſich nur langſam fortbewegt. 
Wenn es die Hoͤhle erreicht, ſo iſt die Jagd zu Ende und 
die Jaͤger verſammeln ſich vor dem Eingange: gewoͤhnlich 
nimmt es aber zu einem großen Baume ſeine Zuflucht, den 
es mit großer Leichtigkeit hinanklimmt, und dann iſt ſein 
Schickſal entſchieden, denn die Jaͤger gehen ſo nahe hinzu, daß 
ſie einen ſichern Schuß haben, und ſchießen das Thier auch 
gewoͤhnlich herunter, wobei einer yon ihnen feinen Schuß 
bis zuleßt auffpart, um ihm noch den Reſt zu geben, wenn 
es gefallen iſt. Gewoͤhnlich Eommen einer oder zwei von 
den Hunden dabei zu Tode, wenn fie fih dem Thiere zu 
ſehr nähern, denn felbft in feinem Todesfampf ift ein eins 
ziger Schlag mit feiner Klaue tödtlih. Die Haut wird als 
eine Trophäe nah Haufe gebracht, und die Nachbarn wüns 
ſchen ſich Gluͤck über den Fang, 

Canta Gallo obgleih nur do Meilen von dem Siße 
der Regierung, ward doch erft vor 2a jahren befannt. 
Es liegt in einer mit Holz bemachfenen Gegend, bat einen 
Ueberfluß an Quellen, und ift von engen Thälern und 
Schluchten durchſchnitten, von denen einige fonft Gold ent; 
hielten, das zufälig von einigen Grimperos *) von Minas 
Geraes bei ihren Nachſuchungen an dem großem Fluffe 
Paraiba und am Rio Pumba gefunden wurde. — Die reiche 
Ausbeute, welche diefe Schluchten gaben, und die Fruchtbars 
feit des Bodens zog eine Menge von Abentheuerern herbei, 
welche fih unter dem Oberbefehl eines gefcheuten Anfuͤh⸗ 
rers mit Namen Mao de Luva (Handfhuhhand, fo genannt 
weil er eine Hand verloren hatte, und an deren Statt einen 
ausgeftopften Handfhuh trug) begaben, — Diefe Berbins 
dung zählte bald 2 — 300 Perfonen, welche die Gegenden 
in der Nachbarſchaft auswuſchen, ehe die Regierung davon 
benahrichtiget wurde, Dies gefhah 3 Jahre nach ihrer 
erften Miederlaffung, aber erfchredft durch die Angabe von 
der großen Menge der Anftedfer, die wahrſcheinlich übers 





*) Leute die in der Gegend umhergehen, um Pläge zu Gold⸗ 
wäfchereien aufzufuchen, ohne jedoch davon Nachricht zu geben, 
oder wenn fie deren gefunden haben, eine Erlaubnig zum Was 
ſchen nachzufuchen, Gig. werden als Eontrebandiers angefehen und 
behandelt. 
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trieben mar, glaubte die Regierung , ehe fie etwas unters 
nähme, Spione abfenden zu mäffen, um den Aufenthaltsort 
der Verbrecher zu entdecken. Nah langer Zeit und großen 
Schiwierigfeiten gelang dies endlih. Die Spione wurden 
bei ihren Wanderungen durch die einfamen Wälder und 
Schluchten in der Nachbarfchaft endlich dur das Krähen 
eines Hahnes aufmerffam gemacht, und fo der Plaß ents 
deckt: daher der Name, Die Spione gaben ſich für Cons 
trebandiers aus, welche fihb an. den Berein anfıhliefen 
wollten, lebten einige Zeit mit ihnen und gaben dann der 
Regierung Nachricht von der Entdeckung. Diefe erließ eine 
. Befanntmadhung, morin fte dem Verein einen Generalpars 
don anbot, wenn er jich ergeben wolle. Allein diefe Maß— 
regel blieb ohne Erfolg. Die Grimperos waren wohl mit 
Feuergewehr verſehen und entfchloffen fih fo lange zu vers 
theidigen, als fie noch Gold finden würden. Nah einem 
oder zwei Jahren begann jedoch die Ergiebigkeit der Waͤ— 
febereien abzunehmen, einige Grimperos verließen den Ort, 
und die übrigen wurden einft bei Begehung des Feftes 
eines Heiligen, von Soldaten, welche die Regierung abges 
fhikt hatte, überfallen und zerftreut. — Jetzt wird fo wenig 
Gold gefunden, daß das Fünftel, welches an den Prinzen 
abgefiefert wird, kaum binreicht, die Dfficiers und Solda— 
ten zu befolden, die es in Empfang nehmen, — Der 
Doden bringt Früchte in Menge hervor, vorzüglihd Dana: 
nas und Drangen, yon melden die Einwohner größtens 
theils leben. — Bon Zuder wird wenig gewonnen, die 
Haupterzeugniffe die man zur Stadt fendet, find Korn, 
Schinken, Geflügel, Jacaranda und Ipecacuanha. Zu 
mehreren Gegenden in der Nahbarfchaft hat man einen 
‚Baum gefunden, deſſen Rinde mit großer Wirkſamkeit als 
ein Surrogat der peruvianifchen Fieberrindge gebraucht wors 
den ift. 

Dei einem meiner Ausflüge in der Nähe von Canta 
Gallo, vor meiner Reife zu der angeblichen Silbermine, 
erhielt ich einige nähere Machrichten über die halb + rohen 
Ureinwohner der Gegend, von einem Manne, der ſich mit 
Specacuanha: Sammeln befchäftigte, und eine Art von Ans 
führer unter ihnen war. Sie wohnen in den Wäldern 
auf eine ſehr elende Art, Ihre Wohnungen find von 
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Baumzweigen gemacht, die fo zufammengebogen find, daß ein 
Dach von Palmblättern darauf ruhen kann; ihre Lagerftätten 
beftehen aus trodenem Graſe. Da fie feinen Begriff von 
Aderbau haben, fo leben fie ganz von dem was ihnen Bo—⸗ 
gen und Pfeile verfchaffen, und von den Wurzeln und 
wildwachfenden Früchten, die fie in den Wäldern finden. 
Der oben erwähnte Anführer brachte etwa funfzig der Sins 
dDianer zu mir. Die Kleidung der Männer beftand aus 
einer Jade und einem Paar weiter Hofen; die der Frauen 
aus einem Hemde und einem Rod. Um den Kopf trugen 
fie, nad Art der portugiefifhen Weiber, ein Schnupftuch 
gewunden: ihre Haut war Fupferfarbig,. und die breite 
Nafe, das fchlichte ſchwarze Haar, der regelmäßige Körpers 
bau: zeugten von ihrer Abftammung. Da ich einen Beweis 
von ihrer Fertigkeit im Gebrauche des Bogens, von ber 
ih ſchon viel gehört hatte, zu fehen wuͤnſchte, fo ftellte ich 
eine Drange in einer Entfernung von 30 Ellen auf, und 
fab, daß jeder, der darnach fhoß fie durchbohrte. Dann 
bezeichnete ich ihnen einen Bananas: Baum, von ungefähr 
8 Zoll im Durchmeffer , in einer Entfernung von 40 Ellen, 
und nicht ein einziger, Pfeil fehlte, obgleich fie noch dazu 
von der Höhe herabſchoſſen. Sch ging nun mit einigen von 
ihnen in ein Gehoͤlz um fie Vögel fhießen zn fehn. Ob⸗ 
gleich deren nur fehr wenige da waren, fo entderten die 
Wilden fie doch bei weiten eher als ich; fie Frochen vorfich, 
tig unter den Gefträuchen weg, bis fie in Schußweite mas 
ten, und fehlten dann nie. Das wenige Geraͤuſch und 
die Behendigkeit mit der fie durch das Dickicht fchlüpften, 
war bewundernswäürdig. Ihre Bogen find aus dem zähen 
faferigen Holze des Sri gemacht, fechs oder fieben Fuß 
lang und fehr ftarf, ihre Pfeile vollfommen fechs Fuß lang 
und beinahe einen Zoll im Durchmeffer mit einem fpig ges 
fhnittenem Stuͤck Rohr, einem fiharfen Knochen oder feit 
neuerer Zeit mit Eifen an der Spike. Ihr Aeußeres ift 
efelhaft, und ihre Sitten wenig von denen der menſchen⸗ 
freffenden Wilden verfchieden: denn Voͤgel ungepfluͤckt, 
halbgebraten, mit allen Eingeweiden ju verzehren, iſt ets 
was häufiges bei ihnen. Sie find keinesweges ſcheu oder 
finfter, haben aber einen großen Widermillen gegen die 
Arbeis, und können fih au Eeiner regelmäßigen Beſchaͤfti⸗ 
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gung entfhließen, daher fie auch felten als Dienftboten ges 
braucht werden. 

Während meines Aufenthalts zu Canto-Gallo unters 
« nahm ich auch eine Reife nach der Goldwäfcherei zu Santa⸗ 
Rita, ungefaͤhr 5 Meilen nordwaͤrts von der erſtern 
Stadt. — Santa Rita liegt in einer ſehr fruchtbaren aber 
ſehr vernachlaͤſſigten Gegend. Die Goldwaͤſcherei iſt in eis 
“ner tiefen Schlucht angelegt, welche auf der einen Seite 
von einem fteilen Hügel brgränzt wird, und fich auf der 
andern gegen die Ebene eröffnet. — Die Lage cascalhao 
welche unter einem 4—5 Fuß tiefen Bette von Erde liegt, 
ift fehr dinn und uneben, nirgends mehr als 2 Fuß did 
und an manden Stellen nicht dider als 7—8 Zoll. — 
Die überliegende Erde wird mit großer Mühe und Koften 
weggefchaft, indem man fie ausgräbt und in Schaalen weg⸗ 
träge, und der cascalhao mit großer Sorgfalt an einen 
mit Waffer verfehenen Ort gebracht, wo er von den erfahs 
renften Bergleuten auf eine ähnliche Art wie zu Jaragua 
gewafchen wird. — Man fagte mir, daß der Befiger 14 
Pence bis 2 Schilling auf den Neger Ertrag habe, welches 
ſehr beträchtlich ift, da der tägliche Unterhalt eines folchen 
weniger als einen Penny Foftet. 

Die Entdeder der angeblichen Silbermine traf ich in 
der Meierei des Vater Thomas de noffa Senhora da Cons 
cepjao, der in einem fehr netten neuen Kaufe wohnt, das 
zwar nur vier Zimmer, allein diefe mit gedielten Fußboden, 
enthielt, einen Vorzug, den man fehr felten in diefer Gegend 
findet. Der Mönd hatte erft feit 4 Jahren das Grund, 
ſtuͤck, hielt nur einen Neger, und hatte nur, fieben oder 
act Pfund jährliche Einfünfte von feinem Amte als Geifts 
licher, die er auf Lohn für Tagelöhner verwandte, und 
doch fhäßte er ſchon jetzt feine Befigung auf 400 Pf., ein 
Beweis wie einträglich der Aderbau in diefen Gegenden 
werden fann, wenn er mit Klugheit und Eifer betrieben 
wird. — Die Reife zu der Silbermine felbft war fehr bes 
ſchwerlich, und als endlih am Fuß des Berges, wo ber 
filberhaltige Sand gefunden worden war, Ddiefer unters 
ſucht wurde, fo fand es fih daß das angeblihe Silber 
"aus granitartigem Gneiß, mit Öranaten und kleinem 
Schwefelkies vermifcht, beftand, Die Leute geftanden auch 
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endlih den Betrug, und ohne meine Verwendung, wären 
fie zur Strafe jur Armee gefhicdt worden. — Die Rüds 
reife ging über Porto dos Carhes von wo aus ich nach Rio 
de Janeiro zurädging. 





Nachdem ich mich gänzlich von den ausgeftandenen Muͤh— 
feligfeiten erholt hatte, bat ih Se. Königl. Hoheit um die 
Erlaubniß, die Diamantgruben von Serra do Frio unters 
fuben zu dürfeg: Diefe Gunft war nie einem Fremden 
zugeftanden worden, noch hatte man felbft den Portugiefen 
erlaubt, den Bezirk, morin die Werke belegen find, zu 
befuben, wenn fie nicht etwa Geſchaͤfte dafelbft hatten, 
und felbft in diefem Falle war es nur unter Einſchraͤnkun— 
gen gefchehn, weldye es unmöglich machten, dem Publitum 
irgend eine DBefchreibung der Werfe mitzutheilen. Durch 
die Sitte des Grafen von Linhares erhielt ih Paͤſſe und 
Empfehlungsbriefe, und durch die Vermittelung des Lord 
Strangford *) Zutritt. zu den Archiven, um dafelbft aus 
den Manufeript ; Karten dasjenige entlehnen zu fönnen, 
mas mich auf meinem Wege leiten konnte. Die befte Art 
im Innern von Braſilien und vorzüglich Bei einer Expedi— 
tion der Art zu reifen, ift, fih Befehle von der Regierung 
und eine Bededung von Soldaten zu verfihaffen, die dann 
das Recht bat, auf jene Befehle fih von allen Perfonen, 
welche auf dem Wege, oder in der Nähe deffelber wohnen; 
Maulefel zu fordern: — Zwei, Soldaten wurden mir mits 
junehmen erlaubt, und glüclicherweife fand ich durch einen 
Zufall zwei von dem Corps der Mineurs heraus, die mir 
in der Folge wefentlihe Dienfte leifteren. 

Ein freier Neger. von Billa do Principe, ungefähr goo 
Meilen von Rio de Janeiro hatte die Dreiftigfeit einen 
Drief an den Prinzen Regenten zu fchreiben, morin er 
meldete, daß er einen außerordentlich großen Diamant ber 
fäße, den er vor einigen Jahren von einem verftorbenen 
Freunde erhalten habe, und den er Sr. koͤnigl. Hoheit zu 
überreichen wünfhe. Da nach der Befchreibung die Größe 
des Diamanten wirflid von. der Art war, die größte 





*) Des Britifchen Gefandten am Hofe vom Niö Janeiro. Sp. 
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Aufmerkſamkeit zu erregen, ſo wurde augenblicklich dem 
Eommandanten von Billa do Principe Befehl ertheilt, den 
Neger fogleich nah Rio de Janeiro zu fenden, mozu er 
die nöthige Heifegelegenheit und zwei Goldaten zur Des 
deefung erhielt. — Auf dem Wege fagten ihm alle, welche 
von dem Geruͤcht gehört hatten, daß das Kreuß des Dir 
dens von St. Bento ihm fo gut als gewiß fey, und daß 
er ohne Zweifel das Gehalt eines Brigade: Generals erhals 
ten würde — Auch die Soldaten erwarteten fhon eine 
öroße Beförderung, und jedermann beneidete den glücklichen 
Neger, Diefer kam endlich nach Einer Reife von ungefähr 
28 Tagen in der Hauptftadt an, Und ward fogleich nach 
dem Koͤnigl. Pallaft geführt, Der Stein ward überliefert, 
Der Prinz mar etftaunt Über feine Größe; ein runder 
Diamant, beinah ein Pfund ſchwer, wär etwas, das alle 
in Erſtaunen feßtee Das Auffeben , das diefer Stein 
machte, war unglaublih; in allen Geſellſchaften ſprach man 
von nichts als von ihm. Er murde den Miniftern gezeigt, 
welche ihre Zweifel zu erfennen gaben, ob ein fo großer 
und fo vollfommen runder Körper wohl’ein echter Diamant 
ſeyn möge: indeß ward er mit Bedeckung in den Schag 
geſchickt, und in das Juwelen-Behaͤltniß gebracht. 

Um andern Tage ließ mid der Graf von Linhares 
fommen, erzählte mit mas er Über das berüchtigee Juweel 
mußte, fügte aber fehr kleinlaut hinzu, daß er fehr an der 
Echtheit des vermeinten Diamanten zweifle. Er wieß mich 
an, in einigen Stunden wieder in fein Bureau zu fom: 
men, wo ich die fhriftliche Erlaubniß von ihm felbft und 
den andern Schatzbeamten erhalten würde, das Juwel zu 
fehen *) , und zu beftimmen, was es eigentlich fey: Zur 
beftimmten Stunde erhielt ich meine Erlaubniß,' weiche ich 
in der Schatzkammer dem dienfthäbenden Beamten übers 
reichte. Nachdem ih durch mehrere Zimmer geführt worden 
war, in denen viel Geſchaͤftigkeit herrſchte, kam ich in ein 
großes Gemach, wo ſich der Schatzmeiſter mit mehreren 
Secretaͤren befand, der mit mir einiges Aber die Sache 





*) Stiemand darf. die Diamanten in dem Schage ohne eine von 
allen Miniſtern unterzeichnete Erlaubniß feben: 
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fprach, und dann durch andere große Zimmer, mit Scharlady 
und Gold: Tapeten behangen, auf denen Lebensgroße Figuren, 
melde die Gerechtigkeit mit der Waagfchaale in der Hand 
vorftellten, eingewäürft waren. In dem innern Zimmer in . 
das ich jeßt geführt wurde, befanden fich mehrere ftarfe 
Kaften mit drei Schlöfern, wovon drei Deamten die 
Schlüffet hatten, deren Gegenwart bei der Deffnung erfors 
dert wurde. Aus einem dieſer Kaften ward ein zierliches 
fleines Käftchen genommen, aus dem der Schaßmeifter das 
Juwel bervorzog, und mit großen Foͤrmlichkeiten mir hbers 
reihte. Schon ehe ich es berührte, war ich überzeugt, daß 
es ein rundes Stuͤck Kıyftal war. — Es hate ungefähr 
1% Zoll im Durchmeffer. — Um indeß den Gouverneur zu 
überzeugen daß es Fein Diamant fey, nahm ich einen Dias 
mant von 5 oder 6 Karat, und machte mit demfelben 
einen tiefen Cinfhnitt in den Stein: Dies war ein übers 
zeugender Beweis: es wurde ein Certificat ausgeftellt, daß 
der Stein ein Körper von wenig oder feinem Werth fei, 
und ich unterzeichnete daffelbe. 

Jetzt ſchloß man noch andere Kaften auf, in deren «is 
nem man mir zwei große Diamantplatten (slabs) von einem 
Zoll Dberflähe, und ungefähr 4 Zoll Die von einer ſehr 
unanfehnlichen braunen Farbe zeigte. Als man.fie fand, bils 
deten fie ein Stuͤck, das, da es weiter Feine Kennzeichen _ 
hatte, nicht für einen Diamanren angefehen wurde, bis 
der Auffeher über die Arbeiter, nachdem er es mehrere 
Tage bei fih behalten hatte, den bekannten Verſuch damit 
anftellte, es auf einen harten Stein zu legen und fodann 
mit einem Kammer darauf zu fehlagen. Der Erfolg diefes 
Verſuchs ift, daß wenn der Körper dem Schlage wibders 
fieht, oder fich in Platten zertheilt, es ein Diamant ift: 
das leßtere war hier der Fall, .und nahdem der Mann 
alfo glädlih aus einem Diamanten zwei gemacht hatte, 
‚übergab er fie dem Intendanten. 

Der Fluß Abaite, woher diefe Stuͤcke kamen, hat 
- auch einen Diamant von achtediger Form hervorgebracht, 
der FUinze Troygemwicht (das Pfund zu ı2 Unzen) wiegt, 
und mahrfcheinlich der größte Diamant in der Welt iſt. 
Er ward. vor ungefähr 12 Jahren von drei Leuten gefun— 
den, die wegen Eriminalverbrechen jur Bermweifung verdamme 
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waren: da ſie aber dem damaligen Vicekoͤnig dieſen praͤch⸗ 
tigen Stein uͤberreichten, erhielten fie Verzeihung und Bes 
lohnung. Der Stein ift jegt im Privatbeſitze des — 
Regenten. — 

Es ward mir hernach auch erlaubt die uͤbrigen Dias 
manten im Schatze zu befehen: es fchienen im Ganzen 
ungefähr vier bis fuͤnftauſend Karat zu ſeyn. — Der 
größte darunter war nicht Aber 8 Karat, einen fihönen 
achtefigen *) ausgenommen, der. volle 17 hatte, Unter den 
weniger farbigen Diamanten, war einer von den Eleinften 
von ſchoͤner Blaßrorher Farbe, einer fhön blau, und mehr 
rere ins grünliche fallend. Die gelben waren die gewoͤhn— 
lihften und am wenigften geachtet. 

Der. Prinz, den man fihon auf die Nachricht von der 
Unechtheit des Diamanten vorbereitet hatte, hatte natürlich 
zuviel Gewalt über fich felbft, irgend ein Kennzeichen der 
Unzufriedenheit über die vereitelte Hoffnung zu geben, Der 
arme Meger war über die unwillfommene Neuigkeit jhoͤchſt 
niedergefchlagen; denn außerdem, daß er jet fehen mußte, 
wie er nach Haufe gelangte, hatte er noch den Spott derer 
ju erdulden, die ihn früher zu feinem glänzenden Schicfale 
Gluͤck gewuͤnſcht harten, 

Am ı7zten Auguſt t809 trat ic mit einem engliſchen 
Raufmanne Hrn. Goodall, der mid bis Villa rica 
begleiten wollte, mit den zwei oben ermähntn Sob 
daten und meinem Bebdienten, einem fehr zuverlaͤſſigen 
Negerknaben, meine Reiſe auf dem Fluſſe Paraiba auf 
einem großen Marktboot Bis zur Mündung. des Fluffes 
Moremim, und zu Porto da Eftrellan, von wo aus ivir 
Maulthiere nahmen, an. est ging die Keife über Piadade, 
wo dr Prinz drei Mächte, um die gefunde Luft zu genießen, 
jugebracht hatte, über Padre Correo, einem nach dem Nar 
men des Eigenthuͤmers benannten Ortes Der Padre hält 
bier eine große Menge Neger, von denen viele damit bes 
fchäftige find, Hufeifen für Maulthiere aus. faltem ſchwedi⸗ 
fhen Eifen zu haͤmmern, nachdem fie in die nörhige Form 
gefihmiedet worden find. Mach diefer Maare ift Häufige 
Nachfrage, da auf dieſer Seite des Fluſſes Paraiba das 
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rohe Material Eeinen Zoll bezahlt, es dagegen auf der an 
dern Seite mit 100 p. C. Gefälle belegt ift, was auch bei 
dem Salze ftatt finde. — In dem Gatten des Padre 
blühten einige ſchoͤne Pfirfihbäume. Längs den Ufern des 
Fluffes Piabunha der fih in den Paraiba ergießt, "aber 
wegen der vielen darin befindlihen Klippen nicht fchiffbar 
ift, ſetzten wir unſere Reife fort. Nachdem wir ungefähr 
20 Meilen gemacht hatten, erreichten wir Zebolla, eine 
ziemlich bedeutende Miederlaffung , die aus einem zweiſtoͤcki⸗ 
gen Haufe, einer kleinen Capelle und einer unvollendeten 
Zuckermaſchine, im Grunde eines Thals, beftand, Der 
Eigenthümer, Capitaͤn Jofe Antonio Barboſa, war ein 
Portugiefe aus der alten Schule, Er ſchien fehr unmillig 
darüber zu fern, daß der Prinz Fremden erlaubt batte, 
das Land zu durchreifen, und nahm ung mit einer erzwun— 
genen Höflichkeit aufe — Am Mittag des andern Tages 
kamen wir bei der Fähre über den Paraibuna an. Diefer 
Fluß ift wegen der vielen darin befindlichen Klippen ebens 
falls unſchiffbar. Am jenfeitigen Ufer fanden wir ein 
Kegifter (Zollhaus) wo Paſſagiere erdininirt, und ihre 
Paͤſſe und Eigenthum betätigt werden. — Das Regifter 
felbft war ein anſehnliches Gebäude von Holz, auf Pfählen 
gebaut, um es gegen Ueberſchwemmungen zu fihern, von 
denen die fandige Ebene in der es fteht, häufig beimgefucht 
wird. Es hat einige wenige Zimmer, die zum Aufenthaltes 
ort für die Wache dienen, und. eine artige Gallerie gegen 
die Fähre hin. — Die Lage des KHaufes felbft ift niedrig, 
und foll im Sommer fehr ungefund und heiß feyn, woher 
auh wohl das franfhafte Ausfehn der Einwohner zu ers 
£lären ift. — Die Kähne der Fähre find fehr wohl gebaut, 
aber der Zoll, den nicht allein jedes Maäulthier, fondern 
auch jedes andere Laftehier bezahlen muß, {ft aud nichts 
weniger als unbeträchtlihd. An der Fähre uͤber den Pas 
raiba ift ein größeres und noch beffer bewachtes Regiſter 
als jenes, Hier werden alle Güter unterfuht und gewo—⸗ 
gen, und bezahlen dann nach dem Gewicht einen Zol. 
‚Diefer ift nach den Artikeln ſehr verſchieden: Salz z. B. 
bezahle beinah 100 p. C. -Eifen und Blei. beinahe daflelbe, 
mwollene, baummollene und andere leichte Waaren dagegen, 
im Durchſchnitt nicht über 8 oder 10 P. O. 
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Am folgenden Tage fahen wir an einer Stelle eine 
Art von Baracken die aus einer Aftallage und einigen Ran— 
cos oder Hütten beftehen, mo ein Dfficier und ungefähr 
20 Reuter ihren Plas haben. Diefe patrouilliren auf dem 
Wege, und find ermächtigt, Reiſende anzuhalten und die 
firenäfte Nachfuchung zu veranftalten, wenn fie etwa Golds 
ftaub oder Diamanten bei einem von ihnen verftecft glauben, 
Zwei Meilen von diefem Poften ift das Regifter des Mats 
thias Barbofa , das vor ungefähr 60 oder 70 Jahren von 
dem Manne erbaut murde, deflen Namen es trägt, und 
in der Mitte eines faft unzugänglichen Wald.s liegt. Dieß 
Regiſter ift ein großes laͤngliches Gebäude, mit zwei großen 
Thüren an jedem Ende, durch welche alle Reifende mit ib, 
ren Mäulchieren gehen mäffen. Wenn ſie hineinkommen 
halten fie an und überliefern ihre Paͤſſe einem Soldaten, 
der fie dem Befehlshaber zur Unterfuchung übergiebt , wels 
cher, wenn er die Beſchreibung der Güter richtig finder, 
fie durchgehen, wenn aber irgend ein Grund zum Ders 
dachte da ift, die Maulthiere mit der größten Genauigkeit 
unterfuhen läßt: -Bei dieſen Unterfuchungen kommt es 
nicht felten vor, daß man Verdacht auf einen Meger wirft, 
einen Diamanten verfchlucdt zu haben, und in diefem Fall 
wird. er in ein leeres Zimmer eingefchloffen, bis man die 
Wahrheit beweifen fann. Der innere Theil des Gebäudes 
beſteht aus Zimmern für die Dfficire u: few. — Der 
Weg ift in diefer Gegend von Beiden Seiten von Didiche 
umgeben, und es find felten Spuren van Bewohnern zu 
fehen. Diejenigen Leute, welche an der Landftraße wohnen, 
gehören gewöhnlich zu der niedrigften Klaffe, und laffen ſich 
dort nieder, um den Reifenden Erfrifchungen und Korn fir 
die Maulthiere zu verfaufen: Sie find gewöhnlich eine 
träge klaͤtſchige Menfchenart. Die achtungswertheren Eins 
wohner haben in einiger Entfernung von der Landftraße 
ihren Aufenthalte — Bei der Fazenda do Juez de Fuera 
trafen ırir auf zwei Pflanzer von Minas novas, welche 
mit 46 Maulthieren, mit Baummolle, in rohe Häute eins 
gepackt, beladen, von denen jedes Thier zwei Päde trug, 
nad Rio de Sjaneiro gingen: Sie waren ſchon beinahe 
3 Monate auf dem Wege. — | 
| Sn der Fazenda de Dona Clara und Dora Maria 
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wurden mir fehr freundlich aufgenommen, und da es gerade 
der Tag des h. Bartholomäus, ein Kauptfefttag in Bra— 
‚filien, war, fo hatten wir auch Gelegenheit an einem etwas 
reichlicheren Mittagseffen als gewöhnlich, Theil zu nehmen, 
Das Haus felbft war fehr Armlih: wir fonnten uns aber 
nicht enthalten zu lächeln, als die guten Damen über 
fehlechte Zeiten Flagten, und dabei bemerften, daß fie alle 
3 Jahr einen Moidore (8 Rthlr. 12 Gr.) an Taren ent 
richten müßten. — Auch bier war es wieder fehr bequem, 
Lichte mitgenommen zu haben, da die Zimmer gemöhnlid) 
nur durch eine düfter brennende Lampe erleuchtet find. — 
Bei Regiſter Velho (dem alten Regifter) jeßt einem Gafts 
hofe, urfprünglid) aber einem Unterfuchungspöften, vereinis 
gen ſich die zwei großen Wege, die aus dem Bergwerksbe⸗ 
zirk fommen, in die Yauptftraße nach Rio Janeiro. Der 
auf der Weftfeite führt von St. Joao dei Rey, GSabare 
und Guiaba, der audere von Villa: Rica, Mariana, Billa 
do Principe, Tejuco, Minas novas. Da es eine Art von 
Halbſcheid des Weges, und der leßte offene Pla auf dems 
felben ift; fo fommen viele Leute aus dem Inneren dahin, 
und es wird ein beträchtliher Handel mit Boys, Baums 
wollenwaaren, Salz und Eiſen, dafelbft getrieben. Der 
Platz felbft hat einen Duvidor, oder Friedensrichter, und 
einen militärifchen Beamten als Obrigkeit. — In der Fas 
zenda de Gama murden wir fehr freundlich von einer aͤlt⸗ 
lichen Frau mit zwei fehr huͤbſchen Töchtern aufgenommen. 
Da der Morgen fübl war; fo fahen wir die leßteren Ane 
fangs nur in ihre Purpurmaͤntel von Boy eingehällt, übers 
zeugten uns aber felbft durch diefen flüchtigen -Anblid, daß 
die Mineras (fo nennt man die Einwohnerinnen Diefer 
Provinz) nichts weniger als gewöhnliche Reize befißen. Da 
mir indeß von unferen Soldaten angelegen wurden, aufjue 
breben, menn wir die näcfte Station noch vor Nacht 
erreichen wollten; fo fonnten wir die Einladung länger zu 
verweilen, nicht annehmen. — Sin den fleinen Gehölzen 
auf dem Wege ſchoſſen wir einige wenige Baumbader, die 
man bier Carpinteros (Zimmerleute) nad ihrer Gewohnheit 
nennt. Ihr umaufhörliches Haden mit den Schnäbeln kann 
man fihon in einer beträchtlichen Entfernung hören. 
Weiterhin - auf dem Wege kamen wir an ein großes 
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Dorf, Louza, das vollkommen 2000 Einwohner hatte. Es 
iſt wohl gebaut, hat aber ſehr viel von ſeiner fruͤheren 
Wichtigkeit verloren, die es vorzuͤglich den reichen, aber jetzt 
beinahe erſchoͤpften Minen in feiner Naͤhe dankte. Schaa—⸗ 
ren von Einwohnern kamen während des ‚Frübftüds, um 
uns zu fehen, uns eine Menge von Fragen politifcher Art 
vorzulegen, und endlofe Vermuthungen Über den Zweck uns 
ferer Reife zu dußern. 

Dey Alto de Virginia find ausgedehnte Goldwaͤſche— 
teien, Die den allgemeinen Namen Labras de Birginia 
führen: eine halbe Meile weiter find die von &t. Antonio 
de Dro Branco. — Nicht weit davon ift ein hoher Berg, 
wo wir in einem Zickzack wohl eine halbe Stunde lang 
aufwärts reiten mußten, obne bei manchen fteilen Stellen 
abfteigen zu koͤnnen, weil die Thiere weit unficherer gehn, 
wenn fte geführt, als wenn fie geritten werden. Mach vier 
Stunden erreichten wir Alto do Moro, und unſer Gepäd 
fam ungefähr eine halbe Stunde nachher an. Der Gafts 
hof war einer der beften auf dem Wege. — Am nädften 
Tage feßten wir unfere Reife nah Billa Rica fort. Bei 
einem Plaße, Capoͤn, ritt ich einen Hügel herab der mit 
Fifenerz in folher Menge bededt war, daß man Tonnen 
voll davon bloß von der SDberfläche hätte auflefen koͤnnen. 
Eine Topasmine an dem oben erwähnten Berge beftand 
aus zwei Deffnungen oder Spalten in dem Derge. Wir 
gingen in eine derfelben hinein und fanden fie etwas weni— 
ger als 2 Morgen Landes groß. An einer Stelle derfelben 
bemerfte ich zwei Meger, welche in den. £leinen reichen Adern 
welde in den Epalten fichtbar waren, mit einem Stüde 
roſtigen Eifens, wahrfcheinlih einem Theile eines alten 
Reifs, ftocherten; als ich mich erfundigte, mas fie da 
machten, fagte man mir, dieß feien die Bergleute, die nach 
Topaſen fuchten. — Zwei Creolen welde an fih nahmen, 
was fie fanden , hatten die Aufficht Aber fie. 

Dbgleich die Stadt Villa Rica auf einer ziemlich. fteis 
len Anhöhe liege, fo ift doch der Anbli davon nichts we⸗ 
niger als in die Augen fallend, und auch Die umliegenden 
Gegenden zeigen wenige Spuren von Anbau. — Wir fties 
gen in einem Gaſthofe beim Eingange der Stadt, zur 
Linken, ab, den man uns als den beften empfohlen hatte, 
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fanden aber ſowohl in Hinſicht der Reinlichkeit als der gu—⸗ 
ten Bedienung ſeinen Ruf uͤbertrieben. Der Eigenthuͤmer, 
ein Prieſter, uͤbertrug die Beſorgung einem Mulatten, der 
ſo verfuhr, als ob er ſelten unter den Augen ſeines Herrn 
waͤre. — Die Straßen der Stadt ſind ſehr unregelmaͤßig 
und ſchlecht gepflaſtert. 

Als wir unſere Briefe abgegeben, wurden wir in die 
Audienzzimmer geführt, welche einen Theil eines großen 
Gebäudes ausmachen, das au die Poft und andere Lorale 
für äffentlihe Geſchaͤfte enchält, und hernach zu dem Dber: 
befehlshaber der Militaͤrmacht und zu ‚Dr. Lucas, dem 
Richter des oberften Gerichtshofes begleitet, welcher in der 
Abwefenheit des Vicekoͤnigs, der nach Rio de Janeiro ger 
gangen war, um von einem andern aus Goyazes abgelöfet 
iu werden, dis oberfie Gewalt bekleidete. Verſchiedene 
Käufer wurden uns zur Wohnung angeboten, unter demen 
wir eins in der Mitte der Stadt, ungefähr 3 Minuten 
Meges vom Pallaft, in der Rua de Dereito, der Haupt⸗ 
firaße der Stadt wählten. Der Vicar machte. mich mit 
dem ehemaligen Gouverneur des Diamanten» Bezirfs bes 
kannt, der mir. fehr viele Auskunft darüber gab, und mir 
einen Aquamarin. zigte, der in den MWäfchereien gefunden 
worden war.‘ Es war ein vollfommenes fechsediges Priss 
ma, volle 7 Zoll lang und & Zoll im Durchmeſſer, ganz 
frei und rein von Flecken. — Als ih am Abend von dem 
Vicar nah Haufe ging, fahe ih an allen Eden der 
Straßen Gruppen’ von Leuten aus den niedrigern Klaffen 
beten. Im einer Mifche über ihnen war das Bild der 
heil. Jungfrau, mit brennenden Kerzen darym, Cine 
Stimme fprach in dumpfem feierlichen Ton die Vesper und 
die Menge umher antmortete, 

Der nächte Tag ging damit hin unfer Gepaͤck in uns 
fere neue Wohnung in Rua do Dereito zu fehaffen, wobei 
fih unfere Soldaten beſonders thaͤtig benahmen. Am fol⸗ 
genden wurden wir mit Beſuchen von dem Richter, dem 
General, dem Vicar und vielen der vornehmſten Einwoh⸗ 
ner beehrt, von denen mir nachher mehrere Geſchenke an 
Zuder, Kaffee, Buderwerk, Käfe und fehr gutem Brode 
erhielten. 

Die Stadt liegt an dem Abhange eines haben Berges 
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der mit mehreren andern zufammenhängt, welche zufammen 
eine Kette bilden, im welcher diefer der hoͤchſte Punkt iſt. 
Die meiften Straßen gehen gleihbfam frufenweis vom Fuße 
bis zu dem Gipfel hinauf, und werden von andern durchs 
ſchnitten, welche den Abhang hinaufführen. Die Stadt ift 
reichlich mit Waffer verſehen, das faft im jedes Haus auf 
eine fehr bequeme Weife gefchbafft wird, An den Straßen 
find Springbrunnen, welche, obgleich nicht mit denen von 
Stalien in Hinſicht auf den Geſchmack in der Verzierung 
zu vergleichen, doc ganz artig angelegt jind. Ein MWaffers 
behälter enthielt Waſſer das ftarf nach fchwefelfaurem Eifen 
fhmedte, Die Eingebohrenen halten es für fehr wirkſam 
in Hautfranfheiten, und baden häufig darin, Die Stadt 
ift in zwei Kirchfpiele getheilt, und enthält eine, Bevoͤlke— 
rung pon ungefähr 20,000 Einwohnern, von denen Die 
Mehrzahl Weite find. Das Klima ift herrlich und vielleicht 
dem: von Neapel Abnlih. Obgleich der Drt unter: einer 
Dreite von 20° füdl, liegt; fo ift doch wegen der hoben 
Lage deflelben, die Luft im Ganzen mäßig heiß. Das 
Thermometer fteigt nie über 82° im Schatten, und fällt 
felten unter 48° ; fein gewöhnlicher Stand ift zwifchen 64 
und 8o° im Sommer und zwifhen 48 und 70° im Win 
ter. Die größte Hitze iſt im Januar. Wegen der Höhe in 
welcher der Ort liegt, ſind ſchnelle Uebergaͤnge von der 
Hitze zur Kaͤlte an einem Tage nicht ungewoͤhnlich, und 
Regenſchauer ſehr haͤufig. Gewitter ſind gewoͤhnlich aber 
nicht heftig; die Sonne iſt zuweilen von einem ſehr dichten 
Nebel verhuͤllt, der erſt ſpaͤt am Vormittage faͤllt. | 

Die Gärten find in Teraffen angelegt, die durch Trep⸗ 
pen mit einander verbunden find. Eine Menge der herr⸗ 
lichften Blumen wachen in ihnen: an Küchengewäcfen ift 
Ueberfluß. Bon fremden Fructbäumen hat man blos den 
Pfirfibbaum eingeführt, der vortrefflich gedeiht. 

Englifche Manufafturartifel find nicht theuer;. Fäden 
wo Sandeserzeugniffe verkauft werden, giebt es fehr wenige 
und unbedeutende. — Bon Handwerkern findet man vors 
züglicy viele Sattler, was natürlich ift, da hier jedermann 
reitet. Die Sättel die ich bier ſah, waren ungleich beffer 
als die zu Rio de Janeiro gemachten. Ich wunderte' mic) 
feine Goldarbeiter an einem Drte zu finden, der einen fo 
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reihen Ertrag an Golde giebt. Wie man mir fagte, ift 
indeß die Verarbeitung dieſes Metalls gefeßlih unterfagt, 
damit kein Gold eher verarbeitet werde, che es nicht veri—⸗ 
fieirt (permuted) if. — Die Kaufleute an melde wir 
Empfehlungsfchreiben hatten, fagten uns, daß fie glaubten 
all ihr Gold werde nah England geſchickt, und daß ihre 
©tadt eher Villa pobre als Villa rica genannt werden 
mäffe, und in der That waren wir auch Aber die verhält 
nißmäßige Armuth erftaunt, Won 2000 Käufern melde die 
Stadt zählte, war eine anfehnlibe Anzahl unvermiethet, 
und die Miethen fielen von Iage zu Tage. Käufer konnte 
man zu dem halben Werthe faufen; fo 3. B. würde man 
ein Haus, das vor wenigen Jahren 1000 Pfund -zu 
bauen gefoftet hatte, nur für 300 Pfund. haben verfaufen 
fönnen. 
Die Stadt hat ihre Entftehung den Einwohnern von 
St. Paul zu danken. Diefe drangen von ihrem Wohnſitze 
aus in diefe Gegenden, und fehlugen fih um jeden Zoll 
breit Landes mit den wilden Sfndianern, den DButucudis, 
berum; die fie endlich dadurch, daß ſie unausbleiblih einen 
jeden der in ihre Hände fiel, erfchoffen, aus der Gegend 
verdrängten. — Bei ihren Forfhungen folgten fie dem 
Laufe der Flüffe Bis fie an den Berg kamen an dem Rilla 
rica liegt, Seine Reichthuͤmer hielten fie in ihrem Vor; 
dringen auf, fie errichteten fogleih Käufer und begannen 
die Arbeit, Die Anführer des Haufens, der fich zuerft 
bier niederließ, waren Antonio Dias, Bartholomäus NRos 
cinho, Antonio de Ferrera (der Sohn) und Garcia Ruis. 
Der Ruf von dem günftigen Erfolge der Unternehmung 
verbreitete fih bald: neue Abentheurer Famen in großen 
Kaufen an und brachten fo viele Meger mit, als fie zu 
faufen Geld gehabt hatten, Andre Abentheurer begaben 
fih von St. Paul nach Rio de Janeiro um mehrere Neger 
zu holen, da in ihrer Stadt deren nicht mehr vorhanden 
waren, und fo Famen Leute von aller Art über St. Paul 
bieher. Die Pauliftas, von freiem Geiſt, und ftolz auf 
ihre Reichthuͤmer, wollten den Neuangefommenen Gefeße 
vorfchreiben, aber diefe, entfchloffen ſich ihnen zu wider: 
feßen, bildeten eine Parthey unter der Anführung des Nus 
Nez — eines Abentheurers von einiger Bedeutung, der 
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ihre Rechte vertheidigte. Es entftanden Streitigkeiten, bei 
denen die Pauliftas den fürzern zogen, worauf fie fih nad) 
einer ihrer Miederlaffungen zuruͤckzogen um dort Verſtaͤr— 
fungen abzuwarten. Viana mit feinen Anhängern verfolgte 
fie und fand fie in. einer Ebene nahe bei St. Joao del 
Key. An den Ufern eines Fluffes in der Nähe ward ein 
Treffen geliefert, worin die Panliftas gänzlich gefchlagen » 

wurden und nun nachgeben mußten. Die Grfihlagenen 
wurden an dem Fluffe begraben, der von diefem Ereigniffe 

den Namen Rio das Mortes erhielt. 

Die Pauliftas wandten fih nun racheerfüle an den 
König Pedro, und klagten den Viana und feine Anhänger 
als Rebellen an. Die Minifter, dur diefen Schritt von 
dem Reichthum der Gegend unterrichtet, fandten ſogleich 
Sruppen unter dem Befehl Albırquerques ab, die zwar Ans 
fangs einigen Widerftand erfuhren, aber ale ihnen Verftär, 
kungen nachgefandt wurden, glücklich die Ruhe wiederhers 
ftellten. Im Sahre 1711 fing man an eine regelmäßige 
Stadt zu bauen und ein Regierungsgebäude, eine Münze 
und eine MWaffenniederlage wurden angelegt. Es wurde ein 
Bergwerks-Geſetzbuch abgefaßt; aller Goldftaub, der ges 
funden ward, mußte den von dem Könige eingefeßten 
Beamten überliefert werden, * ward für den König abger 
zogen, die übrigen $ gereinigt, in Darren gefhmolzen, und 
wenn fie geprobt und bezeichnet waren, Dem Eigenthämer 
mit einem Certificat zurückgegeben um fie, in Umlauf zu 
feßen. Zur Bequemlichkeit erlanbte man, für Fleine Zah⸗ 
lungen auch Goldſtaub umzuſetzen. Trotz dieſen Einrichtuns 
gen mußte man jedoch einen beträchtlihen Theil des 
Metalls in feinem urfpränglihen Zuftande nach Rio de 
Janeiro, Bahia und andern Häfen heimlich anszuführen,. 
ohne das Fünftheil dem Könige zu entrichten, bis die Re— 
gierung an verfchiedenen Orten Regifter zur Unterfuchung 
der Reifenden bauen ließ, und mit Soldaten befeßte. Die 
Merfonen bei denen man Gold fand, verloren ihr ganzes 
Eigentum, nnd wurden, wenn fie nicht mächtige Freunde 
hatten, auf Lebenszeit nach Afrika gefchict. 

Im Sabre 1713 als D. Dras de Silvia die Statts 
halterwürde befleidete, ıvar der Goldertrag fo bedeutend, 
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daß das koͤnigl. a fih auf eine halbe Million jährs 
lich belief. — 

Antonio Dias, einer der oben erwähnten Anführer der 
Pauliftas, der fehr reich geworden war, erbaute eine fchöne 
Kirche, und vermachte, als er ftarb, derfelben eine beträchts 
fihe Geldfumme. Sie führe noh feinen Mamen, Fünf 
oder fechs andere Kirchen wurden, da es an Materialien 
nicht fehlte und man die Meger zur Beförderung der Ars 
beit brauchte, bald vollendet, Den Mönden aber warb 
der Eintritt in die Bergwerfsbezirfe verboten, — Zmwifchen 
1730 uud 1750 waren die Dergwerfe auf dem höchften 
Punfte ihrer Ergiebigkeit, und des Königs Fünftheil fol 
damals wenigftens eine Million Pf. Sterl, jährlich betras 
gen haben. — 

Nah und nach nahm indeß die Ergiebigkeit der Berge 
werfe ab, und fo wie das foftbare Metall verſchwand, 
entfernten fich auch eine Menge der Dergwerfsbefißer. Eis 
nige gingen nach dem Muytterlande zuruͤck, viele aber nach 
Rio de Taneiro und anderen Seehäfen, wo fie ihre ber 
trächtlihen Kapitalien im Handel anlegten. — Billa rica 
ift jeßt nur ein Schatten feines vormaligen Glanzes. Die 
Einwohner, mit Ausnahme der Ladenverkäufer haben feine 
Beſchaͤftigung. Mulatten oder Creolen haben fich aller Ser 
werbsjweige bemädtigt. 

Dei meinen Beſuchen in der Münze hatte ich Selegens 
beit das Gold fehmelzen zu fehn, In dem Schmelzhaufe 
find 8 oder 10 fleine Windöfen, welche im Aeußern ſehr 
den Schmiedeeffen gleihen, und mit Steinkohlen geheizt 
werden. Sobald Goldftaub gebracht wird, wird das Fünf, 
theil für den Prinzen abgenommen, und das Hbrige in 
einem heſſiſchen Schmelztiegel von 3 Zoll im Durchmeffer 
gethan, und fogleih in den Dfen gefchoben, Dann wird 
ein Theil corrofiven Sublimats dazu gethan, das, fobald 
es erhigt wird, fehr ſtark raucht. Sobald es verdampft 
ift, gießt man das Gold in eine Barrens Form, die mit 
einer thierifhen Fettigkeit ausgefchmierr ift, und kehrt diefe 
nachher in einen Kübel”Waffer um. Gemwöhnlih hat das 
Gold noch hie und da Quecfilber an fih, von dem es fo: 
gleich angegriffen wird, und eine Dleifarbe erhält. Dieß 
fortzufchaffen, hält man die Barre mit einer Zange fo lange 
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in ein flarfes Feuer, Bis das Quedfilber verdampft ift. 
Dei dem Probemeifter erhält das Gold fodann fein Zeichen 
(toque) mir Namen des Orts, Zahl und Jahr, welches 
in ein eigenes Buch eingetragen, und wovon eine Abfchrift 
um die Darre gewidelt wird. Gewöhnlich befümmt man 
fein Gold in weniger als einer Stunde zuräd, — Id 
babe Gold von ı6 Karat bis zu 235 Karat yefehn: 22 ift 
das Gewoͤhnliche, und Gold darüber erhält nach feinem 
Gehalt, eine Prämie, 

Dei der Stadt ift eine Zöpferei in der fehr plumpes 

und wenig haitbares Geſchirr gemacht wird, das aber eine 
fhöne Slafyr hat. — Nicht weit von Billa rica liegt die 
Eleine nett gebaute Stadt Mariana, nach Maria, Königin 
von Portugal, der Großmutter des Prinzen Regenten, fo 
. genannt, mit 6— 7000 Einwohnern, — 
- Nach einem vierzehntägigen Aufenthalte in Billa rica 
. machte ich eine Reife nach zwei Gütern des Grafen von 
Linhares, Barro -und Caftro, ungefähr 40 Meilen von der 
Stadt, Bie brachten zwifhen 1730 und 1740 fehr viel 
Gold, und gehörten damals einem gewiffen Senhor Mats 
thias Barbofa, der dieſe Ländereien den Wilden abgenoms 
men hatte, — In der Nähe diefer Güter fah ich. eine 
neue Art das Gold von dem Cascalhao zu trennen, Die 
man Ganoe + Wäfcherei nennt, ımd wo die Waflermaffe, 
welche das Gold enthält, auf Haͤute, die mir dem Haar 
zu oberft gekehrt, und auf dem Boden längliche aus Bret— 
tern zufammengefügte Troͤge angebracht find, herabgeftürzt 
wird, wodurch ſich das Gold an die Häute anhängt, Die | 
Haͤute werden dann in ummayerte Teiche ausgefchüttet, mo 
fih das Gold auf den Grund feßt. Die Fazenda de Caſtro 
hat ein ſchoͤnes Wohngebäude mit einer 48 Ellen langen 
Gallerie, auf welche 14 Flügelthüren oder Fenftern hinaus 
gehen, die beinah von der Dede bis zum Fußboden des 
Zimmers reihen. — 

Bon bier aus reifeten wir nad dem Dorfe San Yofe 
de Darra longa, das an der Gränze des Dezirfs liegt, der 
von den Burucudi: Indianern bewohnt wird. Das Klima 
ift wegen der niedrigen Lage der Gegend bier viel heißer 
als zu Billa rica. Der Geiftlihe des Orts nahm uns fehr 
freundlich auf; die Mengierde der Demohner, die fich in 
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gränzenlos. Das Dorf felbft war vor 23 Jahren von Pors 
tugiefen angelegt worden, welche diefen Wohnſitz, troß der 
Naͤhe der Wilden, des Goldes willen das in der Gegend 
gefunden wird, wählten. Es wird von ungefähr 400 Eins 
mwohnern bewohnt, und die umliegende Gegend’ ift fo wohl 
bevölkert, daß immer eine hinlänglihe Menſchenmenge da 
ift, die Angriffe der Wilden abzumehren. Da diefe mit 
Gewalt nichts mehr auszurichten vermögen, fo nehmen fte 
ihre Zuflucht oft zur Lift. Wenn fie fih ein Haus gemerfe 
und über deffen Bewohner Kunde eingezogen haben, fo 
ftecfen fie es in Brand, indem fte Pfeile mic Feuerbränden 
in das Dach fchießen, und fallen über die unglädlichen 
Einwohner her, wenn diefe fih zu retten fucben. Dieſe 
Wilden wiffen auf taufend Arten den armen Anftedlern 
nachzuftellen. Zumeilen machen fie fich unfichebar, indem 
fie Zweige und junge Bäume um fich her zufammenbinden - 
und ihre Bogen fo unbemerft anlegen, daß fie felten ihren 
Mann fehlen. Zumweilen reiben fie fih mit Aſche ein, und 
Iegen fich dann auf die Erde, oder graben Gruben, worin 
fie zugefvigte Pfähle anbringen, und die fie mit Zweigen 
und Dlättern bedecken. Feuergewehr fürchten fie fehr, und 
nehmen die Flucht ‚fobald fie den Knall deffelben hören, 
unglüclicherweife haben aber die Koloniften nur menige und 
zum Theil unbrauhbare Waffen. Die Wilden find niche zu 
zähmen, weder durch Schläge noch durch Güte, und wenn 
fie feine Mittel finden aus ihrem Gewahrſam zu entfoms 
men, fo weigern fie fih in der Regel Nahrung zu nehs 
men, und fterben Hungers. — Der Prinz Regent hat 
eine Verordnung erlaffen, worin er fie zu einem. regelmäßis 
gen Leben in Dörfern einladee, und ihnen in diefem Fall 
Genuß ihrer Freiheit und Schuß zufagt, im Gegentheil 
ihnen aber gänzliche Ausrottung anfündigt. Es ift indeß 
zu bezweifeln, ob dieſe Proclamation die gemünfchte Wirs 
fung bervorbringen wird, da fie einen unäberwindlichen 
Abfcheu gegen fefte Wohnftge, und einen eingemurzelten 
Widerwillen gegen alle andern Nationen haben; mas aber 
auch vielleicht nicht einmat gewuͤnſcht wird, da die Gegend, 
die fie bewohnen, goldreich ift, und die Anftedler daher 
zum Defiß deffelben zu gelangen trachten. Einige DOfficiers, 
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welche die Gegend und die Art Krieg mit den Indianern 
zu führen kennen, follen auch ſchon den Plan zur Unters 
nehmung gemacht haben. — p 

Fine nicht weit von diefem Dorfe gelegene Anfiedlung, 
Piranga genannt, ift vielleicht den Einfällen der Wilden 
noch mehr ausgefeßt, aber es find einige Goldwaͤſchereien 
in der Nähe, welche alle Gefahren vergeffen machen. Ein 
kleines Corps Reuterei bewacht die Gränze und fpürt den 
Wilden nah. Nichts deffomeniger war wenige Monate vor 
unferer Ankunft ein Haus dicht bei dem Dorfe überfals 
len worden. i 

Auf Caſtro arbeiten 156 Neger, die unter einem 
Haushofmeifter und 3 Auffehern ftehen, welche ſaͤmmtlich 
Creolen find. Diefe leßtern befommen eine Beſoldung von 
30 Milreis (ungefähr g Pf.) täglich auffer ihrem Unters 
halt, und ihr Gefchäft ift die Befehle des Haushofmeifters 
auszuführen. — Das gewöhnliche Eſſen des Herrn, des 
Haushofmeifters und der Auffeher befteht aus Bohnen mit 
Sürkifhem Korn vermifht und Schweinefleifb, wobei ein 
Meffer für alle dient. Die Neger erhalten Mehl von türs 
kiſchem Weißen mit heißem Waffer gemifht, worin etwas 
Schweinfleiſch gekocht worden iſt. Dieß Gericht macht ihr 
Frühftück und Abendeffen aus. Ihr Mittagseffen beftehe 
aus Bohnen, die auf diefelbe Art gekocht find. Sie erhals 
ten fo viel Land zum Anbauen als fie haben wollen, indem 
fie an Sonn; und Fefttagen für fich arbeiten dürfen, und 
koͤnnen ihre Erzeugniffe verfaufen, wie fie wollen. Ihre 
Kleidung befteht aus Hemden und weiten Beinkleidern aus 
grober Baummolle, die auf dem Gute gepflanzt und vers 
arbeiter wird. Die Arbeitszeit dauert von Sonnenaufgang 
bis Sonnenuntergang: vor und nah Sonnenaufgang wird 
Gebet gehalten. 

Zu St. Sofe fah ich mehrere Frauen vom Lande in 
Kleidern von englifihem gedructeu Zeuge; einige von ihnen 
trugen wollene Mäntel mit goldenen Treffen oder Mans 
chefter beſetzt, die nachläflig über die Schultern geworfen 
waren. Ihr Haar war immer mit Kämmen aufgeftect, 
und fie trugen in der Regel Mannshüre. Die Männer, 
von denen die meiften in der Milig dienten, erfchienen in 
Uniformen, waren abrr zu Kaufe felten mehr als halb 
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befleidet, mit einem großen Mantel Äbergewörfen. — Waͤh— 
rend meines Aufenthalts ju Barro erhielt ih noch eine 
fhöne Frucht, deren Geruch dem der Mandel gleicht, und 
die, wenn fie getrocknet wird, fich fehr lange hält: Sie ift 
an Umfang der Kofosnuß gleich, und enthält 30 — 50 Kerne 
fo groß ale Mandeln! Wenn die Kerne reif find, trennt 
fih die Schaale, und der Theil, welcher die Kerne enthält 
fällt ju Boden. Um diefe. Zeit finden fi Heerden von 
wilden Schweinen, Affen und Papageien ein, um fie 
aufzulefen, 


Von Villa rica aus ging meine Reife nun tiefer in 
das Land hinein über Camargo, Bento Rodrigo und die 
mobl bewohnten Dörfer Infectionado und Catos altos. In 
Cocaes blieben wir bei dem Senhor Felicia dem Capitao 
Mor des Diſtrikts, der uns in fein fehr fchön meublirtes 
Haus aufnahm, und mich mit einem gewiffen Hrn. Go: 
melez befannt machte, der mir feine vortrefflihe Samm— 
lung von Gold in verfchiedenen eftalten jeigte, und mir 
einige fehr braudibare Nachrichten über die Mineralogie des 
Landes mittheilte. Am Abend vermehrte auch ein gewiffer 
Graf Engenhaufen, der ein Corps Neuterei in der Gegend 
befehligte, die Gefellfchaft durch feine Gegenwart. — Die 
reiche Goldmine in dieſer Gegend foll von einigen Negern 
entdecft worden ſeyn, welche beim Reinigen eines Stuͤckes 
Landes einen Ameifenhägel zerftörten, und darin eine Menge 
großer Goldförner fanden. Das Gut liegt in der Mitte 
der Bergwerfsgegend, und wird für eines der einträglichften 
des ganzen Bezirks gehalten. — Der Capitain beiwirchfihaf: 
tet es mit feinem Bruder gemeinfchaftlih, und beide follen 
ſich fhon bedeutende Reichthümer erworben haben. — In 
Bas wurden wir von dem Pächter, einem Manne aus 
Oporto gebürtig, Außerft freundlih aufgenommen, und die 
Nachbarn famen häufig herbei mich zu fehn, da ich der 
erfte Engländer, vielleicht gar der erfte Fremde war, der 
feine Reife fomweit in das Innere des Landes ausgedehnt 
hatte. Sechszehn Meilen weiter liege Stambe, in einer 
ſehr dden Gegend, ein elender Dre, von dem mit Recht 
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das gilt, was die Portugiefen gewöhnlich von ihm fagen; 
de las miserias de ltambe senhor nos libre! (Vor dem 
Elende von Itambe behuͤte uns, Kerr Bott!) 

Ueber den Unzenfluß, von den Thieren fo genannt, 
die fonft an feinen Ufern bauferen, und den von feiner 
ſchwarzen Farbe fo genannten Rio negro, kamen wir nad 
Dargos, auch Oro Branco genannt, Das wegen einer 
weißen förnigen Maſſe, welche dem Golde an Geſtalt und 
Gewicht ziemlich gleih fam, und dte bei dem Goldwaſchen 
in dem Bette des Fluffes gefunden ward, den legten Na— 
men erhielt, Diele Maffe ift feirdem als Marina befunden 
worden, und vielleicht wird nun das Bergwerk, das man 
bie jeßt hatte liegen laſſen, wieder bearbeiter werden, ebe 
gleich die Machfrage nach der Platina noch ſehr gering ift, 
fo daß der Ertrag faum die Koften dedt. — Sin Con: 
cepcao fah ich einen Butucudi Knaben, der ungefähr 9 
Jahr alt ſeyn mochte, und vor 6 Monaten gefangen ge— 
nommen worden war. Er hatte eine kupferfarbige Haut, 
ſehr große ſchwarze Augen, einen ſehr großen Mund, breite 
Naſe und ſchlichtes ſchwarzes ſtarkes Haar. Eine arme 
Frau zog ihn mit ihren Kindern auf. Bei einem Webers 
falle, wo die meiften ſeiner Landsleute fielen oder Die 
Flucht nahmen, blieb er Allein übrig, und ward von vinem 
Dfficier der im Dorfe einquärtire war, hieher gebracht. 

Ungefähr eine Woche vor. meiner Ankunft, ereignete 
fih bier ein merkwuͤrdiger Vorfall, in tropero (Ligen 
thuͤmer von Maulefeln, der auf diefen Güter, fowohl für 
ändere als für feine Rechnung, von einem Drte zum andern 
führe) der mit einigen belädenen Maulefeln nad Rio Ja— 
neito ging, wurde von zwei Reutern eingeholt, welche ihm 
befableni feine Nogelflinte herzugeben. Sobald fie Ddiefelbe 
erhalten hatten, bohrteit fie den Kolben an, und da fie 
ihn hohl fanden, nahmen fie das Eifen von dein Ende ab, 
und fahen nun eine KHöhlung die ungefähr 300 Karar an 
Diamanten enthielt, deren fie fi augenblicklich bemächtige 
ten. Umſonſt betheuerte der Mann feine Unſchuld und vers 
ficherte, daß-er die Flinte von einem Freunde gefauft habe; 
er ward in Verhaft genommen und nach Tejuco gedacht, 
wo ich ihn fpäterhin fah: Die Didmanten wurden conjiss 
eirt, und die Soldaten erhielten den halben Werth derfelben. 
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Dei dem Dorfe Corvos find einige Goldwäfchereien, 
von denen eine ungefähr vor einem halben Jahre einen 
reinen Ertrag von 800 Pf. abwarf, obgleich nur vier Ne 
ger einen Monat lang darauf gearbeitet harten. Der Ei: 
genthämer des Hauſes wo wir abtraten Capitdin Bom 
Sarden, war ein ebrwürdiger alter Mann, der fchon in 
feinem ſiebzehnten Jahre aus Oporto hieher gewandert war, 
und ſchon 62 Jahre hier lebte. Die Hoffnung auch etivas 
von den Schäßen zu erlangen, wegen welcher das Land 
damals fo berühmt war, brachte ihn hieher, allein er fam 
um 2 oder 3 Jahre zu fpät: die Bergwerke waren fchon 
in Verfall, und er mußte jeßt feine Zufluche zum Ackerbau 
nehmen, der auch bald feinen Fleiß fo reichlich Ichnte, daß 
er fich ein unabhängiges Loos dadurch ſicherte. Statt die 
Gegend zu verlaffen, wenn das Gold verſchwindet, follten 
die Anftedler feinem Beifpiele folgen. 

Spät Nachmittags erreichten wir Villa do Principe, 
Diefe Stadt ward als ein Diftrikt oder Comarco im Jahre 
1730 angelegt, als die Goldiwäfchereien noch fehr einträg- 
lihb waren. Sie enthält jeßt ungefähr 5000 Einwohner. 
Es ift ein Verificationshaus hier, in dem der Quvidor das 
Amt eines Münzmeifters verwaltet, wodurch fein Poften 
febr bedtutend wird. Da diefe Stadt dem Diamantenber 
zirf fehr nahe, und auf. der Landftraße dahin liege, fo 
beobachtet man Durchreifende fehr ftreng. Niemand, Fremde 
die in Gefchäften reifen und Befcheinigungen haben, aus— 
genommen, darf weiter gehen, bis nicht dem Statthalter 
des Bezirks Anzeige davon gemacht ift, und jeder der in 
dem Bezirk nicht auf der Landſtraße gefunden wird, wird 
in Unterfuchung gezogen. — In einer MWäfcherei, ungefähre 
6 Meilen von der Stadt, ward ein Goldflumpen von 
6 Pfund gefunden. Sch verfchaffte mir mehrere Stüde 
‘von 2 Unzen an Gewicht. 

Sobald man den Diamantenbezirf betritt, hört faft 
alles Hol; und Gefträuh auf. Schon ehe man an das 
erftie Diamantenwerf San Gonzales fommt, (das aber feit 
einiger Zeit in Verfall ift und nur 200 Meger befchäftigt) 
fieht man Zejuco, mo ih am ızten Geptember, einen 
Monat nach meiner Abreife von Rio Janeiro, anfam. 





Da 
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Da ich durch die fortdauernden Anſtrengungen und den 
Mangel an Bequemlichkeiten auf meiner Reiſe ſehr unwohl 
geworden war, ſo konnte ich den Gouverneur von Tejuco, 
Senhor Fernando de Camara nicht beſuchen, ließ ihm aber 
ſogleich meine Ankunft melden. Er kam augenblicklich mit 
einigen wenigen Freunden zu mir, ſah meine Empfehlungs— 
fhreiben und Päfe mit großer Zufriedenheit duch, und 
fagte dem Ouvidor und feinen andern Begfeitern, daß ich 


‚diefelben Rechte erhalten hätte, deren fie genöffen, und 


daß nach einem Befehl vom Hofe ich alles fehen dürfe. Er 
fagte- mir ferner, daß er in Erwartung meiner Ankunft 
eine Reife zu dem größten von allen Diamantenwerfen, 
Mandanga, am Fluffe Jigitonhonha, das gegen 1000 Nies 
ger und zumeilen das Doppelte davon befhäftigt, verfhoben 
hätte, Er wuͤnſchte, daß ich Sies Werk mit feiner ganzen 


Maſchinerie fähe, da diefe bald weggenommen werden 


würde, weil der Fluß durch fein Anſchwellen die Fortfegung 


der Arbeit unmöglich made. 


Der Weg nad) Mandanga tft ſehr uneben und weder Ger 
firäuch noch fonft ein lebendiges Weſen darauf zu fehen. — — 
Die Wohnungen in Mandanga, ungefähe 100 an der Zahl, 
find einzeln gebaut, zirkelrund, „mit fehr hohen Schindel⸗ 
dächern, wie die afrifanifchen Hütten, aber viel größer, 
Die Mauern beftehben aus fenfreche ftehenden Pfaͤhlen, die 
mit Zweigen durcflochten und von innen und außen mit 
Theer befchmiert find. Die Häufer der Beamten find aug 
denfelben DBeftandtheilen erbaut, aber von bequemerer Ger 
flalt, und das Innere ift gemweißt. 

Der Fluß feldft, durch die Vereinigung mehrerer Elek 
ner Flüffe gebildet, ift fo breit als die Ihemfe bei Windfor, 
und im Ganzen von 3 bis 9 Fuß tief. Der Theil in wel 
chem man jeßt arbeitet, ft ein- Knie, aus dem man ber 
Strom in einen Kanal abseleitet hat, den man mitten 
durch die Landzunge gezogen hat, um bie herum der Canal 
ſich windet, indem man den Fluß dicht an dem oberen Ende 
des Canals durch einen dus mehreren taufend Sandſaͤcken 
gebildetert Damm geftauet hat, welcher wegen die Breite 
und Tiefe des Fluffes ſehr ſtark gemacht werden mußte, 
Die tiefere Gegend des Flußbettes wird durch große Ket— 
tenpumpen, welche von einem — in Bewegung 
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geſetzt werden, ausgetrocknet. Dann fuͤhrt man den 
Schlamm weg, graͤbt den Cascalhao auf, und bringt ihn 
'an einen bequemern Ort zum Waſchen. Dieſe Arbeit ward 
bis vor furzem durch Neger verrichtet, welche den Cascal 
bao in Gamellas (hölzernen Gefäßen) auf den Köpfen mwegs 
trugen; allein Hr. Camara hat jest eine Einrichtung ges 
troffen, wodurch vermittelft eines Wafferrades zwei Karren, 
ein voller und ein leerer, auf einer fchiefen Fläche hinauf 
und herabgehen. — Eine. Meile weiter den Fluß hinauf, 
find auch drei cylinderförmige Mafchinen angelegt, den 
Gascalhao heraufzujiehen, die erfte und einzige bedeutende 
Maſchinerie, bie ich in dem Diamantenbezirk fah. 

In der trocdenen Jahreszeit wird fo viel Cascalhao als 
möglich aufgehäuft, um in den regnigten Monaten Bes 
fhäftigung zu. haben. — Das Waſſer bringt man aus einis 
ger Entfernung ber , und vertheilt es durch Waſſerleitungen 
in die verfchiedenen Abtheilungen der Werke. Die Art, die 
Diamanten zu wafchen, ift bier folgende: es wird eine 
offene laͤnglich vieredigte Hütte 25—3o. Ellen lang und 
etwa 15 breit errichtet, die aus fenfreche eingefchlagenen 
Prählen mit einem Schilfdache darüber, beſteht. Mitten 
durch diefe Hütte wird ein Wafferftrom in einem mit ftars. 
fen Planfen bededten Kanale geleitet, auf dem man den 
Gascalhao zwei oder drei Fuß hoch legt, Auf der andern 
Seite ift ein Fußboden von Planfen 4—5 Ellen breit in 
die Erde eingefügt, der gegen den Canal ungefähr 3 — 4 
Zoll bis ı Elle Abfall hat. Diefe Bahn ift durch Bretter 
in ungefähr 20 Abtheilungen oder Tröge von etwa 3 Fuß 
Dreite, getheilt. Das obere Ende diefer Tröge ( hier Cas 
noes genannt) hat mit dem Canal Gemeinfchaft, aus mel 
‚chem das Waffer zwifchen zwei Brettern, die ungefähr 
einen Zoll von einander abftehen, heraus ſtrͤnt. So kann 
alfo durch einen Eleinen Klumpen Thon der Zuftuß ſchwaͤcher 
oder ftärfer gemacht werden. — Am untern Ende der 
Tröge ift ein fleiner Canal zum Abzuge des Waffers ger 
graben. — Auf dem — Cascalhao ſtehen drei hohe 
Stuͤhle *) IA die. Beamten oder Auffeher. Menn diefe 








.) Um die. Auffeher immer wachfam zu —— haben ſie keine 
Lehnen. 
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fih gefeßt haben; treten die Meger in die Troͤge, jeder mit 
einer Harfe von -befonderer Form mit kurzem Handgriffe 
verföhen, mit der er ungefähr 70 oder Bo Pf. Cascaihao 
in den Trog harkt. Dann wird das Waſſer los gelaffen, 
der Cascalhao ausgebreitet, und beitändig nad dem oberen 
Ende des Troges hin geharft und fo in fortdauernder Des 
wegung erhalten. Diefe Operation wird eine Biertelftunde 
lang fortgefeßt: dann fängt das abfließende Waffer an Elar 
ver zu werden, da die erdigeren Theile weggewaſchen find, 
und der fiesartige Bodenſatz wird an. das Ende des Troges 
geharkt. Wenn der ausfließende Strom ganz flar ift, 
wirft man erft die größten und dann die £leineren Steine 
heraus , worauf denn das Ganze durdfucht wird. — Wenn 
ein Meger einen Diamant finder, fo ftellt er fich fogleich 
gerade, klatſcht in die Hände und hält dann den Stein 
zwiſchen dem Zeigefinger und dem Daumen empor: einer der 
Auffeher nimmt ihm denfelben ab und legt ihn in ein halb 
mit Waffer gefülltes Gefäß, das in der Mitte der Hütte 
von der Dede herabhänge. In dieß Gefäß werden alle 
Diamanten gelegt, welche während des Tages gefunden 
werden; beim Schluß der Arbeit liefert man fie dem Dbers 
beamten ab, der, nachdem fie gewogen worden find, fie in 
das Regiſter einträgt. 

Wenn ein Neger einen Diamanten von einem Dctavo 
(175 Karat) an Gewicht findet, fo haben große Ceremos 
nien Start: er wird mit einem Blumenkranze geſchmuͤckt 
und in Prozeffion zu dem  Adminiftrator geführt, der ihm 
feine Freiheit giebt, indem er feinem Herrn feinen Werch 
bezahle **). Dazu befommt er noch neue Kleider und 
darf für feine eigene Rechnung arbeiten. Wenn ein Stein 
von 8 oder 10 Karaten gefunden wird, fo erhält der Ne— 
ger zwei neue Hemden, einen vollftändigen neuen Anzug, 
einen Hut und ein fchönes Meffer. Für Eleinere Steine 
von geringerem Werth werden verhältnigmäßige Geſchenke 














*) Die Neger, welche zu diefen Arbeiten gebraucht werden. find 
das Eigenthum von Privatperfonen, welche fie für 3 Vintems 
(8 Pence engl.) vermietben, wobei die Negierung für ihren Untere 
balt forgt- — Jeder Beamte bat das Worrecht eine Anzahl von 
Negern in den Dienft der Regierung — 
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gegeben. Während meines Aufenthalts zu Tejuco, warb 
ein Stein von ı63 Karat gefunden; es war rührend zu 
fehen, wie aufrichtig die Beamten ihren Wunfh an den 
Tag legten, daß er fo ſchwer feyn möge, dem armen Mer 
ger feine Freiheit zn verfchaffen, und wie febr fie an 
_ feinem Kummer Theil nahmen, als er nur um ein Karat 
zu leicht war. 

Um zu verhindern, daß die Meger Feine Diamanten 
entwenden mögen, trifft man verfchiedene Vorkehrungen. 
Dbgleich fie, da fie gebückt arbeiten, nie wiffen fönnen, ob 
der Auffeher fie nicht beobachte, fo fönnen fie doch ſehr 
Teiche einen Stein in die Ede des Troges fhieben, um 
ihn in Mußeftunden wegzunehmen. Dies’ zu verhäten, 
müffen fie während der Arbeit häufig wechſeln. Auf ein 
Wort der Auffeher tritt jeder in den Trog des andern, fo, 
daß fein Cinverftändniß- ftatt finden fanı. Wenn man 
einen Meger in Verdacht hat, einen Diamant binunters 
geſchluckt zu haben, fo bringt man ihn in Gewahrſam, big 
die Wahrheit ausgemittelt werden kann. Sonſt fiel ein 
ſolcher Neger dem Staate anheim; da dieſe Strafe aber 
zu hart fuͤr den unſchuldigen Eigenthuͤmer ſchien, ſo iſt ſie 
in Gefaͤngniß und Zuͤchtigung verwandelt worden. — Ueber 
die Kleidung der Neger iſt nichts feſtgeſetzt; ſie tragen ges 
mwöhnlich eine Jade und ein Paar weite Beinkleider. — 
Ihre Arbeitszeit beginnt kurz vor Sonnenaufgang und gebt 
bis Sonnenuntergang, wobei fie eine halbe Stunde zum 
Frühftüf und zwei Stunden zum Mittag haben. Bier big 
fünf Mal am Tage ruhen fie alle aus, ‚während melcher 
Zeit ihnen“ Schnupftaback, den fie fehr lieben, gereicht 


wird. 


Sie find in ſogenannte Trupps von 200 Köpfen abs 
getheilt, die unter der Aufficht eines Verwalters und mebs 
rerer Unterbeamten ftehen. "Jeder Trupp hat feinen Geifts - 
lichen und feinen Wundarzt. — Ihre Nahrung ift fehe 
fläglich, obgleich der jeßige Gouverneur fie dadurch ertraͤg⸗ 
licher gemacht hat, daß jeder taͤglich eine beſtimmte Portion 
friſches Rindfleiſch bekommt, was unter ſeinen Vorgaͤngern 
nicht der Fall war. — Die Deamten werden fehr reichlich 
bezahle und leben auf einem fehr glänzenden Fuße. 

Der Boden ift auf beiden Seiten des Stuffes gleich 
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reih, und daher Finnen die Beamten nad dem Ertrage 
eines bearbeiteten Stüdes den Ertrag eines jeden andern 
beftimmen. Diefe befannten Pläße bewahrt man fih auf 
außerordentlihe Fälle auf, und verfucht fich lieber auf uns 
fiherern Stellen. — Die Diamanten werden aber nicht 
blos in Flüßberten oder tiefen- Schluchten gefunden: man 
bat deren felbft auf den Spitzen der hoͤchſten Berge ents 
det. Sie find an Gewicht fehr verfchieden: zuweilen 
gehen vier oder. fünf auf einen Gran, und alfo zwanzig 
“auf ein Karat. Selten werden mehr als zwei oder drei 
Steine von 17—20 Karat jährlich gefunden, und in zwei 
Jahren ift in allen Wafchungen noch nicht ein Stein von 
30 Karar gefunden worden. — Mad den Haufen von auss 
gewaſchenem Cascalhao zu fchließen, muͤſſen dieſe Werfe 
ſchon ſeit mehr als 40 Jahren bearbeitet worden ſeyn; ſie 
werden endlich einmal erſchoͤpft werden, aber es giebt noch 
Gegenden in der Naͤhe, vorzuͤglich in dem Carro de St. 
Antonio und in der jetzt von den Indianern bewohnten 
Gegend, die wahrſcheinlich dieſe — in aͤhnlichem Ue⸗ 
berfluſſe liefern. 

Von hier aus beſuchten wi. ein. Diamantenmwerf, 
Montero, zwei Meilen höher hinauf am Fluffe, und ein | 
Goldwerk, Carapata, wo der Cascalhao aus dem Fluffe 
genommen wird, da mo er zı Fuß tief ft, und von dem 
man mir einen Haufen zeigte, der auf 10,000 Pf. gefchäßt 
ward, und an deflen Meraufbringung 400 Neger 3 Monate 
lang gearbeitet hatten, und 100 Mann 3 Monat wachen 
mußten, was; etwa .ı,500 Pf. koſten konnte. (!) Diefer 
Plag wird für einen der reichften gehalten. — Auf ber 
Ruͤckreiſe nach Tejuco bemerkte ih, daß fobald ein Reifens 
der; oder ein Meger, der etwas vom Wege ab ging, von 
einem aus dem Zuge: bemerft wurde, man fogleih einen 
Soldaten abfhicdte, ihn vor die Beamten zu bringen, von 
denen er auf das genauefte ausgefragt wurde. 

. Der Couverneur gab mir feine Bücherfammlung, die 
varzüglich aus englifchen wiffenfchaftlihen Werfen beftand, 
zum Wohnzimmer. : Im Garten, der vorher eine Dias 
mantiwäfcherei gewefen war, bluͤhten Pfirfihen. Das Ther⸗ 
mometer ftand bei ee .. * 62°, um 
Mittag auf.74°% 
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Da Tejuco in einer. fehr unfruchtbaren Gegend liegt; 
fo muͤſſen die Lebensmittel alle von den, mehrere Meilen 
meit entfernten Gütern bergebracht werden. Die Einwoh—⸗ 
nerzahl beläuft fich auf ungefähr 6000. Arme giebt es 
bier unverhältnißmäßig viele, vorzüglihd Weiber, denen der 
Gouverneur wöcentlih Mehl austheilen ließ. Nichts deftos 
weniger fann man Tejuco blüähend nennen, indem fehr viel 
Geld dafeldft in Umlauf if. Die Regierung bezahlt jährs 
lich für die Mierhe der Sklaven, Gehalte der Beamten 
und .mancherlei Zuthaten nicht weniger als 35,000 Pfd. — 
Die Stadt ift fehr unregelmäßig gebaut, die Straßen find 
uneben, allein die Haͤuſer mit denen in andern Städten im 
Innern des Landes verglihen, fehr anfehnlih. Den Nas 
men führt fie von den Suͤmpfen in der Gegend. 

Die Schaßfammer, zu deren DBefichtigung man midy 
einlud, kann nur im DBeifeyn aller Beamten gefehen . wers 
den, weil zu den drei verfchiedenen Schlöffern auch drei 
derfelben den Schläffel haben. Man zeigte mir bier die 
Diamanten, welche man dem tropero zu Concepgao abges 
nommen hatte, und die im Ganzen viel beffer waren, als 
die, welche die Negierung aus den Werfen erhalten hatte, 

Der Menſch felbft war fehr krank im Gefängnif. Eben 
fo ſah ich etwa 800 Karat Diamanten, die aber alle ſehr 
flein waren. Der Ertrag der Werfe mird monatlidy hier 
niedergelegt, und mag im Ganzen: jährli 20,000 bis 
25,000 Karat betragen, Die unter einer militairifchen Des 
defung. nah Rio de Janeiro gefchidt. und dort. in der: 
Schabfammer niedergelegt werden. Die: Diamanten: wers 
den in ſchwarze feidene Beutel gethan uud‘ in zierliche” 
- Bleine Käftehen gelegt, die wiederum in große eifenbefchla« 
gene Kiften gefeßt werden. — Hierauf zeigte man mie. 
- das Gold, das im großen Barren war, von welcher jede 
5— ı0 Pfd. wog, und die zufammen wohl 150 Pfd. an 
Gewicht haben mochten. Es war in dem Bezirk Cerro do 
Frio gefunden worden, und follte dazu. dienen einen Theil 
der Koften jenes MWerfes zu decken. 

Nach einigen Tagen befuchte ich ein anderes Diamant: 
werk, Rio pardo,. ungefähr 20 Meilen nördlich abgelegen. 
Der Rio pardo iſt ein» fdnmußiges, elendes kleines Fläßchen, 
Das in den Rio velho fließt, deffen Bett eine. Lage von 
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Cascalhao enthält, die eben fo wie zu Jigitonhonha ausge 
mafchen wird. So ſchlecht aber der Fluß ausfteht, fo hat 
er doch fehönere Steine als irgend ein anderer gegeben. 
’Die rohen bläulih grün gefärbten Diamanten, Die fonft fo 
ſehr von den Holländern gefhäßt wurden, werden noch 
immer bier*gefunden. Noch jet ift fo viel unbearbeiteter 
Grund da, daß 100 Meger noch volle zwanzig Jahre Bes 
fhäftigung finden koͤnnen. » | 


— — — 


Mein Plan, Minas novas zu beſuchen, und von da 
weſtwaͤrts nach Paracatu zu gehen, und uͤber Abaite zus 
ruͤckzukehren, ward durch mein Uebelbefinden vereitelt, fo 
daf ich nur im Stande war, Nachrichten anderer uͤber 
diefe Gegenden zu fammeln. em 
" Das Hauptdorf in Minas novas, Tocaya, liegt 35 
' Meilen nordöftlih von Tejuco. — Der, mit Landhäufern 
der Einwohner von Zejuco befeßte, Weg, läuft in einer 
Richtung mit dem Fluffe Sigitonhonha, der zwei bis fünf 
Meilen weftlich von dem Wege feinen Lauf nimmt. Zahl: 
reiche Flüffe ergießen ſich in diefer Richtung in ihn, und in 
einigen’ derfelben findet man weiße Topafe, die gewöhnlich 
unter dem Namen Minas novas befannt find. Auch blaue 
Topaſe und Aqua: marine werden bier gefunden, von denen 
die erften das Eigene haben, daß fie zuweilen halb blau, 
halb Elar und durchfichtig find. Diefe Gegend ift auch wes 
gen der fehönen Chryſoberylle berühmt, welche fo fehr von 
den höheren Ständen in Drafilien gefchäßt, und von dem 
Aumelieren in Rio de Janeiro fehr gefucht werden. — Die 
Gegend ift fehr fruchtbar, und bringe eine große Menge 
feiner Hölzer hervor: fo auch viele Früchte und vortreffliche 
Vanille, welche mild waͤchſt. Baumwolle wird häufig ges 
baut und auf Maulthiere nah Rio de Janeiro gebracht. — 
Minas novas fteht unter. der Gerichtsbarkeit des Duvidor 
von Billa do Principe, der jährlich einmal fich dahin bes 
giebt, um Recht zu fprechen. | | ' 

+ Bei Zocaya fließt der Jigitonhonha in einen größeren , 
Fluß, dem Nio grande, der eine dftliche Richtung nimmt, 
und unter 26° 20°. ©: D. bei Porto Segurd ſich in das 
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Meer ergießt. Die Regierung follte den Mandel auf dies 
fem Fluſſe begünftigen, da, den Rio grande de S. Pedro 
ausgenommen, auf keinem Fluffe von Brafilien Kandel ges 
grieben wird, und die Verminderung des Ertrags der Zölle 
am Paraibuna, welche diefe Maasregel zur Folge haben 
würde, nicht achten, — Die Bevölkerung von+Tocaya ift, 
verglichen mit dem Umfange der Landſchaft, fpärlich, 
nimmt aber täglich zu.  : 

Patecatu iſt der Hauptort einer Landſchaft gleiches 
Mamens, die ungefaͤhr ga Meilen N, W. von Tejuco 
liegt, und an die Capitania von Goyazes gränzt, von der 
ſie durch eine Kette hoher Berge, die in einer nördlichen 
Richtung fortlaufen, getrennt wird, Die zahlreichen Flüffe, 
die auf der öftlichen Seite der Berge entfpringen, und in 
den St. Franciscoflug fi ergießen, find reich an So. — 
Die Devölferung des Dorfes beträgt ungefähr 1000 Sees 
len, und wird, da die angebliche Ergiebigkeit einiger neu 
entdeckter Pläge viele Familien hieher zieht, bald bedeutens 
der werden, — Die Lage des Dorfes ift hoch und daher 
gefund; mit Sabara und Billa rica, wo das Gold verifl⸗ 
cirt wird, bar es bedeutenden Verkehr. Suͤdwaͤrts iſt das 
reiche Diſtacamento von Rio Plata, einem Fluſſe der 
ſchoͤne Diamanten liefert. Ein ſtarker Poſten verhindert, 
daß ſie nicht heimlich geſucht werden. — Wenige Meilen 
nerdwaͤrts vom Platafluſſe fließt das Fluͤßchen Abaite , des⸗ 
wegen beruͤhmt, weil es den größten Diamanten, der in 
‚des Prinzen Sammlung befindlich ift, hervorgebracht hat, 
Die oben erwähnten Verbrecher die ihn fanden, und die 
in dag Innere des Sandes, mit dem ausdrüdlichen Verbot, 
fih Feiner der Hauptſtaͤdte zu nähern, oder irgend in buͤr⸗ 
gerlicher Geſellſchaft zu leben, verbannt waren, durchfuchten 
mehr als 6 Jahre alle Flüffe in diefer Gegend, um irgend 
eine bedeutende Entdeckung zu machen, durch welche fie ihre 
Freiheit wieder erhalten koͤnnten. — Indem Fluffe Abaite, 
der durch lange Duͤrre ſo ſeicht geworden war, daf ein 
Theil feines Bettes ganz troden lag, fanden fie beim 
Goldwaſchen jenen Stein. — Unfhläffig ob fie ſich der 
Strafe wegen Hebertretung der Geſetze über das Diamans 
tenſuchen ausfeßen follten, vertrauten fie ſich einem Geifts 
lichen .an, ‚der. ihnen Much einſprach und fie nach Villa rica 
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zum Gouverneur begleitete. Diefer, nachdem er die Echt: 
beit des Steine hatte prüfen laffen, glaubte die Boll 
firedung des Urtheils über die Finder, als eine Belohnung 
für ihren Fund, aufſchieben zu dürfen. Der Stein ward 
nah Rio de Janeiro gefandt, von wo eine-Fregatte damit 
nach Liffabon abging, und auch der Geiftlihe ward mit 
eingefchifft, die noͤthigen Erläuterungen zu geben. Der 
Prinz bewilligte die Degnadigung der Verbrecher, fo wie 
auch eine Belohnung für den Geiftlihen. — Der Fluß. 
ward nun auf Koften der Regierung unter Leitung des 
Intendanten von Gerro do Frio bearbeitet, lieferte auch 
jumeilen große Steine, aber von feiner befonderen Güte; 
jegt aber ift das Werk aufgegeben worden, und giebt einer 
großen Menge von Abentheurern Beſchaͤftigung. — In 
der Nähe des Abaite ift auch eine fehr ftarfe Ader Bleierz, 
von dem ih Städe von 20 Pfd. gefehen habe. 

Der Fluß San Francisco ift fehr bedeutend ,- und ſoll 
ungemein fiſchreich ſeyn, ein deutlicher Beweis, daß nur 
wenig goldhaltige Stellen darin ſind. An ſeinen Ufern 
weiden zahlreiche Viehheerden, die zuweilen bis nach Rio 
de Janeiro auf eine Entfernung von uͤber 600 Meilen 
getrieben werden. Schade iſt es daß es an Salz fuͤr ſie 
ft, ohne welches fie nicht men: fönnen, 
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Hier noch einige allgemeine Bemerfungen Über Tejuco 
und Gerro do Frio. — Der lebtere Bezirk befteht aus. 
fchroffen Felfen, die non Süden nah Norden laufen, und 
für die höchften in Brafilien gehalten werden. Der foges 
nannte Diamants Bezirk erſtreckt ſich ungefähr 16 Meilen 
von Morden nah Süden, und ungefähr acht von Dften . 
nah Weften, Er wurde zuerft von einigen unternehmenden 
Dergleuren aus Billa do Principe durhfucht, und zwar eis 
nige Jahre nad der Stiftung diefer Stadt. Sie drangen 
bis an die Fleinen Flüffe,vor, welche am Fuße des Berges 
fließen, an dem jeßt Tejuco liegt, und legten hier Golds 
mäfchereien an, hatten aber feine Bermuthung, daß Die 
> Flüffe Diamanten ‚enthielten „ odgleih man fagt, daß einige 
derfelben gefammeh und dem. damaligen Gouverneur, von 
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Villa do Principe als beſondere glaͤnzende Steine uͤberreicht 
worden ſeien, der ſich derſelben als Spielmarken bediente. 
Kurze Zeit nachher gelangten einige wenige nach Liſſabon 
und wurden als ſchoͤne Kieſel dem hollaͤndiſchen Geſandten 
gegeben, um ſie nach Amſterdam zu ſenden, welches damals 
der Hauptmarkt in Europa fuͤr Steine war. Steinkenner, 
denen fie gezeigt wurden, erklaͤrten fie ſogleich für Dias 
manten. Der holländifhe Conſul zu Liffabon erhiele nun 
unmittelbar Nachricht davon, und mußte fo flug zu unters 
handeln, daß er in demfelben Augenblide wo er den Cons 
traft über die Steine mit der Regierung abgefchloffen 
hatte, auch Aber ihren wahren Werth Auffchluß gab. Die 
Regierung zog fpäterhin den ganzen Handel an fih, und 
machte einen befonderen Bezirf, mit eigenen em und 
“ Verordnungen daraus. 

Die Anzahl von Diamanten, melde während * er⸗ 
ſten 20 Jahre nach der Entdeckung, nach Europa geſchickt 
wurden, ſoll beinah unglaublich geweſen ſepn, und mehr 
als 20,000 Unzen an Werth betragen haben. Dieſes Zus 
firömen verminderte natärlich den Werth der Steine, da 
früherhin deren nur aus Indien gefommen wuren, wohin 
nun die Brafilianifchen N ‚und beflern Abfaß als in 
Guropa fanden. 

Durch Lift brachte man die —— dahin, dieſen 
unſchaͤtzbaren Bezirk an eine Geſellſchaft zu verpachten, die 
nur mit einer beſtimmten Anzahl von Negern arbeiten 
durfte, oder für jeden darüber gebrauchten Neger eine fefts 
gefeßte Summe täglich bezahlen mußte. — Hier fielen aber 
fo viele Betrügereien vor, daß um 1772 die Regierung die 
Sache felbft wieder zu übernehmen befchloß. Aber auch 
jegt würden die Mißbräuhe nicht abgefhafft; das Werf 
gerieth in Schulden, die auch noch nicht abgezahlt find, und 
leider noch jeßt unter. manchen andern Mängeln. Während 
des Zeitraums von 1801— 1806 incl. betrugen die Ausgaben 
204,000 Pf. und die in die Schaßfammer nah Rio de 
Janeiro gefchikten Steine mogen 115,675 Karat. Der 
Werth des in dieſer Zeit gefundenen’ Goldes betrug 17,300 
Pf. woraus. hervorgeht, daß die Diamanten der Regierung 
gegenwärtig 33 Schill. 9 Pence das Karat Foften. 

Auf dem Diamantıwerk befindet ſich eine große Anzahl 
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von Beamten, von denen bie vornehmften find: der In— 
tendant, zugleich Generalintendant der Capitania von Mir 
nas geraes: der Schagmeifter, deſſen Stelle beinahe. nur 
eine Faulftelle ift: er befommt 8000 Cruſaden jährlid, und 
der Adminiftrator general 6000. Der Buchhalter hat 4000, 
und die drei linterdedienten oder. Scläffelbewahrer haben 
800 bis 1000 jaͤhrlich *). — Alle diefe Beamten wohnen 
in Tejuco. Die Auffeher der Neger haben 400 auch 200 
Erufaden. Des Vorrechts, eine gewifle Anzahl von Nes 
gern in den Werfen zu brauchen, . genießen alle Beamte 
nah Verhaͤltniß ihres Ranges: die oberen halten deren oft 
über funfzig. Tr | Ä 

Der Intendant hat die oberfte Gewalt, ift Praͤſident 
der Junta, hat den Dberbefehl über das Militair im Bes 
zirf, giebt oder verweigert die »Erlaubniß den Bezirk zu 
betreten , oder ſich in demfelben niederzulaflen, ernennt die 
Deamten, zahlt, aus, giebt Papiergeld aus oder zieht es 


aus dem Umlauf, und ift für alles dies nur der Regierung 


verantwortlich; wozu der jeßige Intendant noch das ganze 
Gefhäft des Adminiftrator general, die Bergwerkspartie, 
übernommen hat. Zu: diefem Poften machen ihn indeß feine 
Talente und der Umfang feiner Kenntniffe vollfommen ges 
ſchickt. Er ıftudierte mehrere Jahre unter dem berühmten 
Werner Mineralogie, und wurde von diefem für einen 
feiner. beften Schüler gehalten. Spaͤterhin durchreifete er 
Ungarn und die bedeutendften deutſchen Staaten und machte 
julest eine Reife durch England und Schottland wo er fich 
zwei Jahre lang aufbielt. 

An Tejuco find ungefähr g oder 10 große Kaufleute, 
denen das Werk ſelbſt und die dazu gehörigen Beamten 
häufig fchuldig find. Diefe Leute empfangen den größten 
Theit-des Geldes, das den verfhiedenen Angeftellten gezahlt 
wird, und größtentheils für englifche Waaren. Die Koften 
des Werfs werden jährlich bezahlt, und zu diefem Ende 


nicht weniger als 300,000. Erufaden von Villa rica gefandt, 


“ wozu noch 60,000 oder: 100,000 foinmen, die aus den 








*) Der Cruſado Farm ungefähr zu a20 gar. gerechnet werben. 


Sp. — 
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Goldminen des Bezirks fließen. Diefe Gelder kommen faft 


ganz in die Hände jener Kaufleute — Das Vermiethen 


der Meger zu’ den Diamantwerfen ift übrigens das Liebs 
lingsgewerbe aller Stände in Tejuco, aber da die Bezahlung 
der &flaven fehr gering, in Wergleihung mit dem’ Riſiko 
erfcheint, sindem ihr Unterhalt färglih und ihre Behands 
lung fehr rauh ift, fo muß * irgend ein geheimer Be⸗ 
weggrund dazu da ſeyn. 

Da alle Diamanten, die in dieſen Werken gefunden 
werden, der Krone gehoͤren, ſo pflegt die koͤnigliche Familie 
aus der jaͤhrlich uͤberſandten Anzahl diejenigen Steine auss 
zufuhen, bie fie ihrer Aufmerffamfeit für würdig bäft, 
welches gewöhnlich die find, welche über 17 Karat wiegen. 
Diefe wurden fonft nach Holland geſchickt, um gefchliffen 
zu werden, da die Holländer über die Diamanten contras 
hirt hatten, feitdem indeß der Hof nach Rio de Janeiro 
ausgewandert ift, werden fie nach England gefhidt, und 
dort dur Privatvertrag verkauft. — Die Sammlung des 
Prinzen fol, wie man mich verfichert hat, über 3 Millionen 
Pfd. werth feyn. | 

Der Bezirk hat eine direfte Verbindung mit Bahia, 
und einige Maulthierzüge gehen beftändig von dem: einen 
Drte zum andern. Der Weg ift weit länger als der nach 
Rio de Janeiro, aber die Gegend weniger 'bergig. Bon 
Tejuco werden Topaſe, Amethyfte und andere Edelfteine 
dahin gefickt, und daflır englifhe Manufakturmaaren vors 
züglih Hüte, gedrudte Kattune, Strümpfe und Sättel, die 
man in Bahia viel wohlfeiler als in England haben’ fann, 
zuruͤckgeſchickt. | 

Auf meiner Rüdreife von Tejuce nach Rio de Janeiro, 
die ich meiner Geſundheit wegen mit aller moͤglichen Eile 
machen mußte, beſuchte ich in der Naͤhe von Cocaes bei 
dem Dorfe Barro die dem Capitain Hofe Alvarez zugehoͤri⸗ 
gen Goldwerfe, die ungemein reih find: die Kauptmine 
lag bei dem Gipfel eines Berges, der fich getheilt zu has 
ben fihien, und in der Mitte. eine Spalte von 20 Fuß 
fenkrecht hatte. Ich hieß Meger mir Proben von Erde, 
von allen Seiten der Spalte, von der an den Wnrzeln 
des Grafes bis zur Tiefe, bringen, und alle fand ich gold» 
haltig. — 


In Billa rica hat das Theater die Stiergefechte vers 
drängt: das Schaufpielhaus und die Decorationen waren 
nett, und die Darftellung leidlih. Die Scaufpieler fies 

ben unter der Aufficht des Gouverneurs, und dürfen nur 
das fpielen, mas feine Laune gemehmig. — 

In der Mitte Februars 1810 fam ich fehr erſchdoft in 
der Hauptftade an, überreichte dem Conde de Linhares 
meine Berichte, und hatte auch die Ehre dem Prinzen vors 
geftellt zu werden, der ‚meine beiden Degleiter, zur Be— 
lohnung für ihre gute Aufführung zu Dfficieren ernannte. 





Allgemeine Bemerfungen über Mina Geraes. 


Die Capitania von Minas Geraes erſtreckt fich 600 bis 
700 Meilen von Norden nah Süden, und in eben ber 
Ausdehnung von Oſten nah Weften. Im Norden gränzt 
fie an die Capitania von Bahia, im Weſten an die von 
Goyaz, im Süden an den Fluß Paraibuna , der fie von 
der Capitania von Rio de Janeiro trennt. Won dem Ber 
zirE Gepiritu fanto und der Küfte ift fie durch eine unges 
heuere Kette von Bergen gefchieden, . fo daß diefe Gegend, 
noch dazu von Wilden bewohnt, fehr wenig befannt ift. 

Man rechnet, daß die Capitania 360,000 Einwohner 
enthalte, von denen 200,000 Neger oder wenigftens unmits 
telbar von dieſen entfproffen find. Die Bevoͤlkerung der 
Wilden ift hier nicht mit eingerechnet, aber gewiß nicht als 
beträchtlidy anzunehmen, da fie fih nie, auch nur einer 
-unbedeutenden bewaffneten Macht miderfeßen! — Die res 
gelmäßige Militairmaht der Capitania ift fehr bedeutend 
und befteht aus 1400 Mann Reuterei, welche Zahl von 
den Gefeßen vorgefchrieben ift, und nicht überfchritten were 
den darf. Ihr Hauptquartier. ift zu Villa rica, und fie 
‚bilden eine bewegliche, Macht für die ganze Capitania. Sie 
werden ausfchließlih in dem Bergwerksbezirk gebraucht, 
den fie nur dann verlaffen, wenn fie Diamanten oder 
Schäße nah der Hauptftadt begleiten, oder in befonderen 
Angelegenheiten abgefchikt werden. Das Regiment ift ſehr 
fhön, und genießt eines fo ausgezeichneten Rufs, daß, 
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während ich zu Billa rica war, fiber zweihnndert Freimillige 
darin dienten ohne Sold zu empfangen, welcher Zulauf na⸗ 
türlich die beſte Gelegenheit giebt, die tächtigften und beft: 
gefonnenften Leute auszufuhen. Die Dffieiere treten fchon 
fehr jung ein, und dienen eine gewiffe Zeit lang als Cas 
detten, während welcher Zeit‘ fie den Dienft der Gemeinen 
thun und auch deren &old erhalten; aber durch einen 
Stern auf der rechten Schulter von ihnen unterfchieden 
find. Uebrigens ererciren fie immer ‚mit den andern. 

- Außer diefen Truppen ift auch noch eine Miliß, in die 
ae männlichen Einwohner der Capitania eingefchrieben 
find, fo daf fie, fobald-es erforderlich ift, aufgerufen wers 
‚den fönnen *). Es liegt in dem Plane der gegenwärtigen 
Minifter, die Creolen zur Thaͤtigkeit anzuhalten, "indem 
man fe entweder nöthigt ihr Land zu a ober i in die 
Armee einzutreten. 

Mas die Metalle betrift, fo ift von Gold u. * ſchon 
oben weitlaͤuftig die Rede geweſen; Bleierz wird bei Abaité 
gefunden, Spießglas in der Gegend von Sabara, Wis— 
muth bei Villa rica, auch Titanium; Platina in ziemlicher 
Menge bei Largos. Kupfer giebt es beinahe gar nicht; 
Silber wird einzeln gar nicht, ſondern nur im Golde ge— 
funden. Zinn, Kobalt oder dgl. hat man bis jetzt noch 
nicht entdeckt. — Sin den Wäldern werden die ſchoͤnſten 
Baͤume ſehr oft durch die Schlingpflanzen zerſtoͤrt, die ſich 
um die Baͤume winden und in wenigen Jahren ſo maͤchtig 
werden, daß fie dem Wachsthum des Baumes Eintrag 
thun. Wenn diefe Pflanzen jung find, fann man fich ib» 
rer ftatt der Striche bedienen, und ich habe Neger, die 
fie als Zügel brauchten, einen ganzen Tag damit reiten fe 
hen. Kinige von den Hölzern werden von den Einwohnern 
zum gelb färben gebraucht, und man fagte mir, daß andere 
einge fchwarze Farbe gäben, die man nicht auswafchen 
koͤnne. Einige dienen zum Ledergärben, und geben der 
Haut eine rothe Farbe, andere laffen fie weiß. — An vie 








*) Diefelbe Einrichtung findet in Portugal Statt. f. Eliot's 
Beſchreibung des portugiefifchen Feldzugs im Zten St. diefer Zeite 
ſchrift. pag. 240. Sp. 
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len Stellen fand ich auf der Rinde der Bäume ein Moog, 
das ein vortrefflihes Hocrotb gab. — Das Rohr wird 
zuweilen 30 Fuß hoch, und zeigt, wo es woͤchſt, einen fehr 
fruchtbaren Boden an: Farnkräuter habe ich zwölf Fuß 
hoch gefeben; aus der Afcbe, diefer und anderer Pflans 
zen wird von den Eingeborenen eine fehr gute Seife ger 
macht. 

Die Capitania enthält 4 Bezirke, St. Joao del Rey, 
Sabara, Billa rica und Cerro do ‚Frio. Die Hauptſtadt 
des erfteren iſt eine beträchtlihe Stadt und hat wenig— 
ſtens 5000 Einwohner. Sie liegt in der Mähe des Rio 
das Mortes, der nordiwärts ftrömt, und fich in den Rio 
das Velhas ergießt. Die Stadt Sabara ward im Jahre 
1690 von den Finwohnern von St. Paul gegründer, Die 
von dort alles gefundene Gold nach ihrer Stadt fchicten, 
wodurch diefe ungemein in Aufnahme fam. Einige Jahre 
nach der Gründung der Stadt fandte der Hof von Liffabon - 
einen Gouverneur dahin, gegen den fich aber die Einwohs 
ner auflehnten und ihn tödteten: allein der Vicefönig fchiefte 
Berftärfungen, und fo wurden die Aufrährer genöthigt, 
fih zu unterwerfen, und # des Goldes abzugeben. Ein 
gewiſſer Artis der beträchtliche Entdecfungen in der Nähe 
gemacht hatte, ward nun zum Gouverneur ernannt, und 
fo alle Partheien befänftig. — Die Pauliftas, die einzi- 
gen unternehmenden Bewohner der Golonie, zeigten fich im 
Gefühl ihrer Ueberlegenheit von jeher gegen die Regierung 
etwas widerfpenftig: wahr ift es indeß, daß ohne fie, in 
dem Colonialfriege von 1770 die portugiefifhen Truppen in 
Paraguay und in der Gegend von Matto groffo und gegen 
Nordweſten hin, mohin fie vordrangen, eine fehr fchlechte 
Figur gefpielt haben würden. &ie dienten bloß als Neus 
ter, und auf eine fo gefchiefte Art, daß, wohin fie far 
men, die Spanier wichen. In diefem Kriege nahmen die 
portugiefifhen Truppen unter dem Capitain *) Coimbra de 
Suara in einem Augenblide die wichtige Niederlaffung 
Rio grande de S. Pedro, die noch in ihrem Beſitz iſt, weg. 











*) Der Berfaffer nennt ihn fpäterhin General. Sp. 
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Kurze Bemerfungen über bie Capitaniad Bahia, Per: 
nambuco, Seara, DMaranham, Para und Goyaz. 


Da ih die Fapitania von Bahia nicht felbft befucht 
babe, fo fann ich nur einige darüber eimgezogene Nachrich⸗ 
ten mittheilen. Sie erſtreckt fih in einer beträchtlichen 
Ausdehnung an der Küfte bin, und wird gegen Morden 
von dem großen Fluffe S. Francisco, welcher unter 11° ©. 
B. in das Meer fällt, begränzt, und von dem Bezirf von 
Ilheos durch den Fluß das Contas unter 14% ©. B. ge 
trennt. ©. Salvador, die Hauptftadt, auch Cidade de 
Bahia genannt, war früher der Sitz der Regierung von 
Drafilien, und befteht aus zwei Theilen, von denen der 
eine im Grunde nahe an der Küfte liege, wo der Handel 
getrieben wird, und der andere auf einem hohen Hügel, 
den man für den gefunderen Theil hält und der daher der 
Aufenthaltsort der Leute von Stande ift. Die Bendlferung 
der Stadt foll beinahe der von Rio de Janeiro, 70,000 
gleich fommen: die Käufer haben vergitterte Fenfter und 
Balkons, mie die zu Rio de Janeiro. — Die Kirchen 
find die Hauptgebäude und follen im Innern fehr relch 
verziert feyn. Die Regierung ift in den Händen eines 
Gouverneurs, der für 3 Jahre ernannt wird: nur in ges 
wiſſen Fällen kann noch nach Rio de Janeiro apellirt mers 
den. Die Stade ift ziemlich vertheidige, und eben fo die 
Day. An der Küfte ift ein Föniglihes Zeughaus, fo wie 
auch viele Vorrarhshäufer. Kriegs s und Kauffareheifchiffe 
find häufig hier gebaut worden. — Bei der Durchreife 
des Prinzen nach Rio de Janeiro, auf melher er ſich 
mehrere Tage in Bahia aufhiele, legten die Einwohner 
ihre Liebe für ihn auf eine fehr unzweideutige Weiſe an 
den Tag. Sie feierten nicht allein feine Ankunft mit der 
größten Pracht, fondern befchloffen auch ‚fogleih eine halbe 
Million Pfd. zur Erbauung eines Pallaftes für die Fönigs 
lihe Familie zufammen zu bringen, wenn der Prinz etwa 
feinen Sitz in ihrer Stadt auffhlagen follte. 

Das Klima ift immer warm, aber durch den See 
wind erfriſcht, und obgleich die Hiße hier größer ift als zu 
Rio de Janeiro, fo hile man doch Bahia für gefunder, 
indem es Äuftiger liege, und beſſer mit Waſſer verfehen 
ift. 
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iſt. — Es wird haͤufig gebadet, und faft alle Käufer ba: 
ben Einrichtungen zum Baden. — Die Nahrungsmittel find 
in Ueberfluß vorhanden: Fifche machen einen vorzüglichen 
DBeftandtheil der Mahlzeit aus. Kalter Fiſch mit Sallat ift 
die gewöhnliche Nahrung aller Klaffen; felbft die Reicheren 
effen nichts Beſſeres. Die Märkte find mit tropifhen Früch 
ten angefüllt, von denen vorzüglich die Ananas, der Mango 
und die Bananasfeige die fchönften find: die leßtere wird für 
die befte in ganz Amerifa gehalten. Eingemachte Früchte 
find- wegen der Wohlfeilheit des Zuders in großem Weber: 
fluffe vorhanden; man verfauft fie in den Straßen und 
kann zwei bis drei eingemadte Eitronen für einen Pence 
haben. Selbſt der gemeinfte Einwohner it dergleichen beii 
Zifche. | | J 

Der Boden biefer Capitania wird für ben beſten irt 
ganz Brafilien zum Anbau des Zuderrodrs gehalten, untl) 
zwar hält man den fihmarzen fettigen Lehmboden für deut 
erfprießlichften. — In frifhem Boden kann man das Rohr 
fhon nah 14 Monaten fchneiden, in aͤlterem erft nach 18 
oder 20. — Der Tabadf diefer Capitania ift ein eigens 
thuͤmliches Produft, und nad einem ausſchließlichen Privi⸗ 
legium darf Eeine andere Provinz in Braftlien diefe Sorte 
bauen. Die Baummollenpflanzungen vermehren fi täglicy: 
Gaffee wird in großer Menge gebaut, ift aber weniger 
gefhäßt als. der von Rio de Janeiro. Reis baut man in 
‚ziemlicher Menge: er ift von vorzuͤglicher Güte, aber die 
Huͤlſe laͤßt fich fo fchmer von dem Korne löfen, daß Bei 
"dem Abftreifen der Neis halb zerquetfiht wird, und alfo 
wenig werth. bleibt. — Das herrlihe Färbeholz, braftlianis 
ſches Holz genannt, wird aus Bahia und Pernambuco 
verfchiffe, ift bei weiten dem von Rio de Janeiro vorzu⸗ 
ziehen, und einer der Artikel, die nicht in den Handel 
fommen dirfen, indem er als Eigenthum des Köhigs ans 
. gefehen wird. — Der hier gemachte Indigo freht dem ine 
difchen weit nach, und nah der Meinung aller Indigo⸗ 
Fabrikanten iſt ein Theil der Zubereitung der Geſundheit 
der Neger ſehr nachtheilig. In der That werden auch 
waͤhrend der Arbeit viele krank, ja buͤßen wohl ihr Leben 
-ein, was wahrſcheinlich dem verderblichen Einfluſſe des 
Gaſes das die Blätter, bei a ausdunften zuzu⸗ 
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ſchreilben iſt. — Bahia treibt einen bedeutenden Händel 
mit St. Katharina und andern Häfen an der Küfte, mit 
dem beftändig eine große Menge fchöner Briggs ufd ande 
rer kleinerer Fahrzeuge befchäftige if. Es murden aud 
fonft viel Produfte nach dem Plara Fluffe ausgeführte, für 
welche man Häute und Talg erhält; man hat aber dtefen 
Handel wegen der fhlechten Zahlung von Seiten der Spas 
nier nie für vortheilhaft gehalten. 

Im Morden von Bahia liegen die Capitahias von 
Pernambuco, Seara und Maranham, deren Inneres fehr 
“wenig befannt ift, obgleich einige Gegenden der Küfte ziem— 
lich bevölkert find. — Pernambuco ſelbſt, oßgleich beis 
nahe unter einer Breite von 8°, gilt doch für einen gefuns 
den Drt. Es ift auf einer Anhöhe erbaut, die fehr dem 
Luftzuge ausgefeßt iſt, umd beftändig von Seewinden ers 
frifcht wird. Cs har mehrere‘ vortreffliche Gebäude und 
ſoll nach Verhältniß feiner Bevölkerung mehr reiche Kauf 
leute zählen, als irgend ein Ort in Braſilien. Es bringt 
Vanille, Kafao und eine bedeutende Menge Zuder hervor, 
der Haupthandelsgegenftand aber ift Daummolle, die fonft 
"wegen ihrer Güte in großem Rufe ftand, jeßt aber bedeu— 
tend fihlechter geworden ift. Die Baumwolle wird, menn 
fie. zum Verpacken fertig ift, in rohe Haͤute gepreßt, wobei 
jedesmal ein von, der Kegierung dazu ernannter Beamter 
gegenwärtig ift,. der nah Befchaffenheit der Baummolle 
einen Stempel darauf druckt. — Maranham, obgleich nur 
ein fehr kleiner Bezirk, hat ſich feit kurzem durch feine 
vortrefflichen Produkte (Baumwolle, Zuder, Reis) beruͤhmt 
gemacht. — St. Louis die Hauptſtadt dieſer Bezirke tft 
auf einer Inſel erbaut, und wird, obgleich dem Aequator 
ſehr nahe, doch für gefund gehalten. — Die Inſel ſoll 
20,000 Einwohner. zählen. | | 
Die Capitania Para iſt die groͤßte in ganz Braſilien, 
aber bei weitem noch nicht ganz bekannt. Die Hauptſtadt 
iſt Belem, woſelbſt auch der Gouverneur wohnt. Das 
Land ift niedrig und ungefund, die Küfte für Schiffe fehr 
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gefährlich. — Die Stadt Para liege an dem Fluſſe Tos 
‚cantins, der Außerft ſchwer zu befahren iſt, und nur von 
kieineren Schiffen benutzt werden kann. Die Stadt mag 


30,000 Einwohner enthalten, Die-aber, wahrſcheinlich wegen 
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des fehlenden Nerfehrs, Außerft arm find: denn ehaleich 
der Amazonenfluß und der Tocantins. beinahe Millionen 
£leiner Flüffe in ft‘ aufnehmen, fo wird doch wenig Hans 
del auf ihnen etrleben. 

Die Capitania Goyaz gränzt in Oſten an Minas ge 
raes, im Weften an Matto groffo, und im Morden an 
Para, und erftredt fih von 6° bis 21°&. B. Billa 
Boa, die Hauptftadt, liegt unter 16° &. DB. ungefähr 
80 Meilen von Paracatu, wohin ein guter Meg führt, 
Hier ift ein Verificationshaus, wo alles Gold der Capita— 
nia eingefibmolgen wird. Der Gouverneur wird für 5 
Jahre ermählt, und dann gewöhnlich nach Bahia oder 
Minas geraes verfeßt. Die Gsldminen bringen Gold von 
vorzliglicher Güte hervor. Die bier gefundenen Diamanten 
haben mehr Glanz als die von Cerro do Frio, aber fem 
fo reines Wafler. Der Handel ift unbedeutend: das Beſte 
wird nad Rio de Janeiro gebracht, um dafür hauptfächlich 
Meger einzufaufen, 





Die Capitania Matto groffo. 


— Ueber diefen Bezirk erhielt ih von dem Befehlshaber 
der dafelbft befindlichen Truppen, dem Dberfien Martinez, 
einem fehr verdienftvollen Singenieurofficier, der vier Reifen 
nach Matto groffo gemacht, und einige Jahre fich dafelbft 
aufgehalten hatte, die ausführlichfte Ausfunft, wozu mir 
auch noch eine von Hrn. Arrowſmith mitgerheilte Hands 
ſchrift behuͤlflich geweſen iſt. 
Matto groffi o iſt von dem benachbarten ſpaniſchen Ge 
biet durch die Fluͤſſe Paraguay, Madeira, Mamore und 
Guaporé getrennt, die eine, natuͤrliche Graͤnze vou 500 
Meilen im Umfange um diefelbe Bilden, und hat von jeher 
für das große Außenwerf von Braftlien gegolten. — An 
dem Fluffe Chinzu, oder vielmehr an einem feiner Zweige 
liegen wahrfceinlich die Minas dos Martirios, deren Spur 
man jetzt verloren hat, und bie zuetft von Dartholomeo 
Bueno entdedt wurden. Dieſer unternehmende Mann 
kehrte, nachdem er jene Entdeckung gemacht, nach St. Paul 
- $fe 
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zurüf, um Meger anzunehmen und Geräthfchaften zur 
Bearbeitung der Minen anzukaufen; ward aber als er durch 
die Minen von Cuiaba reifete, welche gerade damals entdedt 
worden, und fehr ergiebig waren, von dem größe 
ren Theile feiner Begleiter verlaffen, Um nicht die Abrigen 
auch zu verlieren, und fih von den Minen von Guiaba zu 
entfernen, ſchlug er fich oftwärts und verlor fih am Ende 
in ungeheuere MWüfteneien, in denen er mehrere Monate 
herummanderte, und endlich Lie Minen von Goyaz fand. — 
Ein Enkel des Barcholomeo Bueno ging nah Anleitung 
eines alten Tagebuchs der Entdekung, in dem der Weg 
dahin befchrieben wurde, an dem Fluffe das Mortes heruns 
ter, und fand nad einigen Tagereifen wirklib Berge, die 
als die Lage der Minen dos Martirios angegeben waren. 
Allein ein unerwarteter Angriff der Indianer, bei dem der 
Anführer und mehrer der Abentheurer getödter wurden, 
machte daß die Gefellfchaft fich zerftreute, und fo die Ent 
deckung vereitelt ward. 

Unter den Flüffen in diefer Capitania ift der Para: 
guay: Fluß der bedeutendfte, der nach einem Laufe von 600 
Meilen gegen. Süden endlich unter dem Namen Rio de la 
Plata fih in den Ozean ergießt. — Der Eleine Fluß Caba; 
ral ift wie mehrere fi in den Paraguay ergießende Fluͤſſe 
goldhaltig: an dem Sypotuba, der ebenfalls in den Para: 
guay fließt, wohnt ein indianifchere Volfsftamm, die Bars 
bados; fo genannt, weil fie allein unter den Indianern 
lange Bärte tragen. — Die Boriras Araviras bewohnen 
die Ufer des Cabaral: fie find eine Mifchung aus zmei vers 
fhiedenen Nationen, die im Jahre 1797 vier Hdupter ihres 
Stammes, von deren Murter begleitet, nah Billa bella 
fandten, um fih um die Freundfchaft der Portugiefen zu 
bewerben. Die Nation Pararione lebt in ihrer Nachbar 
haft, dicht bei dem Sypotuba. Sieben Meilen füdlich 
von Billa Maria, einer Fleinen 1778 angelegten Nieders 
laffung ergießt fih der Flug Sauru in den, Paraguay. Dies 
fer Fluß ift wegen des an feiner Mündung 1754 errichteten 
Gränzzeichens merfwärdig; er gehört noch ganz zum portus 
gieſiſchen Gebiete, fo wie auch die Ländereien die an feinem 
füdlihen Ufer liegen, und dicht an die fpanifchen Beftguns 
gen grängen. — m diefer Gegend find auch Salzgruben, 
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die zum Theil Matto groffo feit deffen Anlegung mit Salz 
verſehen haben, und fich bis zu der Salina de Almeida ers 
firecfen, welche nach ihrem erften Gründer fo benannt ift. 
Die Saline von Almeida liege nicht meit von dem Ufer 
des Jauru, und die Sole die darin gefunden wird, zieht 
fih noch 3 Meilen weiter nach Süden, wo fie an eine 
andre Grube, Pitas genannt, ſtoͤßt. Das Gränzzeichen 
an der Mündung des Jauru ift eine Pyramide von Schös 
nem Marmor, die zu diefem Endzweck von Fiffabon hieher 
geſchafft worden if. Es befinden fih Inſchriften daran, 
welche des Vertrages zwifchen Spanien und Portugal, mo’ 
durch die Gränze, welche die Pyramide bezeichnet, feftgefeßt 
wurde, gedenfen. 

Ein neuer Fluß, Rio novo, ift erft im Jahre 1786 
entdedt worden; auf diefen wird man fpäterhin bis St, 
Pedro del Rey fihiffen Fönnen, wenn man die Wafferpflan: 
zen, Die jeßt noch den Fluß Beengen, weggeraͤumt haben 
wird. — Sin der Nähe der Stadt Cuiaba ftrömen meh 
rere Flüffe zufammen in den Euiabafluß, auf dem man zu 
der Stadt kommt. — Die Stadt felbft liegt go Meilen 
öftlih von Billa bella. Sie ift groß und kann mit dem. 
Gebiet 30,000 Einwohner enthalten. Die Lebensbedürfniffe 
find wohlfeil, die Gegend ift fruchtbar, auch finden ſich 
einige reihe Bergmwerke in der Nähe. Diefe wurden im 
Jahre 1716 entdedt, und man fchäßt die jährliche Ausbeute 
über 20 Arrobas (640 Pfund) an Gold. 

Zwanzig Meilen weſtlich von der Stadt Euiaba ift die 
Miederlaffung St. Pedro del Rey, die größte aller benache 
Barten Niederlaffungen, welche voll 2000 Einwohner ents 
halt. Der Fluß Cuiaba hat feine Quellen Jo Meilen 
oberhalb der Stadt, und feine Ufer find größtentheils ans 
gebaut. — In der Gegend der Serras de Albuguerque, 
die ein Biere von 10 Meilen bilden, wird von FEleinen 
Flotten von Tanoes und anderen Schiffen ein ftarfer Hans 
del auf dem Paraguay: mirim, einem Arme des Paraguay, 
getrieben. — An dem nördlichen Ufer des Mondego, der 
fonft Embotetieu hieß, bäufig von den Kaufleuten von &t. 
Paul befucht wurde, und in den Paraguay fließt, gründe 
ten die Spanier die Stadt Xerez, welche von den Pauliftas 
jerftört wurde. Eine Meile unterhalb der Mündung des 
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Mondego, find zwei große einzeln ſtehende Berge, die ein; 
ander an dem Paraguay gegenüber liegen, und unten am 
Abhange eines derfelben ift die Garnifon Neu Coimbra, die 
1775 geftiftet wurde: bie lletzte ſuͤdliche Miedertuffung am 
großen Paraguay, eilf Meilen füdlih von. Coimbra, auf 
der Meftfeite des Paraguay, ift die Mündung der Bahia 
negra, und bier nehmen die portugiefifchen Beſitzungen auf 
beidin Ufern des Paraguay ein Ende. — Zwiſchen dem 
Paraguay und dem Parana läuft eine große Kate von 
Dergen, welche den Namen Amanbay führt, von Morden 
nah Süden: fie endigt fich füdlih am Fluffe Iguatimy. 
Auf diefen Bergen entfpringen alle die Flüffe, welche in 
den Parana fließen, und von denen der Iguatimy der- füds 
lichſte if. Diefen hat feine Mündung etwas oberhalb der 
7 Fälle, oder des herrlihen Parana: Falls. Diefer Waffer: 
fall gewährt ein ungemein erhabenes Schaufpiel, indem er 
ganz deutlich ſechs Regenbogen bilder, und beftäudig in 
eine Dampfmwolfe gehüllt ift, die bis auf eine große. Entfers 
nung die Luft durchzieht. Auf der Nordſeite des Iguati— 
my, 20 Meilen von feine Mündung, hatten. früberhin 
die Portugiefen die Feftung Bauris, welche fie aber ‚1777 
aufgaben, 

Natuͤrlich mußte ein fo bedeutender, an Fifchen fo ers 
giebiger, von großen Ebenen und hoben Bergen eingefaßter 
Fluß, wie der Paraguay, viele von den Andianifchen Nar 
tionen zu feinen Ufern locken, jedoch fcheinen: Bald nach der 
Entdeckung des feften Landes von Amerika, die Streifereien 
der Pauliftas und der Spanier dieſe zahlreihen Stämme 
zerftreue zu haben; fo wie anch die Jeſuiten mehrere Tau— 
fende von ihnen in. ihre Miederlaffungen, am Uruguay und 
Parana verpflanzten. Andere flohen vor der Habſucht der 
neuen Anftedler in unfruchtbare Gegenden. Es find indeffen 
doch noch einige Indianer an den Ufern des Paraguay zu 
tücgeblieben, unter denen die Guaycurus oder Nitter- Ans 
dDianer ſich vorzüglih durh ihre Tapferkeit auszeichnen, 
welche häufig mit den Spaniern und Portugiefen Krieg ge 
führt haben, ohne je beziwungen worden zu ſeyn. Sie -find 
mit Lanzen von außerordentlicher Länge, mit Pfeilen und 
Dogen bewaffnet u, f. w. Sie unternehmen große Streis 
fereien zu Pferde in die benachbarten Gegenden, und 
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taufchen Pferde für ftarfe baumwollene . Mäntel, Ponchos, 
ein, welche fie felbft verfertigen. Noch andere Indianer, 
welche in Diefen meitläuftigen Gegenden wohnen, habeı 
ſich ſowohl mit den Spaniern als mit den Portugiefen, 
vermifcht, und eg giebt wenige von den letzteren an dem, 
Sränzen, an denen man nicht einige Spuren indianifcher. 
Sefichtszüge bemerfte. 

Bon dem Fluffe Zeruy berabmärts nimme der Haupt⸗ 
arm des Paraguay ſeinen Lauf ſuͤdwaͤrts auf 32 Meilen 
bis zur Stade Affumpcion, der Hauptſtadt von Para, 
guay und dem Sitze des Gouverneurs. Die Stadt liegt, 
an einem ftumpfen Winkel, ‚welchen das äftlihe Ufer des 
Fluffes bilder. Die Bevölferung iſt niche unbedeutend, und, 
es finden fih auch einige Portugiefen "unter den Einwoh— 
nern. Das Gouvernement ift von großem Umfange, und 
fol beinahe_120,000 Einwohner enthalten. Das. Land ift 
fruhbar, und zählt mehrere bedeutende Meiereien. Das 
KHaupterzeugniß ift der Matte *), der nach Tucuman und 
Buenos Ayres ausgeführt: wird, von mo aus man ihn nad) 
mehreren Theilen der fpanifchen Beſitzungen und längs der 
Küfte von Ehili. und Peru_verfendet, indem er ein Gegens 
ftand des allgemeinen Verbrauchs für die unteren Volks— 
Elaffen if, Die anderen Erzeugniffe find. Haͤute, Taback 
und Zuder. Bon Buenos Ayres fommen große Boote, 
nach zwei Bis brei Monaten Fahrt, in der Stadt Aſſump⸗ 
cion an. Die "einzige Schwierigkeit der Schiffahrt it die 
große MWaffermaffe des Paraguay, der mit. ungemeiner 
Schnelligkeit fließt, welchem Hinderniß indeß zum Theil die 
gänftigen Winde abhelfen, die den größten heil des. 
Jahres hindurch aus Süden wehen. nr 

Der Parana, den wegen feines reichen Waffers die 
erften Eroberer für den Hauptfluß hielten, . bildet vereint. 
mit dem Paraguay den Rio de la Plata, welche DBenens 
nung fich von folgender Degebenheit herſchreibt. Martin 
de Souſa, der erfte Inhaber der Capitania S. Vicente, 
verfah den Alexo Garcia mit einer hinreichenden Bedeckung 
um die bis dahin unbeſuchte Wildniß im Weſten der 
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*) ©. oben Heft 4. Pag. 374. 
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ausgedehnteir Küfte von Braſilien zu unterfuchen. Diefer 
unerfchrocfene Portugiefe Fam auf dem Wege vom Tiere 
glücklih zum Paraguay, über welchen er feßte und num 
tief in dag Innere eindrang, von wo er, ıvie es heißt, 
mit Silber und einigem Golde beladen zürfdfehree. An 
dem Ufer des Paraguay machte er Halt, um auf die Ans 
funft feines Sohnes, eines unerwachfenen Knaben , und, eis 
niger feiner Leute zu warten, und fandte eine Machricht 
von feiner Entdeckung ab. Hier ward er aber von einem 
Trupp Indianer angegriffen, welche ihn tödteten, feinen 
Sohn gefangen nahmen, und fich aller feiner Reichthuͤmer 
bemächtigten: im Jahre darauf hatten 60 Portugiefen, 
welche abgefchicft wurden, um Garcia zu fuchen, daffelbe 
Schidfal. Die Spanier, welche fich zuerft an diefem Fluffe 
niederließen, und fo viel Silber bei den Indianern fahen, 
Gielten dieß für cın Erzeugniß des Landes, und nannten. 
daher den Fluß Rio de la Plata. | 





Die Eapitania von Rio grande. 


Diefe Capitania ift eine der bedeutendften in Brafilien, 
von anfehnlihem Umfange, und ‘von der Capitania &t. 
Paul im Norden, von Matto groffo im Weften und von 
den fpanifchen Beſitzungen, zwifchen Matto groffo und dem 
Platafluffe, im Süden begraͤnzt. 

Obgleich der Hafen fehr ſchwer zum Einlaufen ift, for 
wohl wegen feiner Seichtigkeit als auch wegen der heftigen 
Strömung und des Weihens des Sandes, fo mird doch 
von diefem Plage aus in Briggs und fleinen Fahrzeugen - 
die nicht über zo Fuß im Waſſer gehen, ein Beträchtlicher 
Kandel nah allen Häfen von Drafifien getrieben. Die 
Hauptſtadt wird durch mehrere Forts vertheidigt, von denen 
manche auf Fleinen Inſeln liegen. Seitdem General Coim, 
bra fie den Spaniern abgenommen hat, ift fie fehr befeftige 
worden, und es befindet fich jeßt eine bedeutende Macht 
an Reiterei, reitender Artillerie und Fußvolt dafelbft, fo, 
daß man das Ganze, die Milis mit eingerechnet, auf 
5 — 6ooo Mann anfchlagen kann. 
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Das Klima wird für fehr angenehm gehalten, und 

der Boden für fo fruchtbar, daß man diefen Bezirk die 
Kornfammer von Braftlien nennen fann. Der bier gewon: 
nene Weißen wird in alle die Häfen an der Küfte verfandt, 
wo Brod im Gebrauche iſt. Bei der Berfendung gehe 
man fehr nachläffig zu Werfe. Man padt das Getreide 
in rohe Häute, die wie Säde zugenäht werden. Bei der 
Fahrt von Rio grande nach den nördlihen Häfen quillt es 
fehr häufig und erhitzt fih, und dann läßt man es beim 
Landen zu Rio de Janeiro oft noch Tage lang. auf den 
Kay’s im Regen liegen. 
“ Die Haupebefhäftigung ber ——— in der Naͤhe 
von Rio grande iſt die Viehzucht, das Trocknen und Zube— 
reiten der Haͤute, und die Verfertigung von charque (jug- 
beef, Raͤucherfleiſch). Dieß wird auf folgende Art zus 
bereitet: nachdem der Ochs abgehäuter ift, ſchneidet man 
das Fleifh von den Knochen in fo langen Streifen als 
möglich, welche den’ Spedfeiten ähnlich fehen. : Diefe thut 
man in heißes Salzwaffer, wo fie 122 — 40 Stunden, nad 
Berhältniß der Dice, bleiben. Dann nimmt man fie her 
aus, trodnet fie an der Sonne, thut fie in Päde von 
ungefähr 150 Pfd. zufammen, und verfchifft fie dann nach 
ällen Häfen von Braftlien. Dies ift ein allgemeiner Vers 
brauchsgegenftand bei den niedrigeren Klaffen und den Ne 
gern, wird auch wohl zumeilen auf den Tifchen reicherer 
Leute gefehn, und ſchmeckt wie geräuchertes Rindfleifh. Cs 
ift die gewöhnliche Nahrung ‚der Seeleute und macht Beis 
nahe einen Beſtandtheil einer jeden Ladung aus, die aus 
Biefem Hafen abgeht. Auch nad Weftindien hat es. Abfaß 
gefunden, wird dort fehr verlangt, und ift während des 
Krieges haufig zu neun Pence bis einen Schilling das 
Pfund verfauft worden. - Das, mas zu Rio grande ges 
macht wird, ift beffer als das welches vom Rio de la Plata 
fommt. Während der Zeit mo die Engländer im Befitz 
von Monte Video waren, machte man zu &. Pedro 
Contrakte für bedeutende Vorräthe davon, die nachher, 
ale man fie ua brauchte, nach Weftindien seite 
wurden. 

Die Anzahl von Haͤuten, welche von hier ausgefuͤhrt 
werden, iſt beinahe unglaublih. Manche Schiffe laden blos 
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Haͤute, und es mögen. nicht weniger ale -300,000- vers 
fehiffe werden. Talg macht einen andern bedeutenden Mans 
delsartifel aus. Dieß wird gemöhnlih in einem rohen 
Zuftande verfchifft, und nicht wie am Platafluffe, gereinigt. 
Der größere Theil wird in Braſilien verbraucht, „und 
die Kaufleute finden es beffer dem Artikel auf der Stelle 
zu reinigen, - und fogleich zu Lichten zu verarbeiten. Auch 
dieß wird in: großen Packen von rohen Haͤuten verſchickt. — 
Horn und Pferdehaar find untergeordnete Handelsgegen⸗ 
ftände, werden aber doch in großer Anzahl von bier vers 
ſchifft. Diefe Artikel geben vielleicht hundert Küftenfahrern 
Defchäftigung, von, denen einige 2—3 mal im Sabre die 
Reife machen, und Rum, Zuder, Taback u. f. w. hieher 
bringen. Jedes Schiff bringe auch eine größere ober. klei⸗ 
nere Anzahl von Megern mit, “indem es zu Rio de Janeiro 
Gebrauch ıft, alle fchlechtgefinnten und unruhigen Neger 
nach Rio grande zu fehiden, von. wo fie, wenn fie fortfahe 
ren, fich mwibderfpenftig zu bezeigen, haufig in die benachbars 
ten Eolonien verfauft werden. 
| Während des alten Handelsſyſtems, ward in den letz⸗ 
ten vier Jahren ein ſehr eintraͤglicher Handel mit den 
Spaniern gefuͤhrt, welche in großer Anzahl heruͤber kamen, 
und begierig den Taback und zu hohen Preiſen diejenigen 
engliſchen Manufafturwdaren aufkauften, welche zu Pferde 
weggebracht werden konnten. So wurde Rio grande und 
ſeine Umgebungen ein ſehr bedeutender Ort, wo man in 
kurzer Zeit ein bedeutendes Vermögen erwerben konnte, ins 
dem nach den. Waaren, obgleich Contrebande, ſtarke Nach— 
frage war, und fie baar bezahle wurden. Dieſer für beide 
Theile fo vortheilhafte Handel, ift buch die Habſucht uns 
ferer Spefulanten,. welche die Märkte mit Waaren übers 
ſchwemmten, und für zwei Procent das verfauften, was 
gern mit fechs bezahlt worden wäre, gänzlich gefunfen. 
Die Umgebungen der Hauptftadt find aber nicht anzies 
hend, indem fie aus Sand und Sandhuͤgeln von beträcht 
licher Größe beftehen, welche vom Winde gebildet werden, 
der den Sand nach verfchiedenen Richtungen in Haufen 
anfammenweht, die halb verfteinere erfcheinen. Ja - der 
Wind biäft auch wohl den Saud im die Hauſer und fuͤllt 
jeden Theil derſelben damit an. 
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Der große Fluß Uruguay entfpringt. ‚in dieſer Cavita— 
tania -und. fließt etwas oberhalb Buenos Ayres in den Plas 
tafluß: eben ſo fließen auch einige, andere von wenigerer 
Dedeutung in der Capitania, deren Ufer mit Holz; befeßt 
find. - Bon Thieren findet man Jaguars  und- andere 
Kaubthiere. Unter den Thieren, melde fih von Vegeta— 
bilien ernähren, find Capivaras von. bedeutender Größe, 
dann Hirſche in großer Anzahl und Armadillos, welche ge 
braten ein vortreffliches Gericht geben. Bon Bögeln ſieht 
man Straufe von: der dunfelfarbigen Art, die in großen 
Heerden herumfliegen. Adler, Falken und andere Raub: 
vögel, vorziglidy aber eine Art von Krähen vou der Geyer 
art werden häufig gefunden. Kraniche, Störche, wilde 
Truthuͤhng, Enten, Rebhühner, gehörnte Kiebige, Zier 
genmelker Rkleine Papageien, Cardinals, Colibri’s u. ſ. w. 
fieht man in großer Anzahl. | 

Die Einwohner find im Ganzen ftarf und nervig und 
lieben das Reiten fo ſehr, daß ſie auch nicht dem Fleinften 
Meg zu Fuße mahen. Man hält fie für treffliche Reiter, 
und fie übertreffen in der That alle ihre Nachbarn an Ber 
hendigfeit und Beweglichkeit, vorzäglih in der Kunft 
Hornvieh mit den Kugeln und dem Lazo (Riem) zu fans 
gen. Aber man muß mwiffen, daß die Spanier dazu Peons 
auf ihren Beſitzungen haben, die mit den Indianern näher 
verwandt find, als mit ihnen felbft; die Portugiefen dages 
gen Creolen, welche in dem Gefchäft auferzogen find, oder 
erfahrene Neger, welche niemanden in diefer Arbeit nach 
geben. | 

In dieſem fchönen Klima, wo die berrlichften Kühe in 
der Welt gezogen werden, und man alles nöthige zu Hol— 
ländereien bei der Hand bat, macht man weder Butter 
noch Käfe, ausgenommen bei befonderen Gelegenheiten ; 
auch kann man nicht zu allen Zeiten Milch zum Kaffee 
haben. — DBor-einigen Jahren ward auf Befehl der Res 
gierung Hanf gefäet: er gerieth vortrefflich, ward aber auf— 
gegeben, weil es zu mähfam war ihn zu bearbeiten, und 
weil er mwahrfcheinlich nicht genug abwarf. — An einigen 
Drten find die Trauben vortrefflich, und wahrfcheinlich wird 
man bald Wein daraus feltern, da der yon dem Mutter 
lande den Colonieen auferlegte Zwang nun aufgehört hat. ' 
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An den lebten zwei oder drei Jahren bat man fort 
dauernd Truppen nach Rio grande geſchickt, mo fie fehr 
ſchnell erereirt werden, und zu jeder Unternehmung brauch 
bar feyn würden, wenn ein Krieg mit den benachbarten 
Staaten ausbrechen follte. Vielleicht fönnte an feinem Orte 
eine Armee mit geringeren Koften erhalten werden. - Die 
Cavallerie fteht in gutem Rufe, und die reitende Artillerie 
foll feiner in Europa etwas nachgeben, was auch gar 
nicht unwahrſcheinlich iſt, wenn man an die Bortrefflich) 
feit ‚ihrer Pferde und an die Disciplin denft, welcher bie 
Truppen feit ihrem Abgange von St. Paul unterworfen 
geweſen find. 


. 


Il. | 


Statiftifches Gemaͤhlde von Perſien. 


Bon Macdonald Kinneir. 





(Bortfegung.) 
Sarg, 


Nr Provinz gränzt im Norden an Irak, im Dften 
an Kerman und Lariftan, im Welten an Kufiftan, 
und im Süden an den See Dman. Sie ift in das Gers 
mafte und das Sirhud, oder den warmen und falten 
Bezirk getheilt. Die Ergiebigkeit des Duſchtiſtan oder 
der fandigen Ebene an dem Fuße des Berges (Bung) 
hängt gänzlich von den periodifchen Regengäffen ab, fo daß 
wenn fie eintreten, diefe Gegend einen reihen Ertrag an 
Korn giebt; fehle aber der Regen, mas unglüdlicherweife 
nur zu oft der Fall ift, fo ift die Aernte fo fchlecht, daß 
gewöhnlich eine Hungersnoth . eintritt. UWebrigens ift das 
Dufcriftan fehr fpärlich bevölkert und fchlecht angebaut, und 
die, aus wenigen Lehmhuͤtten beftehenden Dörfer verrathen 
beim. erften Anblick ihren traurigen Zuftand. | 

Das Sirhud begreift größtentheils die bergige Gegend 
von Fars, die fih von der Stadt Kasrun bis nach Jes—⸗ 
defhaft erſtreckt, an dem Bette eines ausgetroefneten Fluß - 
fes, der. diefe Provinz von Irak fiheider, gelegen. : Die 
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Ebenen zwiſchen den Bergen find größtentheils fruchtbar. 
Zwiſchen Bebahan und Schiras reifefe ih im Jahre 1809 
über 6o Meilen durch die föftlichften Thaͤler, die mit Ge 
hölz und Grin bedeckt waren: aber alles war dde: fein’ 
menfchliches Mefen zu erbliden. Sie waren im Beſitze ei: 
nes alten EC tammes geweſen, Der wegen feitter Zlgellofigs 
feit beinahe ganz von dem Fürften ausgerottet Ivorden war: 
die wenigen Ueberbleibfel hatten fih auf die Gipfel der 
höheren und umzugänglichften Berge geflüchtet, wo fie von 
elendem DBrode, von EiGeln zubereitet, fich ernährten, und 
durch häufige Ausfälle in die Ebene hinab die Wege un 
füher machten. 

Ron den Fläffen ift der Tab (der alte Arofis) der 
betraͤchtlichſte, und entſteht aus der Verbtudung zweier 
Fluͤſſe, wenig Meilen von der Stadt Situn. Dieſe beiden 
Fluͤſſe entſpringen in den Gebuͤrgen von Fars. Der Tab 
ſcheidet gegen die Kuͤſte hin, Fars von Kuſiſtan und geht 
mitten durch die Stadt Endian, wo, als ich im Februar 
darüber ſetzte, er (go Ellen breit und. ſchiffbar fuͤr Boote 
von zwanzig Tonnen Laſt war. Bei Situn iſt das Waſſer 
vollkommen füß, aber beit Endian ſchmeckt es ſchon fo ſal— 
zig, daß man es kaum brauchen kann. Dieß iſt auch mit 
allen übrigen Fluͤſſen in Fars, bie in den perſiſchen Meer: 
buſen ſich ergießen, der Fall. Von den vier andern Fluͤſſen 
über die ich bei meiner Reife von Buſchir nach Endian 
kam, geht der Bund Emir (der alte Araxes) “durch das 
fhöne Thal Merdefcht, in dem die prächtigen Ruinen von 
Merfepolis liegen, und wird, wenn er in die reichen und 
fruchtbaren Bezirke von Kurdſchan eintritt, in zahllofe Kar 
mäle zum Behuf der Bewäfferung Abgeleitet. Der nicht 
abgeleitete Theil fließt gegen den See von Daftegan, und 
vereinigt fih, ehe er fih im denſelben ergießt, mit dem 
Schamier, einem £leinen Fluffe der .in einer warmen Quelle 
entfpringt.. — Dierer See Baktegan, ein Salzſee zehn 
Meilen von Schiras belegen, hat. beinahe” zo Furfungs *), 
im Umfreif.e Im Sommer ift er: beinahe ganz troden, 








+ En Furefung, 3, zu 32 engl, wein, ir aſo Bine einer 
deutſchen Meile gleich. ESp. 
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und die Leute, die an feinen Ufern leben, -fanmeln darn 
das Salz mit dem- der: Boden bedeckt if. Es wird. für 
fehr gut gehalten und allgemein in. Fars gebraucht. Da 
feiner von der Gefandfchaft den See gefehen hat, fo gebe 
ich diefe Befchreibung aus dem Munde eines der Beſitzer 
deſſelben. 

Schiras, die — von Fars wie von ganz 
Perſi en, während der Regierung Kurim Khansſ, liegt 
unter 29, 36‘ N. B. dem Mittel aus Niebuhrs Beobach—⸗ 
tungen und denen einiger Herren aus dem Gefolge des 
General Malcolm, und unter 52° 447 9. 8% Wann aud 
die Stadt erbauf warden feyn mag, fo war fie vor Mas 
homed's Geburt fein. aß von Bedeutung. inter der 
Megierung der Abafliden erreichte fie, während fie unter 
dem Emir Afad a Daulab Delemi ftand, den Gipfel ihres 
Flors: der Emir umgab nicht allein die Stadt mit Maus 
ern, ſondern trug auch zum Anbau der ganzen. Provinz 
‘bedeutend bei. Kurim Khan machte Schiras: zum Sitz des 
Reiches, befeſtigte es und verſchoͤnerte es durch viele Gaͤr⸗ 
tten und oͤffentliche Gebäude — Als nah feinem Tode 
in dem Streit zwifchen den Staͤmmen Kaſcher und Sund 
der etftere ftegte, fo war es das erfte Gefchäft Aga Mahos 
med Khan’s nachdem er fich der Stadt bemädhtigt, mehrere 
von Ben, von dem Vakil *) errichteten Feftungsiwerfen fhleis 
fer zu laffen, fo daß jebt eine Mauer von Lehm das eins 
zige Vertheidigungsmittel der Stadt ift: 

Schiras hat mehr ein freundliches: als ein imponiren⸗ 
des Anfehen. Es ift von mehreren fhönen Gärten umgeben, 
von denen: der votzüglichfte der des Vakil ift. Die hohen 
‚Kuppeln der Mofcheen geben, wenn inan fie in der Ents 
fernung duch die Bäume fhimmern ſieht, der Stadt ets 
was ungemein anziehendes: kommt man aber in das Ins 
nere, fo vermindert der Anblid der Eleinen Käufer 
und der engen fhmußigen Straßen den hohen Begriff von 
der ziveiten Stadt des Reiches ſehr. - Der große Bafar 
oder Markt, von Kurim Khan erbaut, macht indeß eine 





— Verwalter, Oberaufſeher ©, —— zu Chardie tom· 4. 
pag. 166, * —* Sp.· 
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‚ehrenvolle Ausnahme. ‚Er iſt urigefähe -" (engl.) Meile 
fang, von gelben gebrannten Steinen erbaut, und übers 
wölbt. ' Von Sonnenhitze und Regen: hat man alfo nichts 
zu befürchten,“ .mährend auf der. andern Seite die vielen 
angebrachten Kuppelfenfter, die Thüren und Seitenfenfter, 
- der Luft freien Durchzug geftatten. Diefer Bafar ift den 
‚Kaufleuten der Stadt angewieſen, von denen jeder feinen 
beftimmten Plaß hat, den er unter. den genaueften Beftim: 
mungen befigt. Der Arf oder die Citadelle, in welcher der 
DBeglerbeg von Fars feinen Sitz bat, iſt ein befeftigtes 
Viereck von So Ellen. Der koͤnigliche Pallaft im Innern 
der Feftung ift nichts weniger. als ein: zierliches Gebäude, 
und die Pfeiler des Diwan Khana *), feiner größten 
Zierde, ließ Aga Mahomed Khan mwegbringen, um damit 

feinen Pallaft in Tehran zu verzieren. - 
Die. Umgebungen von Sciras find von oielen gefeiert 
‚worden, vorzüglich aber von Hafis, dem Anafreon des 
WMorgenlandes, ‚der. zu Schiras geboren war, und der in 
einem Eleinen Garten ungefähr z Meile von der Stadt ber 
graben iſt. Kurim Khan ließ dem Dichter ein Grabmal 
errichten: es befteht aus weiter nichts als. aus einem Blocke 
‘von weißem Marmor in Ceftalt eines. Sarges, auf dem 
zwei feiner Gedichte und die Zeit feines Todes eingegraben 
find. Es ift ungegründet, daB feine Werfe mit Ketten an 
fein Grab angefchloffen find, wie _ man gefagt hat: aber 
eine prachtvolle Abfchrift derfelben wird in einem benachbar, 
ten Haufe gezeigt. Nicht weit von Hafis Grabe ift der 
Garten Dſchehan Numa, der fohönfte in der Nachbarſchaft 
von Schiras, . und. unter dem Namen des arten. des 
Vakil befannt. Der gegenwärtige Bebherrfiher, der, als er 
Gouverneur von Fars war, ein Haus zum Gommeraufeut: 
halt darin baute, gab ihm einen andern Namen, legte 
aber auch noch einen zweiten Garten an, der auf einer 
"Anhöhe liegt, und von dem man eine ſchoͤne Ausficht über 
die Stadt und die umliegende. Gegend bat. Diefer heißt 
Tukht Kafıheria, oder der Thron der Kafıyers; allein weder 
das Haus noch der Garten find vollendet. Der arten 
von 
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Dſchehan Numa liegt ungefähr eine Meile von der Stadt 
und der von Kafcheria etwas weiter. Zwiſchen ihnen durch 
fließt der berühmte Strom Rocknabad *) (Abi Rocny) ein 
Kleines Flüßchen vom klarſten MWaffer, nicht mehr als 2 Fuß 
breit und von dem Bogengange von Moffella, deffen Lage 
nur noch duch die Trümmer eines alten Thurms bezeichnet 
wird, iſt niche ein Strauch mehr da. Die Zahl der Eins 
wohner beläuft fih, den genaueften Nachrichten die ich ers 
halten konnte zu Folge, auf beinahe 40,000: das Klima ift 
herrlich, der Kandel der Stadt ift fehr ausgedehnt, und 
hat feit wenigen Jahren fehr zugenommen, allein ich habe 
nie etwas genaues Über den Betrag der Aus- und Einfuhr 
erfahren fönnen. Der KHaupthandel wird mit Bufchir, 
Jesd und Ispahan getrieben. Aus der erftern Stadt führe 
man Zuder, Pfeffer, Zimmt, Zitz, Glas, Stuhlwaaren, 
Stuͤckguͤter u.  w. ein. Diefe Artikel werden nach Jesd 
und Ispahan ausgeführt, und man erhält dafür wieder bie 
Manufakturwaaren jener Städte. 

Siebenzig Meilen Beinah genau weftlich von Schirnd 
liegt Kasrun. Die Gegend zwifchen diefer Stade und 
Kasrun iſt bergig und waldig, und zwei fteile und enge 
Paͤſſe, Dochtur **) und Piri Sun ***) Tiegen dazwiſchen, 
von denen der leßtere 7 Meilen lang, mit einem dicken 
Gebuͤſch bedede ift, und in die Ebene von Duſchtiardſchun 
führt, wo faft die fchönften Pferde in Perfien gezogen wer⸗ 
den. — Die Stade liegt in einem ungefähr 30 Meilen 
langen und 7 oder 8 Meilen breiten Thale, das gegen 
Norden von einem Salzſee begränzt, und von mehreren 
Strömen vortrefflihen Waffers durchfloffen wird. Sie wurde 
in den letzteren bürgerlichen Kriegen faft ganz zerftört, und 
zähle jeße niche Aber 3— 4000 Einwohner. — Am Ende 
des Thales, ungefähr 16 Meilen von der Stadt ficht man 
die Trümmer der alten Stadt Schapur und wenn man 














) Sm Orient deswegen berühmt, weil er in Hafis Gedichten 
fehr oft erhoben wird, ©. Langles zu Ehardin. tom, 8. p. 214 
Sp. 
*) Die Tochter, ° 
Die alte Frau. 
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nach der Breite und dem Umfange der Wälle und den. Ue— 
berbleibfeln einiger anderer öffentlichen Gebäude fihließen 
dürfte, fo muß Schapur eine fehr präctige und große 
Stadt gewefen feyn. Ste liege an einem fleinen aber fehr 
reifenden Strome in einer milden und romantifhen Ge— 
gend, zwifchen Abgrüänden und Felfen, von denen ‚mehrere 
mit Figuren bededt find, denen aͤhnlich, die man bei. Pers 
fepvlis ficht. Die bemerfenswertheften. von diefen find Eleine 
Gruppen von Figuren, die in Felder vertheile find. - Einige 
von diefen ſcheinen gut gearbeitet zu feyn, allein es ift we 
gen der Felfen und des Waſſers von dem fie umgeben find, 
ſchwer fih ihnen zu nähern. - Die Hauptfigur ift zu Pferde 
und mit der. Tiara (eine Krone mie der Kugel) geſchmuͤckt. 
Ein Mam mit einem glatten runden Helm auf dem 
Haupte, liegt ausgeftredft zwiſchen den Füßen des Pferdes; 
eine ziweite Figur auf diefelbe Art gekleidet, Eniet zu dem 
Kopfe des Thieres, und dahinter fieht man drei Figuren 
in aufrechter Stellung. Der König: hält die erfte von die 
fen in der rechten Hand: der Kopf der zweiten ift mit einer 
hohen Müße oder Mitra bedeckt: ein Kreuß ift an ihrem 
Körper befeftigt, und reicht von ihrem Gürtel bis auf die 
Erde: ihre Augen find gegen den König gewandt und ihre 
Hände in einer flehenden Stellung erhoben. Auf einer 
Seite find ſechs Eleine Felder, drei oben und drei unten, 
von denen jedes drei Figuren enthält, einige mit Speeren 
in der Hand; eine hält den Kreis, der fo oft auf den Fir 
guren von Nackſchi Ruftam und Taki Doftan vor: 
fommt. Auf der andern Seite find zwei Reihen Reuter, 
jede zu fünf Figuren. Sie tragen die großen Peräden 
der perfepolitanifchen Figuren. In der linken Hand 
halten fie den Zügel, während fie mit der rechten auf den 
König deuten. — in einiger Entfernung von diefen auf 
der entgegengefeßten Seite des Fluffes ſieht man zwei Fir 
nigliche Figuren zu Pferde, Eine von ihnen hält den finns 
bildlichen Ring, und die Andere einen wogenden Federbufch 
der an biefen Ring befeftigt ift. Alle diefe Figuren tragen 
die perfepolitanifhe Perücke, aber ihre Kronen find 
verfchieden; die zur rechten trägt die Kugel darauf, die zur 
linken bingegen eine bloße Krone mit drei pyramidalifchen 
Spigen, — In einiger Entfernung von diefen coloffalen 
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Figuren ift ein Fürft, in der Mitte feiner Garden fißend, 
dargeftellt. Die Figuren am obern Theile haben. Schwerd 
und Gürtel, die untern aber bloß Guͤrtel mit herunterhäns 
‚genden Stäben. — Ein Mann zur linfen hält ein reich 
aufgezäumtes Pferd, einer zur rechten mit ‘einem Kopfe in 
jeder Hand fieht auf den Monerchen hin. Die Hügel in 
der Nachbarfchaft diefer Ruinen ſcheinen fruͤherhin befeftige 
gewefen zu feyn, und. eine Höhle, höher hinauf. am Fluffe, 
fheine zu manchen fabelhaften Erzählungen Gelegenheit ges 
geben zu haben. — Die Stadt felbft foll von dem alten 
fabelhaften perfifhen Könige Taimuras gebaut und von ihm 
Din Dar genannt worden feyn: Alerander zerftörte fie, 
und Sapor, ber Sohn des Artarerres Babegan baute. fie 
wieder auf und benannte fie nach feinem Namen, 

Die Entfernung von Kasrun nah Buſchir beträgt 95 
Meilen. Der Weg geht entweder durch tiefe Hohlwege 
oder furchtbare Abgründe. — Auf dem Wege find auch die 
Zrümmer der alten Stadt Firuzabad, die von Artarerres 
Babegan erbaut und fpärerhin die Reſidenz des Firuz 
Shah, des Enfels Nufchirvan’s wurde. Die Ueberbleibfel 
derfelben nahmen einen großen Raum in einer Ebene ein, 
die ungefähr. 7 Meilen lang und- halb fo breit ift, und. bes 
ftehn in dem Graben, der eine Fläcje von menigftens 7 
Meilen im Umfreife einfchließt, einem fteinernen Pfeiler, 
der 150 Fuß hoch ift, und an der Grundflähe zo Fuß im 
Umfange hat, und einem vierecften Gebdude, das an Ge, 
ftalt und Stil von allen in der Gegend umher abweicht. 
Es ift von gehauenen Steinen errichtet, die mit eifernen ‘ 
Klammern an einander befeftigt find. Die Truͤmmer des 
Attaſch Kudde oder des Feuertempels des Firuz Schah find 
auf der andern Seite. Dieß feheint ein Gebäude mit drei 
ungeheueren Domen und drei Heinen Zimmern vorne und 
hinten, mit Bogen von Fleinen unbehauenen Steinen, ges 
wefen zu fon. — Auf dem Wege nah Schiras, unge 
fähr 7 Meilen von diefen Trümmern, ift ein Basrelief mit 
zwei Figuren zu Pferde auf der glatten Dberfläche eines 
Felfens ausgehauen, die in jeder Hinſicht den zwei auffal 
lendften Figuren von Nakſchi Ruftam Ahnlih find, — 
Die neue Stade Firuzabad ift ein ganz unbedeutender 
Ort. 

Gg 2 
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Die Lage von Buſchir ift nah den Beobachtungen 
der See: Dfficiere der Dftindifhen Compagnie, 29° N. DB. 
und 55° 50’ W. 2. Es liegt Bi der Spiße einer fandis 
gen Halbinfel, die ungefähr 8 Meilen lang und 4 Meilen, 
an der breiteften Stelle, Breit if. — Im Süden, wo die 
Stadt nicht von Waffer umgeben ift, geht vom Meere bis 
zu einer Bay, den dieß öftlich bilder, eine Mauer, die uns 
gefähr z Meile lang ift, und auf der einige unbrauchbare 
Kanonen aufgeftelle find. — Der Dre felbft ift fehr unbes 
deutend und hat faum 5 oder 6 ordentliche Käufer von gu 
trockneten Badfteinen. Mehrere von ihnen haben einen 
Bahdſchir (Windfänger) einen viereckten, an jeder Seite 
offenen Thurm, der die Stelle eines Trichters vertritt, und 
dadurch daß er den Wind von allen Geiten zuläßt, das 
Haus beftändig £ühl erhält. Der Handel von Buſchir ift 
ſehr beträchtlih, und die Kaufleute des Orts verfehen beis 
nahe ganz Perfien mit indifchen Gütern, für welche robe 
Seide und Barren ausgeführt werden, von welchem Verkehr 
der Gouverneur jährlich einen Lad Piafter (66,000 Thlr.) 
ziehen foll. Seine Gerichtsbarkeit erſtreckt ſich indeß niche 
allein auf die Stadt, die ungefähr 5000 Seelen hat, fons 
dern auch‘ längs der Küfte, von dem alten portugieftfchen . 
Fort Rafhir bis nah YBunder Dilum, beinahe 70 Meilen 
weit. Das Waffer muß in Ziegenhäuten von Alidſchungi, 
fiebenzehn Meilen weit, nach Bufchir gebracht werden; in 
der Stadt felbft ift feines, und das der naͤchſten Quelle, 
die zwei Meilen weit davon iſt, ſehr fihlecht: 

Die Gegend in der Nachbarſchaft von Buſchir ift flach, 
fandig und dürr. Die näcfte Stadt, 30 Meilen nords 
weftlich von Bufchir ift Bunder Reig (der Sandhafen), 
die dihe an dem Meere liegt, und von einem elenden 
Lehmwalle umgeben ift, der auf den Eden runde Thuͤrme 
hat, auf denen drei oder vier unbrauchbare Kanonen ftehn. 
Diefe Stadt war der Sitz eines berühmten Freibeuters, 
Mir Mahuna, von deffen Unternehmungen zum Theil Nies 
buhr fhon Nachrichten gegeben hat, und fo lange er lebte, 
fo ſtark befeftige, daß fie den wiederholten Angriffen Ku⸗ 
rim Khans widerftand, von dem fie erft nach einer langen 
Belagerung eingenommen wurde. Die Werfe wurden das 
mals der Erde gleich gemacht, und ſeitdem ift der Dre fo 
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gefunken, daß er nicht Aber 4506 Einwohner zähle. — 
Die Stadt Behaban, die 153 Meilen von Schiras liegt, 
iſt die Nefideuz eines Beglerbeg, deffen Pallaft die nords 
meftliche Seite der Stadt einnimmt. Die Mauern haben 
beinahe drei Meilen im Umfange, und der Gouverneur 
fagte mir, daß die Bevölferung fich auf beinahe 10,000 
Seelen belaufe. — Auf dem. Wege nach Beheban ift der 
Kila Sufid, 70 Meilen von Sciras, ein, hoher faft fenk- 
recht auf allen Seiten herabgehender Aügel, zu dem man 
nur auf drei fchmalen Fnffteigen gelangen kann, die allein 
dem Stamm Mahmufuni; den erblihen Beſitzern diefes 
unüberwindlichen Plaßes bekannt find. Vom Fuße bis zu 
dem Gipfel beträgt die-Höhe -3-Meilen, und man kann 
auf dem Wege, den wir einfchlugen, nur bis auf ungefähre 
500 Ellen von dem Gipfel fommen, wo man abfteigen und 
über die Felfen Elettern muß. Die einzigen Befeftigungss 
werfe Diefes auferordentlihen Orts beftehen aus einer 
Reihe von ungeheueren Steinen ,, die regelmäßig um den 
Rand der Abgründe herum gelegt find. Feder von dieſen 
ruht auf einem anderen Eleineren, und wenn biefer ıvegges 
nommen wird, fo rollt der größere in einem Augenblicke 
vom &ipfel bis zum Fuße des Derges herab, und reißt 
mit unmiderftehliher Gewalt alles was fich ihm entgegen 
ftellen will, "mit fih fort. Diefer Kila Sufid beherrſcht 
die Landftrafe nah Schiras: der Gipfel hat ungefähr 4 
Meilen im Umereife, ift mit Grün bededt, und wird von 
mehr als 4o Quellen bewaͤſſert. 

Ein tiefes und romantifhes Thal von hohen und uns 
fruchtbaren Felfen eingefhloffen und ungefähre 34 Meile 
lang, trennt diefe Feftung ven dem Kotuli Sucreab 
einem der längften und befchwerlichften Päffe die ich in 
Derfien gefehen habe. Er-ift an manden Stellen fo fteil 
und fchlüpfrig, daß wir gendthige waren die Maulefel 
abjuladen, und das Gepaͤck die Abhänge hinauf zu ſchlep⸗ 
pen. ne Ä 

In dem öftlihen Theile von Fars, gegen die Provinz 
Kerman hin, liegen die Städte Selbiftan, Niris, Fefa, Dar 
rabfcherd und Urfindfhan. — Noch find hier 30 Meilen 
von Schiras auf dem Wege von Ispahan, die Ruinen 
des Pallaftes, den Alerander auf Anftiften feiner Geliebten 
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(der Thais) verkrannte, die von Chardin, Miebuhr und 
Lebrun: fo genau befihriebenen Ruinen von Perfepolis. Bon 
diefen Ruinen führen zwei Wege nach Ispahan: der eine 
beffere und. dm meiften bereifete führt durch die Dörfer 
Murgab und Jesdikhaſt, bei welchem erfteren Ruinen eines 
Gebäudes find, welche die Eingebohrnen Tucht Soliman 
nennen. An dem Pfeiler eines Bogens fteht eine Inſchrift, 
nach welcher zu fchließen, die Erbauung diefer Ges 
baude gleichzeitig mit den von. Perfepolis feyn möchte, 


Der andere. Weg ift m Winter wegen des Schnees ums 
al i 


Er 





gariftan. 


Diefe Eleine arme Provinz erſtreckt fih längs der 
Mordfüfte -des Perfifchen Meerbufens von 55° D. 2. bie 
58°, und gränzt gegen Norden an Fars und gegen Mordr 
Dften an Kerman. Das Land ift fo Bitter (acrid) und 
fo eneblößt von gefundem Waſſer, daß wenn nicht periodis 
ſche Regengüffe die Eifternen füllten, und. die Einwohner 
in den Stand feßten den Dattelbaum anzupflanzen, fo wie 
etivas Waisen und Gerfte zu bauen, die Provinz gänzlich 
unbeivohnbar. feyn wuͤrde. Die Küfte wird von einigen 

arabifhen Stämmen bewohnt, die unter der Herrfchaft 
ihrer Scheifs eine vollfommene Unabhängigkeit von der Res 
gierung ‚behaupten, und dem Könige einen unbedeutenden 
Tribut bezahlen. Ihr Gewerbe ift Seeraͤuberei, und fie 
wohnen in Eleinen Städten oder. Feftungen von Lehm, Die 
längs: der Küfte zerftreue find. — Die Provinz ward vor 
ungefähr 750 Jahren von einem furdifchen Anführer ers 
obert, und blieb bis zwihter Eroberung durch Schah 
Abbas den Großen, der den letzten Fürften entthronte nnd 
umbringen ließ, ein unabhängiges Königreih. Seit langen 
Sahren hat fein Europaͤer das Innere der Provinz befucht. 
Die folgende Befchreibung der Städte Lar und Tarem habe 
ich aus dem: Munde eines Einwohners der erſtern Stadt, 
den ich zu Kasrun'traf. 


gar, die Hauptſtadt yon Lariſtan, einft eine prächtige 
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Stadt, jest ein Haufen von Ruinen, liegt unter 27,307 
N. B. und 52° 45° D. 8, an dem Fuße einer Reihe von 
Hügeln in einer weiten Ebene, die mit Palmbäumen be 
deckt iſt. Sie zähle noch jeßt ungefähre 12000 Einwoh⸗ 
ner, die wegen der Gewehre und Baumwollenwaaren, die 
ſie verfertigen, in Ruf ſtehen. Die Stadt enthaͤlt noch jetzt 
einige ſchoͤne Gebaͤude, namentlich ſoll der Baſar, der noch 
gut erhalten iſt, eins der ſchoͤnſten in Perſien, und ſeine 
Bogen höher, und die Arbeit heſſer als an dem von Schir 
ras feyn. Die Häufer find im Inneren nett und gut moͤ— 
blirt, und haben jedes einen Bahdfhir *) und Surdab, in 
welchen leßtern man fih während der heißen Tage im 
Sommer zurüczieht. Die Reſidenz des Khan oder Gou⸗ 
verneurs ift in der Mitte der Stadt, und von einem ftars 
fen mit Thürmen befeßten Wall umgeben. Das berühmte, 
für unuͤberwindlich ausgegebene Caftell von Lar auf der 
Spiße eines Hügels, dicht hinter der Stadt belegen, liege 
jest in Ruinen. Tarem ift ein elender Dre am Ufer eines 
Fluffes, der falziges Waſſer har. j 





Sufifam 


Diefe Provinz, das alte Suſiana, hat im Süden 
den perfifhen Meerbufen zur Gränze, den Tigris und 
den Schatsul: Arab füdiweftlih, das Gebiet des Paſcha 
von Bagdad nordmeftlih und den Fluß Tab, der fie von 
Fars trennt, im Oſten. Kufiftan ift in das Gebiet des 
Scheikh Dſchab und das Gouvernement Schuſter getheilt. 
Die fruchtbarfte Gegend in dem erfteren Theile ift um die 
Hauptftadt Daraf herum, denn hier allein wachen Datteln 
und Reis, und aus diefem Strich zieht der Scheifh Mas 
homed den Haupttheil feiner Einfünfte. Die Reisaͤrnte ift 
im Auguft und September , die des andern Getraides, das 
dort gefaet wird, im April und May: der Reis wäcdft 
auf Landftrichen, die durch kuͤnſtliche Kandle wohl gewäffert 





*) ©. oben pag. 468. 
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find, das Korn kommt nur durch Huͤlfe der periobifchen 
Regengüffe fort. Der nördlihe und weftlihe Theil der Pros 
vinz bar gute Wiefen, und bier fhlagen die wandernden 
Stämme, die einen Eleinen Theil der Bevölkerung ause 
machen, ihre. Belte auf, Der Hauptſtrom ift der Karun, 
ein berrliher Fluß, der an manchen Stellen über 300 Ellen 
breit, und für Schiffe von 25 Tonnen befahrbar if. Der - 
Dſcherahi wird in taufend einzelne Candle zum Behuf des 
Ackerbaues abgeleitet. — 

Abmas war in früheren Zeiten eine große und bluͤ⸗ 
hende Stadt, die Winterrefidenz des Artabanes, des lebten 
parthiſchen Königs. Moch jeßt fieht man die Ruinen einer 
alten Brüde und eines Pallaftes, von dem noch eine 300 
Tuß lange, an manden Orten 14— 15 Fuß hohe, von ges 
bauenen Steinen erbaute Mauer fteht. Ich maß einige 
einzelne Steine und fand fie über 6 Fuß lang. — Die 
-Einfünfte des Scheikhs belaufen fih auf 5 Lad Piafter, 
(ungefähr 50,000 Pf.) und er kann 5000 Mann zu Pferde 
und 20,000 zu Fuß fielen, freilid nur. einen. fohlecht bes 
waffneten Haufen ohne Kriegszucht, der europdifchen Trups 

pen nicht widerftehn würde *). 

Das Gouvernement Schufter umfaßt den fhönften Theil 
der Provinz. Allein diefe Gegend, die von den Alten als 
fo ergiebig gefchildert wird, liegt jeßt beinahe wuͤſte, indem 
die Auflagen, mit denen der Beglerbeg die Einwohner 
drückt, diefe aus ihren Wohnungen treiben. — Das fchöne 
Thal Ram Hormus ift jeßt in den Händen von fünf feind: 
lihen Häuptern. Einer von ihnen ift ein Araber und wohnt 
in einem elenden Dorfe am Ende des Thals, die andern 
vier find Brüder, von denen jeder ein Caftell oder bes 
feftigtes Dorf bat, von denen aus fie häufige Ausfälle 
machen. 











| ») Die heutigen Araber vergießen bei ihren Schlachten nicht 
viel Blut. : Einige der mächtigfien Stämme hatten fich, während 
ich im Lande war, gegen den Scheikh Mahomed aufgelehnt, und 
es kam zwiſchen ‘feinen Truppen und den Aufrührern zn einer 
Schlacht. Bon jeder Seite fochten ungefähr 10,000 Mann, Die 
Schlacht, in der die Aufrührer gänzlich gefchlagen wurden, dauerte 
vier Tage lang, und am Ende belief fich die Anzahl der Todten 
und Verwundeten auf — fünf Mann. 
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Hr. Monteith *)-und ich befuchten auf unferm Wege 
von Schufter nad) Schiras im März 1810, gerade zu der 
Zeit wo das Getreide reif zum Mähen war, drei von die 
fen Brüdern, und waren abwechſelnd ihre Gäfte. Als wir 
am zweiten Tage im Kaufe des jüngften waren, und ge 
rade unfer Frühftücf eingenommen hatten, fam er in das 
Zimmer bewaffnet und gerüftet, als ob er auf eine linter- 
nehmung ausgehen wolle. Während des Gefprächs fragte 
er auch, wie wir von feinem Bruder am vorigen Tage bes 
wirthet worden wären, und fügte, ohne ung Zeit zum 
antworten zu laffen hinzu: da er wiffe daß er ein 
fhäbiger Hund fey, der feine Gaſtfreundſchaft kenne, 
fo wolle er uns Genugthuung dafür geben, und unfere 
Thiere (wenn er fie auf feiner Unternehmung mitnehmen 
dürfe) mit fo viel Weißen und Gerfte beladen zuräcdbrin: 
gen, als fie nur tragen. Fönnten. Wir dankten ihm für 
feine Großmuth, fagten ihm aber, daß da wir nicht Urfach 
hätten uns über die Aufnahme bei feinem Bruder zu bes 
flagen, wir von feinem Anerbieten feinen. Gebrauch ma: 
chen Fönnten. Er entfernte fich alsbald , Beftieg fein Pferd 
und entfernte fih an der Spike feines Gefolges, blieb 
den größten Theil des Tages aus, und Fehrte gegen 
Abend mit einer unermeßlihen Beute zurüd. So befriegen 
fi diefe Haͤupter, und oft zu ihrem eigenen Nachtheil. 
Sie werden gewöhnlich vor den Beglerbeg von Bebahan 
gefordert, und derjenige der das meifte giebt, Fann ficher 
feyn, feinen Proceß zu gewinnen. 

Dbgleich die Einwohner der Städte und Dörfer unter 
dem woillführlihen Drude des Gouverneurs von Schuſter 
ſeufzen, fo erkennen doch die wandernden Stämme, von 
denen es eine. große Anzahl, ſowohl perfifchen als arabifchen 
Urfprungs in Kufiftan ‘giebt, feine Obergewalt nicht an. — 
Bon den arabifhen find die der Alifhitir und Beni 
Lam die mädhtigften, von denen der erfte, der ſich in meh— 
rere £leine Zweige - theile, fih auf 40,000 Köpfe belaufen 
fol. Sie weiden ihre Heerden an den Ufern des Karun, 
des Ahſal und des Kerah, und. die Beni Lam vielleicht. 








) Ein Ingenieurofficier von der Gefandtfchaft. ESp. 
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nicht meniger zahlreich als jene, die ihrigen an denen des 
Tigris und Gyndes. Die perfifchen Stämme fommen nicht 
oft in die Ebene herab, da fie die Schluchten der Gebirge 
ficherer für ihre Näubereien finden. — Wir, Hr. Monteith 
und ich, ftießen auf unferer Reife durch die Wuͤſte von 
Schuſter nah Ram Hormus, auf einen Trupp von einem 
diefer Stämme, und hatten nicht allein das Gluͤck ihn zus 
ruͤckzuſchlagen, fondern auch einen ihrer Anführer zu Ge 
fangenen zu machen, den wir mit zur Stadt zurüdnahmen. 
Sobald wir dafelbft angelangt waren, brachte ich eine foͤrm— 
liche Klage gegen ihn bei Mirza Scheffi, dem Gouverneur 
an, und forderte im Namen des Gefandten, daß er öffent: 
lich beftraft werden follte. Allein der Mirza, den wir per 
fönlih Eannten , geftand offenherzig, daß es nicht in feiner 
Gewalt ftehe dieß zu thun, und rieth uns, das Anerbieten 
das er gethan hatte, uns, wenn er Verzeihung erhielte, 
fiher durch die Wuͤſte zu führen, anzunehmen, Wir mad» 
ten uns daher am folgenden Morgen zum zweitenmale auf 
den Weg, Begleitet von 60 Reitern, von demfelben Trupp, 
der uns am vorigen Tage hatte morden wollen, die uns 
auch nicht eher als am Kingange des Thales von Ram 
KHormus, etwa Go Meilen von Schufter verließen, wo mir 
ihnen ein fleines Geſchenk machten, mit dem fie ruhig nad) 
Haufe zogen. | 

Schufter die Hauptftadt von Kufiftan und die Refte 
denz eines DBeglerbeg, liege unter dem 32° N. DB. und 
unter 48° 535g’ D. 8. an-dem Fuße der Derge von Bud: 
tiari auf einer Anhöhe, von welcher man eine Ausfiht auf 
den reißenden Lauf des Karun ‚hat, über den eine Brüde 
von einem Bogen, über 80 Fuß breit, gefchlagen ift; von 
deren höchftem Punfte die Perfer oft ohne ſich den geringe 
fen Schaden zuzufügen, in das Waſſer hinabfpringen. 
Bon der MWeftfeite ift die Stadt durh den Fluß gedeckt, 
von den Hdrigen durch eine alte Mauer von Steinen, die 
aber jeßt ganz verfallen ift. Die Häufer find gut, meiftens 
theils aus Quaderfteinen gebaut, die Straßen aber eng 
und forhig. Die Bevölkerung beläuft fih auf 15,000 See⸗ 
len, theils Araber, theils Perfer. Es ift eine bedeutende 
Manufaktur von MWollenzeug bier, das nah Baſſora auss 
geführte wird, und wofür wiederum: indifche Waaren einge 
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führe werden. Die Stadt felbft foll von Sapor dem Sohn 
des Artarerres Babegan erbaut worden feyn, der feinen 
‚Gefangenen, den römifhen Kaifer Valerian *) die Aufficht 
darhber führen ließ, und römifhe Soldaten zu Bauleuten 
brauchte. — Die merfiwärdigften Gegenftände in der Stadt 
find das Gaftell, der Damm und eine Brüde. 

Fin Theil der Mauern des erfteren, das dem Valerian 
zur Wohnung gedient haben foll, fteht noch, und zwar auf 
einem kleinen Hügel am meftlihen Ende der Stadt, von 
wo man eine fihöne Ausfiht auf die umliegende Gegend 
hat. — Die Feftung ift auf zwei Seiten von einem jeßt 
beinahe verfandeten Graben gededt, und auf den andern 
beiden von einem Arme des Karun. &ie hat nur ein nach 
römifcher Art gebautes Thor, zu dem früher eine Zugbrüde 
führte. Nicht weit vom Caſtell ift der von Sapor über 
den Karun gebaute Damm oder Bund, der wahrſcheinlich 
dazu dienen follte um das Waffer in einen Kanal zu drans 
gen, den man zur Bewäfferung der Felder angelegt hatte. 
Diefer Damm von gehauenen Steinen, die durch eiferne 
Klammern verbunden find, erbaut, ift ungefähr 20 Fuß 
breit und 400 Elfen lang, und. hat zwei Fleine Bogen in 
der Mitte. Da er, aus Mangel an Aufficht, der Gewalt 
des Waſſers nachoegeben hatte, fo ift Mahomed Alt Mirs 
ja, der Statthalter von Kermanſchah, in den leßten vier 
Jahren beſchaͤftigt geweſen, ihn wieder aufjzubayen. Die 
Arbeit ift jeßt beendigt, und ihre wohlthätigen Folgen fans 
gen bereits an, fichebar zu werden: Der Fünftlice Kanal, 
welcher durch diefen Damm angefüllt wird,’ ergießt fich nach 
einem langen und fhlängelnden Laufe in den Desphul, 
eine halbe Meile von Bundefil. Ueber den Kanal ift eine 
Bruͤcke von gehauenen Steinen erbaut,“ die aus 32 Bogen 
befteht, von denen 28 noch unverfehre find. 

Die Stadt Desphul, 28 Meilen weftlih von Schw 
ſter, bat beinahe eben fo viel Einmöhner als diefe, und 
liegt am öftlihen Ufer des Abſal, in einer fchönen und 
weiten Ebene. Die einzige Zierde von Desphul ift eine 
prächtige Brüde von 22 Bogen; auf Befehl Sapor’s 





*) ©. Gibbon. Vol. 1. pr346. Sp. 
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errichtet. Die Pfeiler find von großen Steinen gebaut, bie 
aus der Nähe von Scufter fommen, und die Bogen und 
der Dbertheil der Drüde von gebrannten Steinen. Sie ift 
450 Schritt lang, 20 breit und ungefähr do hoch. — Ums 
gefägr 7 oder 8 Meilen meftlih von Desphul fangen fi 
die Ruinen von Schus an, die vielleicht eine Ausdehnnng 
von ı2 Meilen haben, und wie die Weberbleibfel von Kte— 
fippon, Babylon und Kufa aus Hügeln von Erde und 
Schutt beftehbn, die mit zerbrochenen Mauerfteinen und ge 
färbten Ziegeln bededt find. Die größten und anſehnlich—⸗ 
ften von diefen befinden fih ungefähr 2 Meilen von dem 
Fluſſe Karah. Der erfte hat wenigftens eine (engl.) Meile 
im Umfreis, und ift beinahe 100 Fuß hoch. Der andere, 
obgleich nicht ganz fo hoch, hat doch den doppelten Umfang 
des vorigen. Diefe Hügel haben einige Aehnlichkeit mit 
den Pyramiden von Babylon, mit diefem Unterfchiede, daß 
ſtatt gänzlich von Mauerfteinen zu feyn, fie aus Thon und 
Stuͤcken von Ziegeln beftehen, und unregelmäßige- Lagen 
von Mauerfteinen und Mörtel haben, die 5 oder 6 Fuß 
di find, und gleihfam zur Unterftüßung des Ganzen zu 
dienen fcheinen. Die Araber, die zumeilen bier nad 
Schäßen graben, entdeden nicht felten große mit Hieroglys 
phen bededte Marmorblöde. An dem Fuße der größten ber 
beiden Pyramiden fteht das Grab Daniels, ein Eleines 
Gebäude, dem Anfchein nach aus neuerer Zeit, das an dem 
Plage errichtet feyn fol, wo die Gebeine des Propheten 
ruhen. — Nah Rennel’s Meinung ift Schus das alte 
Suſa: D. Bincent erkläre fih für Schuſter — In den‘ 
Kuinen von Schus haufen jeßt Löwen, Hyaͤnen und an 
dere Raubthiere. Kr. Monteith' und ich fahen uns daher 
genöthigt, in den Ruinen von Daniels Grabe ein Nachtlas 
ger zu fuchen. 

An der Nähe der — liegt HPawiſa, eine Stadt 
in einer ſo fruchtbaren Gegend, daß 3 des Korns, das auf 
den Marft von Baffora koͤmmt, in diefer Gegend wachſen. 
Hawiſa hatte früherhin einen eigenen Walli oder Fürften: 
als aber vor einigen Jahren bei einem, zwifchen ihm und 
feinen Unterthanen entftandenen Zwifte, er die Perfer zu 
Huͤlfe rief, bemächtigten-fich diefe der Stadt, und ſchickten 
den unglüdlichen Walli als Gefangenen nah Desphul, 
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Das Klima von Kufiftan ift gefund und die Luft von 
Scufter fo zuträglih, daß Kranfe aus der ganzen umlie— 
genden Gegend die Stadt zu ihrem Aufenthaltsorte wäh: 
len. Im Sommer ift die Hiße von g Uhr Morgens bis 
um Ddiefelbe Stunde Abends unerträglih, bis die Luft von 
einem fanften N. W. Winde erfrifcht wird, weswegen auch 
die Einwohner am Tage in unterirdifchen Gewoͤlben woh⸗ 
nen, und die Mächte auf den platten Dächern ihrer Häufer 
zubringen. Schnee jieht man nur auf den Gipfeln der 
Berge, aber heftige Stuͤrme fhaden oft der Aernte, die 
jweimal im Jahr gehalten wird. Zucker wurde fonft in 
ungeheurer Menge in diefer Provinz gewonnen: noch 
jegt wird Indigo um Desphul gebaut, und Mohn um 
Schuſter. 





Irak. 


Irak, das den größten Theil des alten Mediens eins 
nimmt, gränzt im Süden an Fars und Kufiftan, im Often 
an Khorafan und die große Salzwüfte, im Werften an 
Kurdiftan, und im Norden an Azerbidfhan, Ghilan und 
Mafanderan. Es ift überall bergig, und hat Ihäler von 
unabfebbarer Laͤnge, die aber felten breiter als ro oder 15 
Meilen find. Diefe Thäler find meiftens unbebaut, auss 
genommen in der Nähe der Dörfer, würden aber, da der 
Doden fehr fruchtbar ift, bei gehörigem Anbau, Korn in 
Fülle hervorbringen, wovon ſchon der Bezirk von Ispahan 
zeugt, der unter der Aufficht des Amin a Daulah fehr bis 
hend zu werden beginnt. 

Die Provinz ift in 5 große Bezirfe getheilt, die rotes 
dberum in Halluks oder Eleinere Bezirke zerfallen. Diefe 
fünf find: Ispahan, Tehran, Naen, Mullajer und Kers 
manfhah. — Der füdlihe Theil des Bezirks von Ispahan 
ift bevölferter als die benachbarten Bezirke von Fars, und 
erholt fich jeßt unter der Auffihe Mahomed Huffein Khans 
(des Amin a Daulah) langfam wieder von den Verwuͤſtun⸗ 
gen der Afghanen. Vorzüglich fruchtbar iſt der Halluf von 
Lindfhan; er wird duch Candle die man von dem Fluſſe 
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Zeindarud abgeleitet hat, bemäffert, und enthält eine Drenge 
Dörfer, die mit Gärten umgeben find, und in denen man 
eine unglaublihe Menge von Taubenhäufern fieht. Auf 
meine Machfrage erfuhr ich, daß man die Tauben vorzigr 
lich ihres Miftes wegen hält, und daß der vorzäglihe Ge 

ſchmack der Melonen von Ispahan vorzüglich diefem Duͤn— 
ger zuzufchreiben fey. ‘Die größten diefer Taubenhäufer 
haben einen Werth von 3000 Pf. St. und mehrere davon 
werfen den igenthümern ein jährliches Einkommen von 
200—300 Pf. ab *). — Unter den zahlreichen Dörfern 
ift eines, Pirfaferan genannt, ungefähr 16 Meilen von 
Ispahan, in dem fich das Grab einer berühmten jüdifchen 
Frau, der Sarah, aber nicht der Frau Abrahams, befin— 
det. Das Gebäude felbft fcheint von neuerer Bauart, und 
die Juden wallfahrten häufig dahin. 

Unter den Städten ift Ispahan die berühmtefte, 
fhon feit Jahrhunderte als die- Hauptſtadt Perfiens ange 
fehen. Sie ift ſchon von fo vielen Reifenden, namentlich 
von Chardin befchrieben worden, dag es jeßt nur nöthig 
feyn wird, die Veränderungen anzugeben, die ſich feit Chars 
din’s Zeiten darin zugettagen haben. Die Mauer, melde 
damals die Stadt umgab ift, fo wie andere von den perfis 
fhen Königen errichtete Gebäude, ſeitdem gänzlich von den 
Afghanen zerftört worden, Die vorzüglich bier, wo fie fich 
lange aufbielten, überall Spuren ihrer Barbarei zuruͤck— 
ließen. Die Vorſtadt Dfhulfa zähle jeßt ftatt 12,000 
60o Familien. Mehrere der Borftädte haben daffelbe 
Schickſal gehabt, und man reitet meilenlang unter Ruinen 
in dieſer ungebeueren Hauptftadt, die dennoch 200,000 Ein; 
wohner bat. Der Meidan oder Föniglihe Platz mit allen 
feinen Palläften und Mofcheen fteht noch, und gewährt noch 
immer, obgleich ſehr verfallen, einen prächtigen Anblid. Ein 
neuer Pallaft, von Hadfhi Mahomed Huſſein Khan, dem 
Amin a Daulah, erbaut, ift fo eben fertig geworden: er fommt 
an Zierlichfeit jedem der Altern gleich, und follte der König je 
IJespahan zur Reſidenz ermählen, fo würde die Stadt gewiß 
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| % ©. die Abbildung diefer Taubenhaͤuſer im Atlas zu Chardin. 
Langles Ausgabe, Sp- 
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bald wieder ihren alten Glanz erhalten. — Schon jeßt 
ſcheint fie fih unter dem Schutze des oben erwähnten Mans 
nes zu heben, der fih aus dem Staube zu einem der erften 
Aemter im Reiche emporgefhmwungen, und unermeßliche 
Reichthuͤmer erworben hat, die er allein zur Verfchönerung 
feiner Geburtsftadt und zum Auffommen der Provinz ver; 
wendet. Außer dem neuen Pallaft bat er auch mehrere 
von den Dafars verfchönert und wieder aufgebaut, Eprings 
brunnen und Wafferleitungen neu angelegt und ausgebeffert, 
und alles wäfte Land in der Nähe der Stadt einzäunen 
und anbauen laffen. 

Es führen. vier Bruͤcken über den Zeindarud, von des 
nen zwei noch in fehr gutem Stande find, vorzüglich die 
der Dſchar Bahg (der vier Öärten), fo genannt,. weil 
fie den untern und obern Dſchar Bahg verbindet, welchen 
Namen man einer breiten Allee giebt, die von dem Könige: 
plaße bis zu der bergigen Morgenfeite von IJspahan läuft. 
Die geräumigen Käufer und Palläfte, melde auf diefe koͤ⸗ 
nigliche Allee gingen find faft alle zerftört. Der Pallaft 
am Dft» Ende derfelben, Huſar Dfeherib genannt, (nach 
der Ausfage aller Reifenden eines der herrlichften Gebäude 
in Zspahan) wurde von den Afghanen in einen Schutt, 
haufen verwandelt. Viele von den Moſcheen und Gymnaſien, 
welche Chardin erwähnt, ftehen noch, und noch find g Kir— 
chen in der Vorſtadt Dſchulfa, in denen möchentlic Got: 
tesdienft gehalten wird, Die Ihäler und Ebenen um die 
Stadt find auf mehrere Meilen mit Dörfern und Pflans 
zungen geſchmuͤckt. Der Platz von dem man, von Schiras 
fommend, zuerft die große Hauptſtadt erblict, ift ein His 
gel, ungefähre 5 Meilen von der Stadt, Hier fällt fie 
dem Reifenden auf einmal ins Auge, und gewährt vielleicht 
einen der erhabenften Anblide in der Welt, In dieſer 
Entfernung bemerft man nicht bie Zerftörung der Stadt, 
indem hohe Bäume nnd große Gebäude alle Spuren ber: 
ſelben verbergen, und das Auge erblickt nur Palldfte, Gyms 
nafien, Mofcheen,, Minarets und fihattige Grotten. ss 
pahan ift die erfte Handelsftadt im Reihe, als Stapelplag 
des auswärtigen Handels zwifhen Indien und Perfien, der 
Türkei und Cabul, Es find mehrere Manufacturen in_der 
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Stadt aber der zu Ispahan gemachte Goldbrokat behauptet 
vor allen andern feinen Rang. 


Der dürrfte Theil von Irak ift der, welcher zwifchen | 


diefer Stadt und Jesd liegt. "Der Boden ift mager, leicht 
und fandig. —- Die Stadt Jesd ift groß und wohl bes 


völfert, und liege in einer Sandwuͤſte. Jesd ift der große . 


Markt zwifhen Hindoftan, Bokhara und Perſien, und 
dem zu. Folge ein bedeutender Handelsplag. Der Bafar ift 
wohl verfehen, und die Stadt enthält 20,000 Käufer, 
auffer denen der Gebern oder Feueranbeter, die man auf 
4000 fhäßt. Diefe Gebern find ein thätiges Volk, werden 
aber fehr bedrüct, indem jeder von ihnen 20 Piafter Kopf: 
geld bezahlen muß, auffer den übrigen Laften, die ihnen 
die Regierung auflege. Früherhin wohnten auch mehrere 
reiche Hindus hier, als aber der legte Statthalter fich durch 
Deraubung ihres Eigenthums bereichern wollte, flohen fie 
alle in einer Mache nach Kandahar, mo fie fi feitdem nies 
dergelaffen habeu. Der jeßige Khan hat umfonft verfucht, 
fie zuruͤckzubringen, und es wohnen jeßt nur neun Hindus 
in Jesd. Die Stade führe den größten Theil ihres Korns 
aus der Nachbarfchaft von Ispahan ein. Vieh ift fehr fek 
ten, und ein Eſel wird zumweilen zu funfzig Tomans *) bes 
zahlt. Die Manufaktur von feidenen Zeugen ift bedeutender 
als irgend eine in Perfien, und die Numuds **) von Tuft, 
einem Eleinen, 8 Meilen von Jesd entfernten Dorfe, find 
eben fo berühmt. Die Feftung von Jesd hat ein ſehr 

fchlechtes Anfehn, und die Stadt felbft feine Mauter. 
Natuns, 63 Meilen von Ispahan und 43 von Ka: 
ſchan, ift einer der angenehmften Orte, die es giebt. Es 
liegt in einem Thale, das von hohen und fteilen Bergen 
umgeben ift, von denen unzählige Bäche herabfließen. Dies 
ganze Thal, das ungefähr 3 Meilen lang ift, ift ein forts 
laufender Garten von Fruchtbäumen, in dem die Häufer 
der Einwohner zerſtreut, und dem Auge verborgen liegen. 
Der 








) Der Zoman gilt nach einer in Langles Ausgabe von Charr 
din's Reifen tom. 4. p. 186. angeftellten Berechnung a2 Francs: 
50 Tomans würden alfo ungefähr 270 Rthl. betragen. 

j | Sp. 
») Die dien Filzſitze des Perſer. Sp. 
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Der Ort ift berühmt wegen der Zuträglichkeit feines Klis 
mas, feiner Birnen, Pfirfichen und ſchoͤnen Mädchen. Die 
Wallnußbäume wachlen zu einer Größe und Ueppigfeit herr 
auf, von der ich.nie in anderen Ländern ein Beiſpiel gefes 
ben babe, und große Laubengänge meißer und rother 
Muulbeerbäume werden aufgezogen, um damit einen Geis 
denwurm zu nähren, melder eine Seide giebt, Die der 
von Ghilan nicht viel nachzufeßen if. In der Mitte deg 

Thales ift ein Fort, ein vortreffliches warmes Bad, und 
eine alte Mofchee mit einem fehr Schönen Minarer, we 
vor 800 Jahren erbaut worden feyn foll. 

Kaſchan danft feinen Flor feinen Seiden:, — 
und Kupferwaarenmanufakturen. Der Koͤnig hat ein ſehr 
angenehmes Jagdſchloß und einen Garten, ungefähr z Mei⸗ 
len von der Stade am Fuße der Berge )y. — Der eg 
von Kafban nah Kom, der An der Gränze der großen 
Salzwuͤſte entlang geht, führt durch einen ebenen Lande 
firih, der durch die Einfälle der Tutfomanen ganz verwär 
ftet ifte Vor der Regierung des jebigen Königs war es der 
- Gebrauch diefes Volks, in Abtheilungen von Jo—50 Mann 
Streifereien nach Perfien hinein zu machen, wo fie, mach 
dem fie die Dörfer geplündert und die männlichen Einmohs 
ner niedergemacht, die Weiber und Kinder als Sklaven mit 
ſich fortfchleppten. Zu dieſem Endzweck hatte jeder Turko⸗ 
man zwei Pferde. bei fich, die ausdrädlic für diefe Tſcha⸗ 
paus oder Einfälle abgerichtet wurden, fo daß fie, was 
beinahe unglaublih ift, in 7 oder 8 Tagen eben fo viele 
hundert Meilen madten. 

Die Stadt Kom murde im Jahre 203 der Hedſchra 
(803) aus den Trümmern von 7 Städten gebaut , die ums 
ter Abdarrahman, einem arabifchen Fürften, einen, kleinen 
Staat gebildet hatten. Gpäterhin ward es eine der erften 
Städte in Perfien, und war vorzüglich wegen feiner Sei— 
- denmanufafturen berühmte, Es liege in einer großen Ebene 
an den Ufern eines Fluffes, der ſich in die große Salz⸗ 
wuͤſte verliert. Im Jahre 1722 mard es von den Afgha⸗ 
nen eingenommen und gänzlich zerftörtt ein Theil davon ift 


—— —— 
9 Chardin tom, 2, päg- 144 | Sp 
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feitdem wieder aufgebaut worden, aber dennoch hat die Stadt 
noch immer das Anfehen großer Trümmer. Es ift hier ein fehr 
ſchoͤnes Gymnaſium mit einer berühmten Mofchee und einer 
Kapelle, welche zum Andenken der Fatime, der Tochter des 
Imam Refa erbaut if. In der Mofchee find noch die 
Gräber Seft L und Schach Abbas IL zu fehen. Die Kup 
pel ift hoch, und auf Befehl des jeßigen Königs vergoldet 
worden. — Zehn Meilen nördli von der Stadt ift ein fon, 
derbarer Hügel, Koh Zalism, der Berg des Talisman 
‚genannt, weil nah den Sagen des Landes noch nie je 
mand bat auf den Gipfel deffelben gelangen fönnen. 

Die Umgebungen von Tehran, ber gegenwärtigen 
KHauptftadt von Perfien, find fehr anziehend. Gegen Süden 
fieht man die Trümmer der großen und einft fo ftolzen 
Stadt Ra, gegen Dften die Berge von Elburs, als der 
Sitz der böfen Geifter beruͤchtigt, gegen Norden den ſchnee⸗ 
bedeckten Gipfel. des hohen Dumawend, und gegen Weſten 
eine herrliche reihe Ebene. Tehran liege unter 350 4o’ 
N. B. und 50°.52° D. DB. hat ungefähr 4 Meilen im 
Umfange, und ift von einer ftarfen Mauer, die mit ums 
zähligen Thuͤrmen befeßt ift, und einem trocenen Graben 
mit einem. Glacis dahinter, nmgeben. Das einzige Ge 
bäude von Bedeutung in der Stadt ift die Arf oder Cita 
belle, in welcher der Pallaſt des Königs und feiner Offis 
eiere fich Befindet. Sie wurde von Krim Khan erbaut, 
von dem verftorbenen König vergrößert, und von dem 9%, 
. genwärtigen verfchönert. Die Werke dieſer Eitadelle find 
ſtaͤrker als die der Stadt, können aber doch nur in einem 
Lande für furchtbar gehalten werden, mo die Belagerungs 
kunſt unbekannt iſt. — Die Bevölkerung der Stadt genau 
“ anzugeben ift unmöglich, da fie nach Maafgabe der Anzahl 
von Garden oder Begleitern des Königs fich beftändig vers 
ändert. Im Sommer, wenn die übermäßige Hitze den 
König nöthige, Tehran zu verlaffen, und feine Zelte entwe 
der in den Ebenen von Sultania oder von Dudfchan 
aufzufchlagen, folgt der größere Theil der Einwohner dem 
Föniglihen Feldlager, und man hat mir gefagt, daß in den 
Monaten Junius, Julius und Auguft die Stadt nicht Aber 
10,008 Einwohner zähle: Wenn der König im Winter zu 
Tehran ift, a: man die Einwohnerzahl auf 60,000. — 
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Auf der Nordſeite der Stadt bat der König jetzt einen ſchoͤ⸗— 
nen Pallaft erbauen laſſen, der wegen feiner Lage und der 
herrlichen ihn umgebenden Gärten für einen der angenehms 
ften Orte um Tehran angefehen werden kann. 

Die Gründe wegen welcher der verftorbene König Tehs 
ran zur Reſidenz wählte, waren wahrfcheinlich die, daß die 
Stadt gerade in der Mitte des Reiches liegt,. und von ihr 
aus das perfifche Reich beffer als von irgend einem andern- 
Plage vertheidigt werden fann, daß die Gegend fehr 
fruchtbar ift, und daß fo viele wandernde Stämme fih um 
die Stadt her niedergelaffen haben, daß der König in einem 
Zeitraume von 5 Tagen aus denen zwiſchen Kaswin und Firuft 
Koh (einer der ftärffien Feftungen an der Gränje von Mas 
fanderan) ein Korps von 25,000 Pferden fammeln kann: 
der Hauptgrund war indeß wohl, daß Tehran nicht weit 
von Aſterabad, dem Gebürtsorte des Königs, und von 
Mafanderan und Daheftan entfernt it, Gegenden, 
die von dem Stamme Kaſcher bewohnt werden, deffen 
Haupt er war, und auf deffen Macht und Anhaͤnglichkeit 
ſich ſein Anſehn vorzuͤglich gruͤndete. | 

Eine Reihe hoher Berge fcheidet Irak von den Pros 
vinzen, welche an das faspifche Meer gränzen. Die Stadt 
Kaswin, die jenfeits eines Thales liege, das an dem 
füdöftlihen Ende diefer Berge fich befindet, befteht zum 
größeren Theile nur aus Ruinen, wird aber dennoch als 
eine der größten und beftbevölferten Städte im Königreich 
‚angefehen, und treibt einen ftarfen Kandel mit Ghilan. 
Es ward die Hauptftadt von Werften unter- den unmittelbar 
ren Vorgängern Schah Abbas des Großen, und hatte 
1674 als es Chardin beſuchte, noch manche prächtige Ges 
bäude aufjumeifen. u 

Das Klima diefes Theils von Irak iſt herrlich im 
Frühling, obgleich im Anfange deffelben kalt, da zu dieſer 
Zeit der Schnee kaum verſchwunden ift, und ein fiharfer 
Nordwind, Baude Caucafan genannt, von den Gebir— 
gen weht. Die Hitze tritt in-der Mitte des. Junius ein, 
und fteigt bis zur Mitte des Auguft, wo geaͤrndet wird- 
Gegen das Ende Septembers wird die Kälte fühlbar, und 
während der Monate December, Januar und Februar fällt 
viel Schnee. ee | | 
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Bon Kom bis zu dem Dorfe Sugſeabad ift eine große 
Ebene, die zur Zeit der Machfolger Aleranders wegen der vors 
trefflichen Pferde berühmt war, welche darauf, gezogen murs 
den, und die jeßt im Defiß der Stämme Kahlig und Afı 
fhar ift, welche bei jeder Zwiſchenregierung einander gegen‘ 
feitig ihre Befißungen vermüften. Bon Gugfeabad ift es 
73 Meilen bis zur. alten Stadt Sultania, wo, wie oben 
erwähnt ift, der König den Sommer zubringt. Diefe Stadt 
war etnft die Refidenz der Nachkommen des Holafu *), ift 
aber jeßt nur ein Haufen von Truͤmmern, der von zwanzig 
armen Familien bewohnt wird, welche in elenden Hütten 
in der Nähe des Grabmals des Sultan Kodabunda **), 
des Stifters der Stadt, wohnen. Dieß ift ein großes und 
fhönes Monument, von Mauerfteinen gebaut, und mit ei 
ner Kuppel, welche go Fuß hoch ift, und dem gefchicteften 
Daumeifter in Europa Ehre machen würde. — Die in 
der Nähe gelegene Stadt Zindſchan fteht unter der Statt 
halterfchaft eines der Söhne des Königs, der Io Jahr 
alt iſt. | 

Die Stadt Hamadan ſteht wahrfcheinlich auf oder 
in der Nähe der Stelle des alten Echbatana, nicht aber 
von Zabris, wie Sir Wm. ones vermuthete. Als ich 
1810 zu Hamadan war, zeigte man mir dafelbft das Grab: 
mal des Mardochai und der Efther, (fo wie auch Avicens 
na’s Grabmal dafelbft ift) ein Umftand, der das Alter der 
Stadt beweift. (?) Der Berg Elwund ift wahrfcheinlic 
der Drontes des Diodorus, hat aber in der Entfernung 
das Anfehen einer ganzen Reihe von Bergen. — Diefer 
Berg ift im Morgenlande wegen feiner Bergwerke, Waſſer 
und Pflanzenerzeugniffe berühmt. Die Indier glauben, er 
enthalte den Stein der Weifen, und die Einwohner von 
Hamedan behaupten, daß einige von den darauf wachfenden 
Gräfern die Kraft haben, die fchlechteften Metalle in Gold 
zu verwandeln, fo wie auch alle Krankheiten zu heilen. 





*) Holaku war Kaifer der Mogolen und Enkel des Dfehingis« 
Fan. Er entthronte den Kalifen von Bagdad, Moftaffem, und 
flarb zuj Marajah in der Provinz Aderbidfehan = ſ. Her 
belot. 

) ©, Herbelot unter Algiaptu— en. 
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Das einzige merfwürdige was ich auf diefem Berge ent 
deckte, war eine Inſchrift auf einem Felfen, die Gunje 
Nameh, oder die Gefchichte des Schatzes genannt wird, 
weil, nach dem Glauben des Volks fie Nachricht von eis 
nem in der Mähe verborgenen Schaße enthalten fol. Diefe 
Anfhrife ift in denfelben Schriftzügen, wie die auf den 
Babylonifhen Ziegeln, gefchrieben. 

Hamadan ward von Timur erobert und zerſtoͤrt, und 
ſcheint ſeit dieſer Zeit nur als eine Stadt von zweitem 
Range betrachtet worden zu ſeyn. Gegenwaͤrtig hat ſie 
10,000 ſchlecht gebaute Haͤuſer, welche nach einem ungewiſ, 
fen Anſchlage uͤber 40,000 Einwohner enthalten. Die Mauer 
melde die Stadt umgab, wurde, fo wie die Citadelle, auf 
Defehl des lebten Königs Aga Mahomed Khan, zerftört, 
und ift feitden nicht wieder aufgebaut worden. Hamedan 
ift wegen feiner Ledergerbereien berühmt, fo wie es auch 
einen ftarfen Handel mit Leder treibt: auch ift es der 
Marftplas zwiſchen Ispahan und Bagdad, und zwifchen 
diefee Stadt und Tehran. Die Stadt gehört mit ihrem Ger 
biete dem Mahomed Haffan Khan, dem Haupte des edlen 
Stammes ber Karagusli *), welche allein die umliegende 
Gegend bewohnen, und bringt jährlich 10,000 Tomans **) 
ein. 

Khonfar ift 150 Meilen von Hamadan entfernt, und 
- hat eine ſehr anziehende und romantifche Lage, Wenn man 
fih von Weften der Stadt nähert, fo fommt man durd 
einen Weg, der vier oder fünf Meilen Ing, und auf beiden 
Seiten von Fruchtbäumen aller Art, befcharter if. Die 
Stadt liegt am Fuße zweier Reihen von Bergen ‚ welche 
in gleicher Richtung neben einander binlaufen, und zwar 
fo dicht, daß die Käufer zugleih in dem Thale und an den 
Huͤgeln, bis zu einer gemwiffen Höhe hinauf, ftehen. Jedes 
Haus ift von dem andern abgefondert, und von feinem eis 
genen’ Garten umgeben; die Stadt, die nur durd ihre 
Pflanzungen in ft ch verbunden ift, ift ungefähr 6 Meilen 
lang und nur $ Meile breit. Die Hügel geben immer 





) Welcher 7000 Mann foll ind Feld flellen koͤnnen. 
**) Ungefähr 55,000 Rtlr. Sp. 
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binlänglihen Worrarh bon Waffer, und‘ der Anblid der 
ſchwarzen und unfruchtbaren Felfen, auf melden man aud 
nicht eine Spur von Vegetation fieht, und die über diefen 
Gärten hängen, bildet einen Gegenſatz gegen das üppige 
und verfihiedenartige Grün der Pflanzungen , der fi nicht 
befchreiben läßt. Khonſar enthält 2500 Familien, unter ei: 
nem Haupte Namens Ali Schah And wirft jährlich 5000 
Tomans ab, wozu aber nicht der Sadir (Tribut) gerechnet 
ift, welcher gewöhnlich aus getrocfneten Früchten und einer Art 
von Ziß befteht. Getraide waͤchſt in dem Thale nicht, aber 
die Aernte an Früchten ift fo ergiebig, daß die Einwohner 
fhon dadurch fich alles übrige verfchaffen fönnen. Aus den 
Aepfeln bereitet man eine Art Eyder; er hält fich indeffen 
nicht Aber einen Monat. Die Frauen des Orts find ivegen 
ihrer Schönheit und Lebhaftigkeit berühmt. 

Hinter der füdweftlihen Bergreihe liegt der Eleine Bar 
zirE von Feredun, der gänzlich mit den Georgiern und 
Armeniern bevölkert ift, welche Schah Abbas der Große 
hieher verpflanzte. Die erftern meldye 1000 Familien zäh: 
len, bekennen fih zum mabomedanifchen Glauben, verhei 
rathen ſich aber‘ weder mit Perferinnen noch mit Ars 
menierinnen. Ihre Hauptftadt ift Purfchifch. 

Ispahan ift 92 Meilen von Khonfar entfernt, uiid der 
dazwiſchenliegende Bezirk Teidlih angebaut, da er zum 
Gebiete des Amin a Daulah gehört. — in fruchtbarer 
Strich zwifhen Hamadan und Kunghever ift im Beſitz des 
großen Stammes Afſchar, deſſen Haupt Fura Dſchulah 
Khan, wegen ſeines Amtes als Nuſchakihi Baſchi, oder 
Oberrichter des Koͤnigs, beſtaͤndig am Hofe ſeyn muß, als 
Geiſel fuͤr das gute Betragen ſeiner Anhaͤnger. — Die 
kleine Stadt Kunghever die auf einer Anhöhe 45 Meis 
len von Hamadan und 52 von Kermanſchah liegt, ift wer 
gen der Ruinen eines prächtigen Tempels oder Pallaftes 
merkwuͤrdig. Die Geftalt deffelben war, wie. man deutlich 
fehen fann, vieredt: jede Seite hatte 250 Schritte in der 
Länge und 18 Ellen in der Breite, Die Mauern von de 
nen ncch ein Theil fteht, find von großen gehauenen Steis 
nen erbaut, und jeder einzelne &tein ſcheint ein befonderes 
Zeichen gehabt zu haben, damit er nicht eine falſche Stelle 
‚erhalte. Bruchſtuͤcke von. Säulen liegen überall herum, und 
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der’ größere Theil von ben Schaften von ſieben derfelben, 
ſteht noch. Die Einwohner des Dorfes welche eifrig damit 
befchäftige waren, Steine fortzufchleppen um Haͤuſer davon 
zu bauen, erzählten mir, daß einft 400 diefer Säulen ‚ges 
ftanden hätten. Diefe fcheinen von verfchiedener Größe 
gewefen zu ſeyn. Die Schafte einiger der größten, welche 
ih maaß, hielten 16 Fuß im Umfange, und mehrere Kas 
pitäler 8 Fuß im Durchmeſſer. Sie waren fehr einfach, 
und ungefähr denen von der tosfanifchen Ordnung gleih.— 
Kunghever fteht wahrſcheinlich an dem Plage, wo das alte 
Concobar ſtand. 

Eine lange Reihe unfruchtbarer Berge, melde die 
Ebene von Kermanfchah gegen Morden einfchliegen, endigt 
ſich öftlih mit einem hohen und ſenkrecht herabgehenden 
Felfen, der aber auf einer Stelle einen Vorfprung hat, 
welcher gleich einem Baldachin ſich über den Meg erftrecdk, 
woher auch wohl fein Name Befittun (ohne Pfeiler ) 
rührt, In der Nähe diefes Vorſprungs, auf einer bos 
ben und unerfteiglihen Stelle im Felfen ift eine Gruppe 
von Figuren, die eine Proceflion bilden, noch hinlänglich 
erhalten, um daran zu ſehen, daß fie aus derfelben Zeit 
und von derfelben Art wie die von ‚Perfepolis find. Die 
Figur, welche auf jenen prächtigen Ruinen fo fehr in das 
Auge fällt, und die als ein Symbol der Gottheit angefehen 
wird, ift auch bier zu ſehen, und in einer £leinen Entfer⸗ 
nung von diefer Gruppe ift eine Thür, die durch einen 
großen Stein verſchloſſen iſt, und genau denen gleicht, die 
fih in dem Abhange des Hügels dicht hinter Perfepolis bes 
finden. Einige andere Bildhauerarbeiten und eine griecht⸗ 
ſche Inſchrift neben dieſer Thuͤr, find faft gänzlich verwifche 
und haben einigen neueren arabifchen Zeilen Platz machen 
muͤſſen, in denen der größte Theil des umliegenden Landes 
zur Erhaltung einer ‚benachbarten Karavanferei angewie⸗ 
ſen iſt. 

Ueber die alte Geſchichte von Kermanſchah iſt wenig 
bekannt. Es ſoll von Bahram erbaut worden ſeyn, der 
ein Sohn des Sapor Dulactaf war, welcher, nachdem er 
Kerman erobert hatte, den Titel Kermanſchah annahm, 
und dieſen auch der neuen Stadt gab. Es iſt eine bluͤhende 
Stadt, weiche ungefähr 12,000 Haͤuſer enthält, und an 
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dem füdlichen Ende einer fchönen Ebene liegt, durch melde 
der Karaſu fließt. Die Stadt hat mehrere Gärten, viers 
zehn Hummams oder öffentlihe Bäder, vier Mofcheen, 
und bringe 15000 Tomans *) jährlich ein. 

Ungefähr 6 Meilen von der Stadt find die Höhlen 
und Dasreliefs von Tafi Boftan, welche fchon von Dtter 
und andern Reifenden befchrieben worden find. Diefe Auss 
böhlungen find in die Berge gemacht, welche die mördliche 
Gränze der Ebene von Kermanfchah bilden. Die bedeu— 
tendfte ift ein 50 bis 6o Fuß hoher, 20 Fuß tiefer und 24 
Fuß breiter Bogen. Ueber dem Mittelpunkt diefes Bogens 
ſieht man eine finnbildlihe Figur, die einem halben Monde 
gleicht, und auf jeder Seite einen Engel mit einem Ziveige 
oder Diadem in der einen Hand, und einem Becher in der 
andern, Die Figur zur rechten ift noch ziemlich vollftändig 
erhalten, allein von der zur linfen fann man nur noch die 
Hand und den Arm ſehen, da ein großer Theil des Fel— 
fens, der das übrige enthielt, herabgefallen if. Nach der 
Geſtalt des Felſens ift zu vermuthen, daß Aber diefen Figus 
ven früher noch andere Bildiverfe oder Anfchriften geweſen 
find, die wahrfcheinlih die Zeit oder das Wetter zerftört 
hat. Der Engel zur rechten bat gute Verhaͤltniſſe, und ift 
in ein langes wallendes Gewand gefleider. Am Ende des 
Bogens ift die Figur eines Mannes in voller Ruͤſtung, mit 
einem Schilde am linken Arm, einer Lanze in der Rechten, 
einen Köcher mir Pfeilen an der Seite, und einer Tiara 
auf dem Kopfe. Der Theil feiner Kleidung der unter den 
Ketten der Ruͤſtung fihtbar wird zeige mehrere Greife 
und andere Zierrathen, und über die Lenden des Pferdes 
hängt eine Troddel, Ahnlich denen von Perfepolis. Der 
Kopf, Hals und die Schultern des Pferdes find mit Rüs 
ftung bededt, und die ganze Figur, obgleich fehr verftüms 
melt, doch von guten Verhältniß. Ueber dem Reuter fie 
ben 3 große Figuren aufrecht, die aber fehr verſtuͤmmelt 
find. Eine Frau, zur Linken, haͤlt in der Rechten ein 
Diadem, mit dem ſie die Figur in der Mitte zu frönen 
fheint, nnd in der Linken einen Becher, wie zur Libation, 








*) Ungefähr 75,000 Rtir. —— Sp: 
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Ueber dem Kopfe der Figur in der Mitte, welche groͤßer iſt 
als die beiden andern, ſchwebt der halbe Mond. Mit eis 
ner Hand febeint fie nach einem Ringe zu greifen, den die 
männliche Figur zur Nechten hält, und in der andern hat 
fie ein gerades Schwert, deflen Spiße zwiſchen ihren Fuͤßen 
auf der Erde ſteht. Die Figur zur Rechten hat einen Man: 
tel an, einen langen Bart, und einen Helm mit einer Kus 

gel darauf, auf dem Kopfe. 

+ Auf der linken Seite des Bogens ift eine wilde Ebers 
Jagd dargeftellt, wo aber die Gefichter der Figuren vorfeßs 
lich verftüämmelt zu feyn feheinen , obgleih das Ganze beffer 
als die andern Sculpturen erhalten ift. Es find fehr viele 
Figuren darauf: die Elephanten aber vorzüglich gut darge ' 
ſtellt. Die Hauptfigur nahe bei der Mitte ift ein Mann 
der in einem Boote ſteht und im Begriff ift, mit dem 
Bogen auf einige wilde Eber zu fchießen, die fo eben aus dem 
Schilfe hervorbrechen. Sin demfelben Boote find vier andere 
Männer, zwei mit, Rudern in der Hand, einer der einen 
Pfeil aus einem Köcher zieht, und ein vierter, der auf der 
Harfe Spielt. Diefem Boote gegenüber ıft ein zmeites, in 
dem ſich fünf Weiber befinden, welche fißen und auf Har⸗ 
fen mit zehn Saiten fpielen. , In einem dritten Boote, 
diefem gegenhber, fteht ein anderer Anführer von. großer 
Geftalt mit einer Glorie um das Haupt, der ebenfalls von 
4 Männern begleitet ift, bie eben fo befchäftigt find, wie 
jene. — Auf der andern Seite des Bogens ift eine Hirſch⸗ 
jagd, mehr vom Wetter beſchaͤdigt als jenes Bild. Auch 
hier erſcheinen die zwei Anführer wieder: der erſte iſt zu 
Pferde, von einem Manne zu Buße begleitet, der ihm eis 
nen Sonnenfhirm überhält: in der rechten Hand hält er 
eine Keule: er trägt einen Bogen um die Schulter ges 
ſchlungen und ein Schwert. Ihm gegenüber find fieben 
Muſiker (wahrſcheinlich Frauen) die auf einer Art von 
Theater fißen, das auf dem Rüden eines Elephanten ers 
richtet if. Der andere Anführer verfolge mehrere flüchrige 
Hirfche nach denen er ſchteßt. — Außerdem find noch viele 
Figuren, denen auf der andern Seite ähnlich, auf diefer. 

An dem oberen Theile einer andern Höhle ift ein 
Basrelief von zwei andern Koͤnigen, die gleich „gekleidet 
find. - Beide tragen Die perfepolisanifche Prerrüde und 
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die Kugelkrone, die man auf den Figuren von Nakſchi 
Ruſtam und Schayur ſieht. Rechts und linfs von die 
fen Figuren find Infchriften in Pehlwifchrift, woraus nad 
Hrn. de Sacy hervorgeht, daß fie den Sapor Dulactaf 
und feinen Sohn Bahram darftellen. Nicht weit von dem 
Eingange der Höhle fieht man drei Figuren, welche ſehr der 
Aufmerffamfeit werth find. Die eine zur Rechten ſteht auf 
einem Sterne, und hält ein Scepter in den Händen: ihe 
Haupt ift ganz von Strahlen bedeckt, und gegen die Figus 
ren zu ihrer Linfen gewandt. Jede von biefen. ftellt bie 
Majeftär dar: eine hat die Kugel» und die andere die py—⸗ 
ramibdalifche Krone. Sie treten alle drei auf einen Mann, 
ber unter ihren Füßen ausgeftredt liegt. — 

Ich habe mit Willen diefe Bildwerfe fo genau be 
fchrieben, meil ich in Eeinem Buche eine umftändlihe Be 
fhreibung davon gefunden habe. — Nah Hrn. de Sa 
find fie ein Werk der Monarchen aus der Dynaftie dir 
Saffaniden *), nah einer Sage unter den Perfern ein 
Merk des Ferhbad, das ihm von Chosroes Parvis zu vols 
lenden aufgegeben wurde, che er die Hand der fchönen 
Schirin erhielte. 

Zehn Meilen von Taki Boftan in den Bergen, ift ein 
Plaß, Kemifch genannt, der in früheren Zeiten feines 
Feuertempels wegen, Ataſch Kuda genannt, berühmt war, 
von dem aber nichts mehr: zu fehen if, als Haufen von 
loofen Steinen, die neben einer fhönen Quelle liegen. 
Man fagte mir, daß vier Meilen von bier, nahe bei einem 
Dache und Garten, Bildiverke in den Felfen gehauen mds 
ten, allein meine Zeit erlaubte mir nicht, fie zu befuchen. 

Die Herrſchaft des Prinzen Mahomed Ali Mirza bes 
greift beinahe das. ganze Lauriftan, einen fehr ausgedehnten 
Strich, den jeßt die Stämme Lack Buchtiari und Filli bes- 
wohnen. — Diefe find ein rohes, furchtlofes Wolf, das 
fein anderes Geſetz als den Willen feiner Häupter fennt. 
Sie wohnen unter ſchwarzen Zelten, felbft im Winter, und: 
es giebt alfo, Korumabad ausgenommen, Feine Städte und 





> Sr. Kinneir if * ſie nach einer Stelle im Diodor, 
der Semiramis zuzuſchreiben. Sp - 
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nur wenig Dörfer in Lauriftan. — Der Einfluß des Beg- 
lerbegs von Kermanfhah hört bei dem Paß von Kurrend, 
der Außerften füdmeftlihen Gränze von Perfien auf. Diefer 
Bezirk von Kurrend ift mit Wäldern von Krüppeleichen ber 
det, und von einer außerordentlichen Sekte von Menfchen 
bewohnt, deren Gebräuche denen der Kadmufia in Syrien 
Abnlih find, die Volney befchreibt. Dei ihren nächtlichen 
Feften werden die Kleider der Weiber auf einen Haufen 
geworfen und vermifcht. Dann loͤſcht man die Lichte aus, 
theilt die Kleider regelmäßig unter die Männer aus, und 
zündet dann die Fichte wieder an; und nun befehlen die 


Gefeße der Gefellfhaft, daß jede Frau fih dem Mann es 


‚gebe, dem ihre Kleider in die Hände gefallen find, es mag, 
ihre Vater, Sohn, Watte oder Bruder feyn. Dann wers 
den die Lichte noch einmal ausgelöfcht und das a ens 
dige ſich in ein Bacchanal. 


(Die Fortfegung im naͤchſten Heft.) 


II. 


Der portugiefifhe Krieg. 
Don W. Granville Eliot. 


(Beſchluß.) 
Anfang des Feldzugs im Jahr 1811. 


— dieſen fehlgeſchlagenen Entwurf Maſſena's, Portu⸗ 
gal zu unterjochen, war fuͤr die allgemeine Sache ſehr viel 
gewonnen, obgleich der große Kampf freilich noch immer nicht 
entſchieden war; die portugieſiſchen Truppen hatten ſich 
geuͤbt und berechtigten zu großem Vertrauen; der Muth 
und d- Hofnungen des Volks fliegen. Die Franzoſen, die 
durch die Angriffe der Milig und Ordonenga ſowohl als 
durch die Schlacht von Bufaco, durch Ausreiffen und Kranks 
heiten, der Folge des Mangels an Lebensmitteln, fehr ge 
ſchwaͤcht waren, erhielten fortdauernd Verftärfungen, die 

hauptfächlih aus 11 Bataillons vom gten Corps unter Ge 
neral Gardanne und den wiederhergeftellten Kranken beftans 
den, die man zu Salamanca, Ciudad Rodrigo und in 
andern Theilen Spaniens gelaffen ‚hatte. General Drouet 
befeßte Leiria und General Elaparede Pinhel, Trancofo und 
den Diftrift der Coa, um die Verbindung mit Almeida, 
Ciudad Rodrigo und Salamanca zu unterhalten; deffen uns 
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geachtet ward die Dperationslinie . oft unterbrochen, und 
das franzöfifche Heer ſehr beunruhigt, ſowohl auf dem 
Marſch als in den Quartieren, durdy, die plößlichen Angriffe 
der portugiefifhen Milis und Drdonenca unter den Gene 
tale Silveira und Miller, den Oberften Tran, Wilfon 
und Grant und andern unternehmenden Befehlshabern des 
- britifchen Heeres, die Fleine Abtheilungen befehligten. Diefe 
Corps, die im Rüden und in den Seiten des Feindes thaͤ—⸗ 
tig waren, machten feine Zufuhren und Futterungszüge 
immer beſchwerlich und unſicher, fo wie fie das Hauptheer 
durch die Detafchements fhwächten, die nothivendig waren, 
um fie zu deden. 

Am 3often Dezember 1810 griff General Siveira die 
Abtheilung des General Elaparede zur Ponte de Alvade, 
nahe bei Trancofo an, ward aber ungluͤcklicherweiſe zurück 
getrieben, hauptfächlih weil ein Milizcorps unter feinem 
Defehl, zuruͤckwich, wodurch das 24fte portugiefifhe Regis 
ment, das fich mit großer Tapferfeit benahm, gezwungen 
war, den Kauptangriff auszuhalten, und ſehr ſtark lite. 
‚Am ııten Januar griff ihn der Feind zu Villa de Ponte 
an, und nöthigte ihn ſich mit einigem Verluſt nach Lamego 
zuruͤckzuziehn; am 13ten ging er bei Pezo da Regoa tiber 
den Douro, wo er fi behauptete und den Franzofen den 
Uebergang vermehrte. Der portugiefifche General Bacellar 
nahm mit einem Corps Miliz und Drdonenga eine Stel⸗ 
lung an der Pavia auf der linfen Seite des Feindes, mähs 
rend Dberft Wilfon zu. Caftro Diaro in feinem Rüden 
war. Diefe Bewegungen veranlaften den General Clapa— 
rede fih nach Trancoſo zuruͤckzuziehn und hernach auf Ber 
. fehl des Generals Drouet Guarda zu befeßen. 

Im Januar und Februar fiel in Portugal, auffer eis 
nigen Borpoftengefechten,, nichts von Bedeutung vor. Waͤh⸗ 
rend die Franzofen fich verftärften, bot auch das Britifche 
Minifterium alles auf, um Lord Wellington die Unterftüz- 
zungen zu fenden, die er verlangte; am 4ten März traf 
endlich eine große Kriegsflotte unter Sir Sofeph Yorke mit 
5080 Mann am Bord in Liffabon ein, nachdem fie durch 
Gegenwinde einige Zeit in den Häfen am Canal aufgehal 
ten worden war; auch fegelten mit dem erften günftigen 
Winde Abtheilungen zur Berftärfung der verfcplebenen 
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Kegimenter in Portugal ab: das Ganze belief fich uf etwa 
8000 Mann. 

Die Corps der Marſchaͤlle Soult und Mortier von 
Sevilla und aus dem Süden Spaniens, vereinigten fich in 
derfelben Zeit und marfchirten nordivdrts gegen die Graͤn— 
jen von Portugal, um. ihre Dperationen mit Maffena zu 
verbinden. Marfchall Victor blieb zur, um die Isla de 
Leon und Cadiz mit etwa 10,000 Mann zu belagern. Am 
gten Januar nahm Mortier Befi von Merida und der 
Bruͤcke fiber die Guadiana bei diefem Ort, g Lieues. obers 
halb Badajoz. Der Marquis de la Romana, der fich mit 
Lord Wellington .in feinen Linien vor Liffabon vereinigt hat 
te, befahl den fpanifchen Corps unter feinem Commando, 
fobald er von -der Annäherung des Feindes gegen Badazoz 
hörte, nad den Gränzen aufjubrechen, worauf fie unter 
Anfuͤhrung des Generals Mendizabel am 2often Januar ihren 
Marfch ‚antraten. Ein Corps von 3000 Spaniern war in 
Dlivenga geworfen, eine nur fchlecht befeftigte und unzu— 
reichend mit Lebensmitteln und Vorraͤthen verfehene Stadt. 
Der Feind fchloß fie mit etwa 7000 Mann Fußvolk und 
1500 Reitern ein, und nahm fie am 23ſten. Am folgens 
. den Tage ftarb der Marquis de la Romana zu Cartaro 
nad einer kurzen Krankheit, allgemein von dem fpanifchen 
Heer bedauert: Lord Wellington ſagt in feiner Depefche 
vom 26. Jan. zu feinem Andenfen: feine Talente, feine 
Eigenfcbaften, feine Waterlandsliebe waren der englifchen 
Regierung mohl bekannt. In ihm hat das fpanifche _ 
Heer feine glänzendfte - Zierde, fein Vaterland den aufs 
richtigften Patrioten, und die Welt den tapferften und 
eifrigften Vertheidiger der Sache verlohren, für die wir 
kaͤmpfen: ich werde ftets mit Dankbarkeit den Beiftand 
. anerfennen, den er mir feit feiner Vereinigung mit diefer 

Armee fowohl durd feine Operationen als durch feinen Kath 
geleittet hat. Ä 

Der Feind berannte Badajoz am linken Ufer des Gua— 
diana, und feine NReiterei, die auf dem rechten Ufer war, 
309 ſich über die Gevora bei der Annäherung des Generals 
Mendizabel, der in das Fort St. Chriftoval einräcte, und 
am bten Februar Über die Brüde in die Stadt z09. Die 
portugiefifche Reiterei, die der feindlichen. über die Gevora 
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gefolgt war, aber nicht unterftüßt murde, mar ihrer Seits 
genoͤthigt, wieder über den Fluß zurück zu geben, und erlitt 
einigen Verluft. Am 7ten machte die Beſatzung von Bar 
dajoz einen Ausfall, und bemächtigte fich einer Batterie, 
war aber nicht im Stande fie zu zerſtoͤhren oder das Ge— 
ſchuͤtz zu vernageln, und mußte fih am Ende. mit einem 
Verluſt von etiva 500 Mann in die Feftung zurücziehn. 
Am gten Fam fie nieder heraus, und nahm eine Stellung 
auf den Höhen von &t. Ehriftoval, zmifhen der Gevora, 
der Saya und der Guadiana auf dem rechten Ufer. Am 
sgten Aberrumpelte der Feind, nachdem er tiber. die Gevora 
und die Guadiana gegangen war, das fpanifche Heer im 
Lager, nahm das Geſchuͤtz und Gepaͤck deffelben und ſchlug 
es auf’s Haupt. 

Der Feind feßte die Belagerung von Badajoz fort: 
Lord Wellington hatte die Abſicht dem Ort zu entfeßen, 
aber die Miederlage des fpanifhen Heers, auf deffen Mits 
wirfung er rechnete, machten es ihm unmöglich, eine bins 
reichende Macht zu Diefem Zweck abzuſchicken. _ Sobald 
indeſſen feine Verftärfungen, die er im Januar erwartete, 
eingetroffen waren, zeigte er durch den General Leite, der _ 
die Defakung in Elvas btfehligte, feinen Vorſatz an, die 
Aufhebung der ‚Belagerung zu bewirken. Am gten erhielt 
der Lord die Verfiherung,. daß die Defaßung im Stande 
fey, fi einen Monat zu halten, dag das Feuer der Stadt. 
dem der Belagerer überlege, daß fie wohl mit Lebensmits 
teln und Kriegsbedarf verfehen fey, und gusgenommen den 
Berluft des Gouverneurs General Menacho, der geblieben 
war, wenig gelitten habe. General Imaz folgte im Be 
fehl: ungeachtet ihm die Nachricht mitgerheilt ward, daß 
Marfchall Beresford zum Entfaß herbeirüde, und fein Vor— 
trab nur drei Tagemaͤrſche entferut fey, übergab er den 
Drt in der Nacht zwifchen dem zoten und ııten. Nach 
dem franzöfifhen Bericht war eine Breſche gangbar, Lord 
Wellington behauptet aber das Gegentheil. Aus demfelben 
Bericht geht hervor, daß die Straßen verrammelt, und 
Vorkehrungen getroffen waren, die Stadt auf diefelbe Weiſe 
wie früher Saragoffa zu vertheidigen. Die Befaßung hatte 
170 Kanonen und beftand aus etwa 9000 Mann, die ihre 


bei Cartaro bedrohte. Am Morgen des bten feste ſich das 
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Waffen niederlegten; die Belagerer waren nicht ftärfer als 
g6oo Mann zu Fuß und 200 Keuter. 

Nah dem Fall von Dadajoz ward Campo Major am 
14ten aufgefordert, und da die Uebergabe verweigert wurde, 
wurden die Laufgraben vor dem Ort eroͤffnet, worauf er 
am 31. März capitulirte, Da die Feftung von alter Baus 
art ift, obnebin nicht mit Geſchuͤtz hinreichend verfehen 
war, und die Defaßung nur aus 250 Maun von der Mir 
liz beftand, fo gereicht die Wertheidigung eines folchen 
Drts dem Gouverneur und den portugieſiſchen Waffen zu 
großer Ehre. | 

Warſchall Maffena hatte einige Monate hindurch die 
Stellung von Santarem und der Gegend befeßt, mit wo 
nıgen Veränderungen in den Hauptpoſten feines Heers: end⸗ 
lich waren feine Vorraͤthe faft ganz erfchöpft, feine abge 
ſchickten Haufen, obgleih fie bisweilen 20 Lieues weit 
gingen, fehrten ohne Erfolg zuruͤck: wahrſcheinlich war er 
auch von den WBerftärfungen unterrichtet, die Lord Mels 
fington erhalten hatte: alle diefe Umftände bewogen ihn 
am 5ten März *) aus feiner Stellung aufzubrechen. in 
Theil des fchweren Gefhüßes ward zuruͤckgelaßen, nachdem 
die Laverten zerftört waren; er nahm den Meg über Anr 
ciao und Espichel, während der Nachtrab unter Marfchall 
Men von Leiria nach Muliano, etwa 5 Lieues vorrücdte und 
durch diefe Bewegung den Rüden der britifchen Stellung 
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") An demfelben Tage warb die ewig denfwürdige Schlacht von 
Borrofa bei Cadiz gefochten, wo die britifhen Truppen, Die wer 
nig mehr als 4000 Mann ausmachten, unter ‚Generallieutenant 
Graham dem franzöfifchen Heer unter Marfchall Victor, welche 
aus den Divifionen Rufin und. Laval befand, eine gänzliche Nie 
derlage beibrachten. Der General Rufin ward mit 18 andern Ofr 
ficieren gefangen genommen, ı Adler, 6 Kanonen und deren Puls 
verwagen fielen in unfere Hände Mangel an Mitwirfung von 


Seiten der Spanier machte indeß, daß die britifchen Truppen fich 


nah wenigen Tagen wieder auf die Isla de Leon zurüczichen mufl: 
ten, ohne ihren Plan, deffenwegen fie im Rüden der Franzoſen 
gelandet waren, nämlich die Belagerung von Gadiz aufzuheben, 
ausführen zu Finnen, 


britiſche Heer in. Bewegung, um dem. Feinde zu folgen, 
uud ein Theil des Beresfordſchen Corps „unter, Generalma- 
jor W. Stewart, der bei Abrantes uͤber den, Tejo und her⸗ 
mach. über die Zezere ‚gegangen war, nebſt ‚einigen andern 
Abtheilungen zu Fuß und 2 Brigaden brisifgper„Reiterei ers 
hielten, Befehl auf Thomar, zu. marfchisen „. weil,,der Feind 
‚die Abſicht hegte, dort eine Macht zu ſammeln. ‚Diefer. fegte 
jedoch feinen Marfch gegen den Mondego fort: die feindliche 
Hauptmacht nahm. den. Weg nach Pombal: die leichte Abs 
theilung,,:. das erſte Regiment Huſaren und die, Dragoner 
den Könige folgten ihm auf dem Fuß. und wmachten etwa 
209, Gefangene. Am gten ſammelte der Feind, das Ate 
‚Korps, mit Ausnahme, der Absheilung ‚des, General Loiſon, 
das gte und .gte Corps und die Cavaleriedipifipu; des Genes 
al Montbrun vor, Pombal, . Bei den. Scharmuͤtzeln mit 
Muferm Vortrab verlor er einigg Gefangene. Die Huſaren 
pom erſten und die Dragoner, vom ibten Regiment griffen 
‚den, Feiud mit Nachdzuck an, obgleich Maffenas mit . der 
‚einen; franzoͤſiſchen ‚General ‚hei, ſolchen Gelegenheiten ger 
woͤhnlichen Wahrheitsliebe, feinen Verluſt auf 5 Todte und 
38. Berwundete-angiebt, während die-Engkäyder und Por⸗ 
tugieſen 400, bis 500 Mann  verlohren- hahen, follten.};! 
Am zıten, vereinigten -füch Die, .ıfte, -3te, Ate+ 6te und ‚Äte 
heichte, Abrheilung, nehft „General Parks, Brigade, und. ‚der 
„ganzen britifchen Cavalerie auf dem Boden dicht / vor dem 
Feinde der während der Macht: angefangen hatte, fich aus 
feiner, Stellung zuruͤck zu. ziehen. Berfolge ‚von unfern leich⸗ 
ten Truppen ‚unter, Bir Miliam Erskine und Generalmajor 
‚Blade, ‚machte er einen Verſuch auf das, alte Schloß Pam 
‚bal, award aber zurüdgetsieben;. allein, das Gte Korps umd 
die Reiterei des General Montbrun, die den Nachtrab bil 
dete, behaupteten das. Feld ‚auf ber „andern Seitz; der Stadg, 
‚da ‚die Truppen nicht zur rechten Zeit eingetroffen waren, 
um die Anftalten zum Angriff zu vollenden, ehe es dunkel 
war. Der, Feind, 309 fih in der Nacht, zuräd, und am 
‚xaten nahm. das Pe Korps mit General, Monthruns Rek 
terei eine, ftarfe Stellung am. Ende eines Engpaſſes yor 
Redinda, Denfelben Tag griff Lord; Wellington. ihn imie 
3 Abtheilungen Fußvolf, Öeneral Pads Brigade und.der 
Reiterei. an, während die Äbrigen Truppen zum Rückhalt 
RT 
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‚blieben,‘ und trieb ihn Aber" den’ Engpaß. Die beitiſchen 
Schaaren bildeten ſich auf der Ebene vor “deinfelben, 
verttieben unter Anfuͤhrnng des Genetallieutenant Speriör 
den Feind ſogleich aus einer "Stellung, die er auf den" Sr 
hen eingenommen hatte, mit ‘einem "beträchtlichen Verlu 
an Bermundetem,' Gerddreten und Gefangenen, und’ mans 
gen ihn fich auf feine Hauptmacht vn Condeija nurte u 
‚stehn. —— 

Am folgenden Tage war das ganze —— 
mit Ausnahme des 2ten Corps, das nody zu Eepinhet r 
in einer ſtarken Stellung zu Condeixa aufgeftellt ; feine Fe 
Seite ward von der dritten Brigade unter‘ Generalmaſor 
Pieton umgangen und die Frangofen’ zogen ſich nach Cazal 
MNova In den Gebirgen zuruͤck, wo fie am folgenden Bag 
ieine Stellung einnahmen; fie wurden aber auf biefelbe Otte 
gendthigt, auch diefe zu verlaffen, da ihre Seiten kechis und 
links umgangen wurden, und’ die fechfte Abtheilung und die 
Fichten Zrüppen fie von vorn angriffen Dieſt Vewegun⸗ 
‘gen noͤthigten ſte / alle Steflängen aufſugeben die ſte nach 
And nach in in’den Gebirgen nahmen? und‘ ie einen Ar⸗ 
meecorps,die den Nachtrab "bildeten, wurden bei Miranda 
de Corno Auf’ das Hauptebtpe zuruckgeworfen. Coimbra 
ward: durch Die Operatlonen vor "dern WVetwuͤſtungendes 
Feindes gefichert, eine Verbindung mit dem Nolden gedff⸗ 
inet, und“ der Feind gendth gt" den "MR über potrte de 
Murcella einzuſchlagen. Der“ Ruͤckzug ber Franſoͤſen? ver 
von dem Hauptheer in einer Feten, on 2 Artneekorpe‘ ge⸗ 
deren: Maffe berderfftelligt "ward," Tvar auf dein’ garen 
Wege mit einer vorher nie’ Dan wilden wild‘ Frechen 
Grauſamkeit bezeichnet: alle Dörfer auf dem Strich ihres 
Marſches waren bie auf den’ Boden“ niedergebrannt; Kid⸗ 
ſter, Kirchen, die Burgen des Adels und die niedrigen 
Hütten dee Landmanns theilten daſſelbe Schickſal. Batalha 
und Alecohaca⸗/dte Grabmaler der portugieſtſchen Konige, 
zeigen jetzt nur einen Haufen von Truͤmmern; die Aſche 
dieſer Fuͤrſten, die ſeit Jahrhunderten bei den Eingebohr⸗ 
nen in hoher Achtung ftand‘,” wurde herausgewuͤhlt, um 
‚der Plimderung millen, und von dieſen Dprburenpörden"t in 
alte Winde zerſtreut / 
Am X5ten kt der Feind eine ſtarke Stellung am 
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Fluſſe Ceira, mit jeinem: Cotps als Vortrab bei: Foz d'A⸗ 
rouce. Die Brigade des General Pack war durch ‚die 
Gebirge. abgeſchickt, um die linke Seite; zu umgehen: Die 
leichte Abtheilung unter Generalmajor, Sir Will. Ersfine 
bemaͤchtigte ſich einiger Höhen oberhalb Foz d'Arouce, und 
Generalmajor Picton's Abtheilunig bewegte ſich auf der 
Heerſtraße um den Fluͤgel der feindlichen Stellung und das 
Dorf. anzugreifen +: Die ſechſte Abtheilung unter Generak 
major Campbell mit den Huſaren und ıdem a6ten Negiment 
Jeichter Dragoner, unterftüßte: ‚Die, leichte Abtheilung: - die 
teichten Ttuppen von. der Abrheilung ‚des. Generälmajor 
Picton untere Dberfllientenant. Williams: und die von der 
Brigade des Generalmajor: Mightingale waren hauptfächlic 
auf. dem rechten Fluͤgel im Gefecht, amd das gäfte Regis 
ment oder die Schügen wurden wor der leichten Abtheilung 
aufgeſtellt Zwei Züge reitenden. Gefchäßes ‚unter. den Haupt⸗ 
leuten Roß und Bull zeichneten ſich beſonders aus bei dies 
fer Gelegenheit, und viel Gepaͤcke und. einige Pulverwagen 
wurden in Foz d’AUrouce- genommen. Ein Mebel, der am 
Morgen entſtand, hinderte die Truppen fruͤh aufzubrechen, 
und ‚es. ward dunkel ehe: die Aetzte Stellung: des feindlichen 
Bortrabes in Beſitz genommen wurde..; Der; Verluſt des 
verbuͤndeten Heers bei dieſen Bewegungen war, im Vergleich 
mit dem des Feindes, unbedeutend: viele Franzoſen ertran⸗ 
ken bheim Uebergang uͤber die Ceira: fie verloren ‚einige Ge⸗ 
fangene und zerſtoͤhrten viele Kanonen, Wagen, ‚Pulver und 
Gepaͤck. Am ı6ren zog der Feind ‚feinen Nachtrab von der 
Ceira:juräd, und nahm eine Stellung: am der Alva, die 
auf : feiner linken Seite umgangen ward, worauf, er ſich 
zuruͤckzog, nachdem er altes Fuhrwerk, das, ‚den, Marfch auf 
halten -fonntes.: zerſtoͤrt hatte. Am igten wurden einige 
Gefangene: gemacht, «die. bis gegen hen, Mondeg⸗ fpuragirt 
_ menu mann? N ae 
in Das franzäfifihe: Heer feßte feinen; ‚Rückzug. — ee 
rico und Guarda fort.” Dieslehte: Stellung, befehte z 
Feinds ſtark, und ſchien geneigt,/ - fie zu vertheidigen? 
ward Jo weit nut von leichten Truppen und ae Ra 
verfolgt, da die Militz und ‚Ardonenca fiheayf. deine, Ger 
teh warfen Die Hauptmacht des verbuͤndeten Heers, wel⸗ 
che Didi leichten Truppen — hatte Machte xinige 
i2 
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Zage Halt, ‘um bie N zu empfangen, die den Tejo 
hinaufgeſchickt wurden. 

Am Morgen des — TORTE Borfehrungen getrofs 
fen, um den Feind aus der'ftärfen Stellung von’ Guarda 
qu vertreiben,’ der ſich aber bei Annäherung des verbuͤnde⸗ 
ten Heers ohne einen Schuß zu hun, in der Richtung 
von Sabugal ah der Coa zuruͤckzog, und eine neue "Stel 
fung einnahm; Am Zoften erreichte Sir W. Erskine feinen 
Machtrab, ind fuͤgte ihm’ einigen’ Werluft zu. Die Steh 
Img an der. Coa⸗ war außerordentlich ftarf; man Fonnte 
ſich dem Feinde nur auf dem Tinten: Flügel nähern; ' der 
rechte Flügel ſtand zu -Rovina und ficherte die: Furt: von 
Rapoula de Eoa’, eine Abtheilung ftand bei der. Bruͤcke von 
Ferreiras, der linke Fluͤgel zu Sabugal, das achte Corps 
war zu Alfajates. Unſer rechter Flügel ſtand Sabugal ger 
genuͤber, der linke bei Ferreiras. Die Con iſt in ihrem 
ganzen Lauf wegen ihres felſigten Bettes und Achroffen 
Ufers ſchwer zugaͤnglich Am Motgen des gten Aprils ſetzte 
Wellington ſich in Bewegung um den linken Fluͤgel des 
Feindes oberhalb Sabugal zu umgehn,' und den Uebergang 
Über! die Brücke bei. diefer Stade zu erzwingen.“ Die bte 
Abcheilung blieb dem Gen Armeecorps bei Rovina gegen 
Über; und ein Bataillon vom der 7teh Abtheilung beobachtete 
das feindliche Torbs“ zu Ferreirass . General Xrane: und 
Oberſt Wilſon⸗ mit der Miliz ingen unterhalb Almeida 
Aber'die'Coa, um die Verbindung dieſeb Ortes mit Ciudad 
Rodrigo und dein feindlichen ‚Meer zu bedrohen. ' Ein Theil 
unſerer leichten Zruppen- trieb die feindlichen Vorpoſten zus 
ruck allein bei einem 'gewäleigen Platzregen geriethen die 
Verfolger 'auf''den linken Flügel der feindlichen Hauptmacht: 
die Franzoſen; da ſie die geringe Stärke unſerer Truppen 
Tahen; griffen dieſelben an: man -tummelte ſich eine Zeitlang 
herum, bis endlich die andern Brigaden heranfamen ‚; und 
Generalmajor Dunlop uͤber die Bruͤcke der Con ging und 


die Hoͤhen auf der rechten! Seite des Feindes erſtieg, und 


Vie Reiterei auf der hochliegenden Gegend im. Ruͤcken des 
feindlichen Flügels erſchien; worauf der nr * ag ” 
Soügel gegen iende qunhjßg. sus «5 „ 
Unvermeidlicje: Zufälte? verhinderten fretich, daß ber 
Bivet des oberſten ee erreiche ward, :; aber Dis 
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Tapferkeit, womit die ‚englifchen Schaaren einem. weit über 
legenen Feinde Trotz boten, gereicht ihnen zu außerordent⸗ 
lihem Ruhm. Am 4ten 509 der Feind fich über die ſpani— 
She Graͤnze zuruͤck, indem er eine kleine Beſatzung zu 
Almeida und eine Abtheilung des. neunten Corps. zu Junca 
ließ, die am zten vom Generalmajor Exskine verjagt ward: 
biedurh war alle Verbindung zwifchen Almeida und dem 
franzöfifchen Heer abgefchnitten. 

Lord Wellington , ftets aufmerffam und vol Belang 
da zu feyn, wo feine Dienſte den ‚größten Nußen vers 
‘ fprachen, verließ nach der Schlacht. bei Sabugal das Heer 
an den Gränzen Caftiliens, und. begab fich nad Eftrema- 
dura, um mit Marfchall Beresford ſich über die Dperatior 
nen im &üden des. Tejo zu berathſchlagen. Der Feind, 
der fih über. die Agueda zuruͤckgezogen hatte, verfammelte 
feine ganze Macht bei Ciudad Rodrigo, und Generallieutes 
nant ©. DB, Spencer, der in. Abiwefenheit Wellington’s 
den Befehl führte und die Fefte Almeida belagerte, benach⸗ 
richtigte den -Lord von dei Bewegungen der Franzofen, die 
wahrſcheinlich den Entfaß diefes Drtes beabfichtigten, dem 
zu Folge Wellington am 268ſten nach Billa Ferınofa zuruck 
kehrte. 

In derſelben Zeit ſammelte Maſſena alle Truppen in 
Caſtilien und Leon, die ihm zu Gebote ſtanden, nebſt einem 
Theil der Bonapartiſchen Garde, ging am 2ten Mai ohne 
‚allen Widerftand bei Ciudad Rodrigo über die . Agueda und 
ſetzte am Morgen des ‚folgenden Tages feinen, Marſch bis 
an den Fluß Duas Cafas in 3 Colonnen fort; zwei beftans 
den aus dem 2ten umd Zten Corps, die dritte aus der gams 
zen Weiterei und „dem was vom gten übrig war. Das 
verbündete Heer mar in Kontonnirungen längs dem Duas 
Cafas und an den Düellen des Azada mit. der leichten 
Divifton zu Gallegos und Espeja. Diefe legtere zog ſich, 
fo: wieder Feind vorrädte, mis der Reiterei auf das Dorf 
Fuentes D’Dnora an dem Duas Cafas, wo fih aud die 
ıfte, 3te und 7te Divifion fammelten. Die fechite beobachs 
tete die Brigade, bey Alameda, und die Ste den -Uebergang 
über den, Duas Caſas bei Fort Concepcion und Aldea del 
Obispo. General Pack?s Brigade mit einem Regiment ber 
‚HtenrDivifion blofirte Almeida, und ein fpanifches Corps - 
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unter Don Julian Sanchez beſetzte Nave de Avel. Am 
Abend vereinigte ſich die Leichte Divifion mit der ſechs— 
ſten. F 2 | 
Sobald ſich der Feind auf dem Felde rechts von dem 
Duas Caſas formirt hatte, griff er am Nachmittag des 
Sten mit bedeutender - Stärke das Dorf, Fuentes D'Onora 
war, melches die Teichten Infanterie- Bataillone von Ge 
neral Picton’s Divifion unter Dberftlieutenont Williams, 
unterftüßt von 4 andern Bataillonen fehr tapfer vertheidig— 
ten. Diefe Truppen behaupteten ihre Stellung, da aber 
Lord Wellington die wiederholten Verſuche des Feindes das 
Dorf zu erobern bemerkte, und die Wichtigfeit diefes Pos 
ftens für die Fünftigen Dperationen wohl fannte, fo’ ver; 
ftärfte er ihn nach der Hand mit dem 7ıften, 7gften und 
2qſten Regimente. Das 7ıfte griff den Feind an und ver 
trieb ihn aus dem Theile. des Dorfes, den er für einen 
Augenblick befeßt hatte. Der Kampf dauerte bis zur Nacht, 
und die britifchen Truppen blieben im Beſitz des Ganzen; 
die leichten Infanterie: Bataillon nebft dem 83ſten Regi— 
ment wurden berausgezogen, und nur das 7ıfte und 7ofte 
Regiment, unterſtuͤtzt vom aten- Bataillon des 24ften blie 
ben im Dorfe. 

Am dten rekognoreirte der Feind die Stellung des vers 
bündeten Heers, und während der Nacht marfhirte Gene 
ral Junot's Corps von Almeida nad der Linken des 6ten 
Corps, Fuentes D’Dnora gegenüber. Zufolge dieſer Reco— 
- gnoscirung glaubte Lord Wellington , des Feindes Abſicht 
fey, fih im Befiß von Fuentes D'Onora und der Stellung 
unferer Truppen hinter diefem Dorfe zu ſetzen, indem’ er 
bei Poya Velha über den Duas Cafas ‚ginge; er-fandte 
daher die 7te Divifion unter Generalmajor Houſtoun ' nad 
der Rechten ,' um wo — dieten Uebergang zu be 
ſchuͤtzen. 

Am Morgen des Sten bien das Ste Corps mit aller 
Keiterei in zwei Colonnen an der andern Seite des Duas 
Safas bei Poya Velha, und da auch das bte und gte Corps 
linfs marſchirten, fo ward die leichte Divifton von Alameda 
mit der Neiterei unter Sir ©; Cotton zur Unterſtuͤtzung 
des Generals Houftoun gefandt, waͤhrend die iſte und Zte 
Diviſion auf dem Bergruͤcken zwiſchen den Fluͤſſen Turon 
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und, Duas Caſas der, Bewegung: bes: Gen, und g9ten Corps 
auf der rechten Seite des Duas Cafas folgten. Das Ste 
Corps griff General Houftouns Vortrab an, und nöthigte 
ihn, zum Weichen. Nachdem: es ſich fo in Poya Velha feft: 
geſetzt hatte, umging. die Reiterei den rechten Flügel der 
7ten Divifion zwifcher Poya Belha und Nave de Avel, 

welches Don Julian Sanchez hatte verlaffen müffen, und 
machte einen Angriff. Der Vortrab der feindlichen, Reiterei 
wurde.von 2—3 britifhen Dragoners Esfadrons. mit ‚dem 
Berluft eines Chafjeuroberften zurkdgetrieben.. Das: Haupts 
forps ward durch das Feuer der 7ten Divifion. aufgehalten 
und zum. Rüdzjug genöthigt. Obgleich diefer Angriff zuruͤckge⸗ 
ſchlagen war , fo befchlo& Lord Wellington doch feine Macht 
nach der linken Seite hin zufammen zu ziehn, und, befahl der 
zten- und der leichten Diviſion nebft der. Reiterei von Poya 
Belha nach. Fuentes D’Dnora zu dem beiden, andern: Divis 
fionen zu marfchiren. Man hatte Poya Belha und die ums 
liegende Gegend befegt, um die Verbindung Aber die Coa 
durch Sabugal zu behalten, und zugleih für die Blofade 
von Almeida zu forgen; es ward Flar, daß beide Zivede 
mit einander unverträglich waren. Der am menigften mich: 
tige ward daher aufgegeben: die. leichte Abtheilung ward 
zur Reſerve hinter dem. linfen Flügel der erſten Diviſion 
aufgeftellt: die 7te Divifion befeßte eine dominirende Ans 
höhe jenfeits des Turon, welche die rechte Seite und den 
Kücen der. erften -Abtheilung befhägte, zu gleicher Zeit. die 
Berbindung mit der Coa dedte, und die des Feindes mit. Als 
meida duch die Straßen zwiſchen dem Turon und der Goa 
binderte. Die fiebente Abtheilung ward. beim Uebergang 
des Turon. von, der leichten Abtheilung gedeckt, und diefe 
legte in ihrem Marfch zur erften. Abtheilung von. det britie 
fhen Reiterei. Die Stellung. des verbündeten Heers dehnte 
ſich jeßt auf dem erhöhten Boden von dem Turon nad. 
Duas Cafas aus. Die erſte Divifion war auf dem rechten, 
Oberſt Aſhworths Brigade von Portugiefen in der Mitte, 
und die dritte Divifion auf dem linken Flügel, ale in 2 
Linien; der Rüden des rechten Flügels war von ber ſieben⸗ 
ten Abtheilung gederft, die leichte Abtheilung und britifche 
Eavalerie bildeten die Roferve, und vor der linken Seite 
war das Dorf Fuentes D’Dnora. Don Julians Fußvolf. 
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ftieß zu der ſiebenten Divifion in Frenaba ‚ und’ ward 
mit der Meiterki abgeſandt, um die Verbindung: des Feins 
des mit Ciudad ' Rodrigo zu Unterbrechen. Die Verſuche 
deffelben auf den rechten Flügel’ der Stellung, wie. fie‘ jeßk 
befchtichen ift, befchränften fih auf eine Kanonade und eis 
nige Angriffe der Reiterei auf die Borpoften, die einigen 
Berluft erlitten; aber ihre eigentliche Abficht Eonnten die 
Franzofen richt erreichen. Generalmajor Nightingale ward 
feicht verwundet. Die Hauptänftrengungen des Feindes par 


. ren während des ganzen Tags gegen Fuentes D’Dnora ger 


richtet, aber ungeachtet das Dorf mehreremale von dem 
ganzen zweiten Corps angegriffen ward, fo fonnte er-immer 
nur zu einem augenbliclichen Beſitze gelangen, Es ward vom 


' 24ften, 7ıften und 7often Regiment unter dem Befehl des 
' Dberften Tameron vertheidigt, der ſchwer verwundet ward 


(und hernach ſtarb); Biefe Truppen murden von den leichs 
ten Infanterie: Bataillons der ıften und Zten Diviſion, 
den Gten Portugiefifchen Jaͤgerregiment und den Piquets 
der Zten Divifton, als fie fehr gedränge wurden, - unter 
fügt; die Truppen in Fuentes D’Onora wurden auch vom 
zäften und 8öften Regiment unterftüßt. Der Kampf dauerte 
bier bis zur Macht, wo der Feind ſich zuruͤckzog und die 
Berbündsten im Beſitz des Dorfes ließ. Am folgenden 
Morgen zeigte er die Abficht den Poften von Aldea dei 
Dispo anzugreifen, der vom Generalmajor Ersfine befeßt 
war, aber da das zweite Bataillon der Iufttanifchen Legion 


ber die Furt von Duas Caſas gefandt war, ward er 
‚zum Rüdjug gezwungen. Am dten fammelte er feine ganze 


Heersmacht, mit - Ausnahme eines Theils vom zweiter 
Corps, der Alameda gegenüber blieb, an den Wäldern 
nahe bei Gallegos *). In der Nacht des neunten ging er 
Aber die Azava, deckte den Ruͤchzug durch feine zahlreiche 
Reiterei, und am roten war Alles hinter der Agueda, bis 
auf eine Brigade Reiterei, die bei der Bruͤcke von Ciudad 
Kodrigo blieb. Der Gefammtverluft des verbändeten Heers 
an Verwundeten,“ Todten und Gefangenen belief we vom 


Iten Mai an auf etwa 1500 Mann. 





Marſchall Maſſena hatte die Unverſchaͤmtheit ſelnem offleiel⸗ 
len Bericht von dieſem Tage von Fuentes d Onora zu datiren. 
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Da die franzoͤſiſche Beſatzung in Almeida, die aus 
etwa 1000 Mann beftand, erfuhr, daß Maffena’s Berfuch 
zum Entſatz fehlgefhlagen war, fprengte fie am Morgen 
des. ııten einen. Theilrder. Werfe in die Luft, ruͤckte fogleich 
aus, griff die Vorpoſten des Blofadeforps an,- und 
erzwang fich. den Weg durch. daffelde... Wegen, der Dunkel⸗ 
heit der Nacht waren die Franzoſen im Stande faſt unbes 
merft und. zuerft mit geringem Widerftande zwiſchen den zur 
Unterftüßung, der Vorpoſten aufgeftellten Truppen durch zu 
marfchiren. Die Befakung hatte mehrere Nächte hintereinans 
der. geſchoſſen und die Vorpoften angegriffen, und die Er 
plofion furz vor. ein Uhr ward anfangs für ‚einen diefer 
gewöhnlichen. Angriffe gehalten; die Truppen fegten ſich das 
ber nicht eher in. Bewegung als bis. die Urfache des Knallg 
befannt war. Der Feind ward indeflen von den Piyuets 
und einem Theil des 36ſten Regiments verfolgt. Das 
vierte Regiment, welches Barba dil Puerto befegen folte, 
verfehlte den Weg, und kam nicht cher an, als da der 


Feind ‚über die. Brüce an diefem Drt hinabjog. Ein Theil - 


des zten Corps, das bei San Felices aufgeftellt war, bil: 
dete fi) als es das Schießen hörte am Fluß Agueda, um 
die Befaßung von Almeida beim Uebergange zu ſchuͤtzen; 
die Abtheilungen vom Z6ften und Arten Regiment, die ihr 
folgten, mußten fih zurädziehn. Der. Berluft des Feindes 
bei dem Ruͤckzuge war beträchtlich: und der £leine Theil 
der Defagung, der entfam, verdanfte feine Rettung blos 
dem unglüclichen. Irrthum des 4ten Regiments. 

So vertrieb Lord Wellington. nach. einer Reihe gläns 
jender Bewegungen mit verbältnißmäßig geringem Verluſt 
die franzöfifche Macht zum 'dritten Male aus Portugal. 
Ein Heer, das nah Maffena’s prahlerifcher Anfündigung 
beim Einmarſch in Portugal aus 110,000. Streitern beftand, 
war. nach der Schlacht bei Fuentes d'Onora auf kaum 
40,000 zuſammen geſchmolzen. 


—— — 
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Unternehniungen des verbinbeten Heers an er 
Guadiana. IE 


Sara Lord Wellington in feiner reinung beftätige war, 
daß Maffena fich entfchieden zum Ruͤckzuge entfhloffen habe, 
verftärfte er den Marfchall Beresford mit der vierten Divis 
fion unter Generalmajor Cole, der am ı6ten März von 
Redinha abgefandt ward. Am -zöften brach Marſchall Ber 
resfordb von Aronches auf, und fand, als er.fih Camps 
Mayor näherte, das feindliche Corps, das aus 4 Regimens 
tern Neiterei, 3 DBataillonen Fußvolf und einiger reitender 
Artillerie beſtand, außerhalb der Stadt aufgeftelt. Die 
verbiindere Eavallerie, die feitwärts gegangen war, um den 
rechten feindlihen Flüge zu umgehn, griff die feindliche 
Keiterei an, warf fte völlig über den Haufen und verfolgte 
fie bis an die Brüde bei Badajoz. Auf dem Wege wur⸗ 
den 16 Kanonen genommen, aber hernach ‚aufgegeben, weil 

das Fußvolf mit der Reiterei nicht Schritt halten konnte, 
die zur Verfolgung des Feindes ſchnell »vorgedrungen war. 
Die franzöfifhe Infanterie benußte diefen Umftand, und 
beiverfftelligte ihre Flucht im dichten Colonnen, nachdem fie 
in allem einen Verluſt von 5 oder 600 Mann erlitten: der 
unfrige betrug etiwas über 100 Mann *) Campo Mayor 
ward bon ihnen ohne Widerftand verlafen: in der‘ Stadt 
fand fich ein ziemlicher Vorrath von Getreide und Lebens⸗ 
mitteln. 

Marfchall Beresford — darauf nach Jurumenha 
und ſchlug eine Bruͤcke über den Guadiana. Am vierten 
und fünften April ſetzte er den größern - Theil‘ feines Heers 
Über und ging vor um den Feind zum Ruͤckzuge aus der 
Provinz Eftremadura zu nöthigen, che er die Belagerung 
von Badajoz unternahm. Es fielen einige Worpoftengefechte 
vor, und der Feind zog fih Aber Guadalcanal und dur 
die Sierra Morena zurüd, worauf Marfchall Beresford 
fich wieder vorwärts wandte, um Badajoz einzufchließen. 





) Die Frangofen verfihern mit eben fo vieler Befcheidenheit 
als Wahrbeitsliebe nur go Todte, 100 leicht Verwundete und 13 
Gefangene eingebüßt zu haben. 
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Die vierte Diviſton unter Geñeralmajor Eole: war. zu 
gleicher Zeit mit dem Angriff’ auf die Feftung Olivenga be 
Thäftigt, und gewährte. durch ihre Stellung einer Abtheilung 


fpanifcher Truppen unter General Ballafteros Schuß und Um _ ' 


serftüßung , die am’ 13ten und. ı4ten gezwungen geivefen 
waren, von Fregenal nach Xeres de los Cavalleros und 
Salvatierra ſich zuruͤck zu ziehn: Am ı15ten. ward das 
Feuer mit 4 fihmeren Kanonen’ eröffnet, ,. und um 11 Uhr 
ergab fi der Gouverneur mit etwa 500 Mann: auch 
wurden einige fpanifche Gefangene befreit. Generalmajor 
Cole erhielt Befehl mit. feiner Divifion und einer "Brigade 
portugiefifher Reiterei unter Brigadegeneral Madden, Me 
rida 9 Lieues oberhalb: Badajoz, wo eine Bruͤcke ber den 
Guadiana ift, zu beſetzen; diefer- Punkt war:für die Ver 
bindung mit dem beiden Ufern: des Fluſſes jetzt befonders 
wichtig, da’ die unerwartete Fluch die Bruͤcke bei Yurus 
menha mweggeführt, und die Furten undurchgänglih gemacht 
hatte. Die: britifhe Keiterei marfchirte gegen Zafra, . Los 
Santos und Billa Franca, unterſtuͤtzt durch. zwei Infanterie 
Divifionen zu Almendralejo, Azuechal und Billa Alba. Eine 
Infanteriecolonne von 2000 Mann mit. einiger: Cavallerie 
und zwei Bierpfündern marſchirte von. Almendtalejo über 
Ribera und Maquille nah Azuaga um des Feindes Rechte 
zu » bedrohen: Vier Schwadronen ‚gingen zu: gleicher Zeit 
von Villa Franca nach Llerena zur Unterfitgung des Gras 
fen de Penne Billamur der mit der. fpanifchen Reiterei ihn 
einen Angriff in’ der Fronte fürchten laffen follte, während 
General Ballafteros von Monafteris nah: Montemolin mars 
fehirte, um feine Linke zu bedrohn. u 

Diefe Bewegungen bewogen den General —— 
bourg mit dem Sten Corps von Guadalcanal nach Conſtan⸗ 
tino zurädzugehn. Nach dieſem Ruͤckzuge wurde Badajoz 
am 4ten Mai durch 3 Brigaden Infanterie mit einer Bri⸗ 
gade Sechsſspfuͤndern "näher eingeſchloſſen, und am 7ten 
durch einen großen Theil des Fußvolfs von Beresford's 
Armee mit 2000 Spaniern unter Don Carlos d’Espagne. 
Mördlih vom Fluffe Tiege auf einer Höhe, welche die 
Bruͤcke beherrſcht, das Fort St. Chriftoval, welches durch 
eine Infanteriebrigade, das 17te portugieſiſche Infanterie⸗ 
regiment, 2Schwadronen und 4 Sechspfuͤndern unter 
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Generalmajor Lumley berännt umd angegriffen ward. Die 
Beſatzung machte, als..die Truppen anrüdten, einen Aus 
fall, ward aber zuefidigetrieben. An demfelben Lage wur 
den unter Dberftlieutenant Fletcher an der Suͤdſeite Batte— 
rien angelegt, und am Bten: fing man an Breſche zu 
ſchießen. Der Feind antwortete mit einem. heftigen Feuer 
aus Mörfern und: Kanonen. Am - ıoten Morgens: machte 
eri. einen Ausfall, mit : etwa 1200 Mann gegen eine 
Batterie, die etwa 500 Ellen von. dem Drt angelegt ward; 
er bemaͤchtigte fidy derfelben,. da nur: eine: Compagnie darin 
mar, . behauptete: fie aber nicht 2=Minnten lang, fondern ward 
mit großem Verluſt fogleich: vertrieben; auch die Delagerer, 
Die dem Feuer aus. der ‚Stadt :fomohl als von St. Chriftos 
val ausgefeßt waren, verlohren bei diefer Gelegenheit an 
Todten und Verwundeten über 4Joo Mann. 

Ym' ızten beiachrichtigte General Blake den Marſchall 
Beresford, daß Soult Sevilla am zoten mit 15,000 Manu 
verlafen habe, um die. Stadt zu entfeßen, daß der Graf 
de Penna Billamur gendthige geweſen fen, von Guadalcas 
nal und Llerena- fich. zuruͤckzuziehn, und daß General Latour 
‚ Maubourg diefe. Derter mit dem Steni Corps: von etwa 5000 
Mann befegt habe. Da ‚General Blake: fich nach Frejenal 
und’den Vorpoften dis General Ballafteros , die eine Lieue 
von Sevilla ftanden, zuruͤckgezogen hatte, fo fchien es zuerſt 
zweifelhaft, ob es die Abficht des Feindes ſei, dieſe Corps 
zu. nöthigen, ſich bis auf eine größere Entfernung von Se—⸗ 
villa zuruͤckzuziehn, oder ob er fich. ernftlich mit der. Aufhe⸗ 
bung der Belagerung von Badajoz: befchäftigen wolle. . Die 
Unternehmungen gegen diefen Dre wurden: ‚daher bis zum 
fchnellen Vordringen des Feindes fortgefeßt; in der Macht 
erhielt aber: der Marfhall entfcheidende: Machrichten,, die 
feinem Zweifel mehr: Raum: gaben. Die Arbeiten wurden 
‚fogleich- eingeftellt, und das Geſchuͤtz und die Beduͤrfniſſe 
für die Belagerungsarbeiten, die beinahe vollender was 
zen, nach. Elvas zuruͤckgeſchicckt, unter dem Schuß der 
‚Abtheilung des Generalmajor Cole:und des Corps. von Don 
Carlos d’Espagne: Die. Truppen brachen am s6ten um = 
Uhr Morgens auf und. ftießen jum Heer, etwa eine Stunde 
vorher ehe der. Feind feinen. Angriff. anfing. Die ‚Reiterei 
‚erhielt: Befehl fih bei Annäherung: des Feindes zuruͤck zu 


jihn, und die ganze verbündete Armee, die ausmetwa 
8000 Briten, 7000 Portugiefen und. 11000 Spaniern un⸗ 
ser den Generalen Blake und Caſtannos beſtand, vereinigte 
ſich an diefem' Tage unter dem. unmittelbaren: Befehl: des 
Marfchall Beresford. Das Heer ward zum Empfange des 
Feindes in. 2 Linien, faft mit dem Fluffe Albuera gleichlaufenib 


auf dem Rüden der ftufenmweifen Erhöhung vor dem: Stror 


me aufgeſtellt, und dedte. die Wege nah Badajoz und 


Balverde. . Das: Corps des General Blake ftand vechts in : 
3:2inien ;:' fein Iinfer Flügel auf dem Wege nach Balverde . 


ſtieß an den rechten . Flügel: des: Generalmajor Stewart, 


deffen linfe Seite an die Straße, nad: Badajoz reichte: : 


u. 


bier ſing der rechte Flügel von: Generalmajor Hqmiltons 


Abtheilung san ,ı ‚der Die: linke Seite der Linie ſchloß. Die 
Abtheilung «des General: Cole. mit einer Brigade von. der ; 
des General Hamilton: bildete die zweite Linie der-Britifchen : 
und portugiefifchen: Armee. . Um 8 Uhr Morgens ſah man 
die feindliche Reiterei beträchtlich. oberhalb; des rechten Ede 


gels. der Stellung der: Verbündeten : Aber den Bach Albuere 


gehn: und kurz hernach brach eine große Stärke au 


Reiterei und 2 große Maſſen Fußvolk aus einem Walde, 


gerade vor der Stellung, als wenn fie die Bruͤcke und das 
Dorf Albuera angreifen wollten. Während. diefer Zeit ſetzte 
die Hauptmacht zu Fuß unter dem Schutz einer weit uͤber⸗ 
legenen Reiterei uͤber den Fluß, ziemlich oberhalb der rech⸗ 
ten Seite, in der Abſicht ſie zu umgehn und die Verbin⸗ 


dung mit Valverde abzuſchneiden. Die Abtheilung des 
Generalmajor: Cole erhielt daher Befehl eine. ſchiefe Linie 
im Rüden bes rechten Flügels: zu bilden und ihre. eigne 
rechte Seite zuruͤckzuwerfen; General Blake richtete einen 
Theil feiner. “un m Time: ganze zweite Bine nach. Bi 
Fronte. 

5 Umg uhr fing — Feind ſeinen Angriff an, — 
drohete zu gleicher Zeit den linken Fluͤgel; nach einem ſtar⸗ 
ken und tapfern Widerſtande von Seiten der ſpaniſchen 
Truppen. gewann er die Höhe, worauf fie aufgeſtellt wa⸗ 
ren: unterdeß war die Abtheilung des Generalmajor. Ste 
wart zu ihrer - Unterftügung berangefommen, und die des 
Generalmajor Hamilton: bildete,fih am linken fpanifchen 
Flügel. Bataillonsweiſe in ‚aneinander ſtoßenden dichten 
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Eolonnen, um fih nach jeder. Nihtungıbemeger zu koͤnnen. 
Die wortugieſiſche Reiterbrigade unter Brigadegeneral Otway 
hblieb in einiger‘ Entfernung‘ links don dieſem Corps, um 
jeden Verſuch des Feindes; unterhalb: des Dorfs aufzuhalten. 
Da die. Höhen, «die der Feind gemonnen- hatte, die ganze 
Stellung des verbiindeten) Heers erreichten: und beberrfchten, 
fo. warmes; nothwendig alles: zu verſuchen um ſie wieder zu 
nehmen und zu) behaupten: »: die Abrheilung, des General 
major. Stewart: bewies’ dabei eine hohe Tapferkeit. Gleich 
beim Unfange des feindlihen: Angriffs ſiel ein heftiger Pla 
regen; der mit:dem Rauch des Kanonenfeiters ses; unmöglich 
machte, irgend etwas genau zu unterſcheiden. Dieſer Um⸗ 
fand. und die Beſchaffenheit des Bodens“ war dem Feinde 
Außerft  günftig. zur Bildung ſeiner Colonnen und des fol⸗ 
genden: Angriffs. Die rechte: Brigade von General Ste⸗ 
warts Abtheilung unter Oberſtlieutenant Colborne kam zuerſt 
ws Gefecht und ſchlug ſich ungemein tapfer Da ſie aber 
fand,“ daß die feindliche Colonne durch das Gewehrfeuer 
nicht gebrochen werden kounte, drang" ſte milden Bajonet 
vor; als ſie eben den Angriff machte; umging ſie ein Haufe 
polniſcher Speerreiter, welche der Dunſtkreis und die Be⸗ 
ſchaffenheit der Gegend werborgen hatte;, uͤberdies, als die 
unſrigen fie zuerſt gebahr wurden, hielten fie dieſelben für 
ſpaniſche Cavalerie, und gaben alfo nicht Feuer auf ſtie; ſo 
unerwartet im. Ruͤcken angegriffen wurden unſere Truppen 
unglucklicherweiſe durchbrochen und litten: unglaublich. Allein 
das Zıfte Regiment, dasiden linken »Flügel der Brigade 
bildete/ entging dem Angriff, und behauptete ſeinen Platz 
bis zur Ankunft der Zten : Brigade unter Generalmajor 
Houghton, der, als er eben feine Leute zum! Angriff ermun⸗ 
terte, von Wunden durchbohrt, fiel. Obgleich der Hauptangriff 
des Feindes auf diefen Punkt des rechten Flügels gerichtet war, 
ſo machte er doch auch beſtaͤndige Verſuche gegen den Theil 
der. urſpruͤnglichen Fronte der verbuͤndeten Armee, bei dem 
Dorfe und der Bruͤcke, die auf die tapferſte Weiſe vom 
Generalmajor Alten und der leichten Brigade Fußvolk der 
deutſchen Legion vertheidigt wurden.“ Diefer Punkt bildete 


ietzt den linken Flugel, wohin "Generalmajor Hamilton's 


Abtheilung, unterſtutzt von einem beträchtlichen Corps ſpa⸗ 
niſcher Reiterei, gezogen war, Während: des Angriffs auf 
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den rechten Fluͤgel, verſuchte der Feind die Flanke mit ſei⸗ 
ner Reiterei zu umgehn, welche der der, Verbuͤndeten an 
Zahl unendlich Aberlegen war: durch die geſchickten Bewe⸗ 
gungen des Generalmajor Lumley aber wurden ſeine At 
ſtrengungen vereiteltr Als Generalmajor Cole den Angriff 
des Feindes bemerkte, rlickte er fehr “glücklich "mie ſei⸗ 
dem linken : Flügel etwas: vor, marfchirte in ‚Linie um 
den linken’ Flügel: des - Feindes anzugreifen, und nöthigte 
ihn, in Verbindung mir den’ Angriffen der Brigaden von 
General Stewarts⸗ Abtheilung, feine! Stellung aufzugeben, 
und ſich nach ſeiner Reſerve zuruͤckzuziehn. Hierbei zeichnete 
ſich die Fuͤſtlierbrigade befonders aus: "der Feind. ward 
über'den kleinen Fluß Albırera ‘getrieben; und fo. weit: veis 
folgt," als dem Marfchall Beresford beider unermeflichen 
Ueberlegenheit ider Franzoſen an Reiterei zweckmaͤßig fehlen. 
so» Nachdem der Hauptangriff⸗ zuruͤckgetrieben war/ ſetzte 
der Feind den Aufall in der Nahe des Dorfs noch einige 
Zeit fort,‘ koͤnnte aber weder eindringen noch über: dem 
Fluß gehn. Das’ Gefecht, das. umig Uhr MorgensTange 
fangen » hätte, dauerte” ununterbrochen :Bis gegen @- Uhr 
Nachmiktags, Wworauf der Feind, nachdem er Über :die Al⸗ 
buera getrieben· war, den Ueberteſt des Tages blos ſchar⸗ 
mutzirte und nkanonirte/ Seine Starke die “auf 20,000 
Mann gerechnet ward) betrug, wie ſich nachher - fand, 
96 — 22,000 Marin Fußvolk mit 4000 Reitern ‚und: einer 
zahlreichen und ſchweten Artillerie. Sein Verluſt an diefem 
heißen Tage ward’ gegen 9000 Mann gefchäßt *). Zwei⸗ 
tauſend wurden todt auf dem‘ Schlachtfelde gefunden, 2 





*, Ein aufgefangener Brief des General Gazan, der mit 4000 
Verwundeten marfchirte, an Soult, rechnet den Verluſt zu 8000 
Mann, obgleich Soult in feinem Amtsbericht-die Zahl der Getöd- 
teten und Verwundeten nur auf 2800 'angiebt: er ſagt, daß bie 
Verbündeten gar Peine "Gefangene  mächten, : anffer 2 --300;. die 
verwundet auf dem Schlachtfelde gelafen wurden, von. dem ek fich 
ruͤhmt feinen Gegner vertrieben zu haben. ZA dies wahr, role ging 
es zu, daß diefe Leute in den Haͤnden der Verbuͤndeten zuruͤckge⸗ 
laifen würden? Er-fegt-ferner hinzu, daß die Werbündeten 30,000 
Marin hatten, ‘- während feine eigene Stärfe nicht die Zahl 
von 18,000 Mann mit 40 Kanonm überfchritt, und dag er fich, 
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Generale’ waren tgetöbe und 3: denwunbatitndie. Zahl ‚ber 
Gefangenen belief: fihraufsgoorbis agapsı, Der Verluſt des 
Seindes: würde. vieb:gräßer geweſen ſeyn wenn ‚nicht ſeine 
Ueberlegenheit an NReiterei und Geſchuͤtz bie) Bewegungen 
der. Verbimdeten gelaͤhmt und fein geworfenes Fußvolk ge⸗ 
rettet haͤtte Auch · die Verbuͤndeten · verlohren betraͤchtlich, 
und der Verluſt belief: ſich, mit: Einſchluß der Spanier, 
von denen keine genaue Angabe halten· /werden konnte, 
auf Bobo.art Todten, Verwundesen und Sefangnen. Bei 
dem Angriff ‚der, polnifchen, Speerreiter auf die Brigade 
unter Oberftlieutenant. Colborne wurden eine Haubitze, 2/bis 
300: Gefangene amd: die, Fahnen ‚deu Regimenter, woraus 
die; heftand, verlohren. Faͤhndrich Thomas der eine Fahne 
des dritten Regiments/ trug, ward, von Feinden umringt, 
aufgefordert fies zu uͤbergeben: „nur mit imeinem Leben 
rief? er, und wardaaſogleich miehergemashtz:.. die Fahne 
ward jedoch nadiher:;wiedergenemmen.i. Dir andere ‚Fahne 
trugdeo Faͤhndrich Walſh, den eine Kugels die zugleich 
den Stoch der? Fahne zerſchmetterte, ſchwer perwundet hattg: 
es gelang ihm, ſie non Ddem Ueherbleibſelz lozzumachen und 
auf ſeiner Bruſt nzu merbergen auf dieſe / Weiſe ward. das 
Zeichengerettet. Zwiſchen Marſchall Meregfsrd und. den 
ſpaniſchen Gentralenıherefchtei,dte größte, Eintracht t maͤre 
Dies ·der Fall bei Talavera geweſen, forwinde ‚die Schlacht bei 
Albuera wahrſcheiſllich nie gefochten worden ſeyn! Die Spa 
nier bewieſen die größte Tapferkeit, und als fie Durch eine 
überlegene Macht gezwungen; waden, die. Höhen, worauf fie 
aufgefrellt waren, rw vetlaßen / flelktemifenfich: wieder am 
Fuß des Hügels mit großer Ordnung auf und hielten dem 
Feind To lange durch ihr "Feuer ab, "Bis fie Unterftügumg 
von einer britifchen Brigader erhielten. ai; 

— — * 57 —E MNach⸗ 
da fand, daß der Kampf nicht, mehr, gleich, ſey, kluͤglich ent⸗ 
ſchloß/ feinen Entwurf nicht, zu. verfolgen, ſondern die Stellung 
zu behaupten. befahl, , die er den Verbuͤndeten entrifien hatte, 
and worin ſie nicht wagten, ihn ‚anzugreifen. .,Wermuthlich meinte 
er. die Stellung jenfeits. der, Albuera, aus der.er am Morgen, auf 
‚gebrochen war, welche die Verbuͤndeten ohne ‚einen Schuß. zu, thun 
un hatten, und wohin er ſich nach der Schlacht zuruͤck⸗ 
zog ⸗ ee Reale ai z —— 
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Nachdem der Feind Über die Albuera getrießen var, 
309 er fih in eine Stellung, die er vor. der Schlacht eins 
genommen hatte, und trat am Morgen des, räten auf 
dem Wege nach Sevilla feinen Ruͤckzug an. Die ver buͤn⸗ 
dete Reiterei unter Generalmajor Lumley folgte bis nach 
Uſagre und machte einige Gefangene: am 2sſten kam es 
an diefem Drt zu einem Gavalleriegefecht; die Franzofen 
wurden mit berrächtlicheg Berluft geworfen, aber nicht vers 
folgt, weil es gefährlug,fchien, einen tiefen Graben und 
einen Engpaß im Rügen zu laffen. 

Lord Wellington erhielt am 15ten die Nachricht von 
Marfchall Soults Marſch von Sevilla, brah am folgenden 
Morgen von Billa Fermofa auf, und traf am ıgten in EL 
vas ein, 3 Tage nach der Schlacht. Das Geſchuͤtz und die 
Erforderniffe zur Belagerung von Badajoz wurden wieder 
vorwärts geſchickt. Der Drt ward auf der rechten Seite 
ber Öuadiana berannt, und am zyften wurden bie Lauf⸗ 
graͤben eröffnet, Am 2ten Junius eröffnete das belagernde 
Heer von 4 Batterien ein Feuer gegen St. Chriſtoval und 
die Werke, welche der Feind zur Unterſtuͤtzung deſſelben in 
dem Caſtell errichtet hatte. Auch wurden 2 Batterien am 
linken Ufer des Guadiana gegen die oͤſtliche Seite des Ca⸗ 
ſtels gerichtet. Das Feuer dauerte mit geringer Unter⸗ 
brechung bis zur Nacht des Ööten, und da die Breſche 
practicabel ſchien, ſo ward ein Verſuch gemacht, St. Chriſto⸗ 
val mit Sturm zu nehmen: da aber der Feind den Schutt 
vom Fuß der Escarpe weggeſchafft hatte, fanden die Stuͤr⸗ 
menden es unmöglih, die Breſche zu erfteigen, obgleich fie 
mit Sturmleitern verfehen waren; fte mußten ſich alfo mie 
einigem Verluſt zurädziehn, Das Feuer auf die Stade 
und das Fort begann aufs Neue, und dauerte bis zue 
Macht des gten. in zweiter Verſuch mißlang aus denfele 
ben Gründen als der erfie; der Verluſt war beträchtlich, 
der Anführer der Stürmenden blieb nebft vielen Anderen: 
die Truppen behaupteten aber ihren Pla bis Befehl zum 
Ruͤckzuge gegeben ward. | 

Da Marfchall Marmont, der jeßt die Armee von 
Portugal befehligte, durch Maffena’s fruchtlofe Werfuche bei 
Fuentes d’Onoro fah, daß es unmöglich fei das verbünders 
Heer bier zum Weichen zu bringen, brach gr aus feinen 
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Gantonnifungen an dem Tormes am Zten Junius auf, um 
ſich mit ‘der Südarmee unter Soult zu vereinigen: Am 
6ten ruͤckte ein ftarfes feindliches- Neitercorgs, von Fußvolf 
und Geſchuͤtz unterftüßt, von Ciudad Rodrigo gegen die 
Vorpoften des verbündeten Heers vor. Die leichte Abtheis 
kung , bis den Vortrab bildete, erhielt Befehl fih von Gal—⸗ 
legos und Espeja zurädzuziehn, und ihr Ruͤckzug ward von 
den föniglichen Dragonern und einem Theil des ı4ren Re 
giments unter Generalmajor Slade gedeckt, der mit diefer 
Macht den Feind aufhiele, und jeder Verfuch des General 
Montbrun, ihn mit 2000 Keitern und ıo Kanonen zu ums 
gehn, vereitelte. Die Bewegung des Feindes ı hatte aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nur die Abficht, als eine Recognosci⸗ 
rung zur Dedung der Zufuhren zu dienen: am folgenden 
Mergen nahm die KHauptftärfe des Feindes ihren Marfch 
von Placencia Aber den Puerto de. Baños, der vorher von 
Abtheilungen, die zum Corps des General Regnier gehoͤr— 
ten, befeßt war. Durch eine aufgefangene Depefche, die 
Lord Wellington am roten Sjuni 1810 erhielt,‘ war die 
Abficht des Feindes, feine ganze disponible Macht in Eſtre— 
madura zu fammeln, nicht länger zweifelhaft: die Delage 
rung von Badajoz ward daher in’ eine Blokade verwandelt, 
und das Vorruͤcken dis Marfhall Soult von Llerena, nady 
‘dem er durch einen Theil der Corps von Gebaftiani und 
Victor verftärft worden war, beftimmte den Feldberrn, die 
Belagerung von Badajoz zum ziveitenmal aufzuheben, eine 
Stellung an der Albuera zu bejiehn, und dem Marfchall 
Soult vor. der Vereinigung der Süd» und Mordarmee eine 
Schlacht anzubieten. Der Vorttab der Mordarmee Fam 
am ıyten zu Merida an, und die verbündere Armee, 
nachdem fie Aber die Guadiana gegangen war, ftellte fich 
nahe bei Elvas auf *); der Wortrab war zu Campo Mas 
yor, wo nach und nah Berftärfungen aus dem Morden 
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Mit Unrecht haben die Oppoſitionsblaͤtter die Gegend von 
Elvas als befonders ungefund und fumpfig gefchildert; einige me 
nige Stellen um den Guadlana ausgenommen, ift das Land durch 
aus trocden. Die Krankheit, die im Herbit 180g unter den britie 
hen Zruppen herrſchte, entfland wohl mehr aus den Anftrengungen 
und Entbehrungen, welche die Truppen erduldet hatten- 
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unter General Spencer und einige neulih aus England ger 
fommene Infanterie und Gavallerie zu ihr fließen. Das 
fpanifche Corps unter General Blake, das Theil an der 
Schlacht bei Albuera hatte, ging am 2often wieder über 
den Quadiana bei Mertola: diefe Bewegung verurfachte dem 
Feinde große Unruhe und veranlaßte Marſchall Soult einen 
Theil feiner Macht nah Sevilla zu ziehn. 

Der Feind, getaͤuſcht in feiner Erwartung den Lord 
Wellington im Süden des Guadiana in einer den Bewe—⸗ 
gungen der Reiterei gänftigen Gegend, zu einer Schlacht 
zu bringen, begnügte fih, WVerftärfungen und Vorräche in 
Badajoz zur werfen, aus deffen nächfter Umgebung er den 
größten Theil feiner Macht fortzog. Die Armee von Pors 
tugal unter Marmont nahm diefelben Kantonnirungen, die 
Marfchall Victor 1809 inne gehabt hatte, in einer Linie, 
die fih von Merida nah Montances ausdehnte; und vor- 
ausgeſchickte Reiterpoften ftanden zu Montijo und in den 
anftoßenden Dörfern. Diefer Theil des Landes ift flach 
und ziemlich wohl angebaut; er war reih an Weizen und 
Futter für die Pferde: weiter nach Morden und an ben 
Graͤnzen Portugals, von Albuquergue nach dem Tejo, ift 
das Land bergicht und rauh. Das Heer des Suͤdens unter 
Marfhall Soult defekte das linfe Ufer des Guadiana, und 
dehnte feinen linken Flügel bis nach Zafra aus. Der 
größte Theil des Landes ift für die Bewegungen der Neites 
rei günftig. - 

Am z2ften Junius machte der Feind eine ftarfe Kund— 
fchaftung gegen Campo Mayor, wobei er einige einzelne 
Vorpoften abfchnitt. Die Annäherung einer britifchen und 
‘einer portugjefifhen Eavaleriebrigade nörhigte ihn zum Ruͤck—⸗ 
zug, ohne daß er feine Abficht, ſich von der’ Stellung der 
Verbündeten zu unterrichten, erreicht hätte *). 








*) Hiermit endigt fich die Gefchichte des portugiefifchen Krieges 
von Elliot: unfer Auszug iſt mit Sorgfalt gemacht, nur an ein« 
zeinen Stellen hab’ ich das zu große Detail abgefürzt: «6 hätte 
vielleicht noch öfter geſchehen Fönnen, aber ich glaube es iſt in fol- 
chen Fällen beffer zu viel als zu wenig zu geben: die Fortfegung 
wird fünftig aus andern Quellen geliefert werden. In hoͤchſtem 
Glanze bewähren fi ich durch diefe kunſtloſe uud einfache Erzählung 
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Vermiſcht⸗ Bemerkungen über Portugal und die 
Portugiefen. 


Die Bauern in den Provinzen Eftremadura, einen Theil 
von Beja und Alemtejo find faul und träge: fo lange fie 
einen Biffen Brot haben, kann man fie nur mit der größten 
Mühe bewegen zu arbeiten, oder ihre Käufer zu verlaffen, 





Wellingtons' außerordentliche Eigenfchaften. Auffallend If es da⸗ 
ber, daß fo viele Offiziere, ſelbſt folche, die aus Spanien zurück 
kehren, behaupten, er fei Fein militalrifches Geyie. Zu jeder 
Sade, die man mit einigem Erfolg betreiben will, wird eine ges 
wiffe Neigung und Vorliebe erfordert: diejenige Eigenfchaft, die 
man in höherem Sinne Genie nennt, ift zu Feinem Dinge in der 
Welt weniger nöthig, ald um Krieg zu führen; alles fommt hier auf 
die einfachften Grundfäge zurück; ein Fühnes Herz, ein Fräftiger Arm 
thun das Lebrige-: Allerdings giebt es in der Gefchichte große Na- 
turen, die auch den Krieg auf eine genialifche Weife führten, wie 
Caͤſar, Guſtaf Adolph, Friedrih U., aber nicht an und für fich, 
fondern in fo fern er mt ihrer ganzen übrigen außerordentlichen 
Wirkfamkeit in Zufammenbang fand. Iſt es aber die Aufgabe 
der wahren Kriegskunſt, zinem überlegenen Feinde felbft bei einer 
geringen Macht die Stirn zu bieten, ihm jede Gelegenheit, wo 
er fchaden kann, abzufchneiden, ſchon im Voraus alle feine Ent 
wuͤrfe zu vereiteln, jeden Vortheil der Dertlichkeit zu benugen, Fels 
nen günftigen Augenblick entfliehen zu laſſen, nie anders zu ſchla⸗ 
gen, als bei der Gewißheit des Sieges, dann moͤchte ich ein 
Kriegshaupt wiſſen, das die Aufgabe glaͤnzender gelöfet hätte, als 
Wellington. In feiner ganzen Vertheidigung Portugals, in allen 
feinen fernern Unternehmungen bis zum glorreichen Uebergang über 
Die Pyrenaͤen, ift die vorausfehende Berechnung eined großen und 
umfaffenden Geiftes unverfennbar; in jeder Bewegung liegt ber 
Grund. zu einer andern: dem *eiter und Urheber der Operationen 
ſteht das. Ießte entfcheidende Ziel vor Augen, wohin fie führen 
müffen: “in biefer hohen Gewißhelt iſt er über jeden Tadel erha⸗ 
ben, und in den Schmähungen, womit der Feind ihn überhäuft, 
fiebt man nur den geheimen Ingrimm über die Unmöglichkeit, je 
bem vorfichtigen Gegner einen Schlag beizubringen: und wie hat der 
Yusgang die Läfterer beſchaͤmt! Es ward aber für biefen Krieg nicht 
bloß ein großer Feldherr ; fondern auch ein befonnener vermittelnder 
Unterhändler und Staatsmann erfordert; aus den feindlichften Ele— 
menten war fein Heer zufammengefegt, aus den verſchiedenartigſten 
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Sin Engländer arbeitet in 24 Stunden mehr als ein halbes 
Dußend von ihnen. In der größten Hitze gehn fie nie 
ohne ihren Capote aus; dies bunte Gewand wird mit einer 
Hand auf den Schultern gehalten; feinen Bettler ſieht 
man ohne daffelbe, und er miürde lieber alles miffen als 
diefe Heimath für Ungeziefer aller Art: es vererbt vom Das 
ter auf den Sohn, und befteht aus unzähligen Lappen und 
Flicken: ein Paar braune fleine Hemden, ſchmutzige les 
derne Strumpfbänder, ein aufgeftugter Hut oder einer mit 
einem ungeheuern Rande und einem niedrigen Kopfe, ein 
federnes Wams und ein breiter Gürtel aus Wollengarn um 
den Unterleib gemwunden, beffen eines Ende zum Beutel dient, 
machen gewoͤhnlich die Bedeckung des. Bauern aus. Die 
Möbeln ihrer Huͤtten beftehn in einem” Strohbett oder eis 
ner Matraße auf einem bretternen Bettgeſtell, einem Tifche 
mit Bänfen, einigen wenigen Stühlen aus Korfholz, nebft 
einigem Khichengeräth aus braunem Thon, einer zinnernen 
Lampe und einem Crucific mit der Figur unfers Heilandes 
aus Meffing. Außer in Liſſabon, Oporto und einigen beffern- 
Saͤtdten haben wenige Käufer gläferne Fenfter. Am Wins 
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Theilen, Briten, Spaniern, Portugieſen und Deutſchen, gemiſcht. 
Es war gewiß ein ſchwieriges Geſchaͤft, dieſe mannigfaltigen, zum 
Theil ſtreitigen Kräfte zu einem Ganzen zu vereinigen, bie ver: 
ſchiedenſten Anfprüche zu befriedigen, bie Weranlaflungen zu Haß 
und Zwiſt moͤglichſt zu entfernen, jedem ſeine rechte Stelle anzu⸗ 
weiſen. Wie wenig kam man ihm entgegen, mit welchen Schwie⸗ 
rigkeiten hatte er zu kaͤmpfen! Die Mittel, deren ſich Bonaparte 
und feine Waffenträger ohne Schen und Schaam bedienten, flan« 
den ihm nicht zu Gebot: nie hat die englifche Megterung fich das 
Requiſitlonsſyſtem zu Schulden kommen laffen, wodurd alle 
Rechte des Elgenthums zerflört wurden: durch den Umfang, den 
Bonaparte diefer Ausgeburt der Revolution gab, ward er der eis 
gentliche Zerfiörer des Menfchengefchlechtes. Wenn einzelne glän« 
zende Tage weniger raſch und vollkommen benugt wurden, fo 
lag die Schuld einmal an dem Mangel an NReiteret, woran die 
Franzoſen fo fehr überlegen waren, und zweitens an der Eiferfucht 
der fpanifchen Befehlshaber und den ſchwachen und unzufammens 
hängenden Anflalten, die von der fpanifchen Regierung für dem 
Krieg gemacht wurden. 
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ter muß man entweder das Toben des Sturmes ertragen, 
oder über der Glut eines Feuers von Kohlen oder. Holz 
fisen. In einigen Haͤuſern ift eine einzige Glasfcheibe im 
Fenfterladen —— die. ein trauriges Licht durch das 
Gemach wirft. 

In den gandfchaften Entre Douro e Minho, Tras os 
Montes und Ober» Beira find die Bauern weniger träge, 
lebhafter, ftärfer, mehr an Arbeit gewöhnt, befonders in dem 
MWeinlande an dem Ober» Douro, mo die — Trauben den 
Wein geben, der in England unter dem Namen Port bes 
kannt iſt. — Die Arrieiros oder Maulefeltreiber find auch 
ein ftarfer Menfchenfchlag unter dem Landvolf; nach der 
MWeinlefe find ſie hauptfächlich befchäftigt, den Wein nad 
den entfernteften Provinzen des Reiche auf dem Rüden ih— 
ter Maulefel über die Gebirgspäffe zu bringen. Jeder Ars 
rieiro bat gewöhnlich 4 dieſer Thiere, die ein tiro heißen, 
unter feiner Obhut, Dft gehn fie in Zügen von drei oder 
vierhundert, und die Sorge, : die fie für die Maulefel ba; 
ben, ift, zum Erſtaunen. Während. der Reife theilt der 
Mann mit feinen Thieren. diefelbe Koft, Maisbrot in Wein 
getaucht, eine vortrefflihe Mahrung für ein ermüdetes Roß, 
welche die einheimifhen Pferde auch fehr lieben. In der 
Hitze des Tages macht der Zug Halt; während: die Thiere 
mit zufammengebundenen Vorderfüßen und durch eine Dede 
gegen die Fliegen -gefchägt, die hoͤchſt beſchwerlich find, weis 
den, halten die Herren ihre Sieſta. Man bedient fich 
eines Padfartels ohne Holz und oben mit einem Polſter; 
unter denfelben legt der Maulthiertreiber feine leinene 
Dede, ‚und über die Ladung einige Schaaf: und Ziegen: 
felle, die zugleich nebft dem Mantel fein Bette bilden; 
eines aͤhnlichen Lagers babe ih mich mit gutem Erfolg 
während des-ganzen letzten Feldzugs in Spanien und Por: 
tugal bedient; nur legte ich die Dede zmwifchen den. Sattel 
und das Polfter, um fie troden zu erhalten Die Maul: 
efeltreiber in: Portugal und Spanien haben die Gewohn— 
heit, die Haare auf dem Rüden und den Seiten ihrer 
Thiere dicht abzufcheeren, damit der Padfattel fie nicht 
drücke; das Kreuz wird gewöhnlich mit Blumen und andern 
Devifen geztert, In Spanien fah ich einmal auf einem Mauls 
efel folgende Carrieatur: der Teufel bewillkommte Senhor 
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Don Hofeph Napoleon. in feiner höllifhen Wohnung, und 
unten .ftänden die Worte: entra Senhor D. Josef, siem- 
pre al servicio de usted-! (immer herein Senhor D. J./ 
immer zum Dienft Eyrer Gnaden ). 

Alle Borräthe und Kriegsbedürfniffe werden entweder 
auf Maulefeln oder durch Ochſen auf Wagen von einges 
bohrnen Fuhrleuten fortgeſchafft. Das Geftell des Wagens 


. befteht aus einem ftarfen ebenen Boden, (Platform). 6 Fuß 


lang und 3% breit, mit einer Deichfel, woran die Dchfen 
entweder. mit den KHörnern oder dem Nacken angefchirrt 
werden; die Räder find Ereisförmige Bretter, etwa 2% Zoll 
did und 3 Fuß hoch oder im Durchmeffer: um fie zu vers 
fiärfen, find 2 ſtarke Stuͤcke Holz in rechten Winkeln 
Über die Mitte genagelt. Die Achſe ift nicht an dem Ges 
ftell befeftige, fondern dreht ſich mit den Rädern zwifchen 
zwei hölzernen Blöcden oder. Rollen, die an .dem- untern 
Theil des Geſtelles auf jeder Seite befeftige find; da die Pors 
tugiefen nie Wagenſchmier gebrauchen, fo entfteht unaufhörs 
lich ein unangenehmes Knarren oder ein pfeifendes Geraͤuſch, 
das. menigftens die Anfunft eingg Magenzugs auf engen 
Wegen in der Entfernung anfündige. An den Seiten find 
große Stangen angebracht, woran die Ladung befeftige wird; 
diefe Einrichtung koͤnnte verbeffert werden, ohne das Ger 
wicht fehr zu vermehren. Sin einigen Landfchaften, beſon⸗ 
ders :in .Alemtejo, find die Räder höher, mit Eifen befchla 
gen,. und ihre Umfang ift von 4 Fuß 6 Zoll bis 5 Fuß 
vergrößert. Ein Wagen, der von einem Paar Ochfen gezogen 
wird, follte.nie mit 'mehr als ro Centnern beladen werden, 
mas doch weniger ift als eine Pipe Wein; für militairifche 
Zwecke, wenn die Wagen fchnell fortgefchaft werden follen, 


muß auf feinem Wagen. über 6 Centner. aufgeladen werben, 


Für ein Maulthier iſt 200. Pfund eine hinreichende Laft, 
Es ift nöthig die Fuhrleute mit Ernſt aber auch mit Sch; 
nung. und Freundlichkeit zu behandeln: man wird alsdann 
nicht „leicht Urfache haben über fie zu klagen. | 

Die portugiefifhen Maulefel, obgleich‘ weit beffer als 
die englifchen, werden doch nicht- fo fehr gefchäßt als. die 
caftilianifhen. Um das Gepäd fortzufchaffen, find fie den 
einheimifihen Pferden vorzuziehbn; fehr nüßlich find fie auf 
einer langen Reife wegen ihrer Dauerhaftigfeit und der 
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geringen Sorgfalt, die fie erfordern. Nur ift ihre Hart 
nädigfeit bisweilen fehr unbeauem. Sie werden im ganzen 
Reich auch zum Fahren gebraudt. in guter Wagenmaul 
eſel Eoftee 3— 400 fpamifhe Dollars; einen fleinen vers 
fauft man häufig für 150—200 Dollars. Für fremde 
Pferde muß man fich mit Hufeiſen und Nägeln verfehn, 
denn die portugiefifchen Hufeifen find von andrer Geftalt, und 
die Nägel paſſen nicht für ein englifches Hufeiſen. Durch 
Diefen Umftand find viele fhöne Pferde verdorben worden: 
für die einheimifchen Pferde ziehe ich das Hufeifen, woran fie 
gemohnt find, vor. Es. ift fonderbar zu fehen, mie die pors 
tugiefifhen Schmidte ein Pferd befchlagen, und das Hufeifen 
aus dem falten Eifen mit einem Hammer, der dem eines 
Schuhfliders nicht unaͤhnlich ift, verfertigen. Der Auf 
wird vorbereitet, indem man ihn unten mit einer Mafchine 
ungefähr von der Geſtalt einer gewöhnlichen Feuerfchaufel 
gerade abfchneidet: die Ferfe wird hoch gelaffen und ber 
Strahl nicht, wie es bei unfern Fahnfchmidten gewöhnlich 
ift, ausgewirkt. Das Hufeifen bedeckt faft die ganze Dber: 
fläche des Fußes, und laͤßt nur eine fehr fleine Deffnung: 
es wird fehr dünne gearbeitet, an der Ferfe nahe jufams 
mengebracht und. aufwärts gewandt: für die Mäagelföpfe, 
Die eine ungewöhnliche Geftalt haben, wird ' feine Rinme 
gemacht, fie find auch nicht fehr forgfältig, die Spitzen abzws 
feilen, fondern fie drehen folcye bloß ab, und fchlagen fie um. 
Ein Mann hält das Bein des Pferdes, während ein Ans 
drer es beſchlaͤgt, da in England für beide Verrichtungen 
Einer binreicht. Ob diefe Art des Befchlages vortheilhafter 
fei, will ich nicht entfcbeiden, aber foviel ift gewiß, daß 
man für ein lahmes Pferd in Portugal, fünf in England 
ſieht: auch befommen die Pferde in Portugal und Spanien 
nicht fo. oft gefchwollene Füße, vielleicht, weil man in den 
©tällen niemals, felbft nicht im Winter, eine Streu braucht. 
Das gewöhnliche Futter für Pferde und Maulthiere ift 
Fein gehacktes Gerftenftroh, Gerſte oder türfifhes Korn. 
Die englifchen Pferde freffen das lebtere anfangs nicht gern, 
wegen feiner außerordentlichen Härte: man muß daher, bis 
fie fi) daran gewöhnen, warmes Wafler darüber gießen, 
und eg etwa eine halbe Stunde ſtehn laffen. In vielen 
Iheilen des Landes kann man nichts anders als den 
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gewoͤhnlichen Weizen erhalten: "man muß in ſolchen Fallen 
Sorge tragen, das Pferd nur erft einige Stunden nach 
der Futterung trinken zu laffen; fonft ſchwillt der Magen, 
was oft den Tod des Thieres verutrfacht. Auf dem Marfihe 
von Portugal nach Talavera mußten die Britifchen Pferde 
mit grünem Koen gefuttert‘ werden, wodurch die Keiterei 
und das Geſchuͤtz einen ſchweren Verluſt erlitten. 

Um Berge und Felfen zu erflimmen find die Ochſen 
weit ſicherer als Pferde und Maulthiere; ſie ziehen auch 
eben fo gut mit dem Kummet angeſchirrt, was die englie 
fhe Artillerie verfuchte, wenn feine- Pferde aufzutreiben 
waren: fie ziehen ununterbrochen, - geben dem Schwanken 
des Fuhrwerks nicht nach, noch ſtutzen fie bei einem Hin⸗ 
dernif. Beim Geſchuͤtz Fann man fie gebrauchen, wenn 
man nach Punkten marfchirt, wo fein Feind zu erwarten 
iſt: die Pferde laͤßt man angeſchirrt hintertvärts gehn, und 
legt fie in der Nähe des Feindes vor. Wenn die Ochfen' gut 
gefuttert werden, fo iſt ihr Fleiſch vortrefflich > daß es bet 
der Austheilung ar Bie'Scldaten nicht der Fall ft, ' darf 
uns nicht wundern: fie find abgetrieben ; und werden in 
weniger als eine Stunde geſchlachtet und werſpeiſt. En 

Nirgends wird eine fo große Sorgfale” auf die Aufbe⸗ 
wahrung des Waſſers als in Portugal verwandt; an den 
Seiten der Landftrafen find Brunnen mit großen; MWaffers 
behaͤltern zum Dienft des Reifenden und’ feier Thiere "ans 
gelegt. — Das Land ift nicht vermeſſen: die Meilen find 
von unbeftimmter Länge, und man hänge daher in Hinſicht 
der Entfernungen immer von des — und Berechnun⸗ 
gen der Landleute ab. 13: 69 | 
Auf den Delbau hat der Krieg; eirien ſehramachtheiligen 
Einfluß gehabt; es find wegen Mangel at: nolz' und 
Brennmitteln von den Soldaten beim Bivouacquiren große 
Verwuͤſtungen in den Pflanzungen- angerichter worden, und 
es werden Jahre vergehn, ehe der Schaden wieder gut ge, 
macht feyn wird. Auch das Federvieh u Br dem Kriege 
in Portugal beinahe ausgerottet. 

Der Haß der Portugieſen gegen die — iſt noch im⸗ 
mer der alte, und erfuͤllt die Bruſt des Angeſehenſten wie 
des Bettlers. Aeltere Reiſende, beſonders Franzoſen, ſprechen 
auch von einer allgemeinen Abneigung gegen die Engländer: 
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ich fand. fie enthuſiaſtiſch für uns eingenommen, und ihre 
Häufer fanden uns, immer offen. Ich habe in Elvas, wo—⸗ 
hin ich auf. Befehl unfers Gefandten in Geſchaͤften mid) 
begeben mußte, während eines Aufenthalts von 6 Wochen 
die gütigfte Aufnahme gefunden: ich, war in einem der ers 
ſten Hdufer der Stadt. bei der Senhora Donna Anna 
Fortunata, Wittwe ‚eines Fidalgo, ; einquartirt.. Die Famis 
lie- beftand außer. ihr felöft aus ihrer Tochter, ihrem Sohn 
Don Antonio, der in der Reiterei diente, ihrem Neffen 
Don Sofe, auch einem Gavallerieofficier und dem. Pater 
Deichtvater, Das Haus war. jeden. Abend der ganzen Ber 
fagung offen, die fich dafelbft gegen. 8 Uhr verfammelte um 
Karren zu ſpielen oder fich zu unterhalten... ch febte gang 
als ein Glied: der Familie: es wurden, um mir ein Very 
gnägen zu, machen, Partieen nach. ihrem Landhaufe verans 
ſtaltet: ihre Wagen, Bediente, Pferde waren immer zu 
meinem -Dienften auch. der. Gouverneur bot mir ein. Pferd 
0; Ueberall im ganzen Reich, wo ich verweiite fand ich 
dieſelbe Aufnahme: Allerdings sentfremdetg., die religiodſe 
Verſchiedenheit die Gemuͤther von uns, aber, es bedurfte 
nur einer geringen Verſicherung, um, fie mit. uns auszuſoöh— 
ven. Der einer: Kundfchaftung ‚betrat ich in. dem Dorfe 
Str Salvador in der Landfchaft Tras os: Montes, wo nie 
vorher ein Engländer erſchienen war, das, Haus des Juis 
de: Fora, um; einen Brief fortzuſchicken. Er war abweſend, 
aber ſeine Frau, die, wie ich aus der Unterhaitung ſchloß, 
völlig im Stande avarı, feine: Stelle auszufüllen, befragte 
mich fehr gem ‚über Die, ‚Religion, Sie, fing mit der 
Frage an, ob wir Chriften wären, und als, ich fie bejahte, 
fuhr fie, noch nicht. ganz darüber; beruhigt: fort, zu forſchen, 
eb: wir auge Kirchen nnd  Geiftlihe in England hätten; 
zuleßt 309 ſie ein Fleines ſilbernes Erucifir hervor und fragte, 
mit, einem liſtigen Blick, ob: ich wohl wiffe, was es dars 
ſtelle: ich erwiebente, allerdings — es ift Nosso Senhor, 
und .ftellt- feine: Leiden am Kreuz dar. Hierauf umurmte 
mich nicht nur die Frau des Juis, ſondern der ganze an 
ber Thür verfammelte Haufe recht herzlich 5 ich wäre diefer 
Ehrenbezeugung bei: ber Hiße des Tages und dem unanger 
nehmen Knoblauchgeruch gern uͤberhoben geweſen. — Kurz 
nach der. Schlacht: bei Vimiera, da ein Theil der hritiſchen 
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Artillerie ſich nahe bei dem Klofter Odivelas lagerte, ladete 
uns ein ſchlanker, wohlgebildeter Bernhardiner im Namen, 
der Aebtiſſin nach dem Kloſter ein. Als wir in den Klo— 
ſterhof ritten, wurden wir mit den Kloſterglocken und einem 
Feuerwerk empfangen; Dienſtjungen nahmen unſere Pferde, 
und wir wurden in das Sprachzimmer gefuͤhrt, das durch 
2 Gitter, ‚die ungefähr 3. Fuß von einander waren, von 
dem Innern getrennt war, doch waren fie weit genug, um 
die Hand durchzufteden. Hinter dem inmwendigen Gitter 
faßen die Aebtiffin, 2 oder 3 Monnen und eben fo viele 
Movizen. Unfer Wundarzt Hr. F. der in der Sprache am 
meiteften. und ein Mann von. großer Galanterie war, 
machte den Dollmetfcher. . Nach vielen Lobfprüchen über die 
Tapferkeit und die treue Anhänglichfeit des englifchen Wolfe 
an feine. treuen DBundesgenoffen, benachrichtigten fie uns, 
daß fuͤr den von den verbuͤndeten Waffen erfochtnen Sieg ein 
Herr. Bott dich loben wir! geſungen worden, ſey; daß ihre 
Zeit es ihnen nicht erlaube, uns länger aufzuwarten, daß fie 
aber,.. wenn wir in die Kapelle treten mollten, verfuchen 
würden, ung zu unterhalten. Das Chor. iſt von dem Schiff 
ber. Kapelle durch ein dünnes Bitter getrennt, das bis an 
die Dede reicht; hinter demfelben. nahmen einige von den 
Frauen ihren Sitz auf einer Matte und reichten ihre Fäher 
und aihre Arbeiten hindurch, um fie uns betrachten zu laffen, 
während eine Monne, die als Künftlerin berühmte ift, fich 
an die Drgel feßte. Ihr Spiel war unvergleichlich und im 
höchften Grade ausdrudsvoll. Bei unferer Ruͤckkehr in das 


Sprachzimmer fanden wir einen mit allen Arten von Fruͤch⸗ 


ten der. Jahreszeit und einer Merige Eingemachtem, in wel⸗ 
“ cher Kunft die Klofterfrauen große Geſchicklichkeit befißen, 
bedeckten Tiſch. Der Bernhardiner und ein andrer Bru— 
der aus demfelben Orden bedienten uns mit mebrern Arten 
vortrefflichen Weines. — „Gebildet nach der fchönften Form 
der Natur fehienen fie der Narciffus und Adonis des Klo⸗ 
ſters.“ Nachdem wir die Erfrifhungen genoflen "hatten, 
unterhielten uns die Nonnen einige Zeit mit Gefang ſowohl 
italienifch ‚als portugieſiſch. Die Unterhaltung endigte fich 
auf Achte John Bull's Art, da wir mit vollem Ehore God 
save the King auflimmten: eben fo fehr zu ihrer Erbauung 
als die porsugiefifchen Lieder zur unfrigen; Niemand von 
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ihnen verftand ein Wort englifh, "und wir mit Aufnahme 
des Doctors mußten eben fo wenig vom Portugieftfchen. 
Wir beftiegen unfere Roffe, und Fehrten unter einem furcht- 
baren Lärm von Feuermwerfen , dem Glocengeldäut und dem 
Wehen der Schnupftücher fehr zufrieden Aber unfere Aufs 
nahme zuruͤck. 

Die Franzofen werden allgemein gehaßt und verab— 
ſcheut: ihr Mebermuth, ihre Raubſucht, ihre Gemaltthätigs 
feiten haben’ eimen zu tiefen Cindrud auf die Portugiefen 
gemacht, um je vergeffen zu werden. Junot fpielte den 
unumſchraͤnkten Herrn: Quelus ließ er aufs prächtigfte fr 
feinen Gebieter ausfhmücden. Er Bediente fih im Schaus 
ſpielhauſe der Loge des Prinzen: alle Anwefende waren 
gendthigt bei feinem Eintritt aufzuftehn. Denfelben Beweis 
der Chrerbietung erhielt Lord Wellington, ‘aber aus gang 
andern Bewegungsgruͤnden; er begnuͤgte fich ftets mit einer 
Seitenloge und Überließ die des Prinzen der Regentfchaft. 
Die koͤnigl. Sammlungen, die Kirchen und Klöfter wurden 
ihrer größten Schäße beraubt: fo z. B. murden aus der 
Kapelle Sao Jao in der Kirche Sao Roque ein Theil des 
berrlihen Altarſtücks aus Lapis Lajuli, und alles was ohne 
zu großes Auffehn meggenommen werden fonnte, einges 
padt; der Diebftahl ward jedoch entdeckt und die Engläns 
der gaben diefe Sachen nebft einer großen Menge von Sil⸗ 
ber und Edelfteinen ihren rechtmäßigen Cigenthihmern zus 
id. Auch das koͤnigliche Mufeum zu Belem ward von 
den franzöfifhen Savans geplündert, enthält aber noch 
fehr ‚große Natur: und andre Seltenheiten: der fchäßbarfte 
Theil ift eingepadt worden, dus Furcht vor einem zweiten 
Beſuch diefer raubfüichtigen Kenner: Der Haß des Volkes 
erſtreckt fich auf alles, was. franzöftfch ift oder war; ich rite 
ein Pferd das aus dem Stall des fogenannten Merjogs von 
Abrantes gekauft wars; in den Dörfern fammelten ſich fos 
gleih alle Einwohner, um Nachrichten über die Lage der 
Dinge einzuziehn; - bei dem Dorfe Trinidade in Tras 08 
Montes hatte der Haufe faum das Zeichen an der Iinfen 
Seite des Pferdes erfannt, als er fich fogleih in die hef— 
tigften Flüche über daffelbe ergof, und ohne meine Gegens 
wart würden die Verwünfchungen zu Schlägen und Stößen 
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geworden fepn, die es auch früher einmal aus derfelben Urs 
fache wirflich empfing. 

Portugal hatte eben fo. gut wie Spanien feine Verraͤ⸗ 
ther; es waren Leute, die weder Vermögen, Ehre noch 
Anfehn zu verlieren baten, und zu gleicher Zeit durch 
die angebotenen Beſtechungen von Reichthuͤmern und Titeln 
gereist wurden, oder was gemöhnlicher die Urfache des 
Verraths ift, in ihren Erwartungen und Anfprüchen ſich 
getäufcht fanden: ihre Zahl ift aber viel Kleiner als man 
behauptet hat. Die franzöfifh gefinnten Blätter legten ein 
großes Gewicht auf eine gefährliche Verfhwörung, die in 
Liffabon entdeckt feyn follte, und viele taufend verftecte 
Gewehre; in der That wurden aber, wie aus der Erflärung . 
der portugiefifihen Negentfchaft hervorgeht, nur einige von 
den Häuptern einer Parthei verhafter, die mit dem damaligen 
Zuftand der Dinge unzufrieden war, und die man in Vers 
dacht hatte, dem feindlichen Intereſſe ergeben zu feyn: 
diefe Perfonen durften zu Folge, eines Alrtifels in der Con 
vention von intra ganz umangefochten in der Hauptſtadt 
bleiben, bis die Annäherung des, Feindes ihre hi 
zu einer Sicherheitsmaaßregel machte, 

Es gab ebenfalls in Portugal eine Klaffe von Min 
nern, die, überzeugt von den Mängeln ihrer Verfaſſung, 
die aus dem zu großen Anfehn der Geiftlihen und der dess 
potiſchen Gewalt ihres Fürften (denn die Regentfchaft hans 
delt in feinem Namen) entfpringen, eifrig eine Verbeſſerung 
wuͤnſchten, aber nicht von den Händen des franzoͤſiſchen 
Vergemaltigers. Zuruͤckgezogen auf ihre Güter erwarteten fie 
mit Sehnfucht die Ruͤckkehr des Friedens, um ihre Wuͤn—⸗ 
ſche erfüllt zu fehen: freiwillig leifteten ſie ihre Beitraͤge 
zur Fortfeßung des gegenwärtigen Kampfs, aber fie nah— 
men feinen shätigen Antheil an den Maafregeln des 
Staats, noch aͤußerten fie ſich mit der Freiheit, die ihnen: 
unter den obmwaltenden Umſtaͤnden leichte hätte gefährlich 
werden koͤnnen. Das portugiefifhe Volk im Ganzen war 
der herrſchenden Familie feft ergeben. Die Regentfchaft 
war allerdings nicht allgemein beliebt, doch flieg fie in der 
legten Zeit in der öffentlihen Meinung. Viele unter den 
böhern Ständen waren der Meinung, daß es beffer gewe⸗ 
fen wäre, wenn der Prinz die einfiweilige Regierung den 
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Händen eines Finzigen anvertraut hätte; ihre Wuͤnſche in 
dieſer Hinſicht febienen ſich fAmmtlich für den Don Rodri— 
90, den legten Staatsminifter, der jeßt in Braſilien war, 
zu vereinigen, als den gefchicteften und würdigften, um bie 
Stelle eines Vicefönigs zu befleiden. 

Todtſchlaͤge, von denen alle Neifebefchreiber fprechen, 
find nicht mehr fo häufig als ehemals. Einige wenige Bel 
fpiele find jedoch in neuern Zeiten vorgefommen, wobei Bri: 
tifche Unterthanen die Dpfer geworden find. Die Urfache 
muß bauptfächlich der Trunfenheit unferer Landsleute Beige: 
legt werden, die ihres natürlihen Getränfs, des Vieres, 
beraubt, in diefem warmen Himmelsſtrich zu einem weit 
ftärfern Labſal, Agva ardente, ihre Zuflucht nehmen, einem 
aus Wein abgezogenen DBranntwein, der eben fo ftarf ale 
der franzöfifche aber nicht fo gut bereitet ift: das Glas for 
ftet nicht einmal einen Penny. Sehr felten find Soldaten 
. zu Schaden gefommen: meift waren es Matrofen von 
Transports oder SKauffartheifchiffen, die man immer in 
trunfenen Gruppen die Straßen Liffabons durchziehn und 
den Pöbel beleidigen fteht. Feder Portugiefe ift mit einem 
langen Meffer oder Dolch in einem Futteral verfehn, das 
ibm beim Eſſen dient; es ift fein Wunder, wenn er es in 
ber Hitze der Leidenſchaft bisweilen zu ſeiner Vertheidigung 
entbloͤßt. 


IV. 


Die Belagerung von Tarragona, 





Wan der ſpaniſch-⸗franzoͤſiſche Krieg Überhaupt an merk; 
würdigen DBelagerungsgefhichten reicher, als irgend einer“ 
der in dem erften Decennium des ıgten Jahrhunderts ges 
führten ift, fo verdient befonders die Belagerung der Stadt 
Tarragona die ungetheiltefte Aufmerffamfeit. Nicht, daß 
der Befehlshaber diefer Feftung fie mit größerem Muthe, 
mit männlicherer Beharrlichkeit vertbeidige hätte, als die 
Gouverneure von Saragoffa und Girona die ihnen unters 
gebenen Pläße, aber daß er eine Feinesweges ftarf befeſtig— 
te, von allen Sachverſtaͤndigen verloren gegebene Stadt, 
für die von: außen her durchaus nichts mehr zu erwarten 
war, die von einem vielleicht fechemal ftärferen, mit Artik 
lerie reichlich verfehenen, von einem friegserfahrenen Ans 
führer befehligten Meere dicht umgeben war, zu behaupten 
wagte, als in jeder Minute ein Sturm von diefer weit 
überlegenen Macht zu befürchten mar, verdient aufrichtige 
Bewunderung. Eben fo unvergeßlich wird aber auch das 
Schidfal der Bewohner Tarragona’s bleiben, auf deren 
Leben es bei diefem Sturme weit mehr angefehen zu feyn 
fhien, als auf das ihrer tapferen Vertheidiger, und deren 
Ausharren man um fo höher anrechnen muß, je deutlicher 


eine andere, 8 bis 10 Fuß ſtarke und mic vier Baſtionen 
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das Schickſal der Bewohner der Feftungen, die früherbin 
in dietem Kriege von den Franzofen erftürmt worden was 
ten, ihnen zeigte, was fie zu erwarten ‚hatten. # 
Der nachfolgende Bericht von der Belagerung von 
Tarragona ift ein Auszug aus dem mas der Commandant 
der Feftung Don Juan Genen de Contreras, daruͤ⸗ 
ber befannt gemacht hat *). Seine Entweichung aus ber 
franzöfifben Gefangenſchaft hat die Aufmerffamfeit des 
Publifums auf ihn verdoppelt. Durch feinen Aufenthalt 
in Franfreih in den Stand gefeßt, Über die Stimmung 
der Einwohner vor dem Ausbruche des Krieges, und die 
Kunfigriffe deren ſich Bonaparte bediente, den Enthuftass 
mus des Volfes in einem meit günftigeren Lichte erfcheinen 
zu laffen, als er es verdiente, fich genau zu unterrichten, 
bat er am Ende feines Berichts einen merkwürdigen Der 
trag zu. der Gefchichte der Ießten Regierungsperiode Bonas 
partes gegeben. Da indeß mehreres davon auf anderen 


Wegen, zum Theil durch englifhe Blätter befannt gemors 


den ift, fo haben wir uns der Mühe überhoben geglaubt, 
auch dieſes mitzutheilen. 
| Sp. 


— ——— — 


Die Stadt Tarragona, an der Meereskuͤſte, ungefaͤhr 
6— 700 Toiſen oͤſtlich von der Mündung des Fluſſes Frans 
coli gelegen, bildet ein rechtwinkliges laͤnglichtes Viereck, 
deſſen längere Seiten von Oſten nach Weſten ungefähr 
6— 700 Toiſen, die kuͤrzeren aber 3— 400 lang find. 

Die Stadt war von einer hohen: und diden, noch aus 
den Römerzeiten herrährenden Mauer umgeben, deren weſt—⸗ 
licher Theil indeß in dem Erbfolgefriege zerftöet, und durch 


vers 





) Relation of the siege of Tarragona and the storming 
and capture of that city by. the French in June ı81r. with 


‚ particulars of the gemerals escape — his observations on the 


spirit of the people and the nature, stratagems etc, of the 
French government, London 1813. & 
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perfshenen, erfeßt worden war. Die erfte von dieſen, die 
Daftion Cervantes, war durch eine Traverfe *), welche ich 
- errichten ließ, verbunden: die zweite war die Jefuss Baftion: 


die dritte die St. Johannes-Baſtion, welhe durch ein 


Thor mit der Vorſtadt zufammending: die vierte die St. 
Pauls» Baftion, hing durch eine zweite Traverfe mit der 
Baſtion Rofario, welche zu der neuen Einfchließungstinie 
gehörte, die Fürzlich zur Dedung der alten errichtet worden 
war, zufamnten. 

Auch außerhalb der Waͤlle waren mehrere Punkte Be, 
feßigt worden: das Fort Loreto auf einem ungefaͤhr 400 
Toiſen nordoͤſtlich von der Stadt, und 500 von der See 
entfernten Felſen, durch eine kleine dicht daran errichtete 
Redoute vertheidigt: das Fort Olivo, 400 Toiſen noͤrdlich 
von der Stadt und weſtlich vom Sort Francoli, dag an 
dem linken Ufer des Fluffes gleihes Namens errichtet war. 
Um die Vorftadt, die zwiſchen der eigentlichen Stadt und 
dem. Fluß Franccli liege, war ebenfalls eine Neihe von 
Feftuugsmwerfen angelegt worden, und im. Innern ber 


Borfiadt ftand das im Succeſſionskriege errichtete Sorte 


Royal. 

„Zu Ende Aprils 1811 erſchien General Suchet an der 
Spitze von 40,000 Mann Infanterie und 6oder 8000 
Pferden, mit 100 Kanonen und dem noͤthigen Delagerungss 
zubehör vor Tarragona, und vollendete am Zten Mai feine 
Einfchliegungslinie auf der Landfeite. — An dernfelben Tage 
ließ er die Waſſerleitung, wodurch die Stadt mit Maffer 
verfehen wurde, zerfiören, ohne daß jedoch bei den Bela⸗ 
gerten dadurch Mangel daran entſtanden waͤre. — Die 
Franzoſen machten den erſten Angriff auf Monte Olivo, 
von wo aber, am 3ten Mai vier Ausfälle geſchahen, welche 
ihnen viele Leute Eofteten; ein Corps von Miques 
lats, das von Montefera fommend, am 6ten Montblanc, 
eine Stadt welche auf dem Wege von Barcelona nach es 
rida. liegt, angriff, Eonnte indeß den Franzofen, die dort 


ſehr ftark waren, nichts anhaben. — Eine große Redoute 





_ . 





) Ein Feiner Graben, der -mit einer Bruſtwehr auf jeder 
Seite verfehen iſt. : j Sp. 
.. l 
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welche ber Feind am Sten auf der Seeſeite anlegte, vollen— 
dete er troß des heftigen Feuers von 2 englifchen Fregatten 
und 2 Kanonenböten, welde in der See lagen, glüds 


(ich. Ä 

Am ıöten machte die Garnifon von Tarragona einen 
Ausfall auf mehrere franzöfifche Bataillone, die fi 100 
‚oder 120 Toiſen weit von dem Fort Francoli gefeßt hatten. 
Sie wurden nah einem hartnädigen Kampfe von ihrem 
Poften vertrieben und auf eine große Entfernung verfolgt, 
famen ader, fobald die Befagung fich wieder in die Feftung 
zurädgejogen hatte, ftärfer wieder, und nahmen dieſelbe 
Stellung ein; eben fo erfolglos war ein Angriff, der am 
‚zoften von Seiten der Garnifon des Forts Dlivo auf die 
Werke des Feindes geſchah. Ein neuer Angriff der Mique— 
lets auf Montblane, wodurch fie für einige Augenblicke im 
Beſitz der Stadt blieben, endigte ſich mit ihrer Bertreis 
bung daraus. 
Unterdeß feßte der Feind feine Arbeiten mit großer 
Tätigkeit fort, ungeachtet des Feuers aus dem Platze, 
durch welches ihm eine bedeutende Anzahl vom Leuten ge 
tödtet wurde. ‚Dei der Errichtung von 3 neuen Batterieen 
am 27ften, die wegen der Matur des Bodens und des 
"Feuers und der Ausfälle der Garniſon bedeutende Schwie— 
rigfeiten machte, ward General (Graf) Salm getödtet, 
‚als er eben feine Truppen gegen die Beſatzung anführen 
‚wollte. — Am abſten begannen die Batterien des Feindes 
ihr Feuer. Sie feßten verfchiedene unferer Städe auffer 
Stand, und jerftörten den Cavalier, die Parapets und die 
Datterien des ftumpfen Winfels, die am fchlechteften von 
dem ganzen Werfe befhüßt waren. Trotz dem allen wagte 
der Feind nicht den Platz zu ftürmen, fondern begnuͤgte 
ſich in verfehiedenen Richtungen zu feuern, um die Kanor 
nen auffer Stand zu feßen, die auf der linfen Seite des 
ftanden. 

Am 2often um g Uhr Abends begann der Sturm uns 
‚ter dem General Ficatier, aber mit fo weniger Geſchicklich— 
keit, daß von den Stürmenden mahrfcheinlich _nicht ein 
einziger davon gefommen feyn würde, wenn nict die Ins 
genieure, welche das Fort Olivo befeftigt hatten, eine 
Wafferleitung fu verfchließen vergeffen hatten, durch deren 
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Deffmung die Franzofen in das Fort eindrangen und: die 
Befabung im Rüden angriffen. Nichts deſtoweniger foch⸗ 
ten die Spanier wie Löwen, und verließen erft um ı Uhr 
Morgens, abgemattet und der Uebermacht weichend, das 
Fort, um fih in die Stadt zuruͤckzuziehen. Dieſes Gefeche 
war um ſo blutiger, da die Befaßüng des Forts, »in'dem 
“Augenblicke wo das Gefecht vorfiel, gerade doppelt fd ſtark 

mar, als gewöhnlid. Die Truppen aus denen fie beftand, 
wurden nämlich ale 8 Tage abgelöft,; und beim Anfange 
:des Gefechts war gerade die neue Defaßung angekommen. 
Dieſe Corps betrugen zufammen uͤber 4000 Mann, und 
metteiferten mit einander an Bravheit und fefter Entfchlofs 
fenhein: Der Feind ließ. mehr als 2000: Todte auf dem 
Platze ;:odgleih Suchet in feinem Bericht. nur 250 angiebt. 
Unſer Verluft war. nicht fehr bedeutend. Suchet gab “die 
Anzahl der Gefangenen zu nicht mehr als & oder g00 an, 
und insider Thaͤt zählten wir, als die ar wies 
“der indie Stadt — nicht mehr als 1000 > Ders 
— Sr H 
Ich war gerade auf der Fregatte Prueba von c 
angelangt, und ward ſogleich zum Befehlshaber der Fronte 
‚und des Thores Roſario, ‚dem Fort Olivogegenuͤber, ers 
"nannti Auf‘ diefem Tegteren Poften:: brachte ich die Nacht 
zu, um den Rückzug der Regimenter, welche aus dem Ger 
fecht zuruckkehrten, ohne daß fie der Feind beunruhigt hätte, 
zu decken. — Am naͤchſten Tage (Zoften Mai) verfame 
melte der Oberbefehlshaber Marquis Campo: Verde die 
Generale; die Befehlshaber der Artillerie und‘ der: Inge⸗ 
triertre, die Abgeordneten der Haupt: Sunta von Catalonien 
uf. wi Nachdem ein jeder feine Meinung abgegeben 
hatte, und auch die. meinige, uͤber die Art wie’ man den 
Feind zwingen koͤnne, die Belagerung aufzuheben, gehoͤrt 
worden war, (da man die: Stadtuwegen ihrer ſchwachen 
Werke auf feine andeworfAtriwertem Fonnee) fo ward be— 
ſchloſſen, dag ich die Vertheidigung des Platzes uͤbernehmen 
ſollte. Vergebens wandte th’ ein, daß ich fo eben erſt ange⸗ 
fommen, weder mit den Dffieteren, noch den Truppen, den 
‚Behörden nochden Einwohnern bekannt waͤre, noch auch 
‚den Platz ſelbſt fenute ⸗von dem nicht einmal ein. Plan 
vorhanden war, ja auch von den Huͤlfsquellen des Landes 
\ 212 
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"gar. nichts wüßte. Alle meine Vorftellungen waren unnuͤtz, 
und ich. befam von : dem SDberbefehlshaber - den ſchriſtlichen 
Befehl, Tarragona zu vertheidigen. 
«us Am folgenden Tage (dem Zıften): verließen bir Ober⸗ 
befehlshaber, der Generalſtaab und die vornehmſten Eins 
wohner die Stadt. Der General verſprach, daß binnen 6 
oder 8 Tagen aufs hoͤchſte er. die Armee herbeiführen wi® 
de, um den Platz zu entſetzen. Jedermann war durch dies 
Verſprechen beruhigt; mich allein ausgenommen, der. ic) 
vorausfehen: fonnte, daß es nüht gehalten werden wuͤrde: 
"um indeß die Gemuͤther nicht niederzuſchlagen, übernahm 
‚ich die Vertheidigung, entfchloffen, die Belagerung ‘o-lange 
sals möglich auszuhalten, um der Regierung Zeit zw laffen, 
Maaßregeln zu ergreifen und auszuführen, und dem Feinde 
sjedeir. Ka ‚Bortheil fo ur als —— a vers 
‚Faufen: 
wie ‘fn - der That leiſtete — dieſe Feſtung — ihrer 
Schwaͤche, und nachdem fie. das Fort, Olivo eingebuͤßt hatte 
und gänzlich auf ihre Mauern befchränft war, einen Wis 
Derftand, der einer Feſtung des erſten Rangen zum Ehre 
gereicht haben würde. Am Zoſten Mai ſandte der Mars 
quis ‚Campo: Verde den Oberſt ORonan mit 1500 Mann 
ab, das ‚Fort Olivo wieder zunehmen, welcher Angriff aber 
vabgefchlagen: wurde. Am Tage darauf verlieh dev Marquis 
‚Die Stadt. Ich ſordnete nun den Dienſt der Truppen an, 
stheilte die Einwohner in. Compagnteen und -braucte fogar 
„die Frauen zu Arbeiten für die Bertbeidigung, wobei ich ins 
deß nur dem Eifer der Einwohner feine gehörige Richtung 
sa geben, brauchte; "Meder Alter noch: Geſchlecht ward als 
Entſchuldigung vorgeſchuͤtzt, und oft mußte ich ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit Einhalt than. RMuſſer den koͤniglichen Magazinen 
legte, ich auch noch aus den. Sachen, welche Einwohner, 
als. fie die Stadt: räͤumten, zurücgelaffen hatten, Magazine 
an. Die Kriegskaſſe mar: aufı Moo Piaſter eingefhmolzen, 
sich: erhob eine Contribution von 300, 000 Franken auf die 
vornehmften Kaufleute der. Stadt, Avelche ohne irgend eine 
der ‚königlichen Gefälle zu : bezahlen,« Tarragona verlaffen, 
amd ſich mit ihrem Gelde nach Villa) nueva, zuruͤckgezogen 
hatten, — Summen: in die Kaſſe des Brbanten 
21 F — A, 
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de Piombo Fam, um zur Vertheidigung des Plaßes anges 
wandt zu merden. | 
Sn der Nacht vom ıften auf den aten Junius begann 
Suchet fein Feuer. auf. die Baſtion Orleans, (welche Stelle, 
als die fehmächfte der Feftung, " wohl gemähle war ), das 
aber, da es ohne falfchen Angriff gemacht wurde, das ganze 
Feuer der Kanonenböte: und des Forts Francoli auf fidy 
309. — Nichtsdeſtoweniger feßte der Feind feine Arbeiten. 
fort, und am ten Juni mußte ih dem Dberft Noten den. 
Auftrag geben, das Fort Francoli,. nachdem alles daran 
zerfihoffen war, mit feiner Artillerie zu räumen, nicht aber 
ward es, wie Suchet angab, mit Sturm genommen. — 
Suchet verlor eine große Menge Leute bei dem Angriffe, 
was er mit Falter Gleichgültigkeit anfah. Er forderte von 
ihnen nicht allein den gewöhnlichen Dienft der Soldaten, 
fondern brauchte fie auch als Arbeiter, da er deren nicht 
vom Lande’ erhalten konnte, und behandelte fie, um fie 
zur Arbeit zu zwingen, mit der dußerften Strenge; da er . 
mußte, daß feine Erhebung oder feines Herrn ua 
von dem Ausgapge der Belagerung abhing. 
. Sobald die Franzofen das Fort Francoli genommen 
hatten, errichteten fie eine Batterie auf den Wällen deffels 
ben, um die Schiffe zu vertreiben, welche auf diefer Seite. 
der DBair’lagen. — In der Nacht auf den sıten fandte ich 
den DBrigadegeneral Sarsfield mit 2000 Mann ab, welcher 
den Feind von ı2 bis 2 Uhr Morgens befchäftigte, und 
ihm einen bedeutenden Verluſt zufügte. Bon dieſem Auss 
falle, fo wie von. einem andern 3 Nächte vorher, wo 300 
Grenadiere unvermuther in feine Laufgräben drangen, und 
die fchlafenden Soldaten entweder miedermachten oder ge 
fangen nahmen, fagt Marfball Sucher nichts. — Am 
ı6ten Junius ward die Joo Wann ftarfe Garnifon des 
Prinzen Halbmonds, einem Werfe zivifchen Fort Francoli 
und der Stade überfallen, und uns das Werk genommen. 
Am zıften ftärmte der Feind die Baftionen St. Charles, 
Drleans und Fort Royal in 5 Colonnen, und nach einem 
hartnaͤckigen Widerftande mußten unfere Truppen die Werke 
verlaſſen und fich nach der Stadt ziehen. Der Feind drang 
nach und nach dur die 3 Brefchen ein, und.mifchte ſich unter 
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unfere Leute, bei welcher Gelegenheit ein fürchterliches 
Blutbad unter den Franzofen und Spaniern entftand. 

Ab war auf den Malle der Stadt Über dem St. 
Sohannisthore, mit einem Corps Truppen, um denen bei 
äuftehn, welche zu weichen gemöthige würden. Da ich fie 
aber untermifcht mit Franzofen anfommen ſah, fo lieh ich 
das Thor fchließen, um nicht Feind und Freund zufammen 
in die Stadt kommen zu laffen. Alsdann rief ih den fpa 
nifhen Truppen zu, fih am Fuße des Walls in Schladhts 
ordnung zu ftellen, was fie fehr gut ausführten, und fid 
f&hnell von den Franzofen trennten, auf welche ich nun ein 
furchtbares £leines Gewehr⸗ und Kartätfchenfeuer machen 
ließt, das fie zum Rüdzuge zwang. Ein franzöfifcher Capi⸗ 
tain war indeß fo fühn, mit feiner Grenadiercompagnie bis 
an das Thor vorzudringen, und einen Verſuch zu machen, 
daffelbe durch Kolbenfchläge einzufchlagen, welchen Verſuch 
fie indeß beinahe alle mit dem Leben buͤßten. — Bon ı2 
bis 3 Uhr Morgens zogen fih die Truppen Aber die Tra— 
verfen des Roſario und Gervantes in die Stadt zuräd, 
und ich war erftaunt, unfern Verluft nach genauer Zählung 
nicht bedeutender als 500 Mann zu finden. - Der des Fein 
des war weit größer. | 

Sn der Made vom zıften eröffnete der Feind feine 
erfte Paralkele gegen die eigentliche Stadt, und einmal im 
Beſitz der Vorſtaͤdte, bemeifterte er fih auch des Hafens 
dammes wo er eine Batterie errichtete, um den Einſchif— 
fungsplag in der Bai Milagrg zu beftreihen. — In den 
folgenden Tagen eröffnete. er eine zweite Parallele in einer 
Entfernung von bo Toifen, und nun fielen bereits Bomben 
in die Stadt, Am ıöten fhoß er mit 14 Vierundzwan—⸗ 
zigpfündern in einer Entfernung von 3a Zoifen Brefche, 
der er fih um fo leichter nähern fonnte, da die Stadt 
weder Graben noch bedeckten Meg hatte: — Die Oarnifon 
bewies bei der ganzen Belagerung die größte Standhaftig— 
Feit und den größten Muth, und würde gewiß den Pla& 
erhalten haben, wäre fie von der Armee unterffüßt wor: 
den. Diefer Umftand veranlafte Suchet feine Angriffe mit 
defto ‚größerer Heftigkeit zu machen, und um die Haͤlfte 
mehr: Menfchen aufjuopfern, als eine regelmäßige Belage— 
rung gefoftet haben würde, — Sch meines Theils hoffte 
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fehnlich auf jenen Beiftend, und da ich auf den Huͤgeln 
um Tarragona die Vorpoften des fpanifihen Heers ſah, fo 
trug ich Fein Bedenken, mich auf die Verſicherungen zu 
verlaffen, welche General Campo Berde mir jeden Tag zus 
fommen ließ; naͤhmlich daß er den Feind im Rüden ans 
greifen würde, und fo den Plaß und die Provinz zu retten 
hoffe. Ich beſchloß dem zu Folge, mich bis auf das 
äuferfte zu vertheidigen, und dieß gab zu den fürchterlichen 
Ereigniffen des 2öften Junius Anlaß, von denen ich das 
Nähere in meinem Bericht an die fpanifche Regierung vom 
3often meldete, den Suchet nach Cadiz zu beforgen vers 
ſprach, ihn aber dem Kaifer ſchickte. — Napoleon ließ dies 
fen Bericht mit den Veränderungen, die er für noͤthig 
hielt, befannt machen; ich kann indeß verfichern, daß ftate 
wie er glauben machen wollte, den Fall der Stadt den 
Engländern beizumeffen, ich mit Danf ben Beiftand ers 
fenne den ich von 3 Kriegsfchiffen und einer Fregatte unter 
dem Capitain Codrington empfing, der ‚nicht allein in der 
Dai, wo eine große Menge Kauffartheifchiffe, mit Familien 
von Tarragona an Bord, lagen, Drdnung erhielt, fondern 
auch unfere Kranfen und Verwundeten in die Kospitäler 
an den benachbarten Küften und auf den Inſeln brachte, 
und durch fein beftändiges Feuer auf die Werke der Frans 
‚zofen ihre Annäherung erfchwerte, und fie endlich zwang, 
fih für ihre Transporte aus Tortofa einen neuen Weg 
duch Balaguer zu eröffnen, um aus dem Bereich der enga 
lifchen Kanonen zu fommen *). 

Der Feind hatte mich mit feiner ganzen Macht umge? 
ben: der Marquis von Campo Verde hatte verfprochen, 
mich mit der Armee zu unterftügen?: die Engländer waren 
zwei Tage vorher mit einer Divifion Truppen angefommen 
um mir beisuftehen, da fie aber fahen, daß die Stadt wahrs 
fheinlih mit Sturm genommen werden wuͤrde, fo befchloffen 








*) Aus dem nun folgenden. Berichte des Generals Eontreras ger 
ben wir nur das wichtigfte. Die zahlreichen Stellen, weiche. Nar 
poleon unterdrüden ließ, giebt er alle mit Eurfiv gedrudt, jo daß 
man hier abermals einen Beweis fieht, rote genau das franzöfiiche 
Volk von dem unterrichtet wurde, was in Spanlen vorging! 
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fie, gar nicht zu landen. So fah ich mid auf meine 


Garniſon allein zurückgebracht, und entfihloß mich nun, mit 
dem Schwerdte in der Hand zu fterben. 

Nach näherer Unterfuchung fand ich, daß ich noch 8000 
Mann der beften und erfahrenften Truppen hatte: dem zu 
Folge ftelfte ich zwei Bataillone der Provinzialgrenadiere 
und das Regiment Almeria der Breſche gegenüber, mit 
dem Defehl nicht zu fihießen, fondern die Franzofen mit dem 
Dajonette anzugreifen. Ach ließ Wein, DBranntwein und 
Taback unter"die Soldaten austheilen, redete fie felbft an, 
und that allesz mas man in einem ſolchen Augenblice 
thun muß, Allein der Erfolg entfprach meinen Erwartun— 


gen nicht: die Truppen ſchlugen zwar die erfte, franzöfifche 


— 


Colonne zuruͤck, befolgten aber dann meine Befehle nicht 
mehr genau, und ſo drangen 2000 franzoͤſiſche Grenadiere 
yon 5—6000 Mann Linientruppen unterſtuͤtzt, in die Dre 
ſche ein. — Unſere Truppen zogen ſich von dem Walle 
zuruͤck, und waren ungeachtet alles unſeres Zuredens nicht 
wieder zu ſammeln. Der Feind drang nun uͤber die Waͤlle 
in die Stadt, tödtete, verwundete oder beraubte iwenigſtens 
alles ohne Unterfchied des Geſchlechts oder Alters, und es 
würden noch mehrere Greuel vorgefallen feyn, wenn nicht 
die franzöfifchen Dfficiere, mit Gefahr ihres eigenen Les 
bens großmuͤthigerweiſe fo viele Perfonen als möglich geret- 
tet hätten, 

In dem Augenblid, wo ih nah dem St. Marine: 
Thore ging, um dort einige Soldaten zu fammeln, und 
an deren Spiße einen Angriff auf die Franzofen zu machen 
und uns durchzufchlagen, erhielt ich einen Bajonetſtich in 
den Leib und ward gefangen genommen, Das Geruͤcht, 
ich fei getödter morden, verbreitete fich alsbald., und die 
Unordnung erreichte nun einen ſo hohen Grad, daß viele 
von den Soldaten ihre Waffen wegwarfen, und wehrloe 


‚ ben Franzoſen in die Haͤnde liefen. 


Am nächften Täge ließ mich General Suchet auf einer 
Tragbahre in fein Hauptquartier zu Conftanti bringen, wo 
ich die Generale Courten und Cabrer, den Brigadier Mefina 
und einige andere Staabeofficiere, Die zu ©efangenen ges 
macht werden waren, nebſt etwas Aber 7800 Mann und . 
400 Bubalteinofficiere fand, die ſaͤmmtlich nach Frankreich 
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gefchickt wurden. — General Suchet behandelte uns, nach⸗ 


dem ich ihn durch Gruͤnde uͤberzeugt hatte, daß ich mich 


⸗ 


fo lange vertheidigen muͤſſen, mit der Auszeichnung, die 


unfer MWiderftand verdiente. Es waren 6—7000 Bomben 


und Granaten, und eine unzählige Menge von Kanonenfus 


geln in die Stadt gefallen; über 18,000 Mann, ſowohl 
Franzofen als Spanier blieben: die Frangofen verloren 19 


Ingenieur-, 31 Artillerieofficiere, 14 Dberften, ‚den Gene 
ral Salm und mehr als 12,000 Mann; wir dagegen 32 


Artillerieofficiere und 6000 Mann. 


Bergen die unglüdlihe Garniſon ſchien fi ch uͤbrigens 
alles verſchworen zu haben. Campo Verde verſprach zu er⸗ 


ſcheinen und erſchien nicht; das Koͤnigreich Valencia ſandte 
den General Miranda mit einer Abtheilung valencianiſcher 
Truppen, der Stadt zu Hulfe zu kommen: ſie landete zu 
Tarragona und vereinigte ſich am naͤchſten Tage mit Campo 
Verde's Armee. Eine engliſche Abtheilung zeigte ſich am 
26ſten Juni; der Befehlshaber Oberſt Skerrett berath— 
ſchlagte mit mir uͤber das, was er zu thun haͤtte, als aber 
die Oberofficiere ſeiner Ingenieure und Artillerie die Waͤlle 
beſichtigt hatten und der Meinung waren, daß die Stadt 


nicht laͤnger widerſtehn koͤnne, kehrten ſie an Bord ihrer 


Schiffe zuruͤck. — 

Waͤhrend meines Aufenthalts zu Conſtanti und ſpaͤter⸗ 
hin zu Reus behandelte mich General Suchet und die 
anderen Generale mit aller moͤglichen Auszeichnung, jedoch 
ward ich immer von mehreren Officieren bewacht, und 
zwei Schildwachen ftanden an der Thür meines Zimmers. 
Man bot mir alles, möglihe an, wenn ich aus Ferdinands 
VH. Dienft in den Bonaparte’s treten wollte, und gab 
fih alle Mühe mich zu'üßerzeugen, daß Spanien nie wies 
der feine Unabhängigkeit erlangen würde. Man fügte noch 
hinzu, daß wir vollfommen blind und unverftändig feyn 
müßten, um noch zu hoffen, daß ein Krieg glüclich beens 
digt werden fönnte, der zwar ungerecht *) von ihrer 





— ) Suchet's eigene Worte, am agſten Junk Abends in Gegen 
wart ſeiner Officiere, der ſpaniſchen Generale und der Bedienten, 
die aufmarteten, geſprochen. 
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Seite, aber auch unklug von Seiten der ſpaniſchon Regie 
rung fe. — Diefem allen machte mein, dem Öeneral 
Suchet gethanener Vorſchlag, Napoleons Dienfte zu vers 
laffen, und irn die Ferdinands zu treten, ein Ende, und 
von diefem Augenblide an fah ich ihn nicht mehr. 

Vom 2gften Juni bis zum gten September folgte id 
beftändig dem Hauptquartier; von Conftanti nach Reus, 
von da nach Lerida und von. dort nah Saragoſſa. An 
Hrten wo Feine Feftung war, wohnte ich, in Privarhäufern, 
und, aß mit den Bewohnern auf Koften der Municipalität, 
aber immer von meiner Wache begleitet. Zu Lerida mard 
ich in die Feftung eingefperrt und befam meine Portionen, 
die aber, je mehr Suchets Hoffnung fih verminderte, 
mich, für feine Parthei zu gewinnen, immer mehr abs 
nahmen. | 
Anm gten September ging General Sucher von Sara—⸗ 
goffa nach Valencia, und am IIten ward mir angefündigt, 
mich zur Reife nah Franfreih in. Bereitfchaft, zu halten. 
Zu gleicher Zeit fhloß man alle Thore und Schlagbäume 
von Saragoffa, damit die Einwohner nicht einen Verſuch, 
mich zu befreien, machen, oder wenigftens dem Landvolfe 
Nachricht von meiner Abreife geben möchten. Um 4 Uhr 
brach ih, von mehreren gefangenen fpanifhen Dfficieren 
und. Soldaten begleitet, auf, unter. Bedeckung des ııten 
Bataillons Artillerie und Z0 Mann KReiterei, unter dem 
Befehl des Dberftlieutenant Le Long, der uns bis nad 
Pau führte, und fo. wie alle frühere Bedeckungsofficiere 
mit feinem Kopfe für uns einftehn mußte. Webrigens hat 
auch, jeder Befehlshaber eines Transports Gefangenen Ans 
weiſung nicht allein auf die, welche fih von dem Zuge ab+ 
fondern, fondern auch auf die, welche Ermädung und 
Krankheit zuruͤckbleiben läßt, Feuer zu geben. Diefer Des 
fehl wird, nach Maaßgabe der Menfchlichfeie der Soldaten 
und ihrer Anführer, im Allgemeinen weniger oder mehr 
fireng ausgeführt: dem Dberft Le Long muß ich indeß die 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er das Leben eines diefer 
Unglüdlichen, der frank war, erhiele. Er ließ ihn in eis 
nem Dorfe bei Huesca zuräd, und begnägte fih, eine Des 
fheinigung darüber von dem Alcade zu fordern, ungeachtet 
der Einwendungen eines der Officiere der Bedeckung, der 
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den Befehl in feiner ganzen "Strenge ausgeführt. wiffen 
wollte. 

Dberft Le Long begleitete mid nad) Pau, mo er mid) 
der Gensdarmerie übergab. Nachdem ich auf mein Geſuch 
an den Kriegscommiffair. um die Unterhaltungsgelder,, die 
Kriegsgefangenen meines Ranges, nah Napoleons Anords 
nungen zufommen, eine abſchlaͤgliche Antwort erhalten hats 
te, wandte ich mic) an den befehlshabenden General der 
Divifion, ‚der zu Bayonne fich aufhielt, und es ward nun 
nicht allein der Befehl gegeben, mir jene Gelder vom Tage 
meiner Gefangennehmung an, ausjuzahlen, fondern auch, 
daß ich, foviel ich fordern möchte, ‚erhalten follte, um bes 
quem und anftändig zu reifen, mas ich jedoch nicht anz 
nahm, fondern mid bloß auf die mir zufommenden 500 
Franfen einfchränfte. Mit diefem Gelde und einigen. Uns 
jen Goldes, die mir ein Patriot, während meiner Gefans 
genfchaft zu Saragofla in die Hände zu fpielen gewußt 
hatte, umd welche ich mit dem General Courten .theilte, 
ging ich von. Pau nah dem feften Scloffe Bouillon, 
von einem. Gensdarmen begleitet, der auf ‚meine Koften 
reifete. 

- Zu Limoges erfuhren wir, daß Koͤnig —— VL, 
auf dem Schloſſe Valencay bei Chateaurour fich befinde, 
und daß der Befehl gegeben worden fey, daß jeder Spas 
nier, der fich im Departement der Indre, in welchem das 
Schloß liegt, betreten laſſen würde, augenblicklich erſchoſſen 
werden folle. Der Gensda.me, der mid, begleitete, verließ 
daher den Meg von Orleans, und nahm den über Mous 
lins und Nevers. Eben fo war es ihm verboten worden, 
mit mir durch. die sgte Militairdipifton zu geben, ich weiß 
nicht warum. — Ä 

Am z2ften Dftober 1611 erreichte ich Bouillon, und 
wurde am naͤchſten Tage dem Gouverneur des Schloſſes, 
Capitain Petit vorgeſtellt, der von Napoleon Befehl erhal⸗ 
ten hatte, mich mit der meinem Range zukommenden Ach— 
tung zu behandeln. Diefen Befehl follte er-geheim halten; 
und überhaupt von meinem Anherfommen nichts eher laut 
werden laffen, bis ich angelangt wäre. Nichts deſtoweniger 
erregten die Ausbeſſerungen, die man in meinem Zimmer 
vornehmen mutzte, Aufmerkſamkeit, und das gefliſſentliche 
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Verbergen der Befehle in Hinftcht auf mid, erregte bie 
Bermuthung, daß eine Perfon yon Bedeutung her gebracht 
werden würde. Einige glaubten, es fei der Pabſt, oder 
irgend ein Cardinal, oder die Generale Dupont und: Mas 
rescot, Deren Schickſal damals ne nicht re 
war *). 

Das Schloß Bouillon, — um 950 von Gott 
fried dem Alten, dem Großvater Gottfrieds von Bouillon, 
erbaut, liegt auf-einem Berge 200 Fuß Aber dem Spiegel 
des fleinen Fluffes Smoie. Am Fuße des Schloffes ſieht 
. man’ das Städtchen, das mit feinen Borftädten ungefähre 
3000 Eimvohner hat, und von einem ſchwachen Walle ums 
geben ift. — Als ich das Schloß bezog, waren die Herren 
Douver de Lozier, Armand Gaillard und Auguftin Rewbell, 
7 flamländifche Priefter, ein fraitzöfifcher Prediger und ein 
Benedictinermoͤnch aus Mainz darin. Hr. Rewbell, früher 
Bin Escadronchef und Adjutant des Generals St. Buzanı 
ne, mar im Jahr 1803 eingezogen und zu zndeijähriger 
Gefangenſchaft verurtheilt worden, aber 1812 noch im Ges 
fangnif. Die Herren Bouvet. und Gaillard waren 1804, 
‚wegen ihres Antheils an der Verſchwoͤrung von Georges 
zum ode verurtheilt worder: -Mapoleon hatte: indeh ihre 
Strafe in vierjähriges Gefängmiß verwandelt. Nichtsdeftos 
meniger waren fie ſchon ſeit beinah acht Jahren auf Bouil⸗ 
lon. 

Kaum war ich in meinem Zimmer eingerichtet, als 
der Gouverneur mir ankuͤndigen ließ, daß ich nicht aus 
dem Schloſſe gehen duͤrfe, daß alle Briefe von mir und 
an mich durch feine Haͤnde gehen müßten, und daß ich wie 
alle andere 'Staatsgefangenen im Schloffe 25 Sous täglich 
erhalten wuͤrde. — Um die Achtung für meinen Rang 
- vollfommen an den Tag zu legen, befahl der Pelizeyminis 
fter Savary vierzehn Tage fpäter dem Gouverneur, meinen 
Bedienten von mir zu trennen, weil er als Spanier und 





® - 

*#) Beide wurden fpäterbin , nachdem fie feit 1808 gefangen ger 
feffen Hatten, für ihren Antheil an der Capitulatidn von Bailen, 
durch ein geheimes Conſeil zu lebenslaͤnglichem Sefängniffe verur⸗ 
theilt. 
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‚Kriegsgefangener in das nächte Depot geſchickt werden 
muͤſſe; ich Fönnte mir -indeß einen ‚andern ‚halten, nur 
‚müßte es ein Franzofe ſeyn. Dieß Anerbigten verwarf ich 
natürlich, und mein Bedienter ward nach , Charleville ge⸗ 
ſchickt, wo ein Depot von 300 Kriegsgefangenen vom Re⸗ 
giment Aſturias iſt, die nicht unter dem Koͤnig Joſeph 
dienen „wollten. Sie bekommen 3 Sous und .ı5 Pfund 
‚Brot taͤglich, und dürfen. fuͤr ſich arbeiten, was nicht bei 
allen unferen; ungfüdlichen. Landeleuten ‚der Fall ift, Yon 
denen einige zu Öffentlichen Arbeiten gebraucht werden, aus 
dere aber. im größten Elende leben, fo daß fie da, wo fie 
nicht Arbeit ‚genug finden, im eigentlihen Sinne des 
MWorts Hungers fterben. So fah ih einft im Decems 
ber zwei hundert Gefangene, meift. barfuß, ohne Hure und 
‚in einen linnenen Sack gekleidet. gehen. — Wenn fie franf 
find und in das Hospital geſchickt werden, gebt es ihnen 
noch : fhlimmer. Bon 100 fommen nit 2 lebendig her⸗ 
aus! — Auch iſt es jedem Spanier verboten, irgend 
einen unſerer militairiſchen Orden zu tragen, und die Gens 
darmen haben: Befehl fie denen abzureißen, die jenem 
Verbot nicht nachkommen. 

Erftauns „mich, fo ganz den Befehlen, Die man meinets 
wegen gegeben hatte, zumider, behandelt zu ſehen, fehrieb 
ich an die Minifter und an Bonaparte. felbft, und fehilderte 
meine Lage, erhielt aber Feine Antwort, Da. ich mich tige 
lich mehr über diefe unmürdige Behandlung empört fühlte, 
und meinem DBaterlande noch ferner. im diefem ungerechten 
Kriege Dienfte. zu leiften wuͤnſchte, fo faßte ich den Eur 
Schluß zu entfliehen *). Zur Ausführung deffelben bedurfte 
ich eines Gefährten, und da ich mich überzeugt. hatte, daß 
Hr. Bouvet ein gefcheuter „ entfihloffener und verfchwiegener 
Mann war, fo vertraute ich ihm meinen Plan an. Wir 
wurden bald einig, und hatten gluͤcklicherweiſe nicht nohis 
noch einen dritten in unſer Geheimniß zu ziehen. 





) Es giebt vielleicht keinen Grund, Flucht aus Kriegsgefan⸗ 
genſchaft zu entſchuldigen, aber man denke an die unglaubliche 
Menge von franzdfifchen EN Officleren, die aus Eng- 
land entflohen find! Sp. 
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An der Nacht vom iſten zum 2ten Oktober führten 
wir, nachdem wir die ficherffe und befte Art über die Mauer 
zu fommen, ausgefunden hatten, ungeachtet aller. Aufftcht 


unfern ‚Plan aus. Es mar eine finftere regnigte Macht. Ich 
beſtand darauf zuerft binabzufteigen: es war nöthig eine 


ſenkrechte Höhe hinabzufümmen, und dann 40 — 50 Fuß an 
dem Abhange des Felfens hinabzuglitfchen, ehe man an einen 
magerechten' Norfprung kam, der ſich In der Mitte des Wes 
ges an den Seiten des Berges erhebt. Bon dort fteige man 
auf in den Felſen gehauenen Stufen Bis zum Aufange der 
Straße der Stadt herab, von der diefer Weg nur durch ein 
eines Thor getrennt ift, das unferen Bemühungen Teich 
nachgab, "Nach anderthalb Stunden beftändiger Anftrens 
gung fanden wir uns endlih im Freien, ohne irgend jemans 
den begegnet zu ſeyn, und waren fogar der Patrouillen 
der Mationalgarde gluͤcklich ausgewichen, die damals viel 
mit der Auffuhung und Bewachung der Marodeure zu thun 
hatten, welche des Mangels an Lebensmitteln wegen, * 


fig herumſtreiften. 


Seit dieſer Zeit durchſtrichen wir, mein Gefaͤhrte ie 
ich, mehrere Provinzen von Franfreih, zimeilen zu Fuß, 


zumeilen zu’ Pferde, bald zu Wägen, bald in einem Boote, 


und begaben uns auf mehrere Punkte der Küfte in der Hoff 
nung, eine Gelegenheit zu finden, nad England hinhber zu 
fommen, was wir jedoch erft im Junius diefes Jahres 
(1813) möglich machen fonnten. 

Es ift nicht gut zu begreifen, was Bonaparte dazu bes 
fiimmte, mid als einen Staatsgefangenen zu behandeln, 
ftate mich zu irgend einem Depot von Kriegsgefangenen zu 


fenden, wie es mit den meiften:; fpanifchen und englifchen 


Generalen gefhah. — Allein Bonaparte's Syſtem haft von 
Natur alles was rechtlih und edel iſt. Palafox der fo mw 
thig Saragoffa vertheidigte, Martines, der fich fo entſchloſ⸗ 
ſen bei Figueras benahm, Caro, der ſich bei der Schlacht 


von Sagunt auszeichnete, wurden wie ich in feſte Schloͤſſer 


gebracht, und was noch ſchrecklicher iſt, wenn wir anders 
dem Gerücht trauen duͤrfen, der brave Gouverneur von 
Girona ward in: der Feftung Figueras vergiftet, wohin man 
ihn als Kriegsgefangenen gebracht hatte: 

Was man überhaupt anıwandte Spanien in Schreden 
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zu .feßen, davon mag folgender Zug ein Beiſpiel geben. 
Sucher ließ am Tage nah der Eroberung von Tarragona 
ungefähr hundert Alcades und Gorregidores aus der umlies 
genden Gegend zufammenbringen und mit einer Bedeckuug 
durch die Straßen und Über die Pläße der Stadt führen, 
damit fie die Leichnahme fehen möchten, mit denen fie ans 
gefüllt waren, nachdem er vorher alle die, welche in den 
Käufern lagen, hatte herausmerfen laffen, und ausdruͤcklich 
verboten hatte, feinen derfelben wegzunehmen. Seine Abs 
fiht war, daß diefe Alcades und Corregidors bei ihrer 
Ruͤckkehr in ihre Bezirke bekannt machen follten, was fie 
gefehen hatten, damit die Einwohner, abgeſchreckt von dies 
fem furchtbaren Bericht, >es ‚nie. wieder wagen möchten, ſich 
auf eine ähnliche Weife ju wehren. — So fagte mir Sus 
chet. Ich verficherte:ihn, daß er ſich tröge, und daß, weit 
entfernt feinen Erwartungen zu entfprechen, diefe Maafres 
gel eine ganz entgegengefeßte Wirkung bervorbringen werde. 
Jeder von den Cataloniern würde zum Tiger, und jeder 
Franzofe der in ihre Hände fiele, ohne Barmherzigkeit ers _ 
mordet werden. _ Meine Verausfagung traf ein, denn im 
Auguft beflagte fih Sucher bitterlih in meiner Gegenwart 
zu Saragoffa über die Sraufamfeiten, welche die Catalonier 
au allen Franzofen veräbten, die in ihre Gewalt geriethen. 
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Briefe aus einem Marattenlager. 
Bon Thomas Duer Broughton *)., 





1. a Are n ya 
Kirvoli, zeſten © gtember 1808. 
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IT. 2often dieſes marſchirte ih von Agra nach einer Elei: 
nen Stadt Namens Kagarol, etiva 14 Meilen entfernt; das 
Land ift flach und offen, und ziemlich gut angebaut; bat 
aber, ausgenommen In der Mühe von drei oder vier großen 
Dörfern, die zu beiden Setten der Landftraße liegen, nur 
wenig Bäume. Mirgends fah ich Wafferbehälter (tanks) 

oder 





*) linter den neueſten Bereicherungen der Voͤlkerkunde zeichnen 
fih die folgenden Briefe (Letters written in a Mahratta jeamp 
during the year ı809,-descriptive of the character, manners, 
domestic habits, and religious teremonies of the Mahrattas, 
with ten coloured engravings from drawings by a native artist, 
London 1813, 385 $. 4.) ſehr vortbrifheft aus. Der Verfaſſer 
derſelben war Befehlshaber der Esforte des Mefidenten bei dem 
Rajah Seindiah; feine Beabachtungen find anfpruchlos, freu und 
bedeutend: er giebt nur das, was er felbft gefeben hat, ohne Eins 
mifchung einer fremdartigen, aus Büchern gefhöpften Gelehrſam⸗ 
keit. Das Buch iſt indeß fo verfchwenderifh gedruckt, daß eine 
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oder Bäche, die in diefer Jahreszeit Waffer fuͤhrten, fon 
dern nur verfchiedene Brunnen, von denen das Sand allein 
bemäffert zu werden fchien. "Zwei Meilen ungefähr. von den 
Cantonnirungen bei Agra find die Trümmer. .eines von Ks 
mal Chan, einem Edelmann vom Hofe. Afbar’s erbauten 
Schloſſes. Die Gebäude find alle aus einem fehönen ro; 
then Stein, einige noch immer fehr vollfommen ; hauptlächs 
lich ein geräumiger Brunnen oder Bouli, der von ‚einem 
artigen runden Gebäude umgeben wird, das aus zwei Rei 
ben Bogen beftand: in jeder derfelbens ward ein Paar Ochs 
‚fen gebraucht, um. das Wafferfherauf zu ziehn. 

Am zıften marfchirte ich etwa 15 Meilen nah Sepou, 
einem Dorfe, das dem -Rana von Dolpur gehört, an dem 
Fluſſe Parbutti belegen. Die Einwohner zeigten mir die 
Ueberbleibfel eines Iehmenen Forts Namens Roſchungut, 
das ehemals nach ihrer Verficherung .fehr  ftarf war. Sie 
waren: höflih und aufmerffam, und verfahen mich willig 
mit Hol, Stroh. und andern NEBEN, die ich 
zum Behuf meines Lagers forderte, 

- Am 2zzften erreichte ih Bari, 14 Meilen von Sapu, 
in Soinfiht auf Wichtigkeit die zweite Stadt im Gebiet des 
Hana. Die Strafen find eng, aber viele Häufer, die aus 
dem in der Nähe gefundenen rothen Stein aufgeführt find, 
find 2 Stockwerke hoch, und haben das Ausfehn. größerer 
Bequemlichkeit als in den indifchen, Wohnungen. gewöhnlidy- 
if. Die Stadt ift von Gärten und Mango s und Tama—⸗ 
rindenhainen umgeben. Der Nana hält fich bier bisweilen 
auf; er hat ein gutes Haus in einem Gehege, das mie 
dem Namen eines Forts beehrt wird: es ift aber nichts 
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vollſtaͤndige Weberfegung mit Weglaffung der fhon befannten MWier 
derbolungen ‚und Abfürzung der etwas fhleppenden Erzählung defe | 
felben, nicht mehr als einige Bogen in unferer Zeitfchrift fülfen 
wird. Die flluminirten Kupfer haben das Verdienſt, Geflulten 
und Trachten treu darzuftellen. Die Ortbograppie der oſtindiſchen 
Namen verfichert der Verfaffer nach dem Syſtem des Hrn. Borth⸗ 
wie Gilchriſt, Profeffor der hindoftanifchen Sprache an. dem Gym⸗ 
nofium von Fort William-zu Galcutte, der. ſich auch durch mehrere 
ſchaͤtzbare Werke über die ern Litteratur — gemacht 


bat, gegeben zu hal. 
m 
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weiter als ein offener viereckter Platz, umgeben von einer 
Mauer aus rothem Stein, die an jeder Ede und in der 
Mitte runde. Thürme hat. Bart ift vor vielen Sahren 
hauptſaͤchlich von Pithanen (Patanen) bewohnt worden, 
und man ſieht noch einige ſchoͤne muhamedaniſche Graͤber 
in der Gegend, Das Land auf dieſer Seite von Sepou 
ift nicht fo gut ängebaut als auf der andern: ich bemerfte 
auch weder fo viele noch fo große Dörfer. Lebensmittel 
find indeffen mwohlfeil: 18 Sihrs (ein Sihr ift beinahe 
2 Pfund) Waizenmehl Foften eine Rupi, und für den 
felben Preis Fauft mon 24 Sihrs Gram, eine Getreideart, 
die zum Viehfutter dient. Ein Befehlshaber des Rana, 
der ſelbſt zu Dholpur war, machte mir im Namen ſeines 
Herrn die Aufwartung, und trug Sorge mich mit allem, 
was ich bedurfte, zu verſehen. Er benachrichtigte mich, 
daß vor nicht langer Zeit von einem Raͤuberhaufen im 
Dienſt des Ram Pal und des Bukſchi Gudchſur, zwel bes 
kannten raͤuberiſchen Haͤuptern ein Angriff auf die Stadt 
gemacht, daß er mit einigem Verluſt abgeſchlagen ſey, ſie 
aber noch immer in der Nachbarſchaft gelagert wären. 
Nachmittag ritt ih aus, um einen vom Kaiſer Schach 
Dſchihan erbauten Jagdſitz zu ſehn. Er liegt in der Mitte 
einer weiten Ebene, ungefaͤhr 2 Meilen von der Stadt; 
das Schloß ift an den: Ufern eines ſchoͤnen Waſſerſtuͤcks, 
pas von ſtarken mit Steinen eingefaßten Dämmen gebildet 
wird, erbaut, auf denen eine meite und mwohlgepflafterte 
Serraffe angelegt ife An drei Eden des Dammes find 
eben’ fo vtele artige Pavillons, von denen jeder eine voll— 
frändige Reihe von Zimmern enthält: am Nordufer iſt ein 
Gehege, ungefähr 150 Ellen im Viereck, das ehemals ein 
Gärten war, welcher die den Weibern angewieſenen Zim⸗ 
mer umgab. Sammtliche Gebäude find mit ſchweren 
Platten von röthem Stein befleidet und ſehr gut en 
halten. _ — 
Am agſten hatten wir einen verdtießlichen und unan⸗ 
genehmen Marſch von 18 Meilen nach Siri-Muttra, dem 
Aufenthalt eines kleinen Kajah, der dem Nana von Dol 
pur fhagpflichtig iſt. Der Meg ging. Aber Felſen von Dem 
rothen Stein, der in diefem Theil des Landes fo gewoͤhn⸗ 
lih und nur an einigen Stellen mit dünnen Lagen von 
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Dammerde bededt iſt. Nahe beil einem Haufen kleiner 
Dörfer fah ich einige mit fchlehtern Getreidearten, etwas 
Zuckerrohr, Ricinus und Baummolle bebaute Stellen; der 
Reſt des Landes war eine völlige Wuͤſte. Siri Muttra ift 
eine ziemlich große Stadt, und auf einem nadten Felfen 
von rothem Stein erbaut; aus diefem Stoff find. alle Haͤu⸗ 
fer aufgeführt: fo daß es in einiger Entfernung ſchwer ift 
zu unterfcheiden,, ob wirklich eine Stadt vorhanden ift. Die 
Käufer find niedrig und die Straßen fo enge, daß mein ' 
Elephant nur mit Mühe hindurch ging, ohne die Dächer 
zu befihädigen. Die, Hauprbefihäftigung: der Einwohner 
fhien die Verarbeitung des rothen Steins in Platten zu 
ſeyn, womit die ganze Gegend umhet in ſolchem Ueberfluß 
bedeckt iſt, daß ich einige Zeit gebrauchte um einen Platz 
fuͤr mein Zelt zu finden. Der Rajah war ſehr artig und 
gab ſogleich Befehl mich mit allem was ich bedurfte, zu 
verſehen; am Nachmittag machte er mir einen Beſuch, be 
gleitet von feinem Divan oder Minifter und einem Vakil 
oder Bothſchafter des Rana. Der Rajah ſelbſt ift ein fet⸗ 
ter Mann von gutmuͤthtgem Ausſehn, von mittlern Jahr 
ren und dem Anſchein nach ohne einen ausgezeichneten Chas 

rakter; fein Minifter ift ein recht lebhaftet Alter, ſehr 
neugierig , und ſprach viel. Er unterfuchte alles in dem 
Zelt, und ſchien befonders erfreut Über ein gedrucktes Bud, 
das.-auf dem Tifche lag; er ſchien von Ddiefer Kunſt nie 
vorher einen Begriff gehabt zu haben. Es enthielt zufällis 
gerweife. ein Bild des Marquis Wellesley, das ih ihm 
zeigte; er fragte fögleich ob es der fey, der die Maratten 
ſchlug, und da ich die Frage Bejahte, tief er aus! mein 
Herz zittert -bei feinem Anblid; und er machte das Buch 
zus Der Vakil wär auf einer Sendung nah Scindyah's 
Lager, und die eigentliche Abficht feines Beſuchs, mich 
um Grlaubniß zu Bieten, unter Meinem Schutze teifen 
zu dürfen: Er hatte in Sitimuttra fieben Tage Halt ge: 
macht ‚: aus Furcht, den räuberifchen Haͤuptlingen zu begegs 
nen; eineni derfelben, Bukſcht Gudſchur, war it befonders 
verhaßt, weil er an feiner Entlaſſung aus dem Dienft des 
Rana Schuld wär, und jeßt die Stelle des Bukſchi bes 
kleidete. Da ich dieß wußte und benachrichtige war, daß 
fein Feind ihn bei Kirvoli auflauerte, fhlug ich ihm fein 
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Verlangen unter dem Vorwande ab, daß ich nur eine Bes 
decfung von 5o Sipay's hätte, und daher alles vermeiden 
müffe, mas die Eiferſucht der Räuber reizen koͤnnte. Er 
berubigte ſich, ſchien aber, wie ich fürchtete, noch immer die 
Abficht zu haben, bei der näcften Station zu mir zu ftoßen. 
Als einen Beweis von der Achtung vor unfern Waffen bes 
merfe ich, daß diefer Vakil, den Schuß von meiner Eleinen 
Schaar erivartete, gegen 200 bewaffnete Männer bei ſich 
hatte. Alle meine Säfte bezeugen ihre Zufriedenheit mit 
den Engländern und der britifchen Regierung;  befonders 
rühmten fie uns, daß wir die unetträglihe Gewalt der 
Maratten gebrochen hatten. \ 
: Am. 24ften war der Weg ſo ſchlecht, daß ih mit 
Mühe ein fleines Dorf auf dem Gebiet von Siri Muttra 
erreihte, nur 8 Meilen entfernt von meinem Lagerplaß: 
ib war froh, daß der Vakil feine Abfiht, zu mir zu 
fioßen, aufgegeben hatte, Geftern erreichte ich diefen Ort 
nach einem Marfhe von 14 Meilen. Bald nachdem wir 
am Morgen aufgebrochen waren, fing es an zu regnen, 
und fuhr fo fort während des ganzen übrigeir Tages; des 
wegen und wegen des ſchlechten Weges Fam ich erft nad 
g Uhr ans Ziel, ganz durchnaͤßt, froftig und ermuͤdet. 
Das Gevpaͤck traf erft 2 Stunden hernach ein, und da die 
Zelte völlig naß, die Leute ermüdet, das Vieh abgerrieben 
war, befchloß ich heute zu rufen. Die Indier leiden aufers 
ordentlih von Kälte und Naͤße: in diefer Jahreszeit tragen 
fie Kleider mit Baummolle ausgeftopft und huͤllen ſich in 
Shals oder Steppdeden (quilts) nach ihrem Vermögen. Die 
Aermeren werfen ein grobes Tuch um ihre Schultern, und 
da die unteren- Gliedmaßen der Wirterung immer ausgeſetzt 
find, fo gehn fie bebend und zitternd auf die erbärmlichfte 
Art umber. Sie denfen nicht daran, fich durch Anftrens 
gung warm zu halten; fondern fie fauern um die Glut eis 
niger weniger verbrannten Scheite mit größerem Eifer als 
wir bei dem ftrengften Wetter um ein Kaminfeuer: follte 
gar ein Regenſchauer einfallen, fo find fie völlig huͤlflos. 
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Bald nach der Abſendung meines vorigen Briefes ward 
mir ein Beſuch des Rajah angekuͤndigt: er gab zugleich Be⸗ 
fehl mih mit allen Bedürfniffen zu verfehben. Er beißt 
Hurri Bukhſch Pal und folgte vor wenigen Jahren feinem 
Druder, der ein viel verfprechender junger Mann gewefen 
feyn fol, und von dem"feine Unterthanen noch mit enthus 
ftaftifcher Bewunderung fprehen: er liebte befonders die 
Unterhaltung mit Europaͤern, und unterrichtete fich Aber 
ihre Sitten und Gebräuche. Die narürlibe Furchtfamkeit - 
des jebigen Rajah, der als ein Juͤngling von fehr befchränks 
ter Fähigkeit dargeftellt wird, hielt ihn ab, feinem Bruder 
in diefer Hinſicht nachzuahmen. Als die für den Beſuch 
beftimmte Stunde heranruͤckte, verließ ihn fein Muth; eis 
nige feiner Leute hatten ihm gefagt, daß ich ein Bataillon 
Fußvolk, ein ganzes Corps Reiter und einige Kanonen bei 
‚mir babe; fo leicht es ihm gewefen wäre, fich von ‚der 
Wahrheit zu unterrichten, fo war feine Furcht doch fo groß, 
dag er fich entfchuldigen lief. Sein Geflecht, das zu dem 
Rasbutten Stamm gehört, ift eins der dlteften des Lan— 
des; es berrfchte ehemals in Diana und befaß meitläuftige 
Ländereien. Gleich den meiften Fleinen Haͤuptlingen im diefem 
Theil Hindoftans wurde er jedoch" von Zeit zu Zeit feiner 
beften Beſitzungen durch die Maratten beraubt, die fich auf 
ihren Trümmern erhoben: etwa vor 6o Jahren verließ 
Rajah Gopal Singh, der feinem Haufe das, was ihm 
übrig geblieben war, zu erhalten wünfcte, den ehrwuͤrdi⸗ 
gen Siß feiner Vorfahren, und zog fih nach Kirvoli, mo 
er die jeßige Stadt mit dem Fort bauete. Das Einkom— 
men diefes kleinen Staats überfteigt nicht eine und‘ einviers 
tel Lack Rupien oder etwa 15,000 Pf. Sterling: hiervon 
verlangt der Paifchwa einen Tribut von 20,000 Rupien. 
Die Geſchaͤfte werden von dem Pflegevater des Rajah und 
einem feiner Verwandten, der den Titel Divan. führt, vers 
maltet: dieſe beiden Perſonen befigen das ganze Vertrauen 
ihres Herrn, und üben eine unumfchränfte Herrfchaft über 
das Land, waͤhrend er felbft fich ausfchlieglih ländlichen 
Vergnuͤgungen uͤberlaͤßt. 


550 


Meine Zelte waren etwa 2 Meilen von der Stadt: 
Nachmittags ritt ich nach derfelben; ihre Lage ift fehr ftarf; 
dicht unter der Mauer an der Südfeite fließt der Putfchperi, 
ein Fluß mit hohen fenfrechten Ufern, der während der 
Regenzeit zu einem furchtbaren Strom anfhmwillt: während 
fie auf den andern Seiten faft ganz von tiefen und weiten 

Gräben umgeben if. Das Fort liege in der Mitte des 
Orts und wird durch eine gute fteinerne Mauer mit Bas 
fteien verftärft. Auf der Rückkehr begegnete ih dem Pfles 
gevater des Rajah, der mich bitten ließ anzuhalten, und 
mich mit ihm zu unterreden. ch ſtieg natürlih ab; und 
nachdem Pferdededen auf dem Boden ausgebreitet waren, 
(die gewöhnliche Art ſolche Unterredungen oder Mulaqats 
einzurichten) feßten wir uns nieder... Diefer Mann, der 
den Rang eines Dberauffehers hat, ift etwa 40 Jahr alt 
und angenehm von Betragen und Ausfehn. Er entfchuls 
digte feinen Deren, daß er mich, nicht befucht habe, und 
erbot fich, mich am folgenden Morgen bei ihm einzuführen: 
ich lehnte es ab, wegen der Nothwendigkeit meine Reife zu 
befchleunigen: er gab mir verfchiedene näßliche Nächrichten 
über den übrigen Weg, und nad einer halben Stunde 
trennten wir uns, Während der Unterredung mit ihm fah 
ich ein Bataillon Sipays, die auf europdifche Art, wiewohl 
in einem etwas übertriebenen &til, ’ gekleidet und disciplis 
nirt waren, fih nahe am Thor üben; dieſes nebft einem 
Corps Nudfhibs oder Fußvolk mit Luntenflinten, einem 
Haufen von etwa oa Reitern, und den Puifs, d 5, uns 
regelmäßig beipaffneten Fußfnechten, die hauptfächlich zur 
Sammlung der Einfünfte gebraucht werden, vollendet den 
Kriegsftaat. —— 

An den beiden folgenden Tagen fuͤhrte unſer Weg 
durch einen engen Landſtrich zwiſchen 2 Huͤgelreihen, der 
kaum eine Meile breit war, bis wir den Fluß Bunas ers 
reichten, etwa Zo Meilen yon Kirvolik Am zweiten Tage 
ward unfer Lager auf einer Inſel im Bette des Dunas 
aufgeſchlagen, der bier beinahe 3 Meilen breit iſt; obgleich 
in diefer Aahreszeit nur ein fehmaler Strom mit ſchoͤnem 
klaren Wafler durch den Sand rinnt, Unfere Dedürfniffe 
erbielten wir aus einem Dorfe am linken Ufer, Karvoti, 
von welchem diefer Ghat oder Webergang über den Fluß 
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ben Namen bat. Der Weg von Kirvoli ift 'gut Bis etwa 
4 Meilen vom Bunas, wo des Land fo ganz von Gräben 
durchfchnitten wird, daß die uͤbrige wirflihe Entfernung 
durch die Krümmung der Landftrafe mehr als verdoppelt _ 
wird. Dei diefem Punkt erweitert fich auch das. Thal in 
eine ausgedehnte Ebene, und öffne eine ſchoͤne Ausficht auf 
die Hügel um Mularna rechts, und die in der Mähe der 
Stadt Rampura vorn. Mir begegneten an Liefem Tage 
zwei Hirfara’s oder Boten aus dem Lager: in den Briefen 
die fie brachten, rieth man mir, den Weg über die Stadt 
Nuya Schuhur zu vermeiden, weil man vermuthete, daß 
Sindhya felbit die Abſicht habe, gegen diefelbe vorzurüden; 
man empfahl mir, einen Ummeg Aber Mularna zu neh 
men und zu verfichen, bei einer Fähre höher den Fluß 
hinauf, über den Dſchumbul zu gehn. „Ich hatte durchaus 
feine Luft meine Reifen, deren Zweck ich fo nahe war, 
noch fo weit auszudehnen; ich berathfchlagte daher mit den 
Hirkaras, die der Rajah von Kirvoli mit mir gefchict hats 
te: ich Fannte fie als ſchlaue und verftändige Burfchen und 
fie fehrten mir einen fürzern Weg, der unter der Feftung 
Kundhar fortging, und auf dem ih da er wenig befannt 
war, nach ihrer Meinung, ohne alle Furcht und Deläftis 
gung fortfommen Fönnte. Die Hirkaras find eine ſehr thaͤ⸗ 
thige und nuͤtzliche Claſſe von Menſchen: ihr Geſchaͤft iſt, 
Nachrichten einzuziehn, Wegweiſer abzugeben, Briefe und 
Beſtellungen zu befoͤrdern; ſie ſind mit dem Lande, ſeinen 
Straßen, den Paͤſſen über Hügel und Stroͤme wohl bes 
kannt: fie haben gewiffe Vorrehte und fommen ohne 
Beſchwerde durch, wo andere Neifende in der dußerften. 
Gefahr feyn würden. Sie werden oft in große Entfernuns 
gen geſchickt, und find yiele Monate abwefend; fie müffen 
fih dann oft die größten Entbehrungen gefallen laffen, in 
einem Lande, mo Feine Wirthshäufer find, und wo bie 
Einwohner vieler Landfchaften blos vom Raube leben. . 
Am Morgen des agſten brach ich nad) Kundhar auf: 
der erfte Theil des Weges lief längs dem rechten Ufer des 
Fluffes und dann gerade fein Bette hinab; da es aus feis 
nem Sande befteht, fo war diefer Theil unſrer Reife höchft 
verdrieflich und ermüdend für das Vieh. Der Fluß läuft 
durch eine Deffnung in einer Reihe von Hügeln nah Süden 
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und befpält ihren Fuß an beiden Seiten. Linke läuft die 
Dergreibe bis zu einem Huͤgelfort Dariur, das zu Dfcheis 
pur gehört ; rechts wendet es fich nach Suͤdweſt und bildet 
einen Theil von der noch größern Reihe Arrabari, "in des 
ren Mitte das berühmte Schloß Nuntambor und die Stade 
Madupor oder Nuya Schubur liegt. "Nachdem wir etwa 
4 Meilen das Bett des Fluffes hinunter marfchirt waren, 
wandten wir uns rechts und famen in einem engen Paß 
zwiſchen zwei hoben Hügelreihen, die fich faft fenfrecht auf 
jeder Seite erhoben: der zwifchen liegende Raum nicht breis 
ter als eine halbe Meile, war mit einem undurdhdringlichen 
Geſtruͤpp von Bäumen und Unterholz bedeckt, durch wel 
chrs ein fehmaler fandiger Meg oder vielmehr Fußfteig 


führte, dem Anfchein nach von den Bergſtroͤmen gebildet, x 


die in der Negenzeit von den Huͤgeln berabraufchen. Gleich 
nad unferm Eintritt in den Engpaß wurden wir von einem 
Haufen Gudfhurs, Raͤubern, weldye die Hügel bewohnen, 
aufgehalten. Zuerſt verficherten fie, daß bier feine Land: 
ftraße ſey; da fie aber unfern Entſchluß fahn, weiter zu 
gehn, verficherten fie, beftimmte Befehle von dem Qiludar 
oder Defehlshaber von Runtambor zu haben, feinem den 
Durchgang zu verftatten, und erflärten, daß wenn wir 
darauf beharrten, ſie durch das Adfeuern ihrer Flinten 
gleich alle Haufen in der Nachbarfihaft aufwiegeln wuͤrden, 
ſich ung zu miderfeßen. Die Hirkaras beruhigten fie ends 
lich durch. die Verſicherung, daß ich Paͤſſe vom QDiludar 
felbft habe, der fehr unzufrieden feyn würde, wenn fie mic) 
aufhalten wollten; einer von.ihnen raunte mir zu, es waͤc— 
ren bloße Gunmars oder Bauern, und es wäre ‚immer 
erlaubt, folhe Gefellen auf alle Arc hinters Licht zu fuͤh— 
ren. Am fernen Ende des Engpaffes wurden wir von eis 
nem andern Haufen der Gudfchurs auf dem halben: Wege 
nach dem Gipfel des Berges begrüßt, melde die Antwort 
meiner klugen Begleiter entiveder nicht hörten oder nicht 
verftanden,; und auf uns feuerten; fie waren jedoch zu 
weit, als daß die Kugeln uns erreichen fonnten, und wir 
zogen gegen Kundhar über eine Ebene weiter, die fih von 
der Mündung des Engpaffes nach dem Fuß des Huͤgels ers 
ſtreckt, auf welchen das Fort liege. Bei unfrer Annähe 
rung kamen die Bewohner einiger. Eleinen um den Fuß. des 
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Huͤgels zerftreuten Dörfer, hervor, um uns anzırgaffen, 
und bald fam das Sand ringsumber in Aufruhr; da diefer 
Weg durch die Hügel ganz unbekannt gehalten ward, fo 
war es natürlich daß fie einige Unruhe empfanden ale ein 
fo großer Haufe aus demfelben fich bervorwand; und da 
wegen der Enge des Pfades das. Gefolge und Gepaͤck fih 
bis zu einer erftaunlihen Länge ausdehnten, . erfchien der 
Zug weit furchtbarer als er wirflih war. - Nun wurden 
Laͤrmſchuͤſſe vom Fort. abgefeuert, die ‚durch die Gebirge 
- wiederhallten und eine fürchterlihe Wirkung hervorbrach— 
ten. Die Nuggaru, eine Are großer Paucke, ward-. 
längs den Hügeln von Poften zu Poften - gefchlagen, als 
Lärmzeichen für das Land und die benachbarten Forts; von 
allen Seiten firdömten die Bauern mit ihren Familien, 
Heerden u. f. mw. herein, und vor Abends ward die Bes 
faßung mit 1600 Mann verftärkt. Ich geftehe, ich fühlte 
mich.nicht ganz ruhig bei folchen warmen Borbereitungen 
zu ‚meinem. Empfange: und, ic) fing an zu glauben, daß ich 
ſehr unvorſichtig gehandelt hatte, ohne Erlaubniß eine fo 
unbefuchte Straße einzufchlagen. Es war jeßt jedoch zue 
Ruͤckkehr zu ſpaͤt; es blieb nichts übrig, als eine gute 
Mine zu machen und muthig weiter zu geh. Als ich der 
Stadt näher fam, die am Fuß des Hügels auf der Suͤd⸗ 
feite liege, fand ih die Einwohner verfammelt, und die 
Soldaten außerhalb den Mauern aufgeftellt. Ich hatte 
“ vorläufig einen Hirkara und einen meiner Diener mit einer 
. Köflicfeitsborfchaft an den Diladar gefhidt, ihm von mei— 
ner Perfon und meinen Abfichten ‚unterrichtet, und ihn um 
- die Erlaubniß gebeten, hier die Nacht zu lagern, und mor— 
gen ruhig nach Pali zu gehn, wo ich über den Dſchumbul 
fegen wollte. Der Emil, der vornehmjte bürgerlihe Bes 
amte, der in der-untern Stadt wohnte, wollte meine Bo— 
ten nicht einlaffen, verfprach aber den Diladar, der oben 
feinen Sitz hatte, Von meinen Forderungen zu unterrichten, 
und mir feine Antwort zu ſſchicken: unterdeffen follte ich 
miüch etwas von der Stadt entfernen und den Erfolg er, 
warten. Sch ftieg daher unter dem Schatten einiger Baus 
me etwa eine Meile von der Stadt ab, wo eine. Quelle 
war, und befahl fämmtliches Gepaͤck zufammen zu- legen, 
und das Vieh, jedoch unabgepackt, zu. tränfen. Es war 
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2 Uhr vorbei und die naͤchſte Station noch volle 9 Meilen 
weiter: ich ward daher fehr ungeduldig wegen der Ruͤckkehr 
meiner Boten: es waren 2 Abgeſchickte vom Diladar ans 
gefommen, um alles, was mich betraf, auszufundfihaften : 
ich übergab ihnen einen vom britifhen Refidenten bei Stins 
dhya unterzeichneten Paß in perfifher Sprache, als eine 
Legitimation, obgleich fie mir offen geftanden, daß ihre Kerr 
denfelben nicht leſen koͤnne; und wiederholte meine frühere 
Forderung; auch fügte ich hinzu, daß ich hoffe, der Dilas 
dar werde mir einige von feinen Leuten mitgeben, um mir 
den Meg zu zeigen und mir Boote zum Uebergang über 
den Fluß zu verfchaffen. Unterdeffen hatte fi ein unges 
heurer Haufe von Leuten aus der Stadt, alle bewaffnet, 
und Soldaten mit brennenden Lunten verfammelt, um die 
Firinfhi (Franken) wie die Furopder allgemein in Indien 
heißen, du febn. Sie bildeten einen Kreis um mid, feßten 
fich nieder, und mir knuͤpften eine Unterredung an: ſie 
thaten unzählige Fragen, und ich antıvortete ihnen auf eine 
folhe Art, die ihnen am meiften gefallen konnte. Sie Fas 
‚men fämmtlich in der Verſicherung uͤberein, daß ich die 
Macht nicht würde dort bleiben dürfen: denn’ niemals habe 
eine Kaflla oder Karavane diefen Weg genommen. Sie irr⸗ 
ten fih-indeffen; nah Sonnenuntergang kam endlih ein 
Hirkara vom Diludar mit der Erlaubniß mich zu lagern: 
er verficherte auch, daß Banias oder Kaufleute abgefchict 
werden follten, um uns ‚mit allen unfern Dedürfniffen zu 
verfehen; beim Webergang über den Strom fönnte er mir 
jedoch nicht behälflich feyn, weil die Fähre unter der, Aufs 
ficht des Defehlshabers von Nuya Scuhur ftehe; er rieth 
mir, ſogleich an denfelben zu fihreiben. Ich mußte mic, 
hiezu entfchließen; eben hatte ich den Brief fertig, als ein 
"Mann von fehe ehrwuͤrdigem Anfehn, der. Zemindar oder 
Einnehmer von Pali bei mir eingeführt ward; er verficherte 
mid, daß die Boͤte unter feinem Defehl ftänden, daß er 
mich gern begleiten und für meine Weberfahrt forgen 
würde, ohne daß ich noͤthig haͤtte nach Nuya Schuhur zu 
ſchicken. 

Das Fort Kundhar gehört zu Dſcheipur und ward 
vor Bo Sahren gebaut; feine Defiger halten es für under 
zwinglich, und die Leute, die fich um mic drängten, fragten 
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mich im Ernft, ob ich es für möglich hielt, daß eine Kugel 
von der Ebene den Bipfel erreichen würde: das Fort ſchien 
mir,jedocy wenig mehr als eine fteinerne Mauer mit Zin: 
nen und runden Thürmen in gewiffen Entfernungen. zu 
feyn, die rings um den Rand eines Hügels von eiförmiger 
Geſtalt gebaut ift, der etwa eine halbe Meile lang feyn 
mag: er ift fehr abfchäffig, und hierin glaube ich, beftehe 
die größte Stärfe: er iſt Überdies durch hervvrſpringende 
Felfen uneben und bis an den Gipfel mit niedrigem Ges 
ftrüpp bededt. Che man das eigentliche Hauptwerk der Fes 
ftung erreicht, muß man nothmwendig dur fieben Shore 
dringen; dieſe ftehn unter der Aufficht von eben fo vielen 
Quiludars, von denen jeder von dem andern unabhängig 
ift: obgleich einer den Mamen des höcften Befehlshabers 
führt. Das Ganze fteht unter dem Befehlshaber von Run—⸗ 
tambor, der in der Regel ein Tafur oder Herr vom hoͤch⸗ 
ften Range und einer der vertrauteften Diener des Kajah 
ift. Diefe legte Feftung liegt etwa 5- Meilen von Kund— 
bar, in der Mitte der Arrabari Hügel. Sie mard vom 
Rajah Emir Singh, unter der Herrfhaft des Kaifers Als 
laeddin gebaut, und wird für die flärkfte und größte Fe—⸗ 
ftung in Hindoftan gehalten. Wenn die Dfeheipurianer das 
von fprechen, fo nennen fie es das Werk der Riefen: jeden, 
der fo unwiffend feyn follte, zu fragen, ob fie genommen 
werden kann, würden fie mit Verachtung auslachen. Da 
fein Eyropder indeflen fie gefehn .bat, fo find wir. außer 
Stande, um’ über ihre wahre Stärfe zu urtheilen, und 
fönnen daher an ihrer Unbezwinglichkeit immer ein: wenig 
‚zweifeln; fie liegt nach der Belchreibung auf fieben: Hügeln, 
die auf allen Seiten ganz fchroff und nur auf einem Fußs 
fteige zugänglich find, welcher fo wie der zu Kundhar, durch 
fieben Shore, gleichfalls unter der Auffiht von 7 Dilus 
dars, vertheidigt wird, ohne deren Unterfhrift und Siegel 
fein Purwany oder Paß weder von, noch nad dem Fort 
gältig ift. Die Zugänge werden genau. bewacht, und allen, 
außer denen die zu der Beſatzung oder der Stadt gehoͤren, 
iſt der Eintritt verboten. Der Name der letzteren iſt Tu— 
leti, von dem Hindoſtaniſchen Wort Tuli, unten, weil ſie 
am Fuß eines Huͤgels gebaut iſt; fie ſoll weitlaͤuftig, be 
quem und wohl hevoͤlkert ſeyn. Die Stadt Madupor oder 
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Nuya Schuhur, d. h. die neue Stadt, iſt in den legten 
Zeiten vom Rajah Madu Singh erbaut, 3 oder 4 Meilen 
von Runtambor; und fteht allein an Größe und Wichtigkeit 
Dſcheipor felbft nach; die Zugänge zu ihr werden jedoch mie 
eben fo vieler Eiferfuche als die von Runtambor bewacht, 
und alle unfere Machrichten von ihr haben wir nur von 
Hörenfagen. Zwei Wege führen durch die Hügel zu ihr: 
beide find ſtark befeſtigt, und werden forgfältig bes 
wacht. Sobald die Zelte aufgefchlagen waren, kamen Bas 
nianen aus der Stadt, die ung reichlich mit allen Bedürfs 
niffen zum Abendeflen verfergten; wir waren aber noch 
nicht ganz befriedigt, als die Kauflente von den Dienern 
eines der Qiludars wegriffen wurden, deſſen Erlaubniß fie 
ſich nicht ausgewirft hatten; fie wurden fämmtlich in’s Ges 
fänguiß.gefeßt, und erft nachdem eine gute Summe von 
ihnen erpreße ivar, erhielten fie ihre Freiheit wieder. 

Am Zoſten marfiirte ich etwa 9 Meilen nach Pali, 
einem Dorfe am linken Ufer des Dfehombol, mo eine. 
Fahre ift. Natu Singh begleitete mich, feinent Berfprechen 
gemäß, und bemühte fich fehr, alles heruͤber zu fehaffen; 
wegen der Kleinheit der Boote und der Ungeſchicklichkeit 
der Schiffsleute ward es aber g Uhr Abend, ehe das ganze. 
Detafchement jenfeits war! es war hier fein Pfund Korn, 
weder für die Menfchen noch das Vieh zu erhalten. Zum 
Gluͤck ıwar das Lager am vorigen Abend fo fpdt aufgefchla: 
geny, daß viele Leute ihre Lebensmittel für den Tag mitges 
bracht hatten: die Uebrigen mußten faften. Der Weg nach 
Pali, einem: unbedeutenden Eleinen Dorf, ift gut und das 
Land frei und wohl angebaut. Geftern hatten wir einen 
leichten Marfch von 8 Meilen, zum Lager, durch eine 
fchöne Gegend, die unlängft wohl bevölkert und angebaut 
geweſen zu feyn ſchien, aus der aber die Annäherung von 
Seindyahs Heer die Bewohner vertrieben und alle ihre 
Adıfu zu Ruinen gemacht hatte. j 
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3. \ 
Supor, den ı4ten Januar 180g. 


Nichts kann weniger auf den Namen eines regelmaͤßigen 
Lagers Anſpruch machen als das eines marattiſchen Heers. 
An Marſchtagen bricht der Bini Wala oder Generalquartier⸗ 
meiſter fruͤh auf, wenn er den Platz erreicht, wo die 
Armee lagern ſoll, pflanzt er eine kleine weiße Fahne auf, 
um den Ort zu bezeichnen, wo die Zelte des Mahn Rajah 
aufgeſchlagen werden ſollen, und die zuſammengenommen 
der Deuri heißen. Die Fahnen der verſchiedenen Maͤrkte 
oder Baſars werden bei der Ankunft aufgeſteckt; ſtets in 
derſelben verhaͤltnißmaͤßigen Richtung gegen einander, und 
gemeiniglich in einer fo geraden Linie als der Boden vers 
ftattet. Die Läden, Dofans, werden in 2 paralel neben 
einander laufenden Linien aufgefchlagen, und Bilden fo eine 
große Straße von der Vorder: zur Hinterſeite des Heer. 
Diefe Straße ift oft 3 bis 4 Meilen lang; der Diuri liege 
ungefähr drei WBiertel der ganzen Länge von der Worders 
feite, und bat blos den fogenannten Dſchuori Baſar hinter 
fih. Die verfchiedenen DOberhäupter lagern rechts und linfs 
von der Hauptftraße, indeffen gemeiniglich in der Naͤhe ir⸗ 
gend eines befondern Baſars. Ihre verfchiedenen Lager 
werden ohne die geringfte Ruͤckſicht auf Regelmaͤßigkeit, 
Reinlichfeit oder Anftand errichtet; Menfchen, Pferde, Kar 
meele, Ochſen, find alle in eine Maffe vermengt: dieſe 
Maffe mird auf allen Seiten von andern von gleicher Ber 
fchaffenheit umgeben, in einer fortgefeßten Reihe unbeque—⸗ 
mer Verwirrung. Dies bildet das fogenannte Bura Lufch- 
far. oder das Hauptheer; es ift gemeiniglich fo viele hundert 
Ellen breit, das heißt von Flügel zu Flügel als es Meilen 
in der Länge von vorn nach hinten ausmacht. 

Die Läden, welche die Bafars bilden, beſtehn meift 
‚ aus Deden oder grobem Tuch, das aber ein Bambusrohr 
oder einen andern Stock, der zur Dachftange dient, ausge: 
fpannt, und an jedem Ende von einer gabelförmigen, in 
dem Boden befeftigten Stange, unterftüßt wird. Diefe 
Wohnungen heißen Pals; fte find von jeder Größe, von 
3 bis 8 oder g Fuß hoch, und verhältnißmäßig weit und 
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lang, nad den Lmftänden des DBefißers. Unter dieſem 
elenden Dach find nicht nur. die Waaren zum Berfauf aus 
geftellt, fondern die Familie des Kaufmanns wohnt unter 
demfelben das ganze Jahr hindurch, und zugleich auf viele 
Jahre. Die reichften. Kaufleute der Baſars gebrauchen 
folhe Pals; aber die Soldaten und andere zum Heere ges 
börigen Perfonen befißen gemeiniglich etwas bequemere Wo; 
nungen, die in der Regel aus 2 oder 3 mal zufammenge 
legtem Tuch. beftehn, an einem Ende verfchloffen find, und 
eine Klappe an der entgegengefeßten Seite haben, um 
Wind und Regen abzuhalten: Ddiefe Wohnungen beißen 
Ruotiis und fommen unſern Vorſtellungen von einem Zelt 
näher: Sie find wie die Pals vor aller Art und Größe, 
und die meiften Oberhäupter vom erften Range wohnen 
darin. - Dei Ealtem Wetter dränge fich alles um ein elen 
des Feuer von Pferde oder Kuhduͤnger oder fhmußigen um 
die Zelte gefammelten Stroh; in ein grobes Tuch oder eine 
baumwollene Dede eingehtllt, bemühen fie fih mit Huͤlfe 
einer Pfeife fehlechten Tabads einige Stunden in forglofer 
unthaͤtigkeit hinzubringen, bie ‘fie vom Rauchen und 
Schwatzen müde, in ihre Pals friehen, wo fie gleich ein, 
fehlafen. Auf diefe Art bringen die Mäßigern den Abend 
Zu; andere aber, deren Sinnlichkeit eine höhere Befriedi— 
‚gung fordert, eilen bei der Annäherung des Abends in den 
Racklaͤden oder in die Zelte der Freudenmädchen ; bier vers 
fhwärmen fie die Naht in niedrigen Ausſchweifungen. 
Auch die den Vergnuͤgungen gemwidmeter Zelte find nicht 
anders als die bis jegt beſchriebenen: fte werden durch ein 
Halbdubend in grobes dies Del getauchter Tochte erhellt, 
die in einer ſchmutzigen ehernen Lampe aufgeftellt, zufams 
men faum fo viel Licht verbreiten, ale ein gemöhnliches 
englifches Binfenlicht (rushlight). Das Getränf, das man 
in diefen Buden verfäuft,. wird aus der Frucht des Baur 
mes Mouah abgezogen, ift ungefähr ſo ſtark als gewoͤhnli⸗ 
cher Wachholderbranntwein, und mit einem Geruch und 
Geſchmack geſchwaͤngert, det den Magen des ruͤſtigſten Laſt⸗ 
traͤgers in London umkehren wuͤrde. In dieſer Geſtalt 
heißt es Daru, und noch einmal mit etwas. größerer Sorgs 
falt abgejogen, Phul; vier Quart vom erfiern und zwei 
von dem leßtern koſten eine Rupi; es wird jeßt gewöhnlich 
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in englifchen Flafchen zum Kauf ausgeboten. Bisweilen 
wird in diefen Buden aud eime ſchlechte Art Rum zu dem: 
felben Preife verfanft. 

An der Thür eines jeden Zelts ift ein Feuer, wie ich 
vorhin beſchrieben habe; da der Rauch von demſelben zu 
ſchwer iſt, um in die Luͤfte zu ſteigen, ſo verbreitet er ſich 
durch das ganze Lager; er erhält die Leute warm, vertreibt 
die Fliegen von dem Vieh, und maht Allen, die an 
‚ein fo grobes Element nicht gewohnt find, die Augen über: 
gehn, 
Dies iſt das Asian Bild eines Marattenlagers: 
bisweilen, wenn das Heer auf eine laͤngere Zeit Halt 
macht, und ein Ueberfluß an Gras oder Bäumen in der 
Nachbarſchaft iſt, bauen ſich die Leute kleine Huͤtten, 
und genießen nach ihrer Art einer gewiſſen Bequemlichkeit: 
wie z. DB, in der Regenzeit des Jahrs 1807, da Scindhie 
7 Monate vor dem Fort Rutgur lag, 

Der Dſchinſi oder Park bilder ein befonderes Lager, 
mie auch die regelmäßigen Anfanteriebrigaden : die leßtern 
lagern füch immer in einem Viereck, oder. wie fie es. ausr 
drüden, einem Qilu, das wörtlich ein Fort heißt, Unſer 
Aufenthale ift im Rüden des Ganzen, und wir halten uns 
gemeiniglich in der Entfernung einer Meile vom Heer: der 
empdrende Mangel an Reinlichfeit macht die Maratten zu 
den undngenehmften Nachbarn. Es ift unmoͤglich einen Ritt 
in der Nähe des großen Lagers zu machen, ohne von dem 
‚Geftanf, der von den Körpern der Pferde, Ochſen und 
Kamele, die Feiner rwegzurdumen fih die Mühe nimmt, 
und einer Menge andern Schmußes entfteht, vergifter zu 
werden: Überdies wird man von dem Gedränge des Biches 
und det Menfchen aufgehalten, die jeden Morgen auf Fut— 
terung ausgehn und am Abend wieder zurüdfehren, 

Eins der berühmteften Corps im Heer des Mahn Ras 
jah {ft ein Rifalu oder ein Kaufe, der Baruh Bhais oder 
die zwoͤlf Brüder heißt, nach der Zahl der Anführer, die 
urſpruͤnglich an der Spiße fanden, Er beſteht ganz aus 
Maratten, oder wenigſtens den Bewohnern der urſpruͤngli— 
cheu Marattengebiete in Dekan *) und fie gelten für die 
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Nach der Schreibung des Verfaſſers Duk, Hun; es iſt 
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unruhigſten und ausſchweifendſten Schaaren im Heer, die 


Pindara's ſelbſt kaum ausgenommen. Der einzige Unter— 
ſchied zwiſchen den beiden Corps iſt, daß die letztern durch— 
aus gar feinen Gold erhalten, und ſich Bloß von Beute 


ernähren, während die Baruh Bhais einen Fleinen monat 


liben Sold empfangen; man glaubt, daß fie dadurch der 
Merrfchaft des Fürften,- in deſſen Dienft fie fih begeben 


‘haben, mehr unterworfen werden und-ihren Gewaltthaͤtig— 


feiten ‘und ‚ihrer Raubſucht einigermaßen Zwang anlegen. 
Diefer Unterfchied ift jedoch blos dem Namen nah vorhans 
den, denn fein Baruh hai enthäft fih irgend einer Art 


‚der Plünderung. Sie waren uͤber die verzögerte Bezahlung 
"zur Zeit als ich im verfloffenen Mai nach den Provinzen 


ging, unzufrieden, und verließen fämmtlich das Lager; erft 


nach einigen Monaten Eehrten fie wieder zu demfelben "zus 


ruͤck. Waͤhrend ihrer Abweſenheit unterhielten fie fich- von 
Plünderung, /zund erpreften überall wohin fie kamen Con⸗ 


tributionen; nach ihrer Ruͤckkunft waren fie fo wenig im 
‚Stande, ihre angebohbrnen Gewohnheiten abzulegen, daß 


fie. das ganze Land umher, und felbft die Leute von ihrem 


‚eignen Lager in Unruhe und Beſtuͤrzung verfegten; endlich 
‚fand der Maha Rajah nöthig, einige Schritte zu thun, 


um’ fie zur Ordnung zu bringen: demnach umgab er fie vor 
etwa 3 Wochen mit einigen Corps Reiterei, 2 oder 3 Das 
taillong und einigen Kanonen, und er£lärte feinen Entfchluß, 
daß er einen allgemeinen Angriff auf fie- würde mache laf 
fen. Diefe Drohung wäre wahrfcheinlich ausgeführt worden, 
wenn ſie nicht auf die demüchigfte Weiſe feine Gnade ans 
gerufen und feierlich eine Beſſerung ihres Betragens anges 
lobt hätten: ein WVerfprechen, das fie natuͤrlich nicht halten 
fönnen, wenn ‚fie-auch wollten. Einer unfrer Sipays, der 
vom Urlaub zurüdfahm, und einige zum Daf oder der 


_ DPoft: gehörige Hirkaras, find feit- ihrer Umfhaffung von 


ihnen geplündert. Solche Belsidigungen gehen — 
hin: Machſicht, bisweilen bis zum empoͤrendſten Grade, 


iſt 





aus einheimiſchen Schriftſtellern bekannt, daß Mahratta der Na⸗ 
me des Urlandes in Dekan iſt, woher das Volk ſtammt. 
ee 
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iſt die allgemeine. Nigel, bie. unſer Verhalten Ka ſoiche 
Fällen. beftiimmt. . _; RT N 
Fin anderes fehr ausgezeichnetes Corps, in dieſem J. 
ten Lager, obgleich genau; geſprochen, kein militairiſches, iſt 
das der Schodas, buchſtaͤblich der Schurken. Sie bilden 
eine regelmäßig eingerichtete Schaar unter-einem Oberhaupt 
Namens Faſil Chan, deſſen Befehlen ſie unbedingten Ge 
horſam leiſten. Sie ſind die privilegirten Diebe und Raͤu⸗ 
ber des Lagers, und aus den Fruͤchten ihrer Betriebſamkeit 
empfängt ihr Vorſteher ein ſehr betraͤchtliches Einkommem 
An Marſchtagen verſammeln fie ſich unter ihrem Anfuͤhrer 
und ‚tragen, das Gepaͤck des Maha Rajah. Bei Belage—⸗ 
rungen graben. fie; die Laufgraͤben, evrichten; die Schanzen 
und tragen die, Sturmleitern. Aber ihr Dauptgefghäft: ik: die 
Auffiche uͤber die ihnen: unmittelbar ‚untergebenm Spielhaͤu⸗ 
fer, und hier «entfalten fig. ‚alle die Künfte,der, vollendeten 
Spißbüberei „,um ‚die Unporfichtigen zu, verlorfen und zu- ber 
truͤgen. Babu Chan, „win, Darattenhäuptlingsppit einigem 
Range und. Anſehn, iſt ein erklaͤrter Gönner dieſer ſonder⸗ 
baren. Geſellſchaft;, und in ‚der That, obgleich. im einem 
hoͤhern Kreifg, ein fo ausgemasbter. Schohda als irgend ei⸗ 
ner von der Bande. Etwa vor einem Jahre kam ein Hans 
delsmann mit; Pferden zum; Werkauf ins Lagerzder Chan 
wählte einige der koſtbarſten aus, und bezahlte; ‚fogkeich den 
Preig,,; ‚den der Verkqͤufer forderte;.. zugleich erſuchte er 
ihn — zu dringen „da, er damit umgehe⸗ dis 
Zahl feines Rifalyszu vermehren. Eine fo unerhörtesIteds 
lichkeit und Freigebigkeit veranlaßte auch andere Kaufleutey 
ihre Pferde zum. Verfauf zu bringen: dern Maratte nahm 
fie ſaͤmmtlich zu dem ‚verlangten Preife ;,:als.-aber dis Eis 
genthümer ihre Bezahlung „forderten, fpottste, er Aber iheb 
Leichtglaͤuhigkeit, und ließ , fie, wirklich vond feinem) Zefe 
durch den ſchurkiſchen Haufen forttreiben, der ihn beſtaͤudig 
begleitete... Die ‚Kauflaute, brachten ‚ihre, Klagen, vor den 
Maha Rajah,. und nachdem fie mehrere Monate auf ihre 
Bezahlung gewartet. hatten, erhielten: fie endlich fieben An⸗ 
as *) ‚für die Rupis,raiberdies war, ein Abzug für die 
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Banianen gemacht, bei derien_die armen Leute gendthigt 
gewefen waren, Schulden ju machen, um während ihres 
Aufenthalts im Lager leben zu koͤnnen. Die ganze Vers 
handlung dauerte etwa ein Jahr; mach Verlauf deffelben 
mußten fie mit weniger als einem Biertel von dem, was 
ihnen zufam, das Lager: verlaffen. 

Unter den Mermern herrſcht das größte Elend. Wenn 
das Getreide theuer ift, fo find viele hundert arme Familien 
“zu den kraurigften Mitteln genoͤthigt, bloß um leben zu 
fönnen. Zu ſolchen Zeiten hab ich oft Weiber und Kinder 
gefehn, welche die Uunverdauten Getreideförner aus dem 
Mifte des Viehes hervorfuchten. Auch jetzt, da das Korn 
mohlfeil ift,- denn 13 Sihrs Weizen often "eine Rupi, 
ift es Faum möglich die Gränzen unfers eignen Lagers zu 
verlaffen, ohne Zeuge von den empörendften Beweiſen des 
Elends und-der Armuth zu feyn. Ich Fehrte unlängft von 
einem Ritt zuruͤck, als zwei erbärmlich ausfehende Weiber 
mich bettelnd verfolgten; jede hatte ein fleines Kind auf 
dem Arm, und die eine bot mir wiederholt das’ ihrige für 
die unbedeutende Summe von e Rupi's an. Viele von 
unfern Sipays und Dienern haben Kinder, die fie entwe— 
ber auf diefe Weiſe kauften, oder zwifchen unfern- Zelten 
bettelnd auflafen. Bei der Annahme dieſer kleinen Ungluͤck⸗ 
lichen find. fie jedoch fo öft hintergangen, daß fie jetzt vors 
fichtiger bei der Befriedigung ihrer wohlthätigen Neigungen 
geworden find. Da die armen Leute des Heers fanden, 
daß ein Kind, das eine mirleiderregende Sprache führte, 
und vor Hunger zu ftaeben fchien, in unferm Lager gewiß 
einen: Beſchuͤtzer treffen würde, fo ſchickten fie in ſchweren Zeis 
ten ihre Kinder aufs Betteln aus, und wenn fie wieder zu 
ihrer Unterhaltung -im Stande waren, ftellten fie fich, ihre 
verlohrnen. Kinder entdeckt zu haben und — ſie 
zuruͤck. 

An allen iadiſchen Höfen herrſcht. die -fohberbare Se 
wohnheit, einen Beamten unter‘ dem Namen Khuburdar 
oder Neuigkeitsmann zu halten, 'der ein geduldeter Spion 
des Oberhauptes iſt, um deffen Perfon er angeftellt wird; 
es ift fein Geſchaͤft, alle feine Handlungen, von welcher 
Art fie auch feyn mögen, feinem Principal getreu zu berichs 
ten... Seindhiavhat einen in: unferm, und wir natürlich 
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einen in feinem Lager. Diefer letztere iſt ein vollkommenes 


Original. Er iſt ſeit mehr als 40 Jahre im Dienſt des bris | 


tifchen Reftdenten gewefen: in einem fo langen Zeitraum bat 
er natürlich, wie man wohl denken kann, eine Sammlung 
Anekdoten von der außerordentlichften Defchaffenheit zufams 
mengebracht: viele von ihnen find fehr unterhaltend: viele 
aber jedoch nicht allzuzüchtig und vielleicht nicht immer ins 
nerhalb der firengften Gränze der Wahrheit. 

Supur, in deffen Nähe wir lagerten, ift bie — 
ſtadt eines kleinen Fuͤrſtenthums, das zu Dſcheipur gehört, 
und jeßt von einem Verwandten des Fürften befeffen ivird. 
Der jebige Raſah Hat den Titel Sufi Buo, oder - der 


tanzende Herr, erlangt, von feinem Tanzen vor dem Gdz⸗— 


zenbilde im Tempel an gewiffen Feten. Diefe Benennung 
kommt ihm nicht ausfchließend zu, fondern wird ifters fol 
hen Hindufürften beigelegt, die fich durch die Derrichtung 


eines fo- löblichen SR der religidſen Gebraͤuche aus 


zeichnen. 

Das Wetter iſt ſehr kalt: das Thermometer ſieht ſeit 
‚einigen Tagen bei Sonnenaufgang auf 31°: ſtatt um einen 
freundlichen Kamin verfammeln wir uns Abends zu einer 
Flaſche alten Portweins um ein großes Becken mit glühen« 
den Kohlen. — 





4. 
Lager bei Kutoli, den ef Januar. 


Wi marſchirten geſtern 11 Meilen bis hieher, und lager— 
ten uns am rechten Ufer des Fluſſes Parbutti, Kuloti ge⸗ 
genuͤber, einer Stadt, die dem Rajah von Kota gehoͤrt. 
Der Weg ging uͤber ein ſchoͤnes, ebenes, mit verſchiedenen 
Dörfern uͤberſaͤetes und uͤberall wohl angebauetes Land, 
obgleich, bis wir unfern neuen Lagerplag erreichten, kaum 
eine Spur der Xerndte zu fehn mar, da alles vorn den 
Maratten zerftört und die Dörfer abgedede waren. Unſere 
Zelte find in einem mit Orangen, Limonien, Tamarinden 
und Mangobdäumen angefüllten Garten aufaefhlagen. Uns 
gerade gegenüber jenfeit des Fluffes liege der Pallaft des 
Rn " 


% 
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Rajah von Kutoli, ein fehönes altes Gebaͤude im Hindur 
geſchmack; es ift.fehr hoch und am Ufer des Stroms ge 
baut. Die Zenanah oder das Gemac der Frauen nimmt 
- einen Flügel ein; wir fonnten geftern Nachmittag die Wei; 
ber deutlich fehn, die in einem offenen Thurm faßen, und 
‚ber frifchen Luft und der Ausficht auf das Feld genoffen, 
Bald nahdem unfere Zelte aufgefihblagen waren, Fam eine 
Botſchaft vom Maha Rajah, der verlangte, daß wir große 
Sorge fir die Baͤume tragen möchten, die von den Ein— 
mwohnern der Stadt fehr gefchäßt mirden: die größte 
Schwierigkeit war es jedoch, feine eigenen Leute abzuhal 
ten, fie zum Futter für feine Kameele und Elephanten ums 
zuhauen. — 

Der Parbutti bildet bier die Graͤnze des Gebiets 
Kota; der Garten ift der einzige nach Kutoli gehörige Ort 
auf diefer Seite des Fluffes. Der rechtmäfige Rajah von 
Kota wird mit feiner Familie von einem gemiffen Zalim 
Singh, der ſich feit langer Zeit die ganze Verwaltung. der 
öffentlihen Angelegenheiten angemaßt hat, in engem Bers 
wahrfam gehalten: und, diefer wird wirflich als Regent von 
allen Hindu-⸗Staaten anerfannt; er ift ein Mann von auss 
gezeichneten Talenten, und obgleich er fein fehr weitläuftiges 
Gebiet beherrſcht, fo ift es ihm doch gelungen, fi bei allen’ 
feinen Nachbarn gefürchtet umd- geachtet zu machen. Er 
war unlängft von Scindhia zum Subu oder Statthalter 
der Landfhaft Mevar ernannt: und bezahlte anderrhalb 
Lakhs Rupi's, etwa 18,000 Pfund, für die Stelle. Der 
Maha Rajah änderte indeffen bald hernach feine Gefin: 
nung, und beftätigte den berühmten Ambadſchi in diefem 
Amt; obgleich er es gar nicht für nöthig hielt, dem Zalim 
Singh fein Geld zurädzugeben. 

Wenige Tage vorher ehe wir Supor verließen, begleis 
tete ich den einftweiligen Refidenten nah dem Durbar. 
Wir wurden in einem fleinen mit Scharlachtuch uͤberzoge⸗ 
nen Zelt empfangen, das mit bunter Seide fantaftifch ges 
ftiht war. Scindhia faß beinahe in der Mitte auf einem 
großen vierfantigen mit Goldbrocat bededten Küffen; fein 
Kücen ward von einem runden Polfter unterftüßt, und 
feine Waffen lagen auf zwei flachen Küffen, die fämmtlich 
mit demfelben Eoftbaren Stoff bededft waren, und zufammen 
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eine Art Thron, Musmud oder Guddi genannt, bildeten. 
Er ift über 30 Jahr alt, 5 Fuß 5 Zoll hoch, und geneigt 
fett zu werden, aber nicht groß. Seine Farbe: ift ziemlich 
dunfel und feine Züge angenehm; aber fein ganzes Ausſehn 
verrät den Wollüftling und betrügt hierin nicht. Er 
war fehr einfach gefleidet: in einem purpurnen Qurban, 
einem alten gelben feidnen Rock, Ilkalik, und einem auss 
gebleichten Lilaſhawl, der forglos über feine Schultern ges 
worfen war. Um feinen Nacken trug er verfchiedene 
Schnüre von foftbaren Perlen und ungefchnittenen Smas 
ragden; auf die erftern Bilder er fich befonders viel ein und 
verlangt auh Moti Wala oder der Perlenmann genannt zu 
werden. Auf dem Boden zur Rechten und Linken des 
Guddi, maren einige Pferdedecfen ausgebreitet, die bei 
befondern Gelegenheiten mit Teppichen vertaufht werden! 
auf denfelben faßen die Surdars oder KHäuptlinge, und 
andre, die am Durbar Gefchäfte zu verrichten hatten. Es 
ift gegen die. Etikette, daß der Maha Rajah oft felbft 
fpricht, aber wenn er es thut, ift feine Stimme fanft und 
feine Anrede angenehm; er wird auch allgemein für einen 
milden, gutmüthigen Mann gehalten. Cinige Gurdars 
vom höcften Range faßen dicht um den Guddi und rede 
ten bisweilen den Maha Rajah an, um ihm, was vorfiel 
zu berichten und feine Befehle zu empfangen. Unſer Plaß 
war zu feiner Linfen, und gleich vorn faß Atmaram, ein 
Pundit, der fih in unferm Lager aufhält, und das ge 
mwöhnlihe Werkzeug der Mittheilung mit dem Durbar ift. 
Die Surdars waren alle aufs einfachfte gekleidet: fie neh— 
men in allen ihren Handlungen eine große Einfachheit an, 
obgleich es wahrfcheinlich Feine hochmüthigere und unmiffen 
dere Edelleute in irgend einem Lande auf der Erde giebt, 
Viele Fragen wurden gemacht nah Hrn. M. dem Refiden: 
ten, feiner Gefundheit, feinem jeßigen Aufenthalt, der 
Zeit, wann wir ihn erwarteten, u. f. w. als aber feine 
Ankunft in Murfchedabad erwähnt ward, war Niemand 
im Durbar, der eine Vorftellung von der Lage der Stadt 
zu haben fihien. Unter allen Hduptlingen, die jeßt im Las 
ger find, ift nach der Familie des Maha Rajah Gopal 
Rao Buo der ausgezeichnetefte in Hinficht auf Rang und 
Charafter. Er ift ein Bramin, und man hält allgemein 
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baflır, daß er mehr Kenntniffe, Ehre und Rechtfchaffenheit 
befißt als alle feine Gefährten. Seine Miene ift fhön und 
fein Betragen würdig; obgleich feine Sitten mit zu vielem 
Stolz; gemifcht find um angenehm zu feyn. Bei allen dies 
fen Borzügen macht er fich jedoch einer Kleinlichkeit fchule 
dig, die das Sefchlecht verrdäth, wozu er gehört. Im 
Jahr 1803, nachdem Dberft Collins, der britifhe Gefandte, 
Scindhias Lager verlaflen hatte, ward Lieutenant Gimp; 
fon, der zu feinem Gefolge gehörte, in einiger Entfernung 
von den Zelten von den Pindaras ergriffen und fortgeführt. 
Der Dberft fchrieb an Gopal Rap und forderte feine Auss 
lieferung, Sie ward abgefchlagen, und in feiner Antwort 
bemerfte der Buo böchft Findifh, daß, da der Dberft felbft 
den-Krieg erzwungen habe, fo habe er Fein Necht, auf 
eine Befreiung von den - Folgen deffelben Anfpruh zu 
machen, und feßte hinzu, daß das, was jeßt gefchehen, 
nur unbedeutend gegen dasjenige fey, was folgen werde. 
Kr. Simpfon ward hoͤchſt graufam und unwuͤrdig behan— 
delt, bis nach der Schlacht bei Affye, da er der Dbhut 
des Dberftien Soleure, eines franzöfifhen Dfficiers im 
Dienft der Begum Sumru, übergeben ward, der ihn aus 
feinem engen Gefängniß befreite, ihn mit Kleidern und 
andern Nothwendigkeiten verfah, und mit einem Wort alles 
that, mas in feinem Bermögen war, um feine Lage fo ers 
träglich zu machen, als die Umftände es verftatteten. Ehe 
wir den Durbar verließen, Fam der KRepräfentant der Fa— 
milie des Ingria an, deſſen ſeeraͤuberiſche Verheerungen an 
der Küfte Malabar ehemals fo furchtbar waren, Er ift ein 
Mann, volle Sa Jahre alt, ſehr kurz und fehr ſchwarz, 
bat aber ein Eluges Geſicht, war nicht wie die andern 
Eurdars, fondern prächtig in Goldftoff gekleidet, und trug 
‚verfchiedene Perlenfihnüre um feinen Nacken. Seine Schwer 
fier war die Mutter des Maha Rajah, und er ift daher 
durch das ganze Lager unter der vertraulichen Benennung 
des Mamma oder des Dheims befannt, Die Maratten 
lieben es befonders ihre Anführer mit folchen Ausdrüden 
zu bezeichnen. Die meiften, haben die Wörter Dada, Appa 
oder Baba, vertraute Bezeichnungen für Vater, Großvater, 
Ohm, ihren Namen beigefügt. Solche Namen werden ib 
nen gemeiniglich als Kinder von ihren Verwandten und 
i ' | 


567 


Dienern gegeben, und fie behalten ſolche ihr ganzes Leben 
hindurch. Als wir uns. erhoben um fortzugehbn, wurden 
Zittar und Pahn (Betel und Arekanuß) überreiht, und 
Gopal Rao, der uns am Eingang des Geheges entgegen 
gekommen war, begleitete uns bis dahin, und nahm feinen 
Abfchied. 

Die Zelte des Maho Rajah find ſaͤmmtlich in einem 
"Gehege von Wänden aus grobem Hanftuch, ungefähr 150 
Fuß lang und halb fo breit, eingeſchloſſen, worin die für , 
die öffentlichen Zelte feine befondern, und die zur Zenanah - 
beftimmten Pläße fammtlic dur andere Wände von glei 
her Beſchaffenheit abgetheile find. Rund um diefes Gehege 
lagert die Khas Paega 'oder die Garde, wie auch der zahl⸗ 
reiche Zug von Dienern und Begleitern, die-zum Hofe des . 
Maha Rajah gehören. E 

Der Geldmangel, worin fih Scindhia befindet, feßt 
ihn bisweilen in die lächerlichfte Lage, die man fich für eis 
nen regierenden Prinzen nur denken kann. Bor einigen 
Tagen beſuchte mich ein Mann wegen zweier Chans, mit 
denen ich einige Befanntfhaft habe, und die ein großes 
Riſalu im Dienft des Maha Rajah befehligen. Er benach—⸗ 
richtigte mich, daß wie gewöhnlich feine Herren in großer 
Seldverlegenheit und genöthige gewefen waren, «8 zu dem 
ungeheueren Zins von 5 p- C, monatlich zu borgen! Er 
fagte, daß ihre: Forderungen an den Maha Rajah fich beis 
nahe auf 7 Lacks Rupi's beliefen, und wenn fie nicht for 
gleich befriedigt würden, mollten fie am nädften Tage an 
feinen Zelten Dhurna fißen. Dieſe fonderbare Art, eine 
Forderung einzutreiben,, ift bei den Maratten ein allgemeis 
ner Gebrauh: Seindhia felbft ift nicht davon ausgenoms 
men. Der Mann, der Dhurna fißt, begiebt fich zu der " 
Wohnung oder dem Zelt des Schuldners, und bleibt dort 
bis die Sache abgemacht ift; während dieſer Zeit ift der 
Delangte auf fein Zimmer befchränft, und darf mit Feinen 
“ andern Leuten umgehn, als die der Andre erlaubt... Die Ges 
feße, wonach der Dhurna eingerichter ift, find fo wohl bes 
ſtimmt und anerkannt als die jeder andern Gewohnheit. 
Soll er fehr firenge feyn, fo bringe der Gläubiger eine 
Zahl von feinen DBegleitern mit, die das Zelt, bisweilen 
felbft. das Bette feines MWiderfachers umgeben, und ihn 
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zugleich der Nahrung berauben; in: diefm- Fall ſchreibt ihm 
jedoch die Etikette diefelbe Enthaltſamkeit vor, und der ftärks 
fie Magen trägt natürlich den Sieg davon. In der Lands 
fchaft und Stadt Benares war eine Gewohnheit diefer Art 
einft fo herrſchend, daß Braminen- fih gemwöhnten lange 
Zeit ohne Nahrung zu bleiben: fie wurden dann zu der 
Thuͤr irgend eines Reichen geſchickt, wo fie ein Gelübde 
ablegten, fo lange ohne Speife zu bleiben, bis fie eine ges 
wiffe Geltfumme erhalten würden. Das Leben eines Bras 
minen zu erhalten ift: eine fo nothiwendige Pfliht, daß das 
Geld gemeiniglich bezahlt ward; doch: ging immer ein lans 
ger Kampf vorher, um gewiß zu ſeyn, ob der Mann ſtand— 
haft‘ gemug fey oder nicht, denn Geld ift das Leben und 
die Seele aller Hindus. In dem Lager giebt es viele 
DBraminen, die fi vermiethen, um Dhurna fir diejenigen 
zu ſitzen, die ſich felbft -einer fo großen Unbequemlichfeit 
nicht ausfeßen wollen. Der Diener der Chans wollte wif 
fen, wie viel von-den vierteljähtigem Zahlungen die unfre 
Regierungen an Seindhia leiſtet, ſchon abgetragen märe, 
da die Sage gebe, daß ein Maratten Banquier von großem 
Vermögen fie für die nächften 18 Monate aufgekauft babe. 
Diefe viertelfährigen Zahlungen belaufen ſich gegen andert— 
halb Lakh Rupi's; : ein Lafh wird an Scindhia felbft, 
80,000 Rupi's, dem Namen ach, ai einige der vornehms 
ften Oberhäupter feines Durbar: bezahlt; in der That eignet 
der Maha Rajah fich die ganze Summe allein zu. Hierzu 
fomnien jeßt noch '75,0do Rupi's, ftatt des der Bueſſa 
Dat, Scindhias Lieblingsfrau, im Frieden von 1805 auss 
gemittelten Dſchagirs. Der Maha Rajah zog die baare 
Summe dem Befik des Diftriftes felbft vor, der den Vers 
fügungen eines Gerichtshofes unterworfen war. Kine thäs 
thige und unpartheiifche Gerechtigkeitspflege gewährt einem 
Marattenfürften die unangenehmften und ungemöhnlichften 
Borftelungen. Muß er eine Geldfumme erheben oder ei- 
nen fehr dringenden Gläubiger befriedigen, fo unterzeichnet 
er Empfangfcheine auf die fünftigen Forderungen, melde 
die einzigen‘ Fonds find, die auf dem Markt einen erträgs 
lihen Cours haben; dieſe Empfangfcheine werden -in der 
Regel zu einem Disfonto von ı8 bi8 30 Procent wieder 
verkauft: Das letztere ift der gewöhnliche Preis, wenn fie 
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ein Jahr zu laufen haben. Der Diener des Chans fagte 
mir, daß ſein Herr einen von diefen Scheinen genommen 
habe, der nach drittehalb Jahren bezahlt werden ſollte, 
und’ dem er: fhwerlih zu 20 Procent würde realiftren 
förmen. cc: » 

Trotz allen dieſen Schwierigkeiten verliert der Maha 
Rajah ſelten ſeine Munterkeit und gute Laune; er achtet 
ſelbſt nicht den ſtrengſten Dhurna, wenn er nicht etwa 
während der Dauer deffelben Nachricht erhält, daͤß ein Ti— 
ger in der Nähe des Lagers entdeckt worden if. Die 
Zigerjagd gehört zu feinen Lieblingsvergnägungen, wie auch 
Elephantenkaͤmpfe, welche er wöchentlich ‚:befönders Bei Fals 
tem Wetter, 4 oder 5 mal veranftaltet. Die größten Ele— 
phanten werden zu diefem Zweck ausgeſucht; man futtert 
fie mit heißen Gewuͤrzen umd andern Neizmitteln, um fie 
wild zu machen. Das Gefecht gewährt nur wenig Luft; 
obgleich ‚ohne: Zweifel etwas Großes in dem Zufammens 
ftoßen zweier fo ungeheuern Thiere liege. Es ift oft fehr 
ſchwierig, fie nahe an einander zu bringen; wenn «8 aber 
den Treibern gelingt, fie Bis in einer gewiffen ‚Entfernung 
zu ſtacheln, fo ftürzen fie auf einmal vorwärts, verwideln 
ihre Rüffel und Hauzähne, und ſchlagen mit aller Kraft, 
bis einer weicht und fortläuft. Der Sieger folgt, bearbei- 
tet den Gegner mit feinem Rüffel und bemüht fih ihn nies 
derzumerfen: er ift bei der Verfolgung feines Sieges fo 
eifrig, daß es bisweilen nöthig iſt, ihn durch Feuerwerk in 
Furcht zu feßen und von der Werfolgung abzuziehn. Bei 
diefen Gelegenheiten wird Scindhia von großen Reiterfchaas 
ren begleitet , wobei man die fchönften Defhanifchen Pferde 
ſieht. Diefe Zucht it Defhan eigen, und wird von den 
Maratten aufs höchfte geſchaͤtzt. Sie find, von arabifchen 
Hengſten mie den urfprünglichen Stuten des Landes erzeugt, 
die fehr klein find. Die Dekhaner felbft find felten höher als 
14 Hände (56 Zoll), und die fchäßbarften oft noch niedriger : 
fie find kurz im Kreuz und Halſe, haben kleine wohlgeſtal⸗ 
tete Koͤpfe, und ſchlanke, obgleich ausgezeichnet wohlgebildete 
Glieder; ſie haben einen feurigen Muth, ſind voll Le— 
ben und ſollen mehr Anſtrengung und ſchlechtere Nahrung 
vertragen koͤnnen als alle andere Pferde in Indien. Ein 
Dekhaner, deſſen Geſchlechtregiſter bekannt iſt, koſtet oft 
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3 oder auch 4000 Rupi's; die Maratten find fo eingenoms 
men von dieſen fhönen und fhäßbaren Lieblingen, daß fie, 
wenn es möglich ift, diefelben mit Weizenkuchen , gefochtem 
Reis, Zuder und aͤhnlichen Ledereien futtern® - Ein großer 
Theil der Menfhen, die das Lager ausmachen find Muha— 
medaner, Ddie-gerade jeßt ihr großes Feft, das Ed el Kor 
ban oder DOpferfeft am ıoten Tage des Monats. Dfulhadsje 
feierten. Der vorhin erwähnte Diener des Chans verficherte 
mich, daß an dem gewöhnlichen Feft, das feine Herrn am 
ıoten Tage nach dem Tode ihres Altern Bruders gaben, 
5000 Perfonen zu Mittag gefpeifet wurden. Die beforgten 
Vorraͤthe beftanden aus 100 Mahnds (ein Mahnd ift gleich 
80 Pfunden) Waizenmehl, 60 Mahnds-Neis und 60 Zies 
gen 7). Was. von den eingeladenen Gaͤſten nicht verzehrt 
wird, wird unter die Fafirs und die Armen von aller Art, 
die das Lager umfhwärmen, vertheilt. Andre Mahlzeiten, 
obgleich nicht in einem ganz fo großen Verhältniß, finden 
am 2zoften und doften Tage ſtatt. 

Auch die Hindu’s feiern ein Feſt mit Namen Guns 
frat; wo Parthieen eines Eleinen fhwarzen Samens, Til 
genannt, als Geſchenke an diejenigen gefandt werden, des 
nen man ein Kompliment zu machen wünfdht. Der Maha 
fendet fie an den britifhen Refidenten und die vornehmften 
‚ Surdars im Lager. Arme Leute tragen, eine große Menge 
davon umher und theilen es an Alle aus, die: reich genug 
find, eine oder zwei Rupi's zur Crwiederung zu geben. 
Ein reiher Bankier gab bei diefer ‚Gelegenheit einer Ans 
zahl Braminen ein Mittagsmahl, wobei er einen ſchoͤnen 
Beweis von marattifhem Zartgefühl und Dekongmie gab. 
Ein reihlihes Mahl ward bereitet, und wenn jeder Gaft 
fo viel zu fi) genommen hatte, als er mit möglichfter Ans 
firengung verfchlingen fonnte, erhob. er fih, und ward mit 
einem neuen Doti, oder-Kleide um die Hüften zu wickeln, 
einer Dede und einer groben leinenen Jade, mit Baums 
wolle ausgeftopft,. beſchenkt; er wurde dann nach einem 
Eleinen zerftöhrten Fort in der Nähe des Lagers geführt, 
||——— — — — — r 

) Wenn dieſe Vorraͤthe auf 5000 Perſonen vertheilt werden, 
ſo ſcheint der Einzelne, beſonders vom Fleiſch, nur eine kaͤrgliche 
Mahlzeit bekommen zu haben. CE 
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wo er eingefchloffen ward, , um zu verhindern, daß er ſich 
nicht zum zweitenmal darftelle, und ſich einen ungebührlichen 
Theil von der Mahlzeit zueigne. In diefem Gewahrfam 
wurden die Säfte die ganze Nacht durch gehalten, und am 
folgenden Morgen zufammen in ihren neuen Kleidungen 
berausgelaffen. Es ift eine NReligionspfliht, die den Ges 
müthern der Hindus eifrig eingefchärft wird, Braminen zu 
füttern; je größer die Menge der Lebensmittel ift, die von 
den heiligen Männern verzehrt wird, deſto größer ift das 
Verdienſt und die Ehre des Wirchs. Wenn die Braminen 
bis zum Berſten gegeffen haben, entfchließen fie ſich biswei— 
len auf das dringende Verlangen deffelben, noch ein wenig 
mehr niederzumürgen: und empfangen für jeden ferneren 
Biſſen eine freigende Zahl von Rupi’s, bis die Natur fich 
bei der Ueberfüllung empört; es find nicht felten DBeifpiele 
vorgefommen, daß dies fo lange wiederholt worden ift, bis 
- en armer vollgepfropfter Unglüdlicher, verführt vielleicht 
von einigen hunderte Rupi's, noch einen Biffen fi einge 
jwungen hatte, und quf der Stelle geftorben ift. In bies 
fem Falle trifft dem Fütternden fein Tadel, weil der Ge 
fütterte geradewegs ohne Weiteres zum Himmel fährt. 

Es ift die Bufuntzeit, oder der Lenz der Hindus. 
Das Wort bezeichnet Freude, und in diefer Zeit find dems 
nach alle fröhlich und gluͤcklich. Sie ſchenken ihren Freuns 
den fleine Büfchel von grünem Korn oder Blumen, und 
tragen fie in ihren Turbanen, melde fie gelb färben, da 
dies die heiterfte aller Farben iſt: viele Eleiden fih ganz in 
gelben Anzuͤgen: uͤberall hört man Lieder und Muſik. Die 
allgemeine Freude verbreitet fich auch auf die armen Frauen, 
die das Korn mahlen, und Die jeßt ihre Arbeit fters durch 
einen Geſang erleichtern, Alles im Lager verbrauchte Ger 
treide wird yon Weibern gemahlen, die dazu eine fehr eins 
fahe Mühle gebrauhen, die aus 2 flachen zirfelförmigen 
Steinen, etwa 15 Zoll im Durcdmeffer, beftebt, Der 
obere wird durch eine Handhabe auf einer in dem unteren 
befeftigten Achfe umgedreht, Die Frau fißt auf dem Bor 
den- mit der Mühle vor fich, die eine Schuffi heißt; wenn 
fie angeftrengt arbeitet, fo fann fie do bis 50 Sihrs Korn 
an einem Gage mahlen, Diener und andere drmere Leute, 
die ihre Weiber im Lager haben, verdienen etwas zu ihrem 
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Solde, wenn fie diefelben in ihren Mußeftunden zu diefer 
Werrichtung anhalten. ine fleifige Frau, die nicht zum 
Schlafe geneigt ift, ſteht in einer Stunde der Nacht auf 
und befchäftige fih mit der Mühle: mer erwacht, kann 
ſicher ſeyn, 2. oder 3 fo befchäftigte Frauen zu hören, Die 
bei ihrer Arbeit in einem Zone fingen, der, wenn nicht 
geradezu fchön, doch gar nicht unangenehm ift, und wohl 
mit der Stille der Nacht übereinftimmt. inige von die 
fen Gefängen, befonders die auf den Buſunt anfpielen, 
find nicht ohne Werdienft: ich lege die wörtliche *) Ue 
berfeßung eines folchen Liedes bei, das einer Frau in den 
Mund gelegt wird, die ſich um die Abwefenheit ihres Ges 
mahls grämt, und an den allgemeinen Feftlich£eiten keinen 
Theil nehmen fann: Buſunt bedeutet nicht. blos die Jahrs—⸗ 
zeit felbft, fondern auch die kleinen Gefchenfe an Blumen 
u. f. w. deren ich vorhin erwähnte, und welche die Frauen 
thren Liebhabern verehren. 
Ein Buſuntlied. 

Hell tönt die Trommel überall, 

Des Tambourins, der Eymbeln: Schall; 

Doch herber Trennung Sehnfuchtsfhmerz 

Verzehrt in wilder Glut mein Herz- 


Sn Liedern fchwillt der Frauen: Brufk, 
Begeiftert von des Lenzes Luft. 
Dieweil der firengen Liebe Strahl 
Mich traf zu nie begränzter Dual. 


Des Kofils **) füge Kehle Flingk, 
Die Liebesgram gefällig fingt; 

Gleich ihm bin ich von Kummer ſchwer, 
Bon allem Zroft, von Hoffnung leer. 








*) Unmöglich, denn es ift wie alle die folgenden Fleinen Volks— 
gedichte, In zierlichen englifchen Reimen: wie Schade, daß Hr. Br. 
uns diefelben nicht ganz kunſtlos, in nackter Proſe gegeben hat; in 
feinen gereimten Nachbildungen weht faum noch ein leifer Hauch 
von der urfpränglichen. Eigenthümlichfeit; mir blieb nichts übrig, 
als die Fleinen Gedichte fo treu als möglih, in dem. Versmaaß, 
das fie im Englifchen haben, wiederzugeben. R 
) Die Ringeltaube der Hindudichtung. Es iſt ein Feiner gruͤe 
ner Vogel, deſſen Geſang im Fruͤhling beſonders melodiſch iſt; 
man glaubt, daß er ſtark zu der zarten Leidenſchaft reize. 
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Bringt. er zurüc der Zage Glanz, 
Dann, Mädchen, nehm ich deinen Kranz: 
Doch jegt da meine Lieb’ ift fort, 
Wo find’ dein. Bufunt Play und Ort? 


Die Fouragirer find über das ganze Land zerftreut: zu 
allen Stunden fehren. fie zum Lager zurück mit ihren Tut 
bus, einer dauerhaften Art von Kleppern oder Ochfen, bie 
unter ibren Laften grünen Weizens oder grüner Gerſte ftöhs 
nen. Solche Raͤubereien verurfahen natürlich das größte 
Elend unter den unglüdlichen Bauern, die aus ihren Wohr 
nungen vertrieben und gendthige werden einen Zufluchtsort 
in Kota oder einem andern Gebiet zu fuchen, das nicht von 
dem Beſuch eines Marattenlagers bedroht wird. Ich felbft 
begegnete verfhiedenen Familien, die auf diefe Weife aus: 
wanderten, und die einmüthig den Scindhia und feine Räus 
berhorden verwünfchten. In mehreren fällen haben fie fich 
felbft gerächt; indem fie den fouragirehden Parthieen das 
Vieh abnahmen, wenn nicht die Begleitung ftarf genug 
war, um fie zu befhüßen. Wiele von den Leuten des Dias 
ba Rajah find in diefen Scharmüßeln: verwundet worden, 


(Die gortſetzung naͤchſtens.) 
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Ueber Tetuan und Tangers, 
Mach Robert Semple 5 





De hier folgende Bruchſtuͤck aus der zweiten Reiſe *) 
des Hrn. Semple durch Spanien, die er im DJahre 1809, 
während des franzöfifch:fpanifchen Krieges machte, iſt ein 
fhäßbarer Beitrag zur Kenntniß eines Landes, von dem wir 
feit Höchft, Chenier und Jackſon fehr wenig oder Feine Machrichs 
ten gehabt haben. Wahrſcheinlich würde ams der Verfaſſer auch 
mit feinen Bemerkungen über die Hauptftadt der Barbarey 
befchenft haben, wenn nicht die in dem folgenden Auffaße 
erwähnten Umftände ihn an der Fortfegung feiner Reife ges 
hindert hätten. Die einfache Art mit der feine Beobachtuns 
gen vorgetragen find, macht fie uns doppelt werth, und 
wenn wir gleich auch tiefer gehende DBefchreibungen von 
Naturgegenftänden, - genauere Nachrichten von. der Berfafs 
fung des Landes, wie wir fie vor kurzem von den englifchen 
Reifenden Mac: Gill und DBlacquiere über die dftlicher lies 
genden afrikanifchen Freiftaaten erhalten haben, vermiffen, 





) A second journey through Spain in the spring of 1809. 
w. pl.+Lond. 1812. 8. sec. Ed. Die erfte Reife durch Spanien, 
Italien und die Türke Fam zu London 1807. 2 Bde. 8. heraus, 
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fo Haben. dieſe Mittheilungen doch das, Werdienft aus den 
neueren "Zeiten zu feyn. Hr. Semple iſt übrigens - dem 
deutſchen geographifhen Publifum durch feine in. mehreren 
deutfchen Blättern uͤberſetzten Nachrichten über Caraccas bes 
fannt: feine neyefte Reife hat das Intereſſe, daf fie durch 
unfer Vaterland gemacht wurde, und zwar zu einer Zeit, 
mo die Freiheit -deffelben im Aufdämmern war »), und if 
menn auch nicht durch uns unbefannte Data ausgezeiche 
net, doch deswegen merkwuͤrdig, meil der Verfaffer durch 
eine Reihe von Umftänden ganz unfreimilligee Theilnehmer 
an dem Schickſale der Feinde Preußens wurde, 

| —* Ep. J 





Mit dreien Englaͤndern, mit denen ich zu Granada 
bekannt geworden war, faßte ih den Entſchluß, von Spas 
nien nach der Küffe der Barbarei überzufegeln, und mo 
möglich bis Fez vorzudringen. — Unfere Einrichtungen was 
ren bald getroffen. Da man bei den Mauren nichts ohne 
Gefchenfe ausrichten kann, fo nahmen wir Stuͤcke Tuch 
- von verfchiedenen Farben mit, von denen jedes zu einem 
maurifhen Gewande hinreihte, einige Stuͤcke Dimity 
und einige Fleinere Sachen, was alles zufammen etwa zoo 
Dollars werth feyn mochte: eben fo nahmen wir ein Zele 
und einiges Hausgeräch mit. Bor allen Dingen aber vers 
fahen wir uns mit einem Dolmetfcher, einem Juden, Gar 
muel Serfaty, der feit. langer Zeit zu. Gibraltar wohnte, ” 
aber in der Barbarey geboren war, mo fich ein Theil feie 
ner Angehörigen noch aufhielt, und der mit ‚der Sprache 
und den Sitten des Landes vollfommen befannt war. 

Nachdem wir von mwidrigen Winden eine Zeit lang 
aufgehalten worden waren, fuhren wir in einen der Bote, 
welche gemöhnlich Vieh von der Küfte der Barbarei nad 
Gibraltar bringen, hinuͤber. Diefe Böte find in der Regel 
von 40 — 50 Zonen Laſt, und wie die Schooners aufgetas 
felt. Die Breite der Straße zwifhen Gibraltar und Ceuta 
nn — — 

NObservations made on a tour from Hamburgh through 
Berlin, Görlitz and Breslau to Silberberg and ıhence to Gor- 
tenburg, London 1814. 8, * 
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beträgt ungefähr 6 Etunden. Wenn: man auf: der Hälfte 
des Weges iſt, ſo erſcheinen die beiden Küften befonders 
anziehend; Gihraltar zeigt ſich von. feiner anderen Stelle 
aus fo erhaben, zund die Küften ſcheinen ſich uͤberhaupt an 
Hoͤhe, Größe und Klima hier vollkommen zu gleichen. 

Mir fuhren dicht unter den. Felſen von Ceuta hin. 
Die Stadt fekbft liegt auf einer ſchmalen ‚Landzunge, bie 
gegen das fefte Land hin dutch Gräben und. Befeftigungslis 
nien gededt iſt, und fih gegen. die. See in felfige Höhen 
endigt. Auf diefen Höhen fieht man Batterien, welche, 
wenn fie mit Geſchicklichkeit angelegt wären und ‚bedient 
würden, Ceuta. wahrfcheinlich eben fo unfberwindlih als 
Gibraltar machen würden Bon’ der "Spike von Ceuta fuh— 
ren wir nach einer andern Pandfpiße, innerhalb deren bie 
Bai von Tetuan liegt. Da, der Wind uns fortwährend güns 
fig war, fo famen wir fihnell vor diefem Vorgebuͤrge vers 
über, und genoffen num eines freien Anſicht der hohen. Dery 
kette welche Tetuan uͤmſchließt, fo wie auch der Stadt felbft, 
die ſich in einer weißen Linie laͤngs dem Abhange eines Huͤ— 
| gels fortzieht, der eva 5 (efgl.) Meilen vom. Ufer liegen 
mag., Nach, kurzer Zeit erreichten wir das Ende der Bay, 
und landeten an der Muͤndung eines kleinen Fluſſes, deſſen 
Strom ſich noch tief in die See hinein duch fein verſchie— 
denfarhiges Waſſer unterfchied. Dicht am Ufer ſtand ein viereck— 
ter weißer Thurm, der fowohl zur Bezeichnung der Miindung 
des Fluffes, als auch dazu diene, um darauf die maurifche 
Flagge aufzuftechen, ſobald ſich fremde Kriegsfchiffe nähern. 
Hier landeten wir nad) einer Ueberfahre-von 9 Stunden, 
und wuͤnſchten einander zu’ der Ankunft auf dem . fandigen 
Boden Afrika's Gluͤck. Unfere buntfchedige Sciffsgefels 
fchaft, die aus Juden, Mahomedanern und Genuefern be: 
ſtand, zerftreute ſich bald: wir blieben in den Haͤnden uns 
feres jüdifhen Dolmetfchers allein am Ufer zurüd. 


(Der Beſchluß naͤchſtens.) * 
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